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HUMAJUN NAMEH 


koͤnnen wir und um fo mehr überheben, als ihm ein bes 
fonderer Artikel unter obigem Namen bereitö in dieſer 
Encyflopädie gewidmet worben ift (f. Bd. IX diefer Sect. 
©. 66). Dareibf ward dad Humajun Nameh nur nas 
mentli erwähnt, und fo bleibt uns übrig, zuerft über 
den Verfaſſer diefer Überfegung, dann über ihre Quelle, 
über das Verhaͤltniß bderfelben zu dieſer, über die aus 
dem Humajun Nameh von Neuem ganz und flüdweife 
gefloffenen Überfegungen und über die Literatur deſſel⸗ 
ben zu fprechen. 

Aaseb:din Ali Ben Salih Dfchelebi, mit dem Zus 
fage Rumi, d. b. der Rumelier oder aus Rumelien, ift 
nah Hadſchi Chalfa (in feiner Bibliographie unter Ka- 
lila we Dimne, und in feinen Zabellen unter dem 3. 
950. Vergi. de Sacy in Notie. et Extr. X, 168 zq.) 
ber vollftändige Name des Verfafjerd vom Humajun Nas 
meh. Noch hat von Diez In feinem Werke „Über Ins 
halt und Vortrag, Entſtehung und Schidfale des koͤnig⸗ 
lichen Buches" (Berlin 1811) dem Namen „Aly Dfches 
leby“ Waaffi vorgelekt, und alaubt (S. 101), daß er 
den Beinamen „Waaffi, d. i. Erweitrer (amplificator)" 
davon erhalten habe, daß er die perfifche Überfehung bes 
Kaſchifi, aus ber die feinige gefloffen, nicht ſowol übers 
fegt als erweitert und gleihfam neu gemacht habe, 
weshalb er ihn auch nicht anders ald ben Verfaſſer nenne, 
und fügt hinzu, Galland habe fich beshalb in der Vor⸗ 
rede zu feiner franzöfifchen Überfegung gar lächerlich ges 
irrt, wenn er vorgegeben, daß ber Name El⸗Waaſſi das 
her rühre, weil Ali Dſchelebi unter einem Doctor Alt 
Waaſſi promovirt babe. Allein abgefehen davon, daß 


es in Frage fleht, ob Waaſſi (Rulg) Erweiterer bebeus 


ten koͤnne, hat von Diez nicht mehr Recht, feine Muth⸗ 
maßung zu vertheibigen, als bie Gallandſche Anfiht zu 
verwerfen oder lächerlich zu machen. Das einzig Rich⸗ 
tige (de Sacy hat über den Namen gefchwiegen) iſt, was 
eine der benusten Handfchriften des Hadſchi Chalfa als 
Zufag enthält, daß nämlich Ali Dfchelebi den ehrenden 
Beinamen Abd = el= wall’ (alas 42) d. i. Diener, 
Verehrer des Waſi', erhalten babe. Waſi' (der Allum⸗ 
fafiende) aber ift einer der 99 heiligen Namen Gottes, 
die im Tesbih, d. b. im türfifchen Roſenkranze, vorkom⸗ 
men. Noch fügt diefelbe Handfchrift den Namen Iſa 
binzu, was aber nichtd anders fein kann ald das Aliſi 


(⸗0 leicht zu verwechfeln mit ) des Latifi 
(Chabert’8 Überf. &. 235). Auch ließe ſich ber Zuſatz 
Iſa auf feine Weife rechtfertigen. Latift fest den Überfeger 
unter die Molla von Philippopoli, und auch Diez läßt 
ihn in diefer Stadt geboren werden, und zwar unter ber Res 
gierung des Kaiferd Soleiman J. der 1519—1566 n. Chr. 
auf dem Throne ſaß. Ali Dſchelebi ward darauf Pros 


feſſor (Muderris —* an dem von Murad (Amu⸗ 


rat) II. daſelbſt geſtifteten Collegium oder Gymnaſium. 
Hier war e8, wo er fih 20 Jahre mit Abfafjung feis 
ner Überfegung befchäftiate und fie nach ihrer Vollendung 
dem Eultan Soleiman I. überreichte. Diefe Zueignung 
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veranlaßte auch ben Zitel „Königliches Buch” (doch ließe 
fih auch eine andre Urfache denken), was nicht auffallen 
darf, da bei ben Muhammebanern felten einc Überfegung 
ben Titel bed Driginald führt. Der Sultan belohnte 
ihn dafür mit der dritten Nichterftelle im Reiche, mit 
ber ber eriten türkifchen Hauptſtadt Bruffa, die zu dem 


Amte des Kadhi⸗el⸗askar (O6) und des 


Mufti führt. Diefe Rangerhöhung erlebte er jedoch nicht, 
fondern farb als Kadhi von Bruffa im 3. 950 der $L 
(bey. 6. Apr. 1543). Daß er ganz der Dann war, ein 
vollendete Werk zu liefern, will wenigſtens Latifi durch 
fein Urtheil über deſſen geiftige Eigenichaften beweifen, 
obwol er ihn weniger als Dichter als als Profailer 
rühmt: „Er ift aber ein Schriftfieler von kraͤftigen Aus⸗ 
drüden und ein Scribent von neum und ſtarken Gedan⸗ 
Een. Er bat das Bud) des Huflein Waiz, betitelt: das 
Licht des Canopus, In gefchmüdten Ausdruͤcken, abe 
nen Vortrag und reizenden Styl aus dem Perſiſchen 
Türkiſche überfegt, und bat Kenntniffe und Schönheiten 
ohne Maß und Zahl eingefchaltet. In der That, es if 
eine Schrift von glänzenden Eigenſchaften und von fo 
fhöner Beredſamkeit, daß die wohlredenbfien Gchrifts 
fieller und ausbrudsvolften Verfaſſer erfiaunt und vers 
wundert find über die Einrichtung feiner angenehmen Res 
bendarten, und gebeugt und niedergefchlagen über bie 
Manier feiner kuͤnſtlichen Vorſtellungen“ (&. Diez 
a. a. O. ©. 103.) 

So haben wir denn zu gleicher Zeit erfahren, welche 
Überfegung des indifchen Deiginals der F en zum 
Srunde lag. Es war das Meifterwerk bes Molla Ho: 
fein Ben Ali, gewöhnlid) Walz, d. i. der Prediger oder 
Kaſchifi, d. i. der Eroͤffner, als Erklaͤrer des Korans ges 
nannt. Seine ſetung, beruͤhmt unter dem Ramen 


Anwäri Sopeili (lage ) d. I die Lichter des 
Canopus (eine Anfpielung auf den Emile Nizam⸗ ed⸗bewlet 
we ed:din Ahmed Goheil F Veſir des Sultans 
Beilara, fuͤr ben er fein verfäßte; vergl. Noel 
Extr. IV, 262 sq.), war jedoch ebenfalls nur bie Über 
arbeitung einer frübern perfilchen, und wir erlauben uns 
bier um fo mehr etwas ausführlicher zu werben, weil 
ber Artilel Anwaͤri Soheili zufällig in ber Encyklopaͤ⸗ 
die leer außgegangen iſt. Nach der bekannten Erzählung 
holte der perfifche Arzt Barzujeh (Asa i,2) das Drigi- 
nal aus Indien, und überfegte es für Anufchirwan. Keis 
neöweged aber war ber berühmte Veſir Bozurdſchumahr 

( er) unter Anuſchirwan Verfaſſer des Originals, " 
wie Diez meint, ber durchaus jeden indifchen Urforung | 
leugnet, und ihn ben Perfern vindiciren will, zum , 
aus Sründen, die er nach neuern Refultaten ſelbſt wi⸗ 
berrufen würde. Aus ber perfiichen Überfegung floß bie: 
arabilche des Abdallah Benselmolaffa, betitelt Kalile: 
we Dimne (f. d. &rt.), und nach diefer wurben wier 
derum andre perfifche unter neuer Überarbeitung, Abkim⸗ 
zung und Erweiterung ind Leben gerufen. Die ältefle der⸗ 
felben warb auf Befehl des Veſirs Abu'lfadhl Bel’ami“ " 
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bat. Cardonne ließ deſſenungeachtet die Gallandſche Ars 
beit in zwei Bänden unter feinem frühen Zitel ab⸗ 
druden, und fügte in einem dritten die zehn übrigen 
Gapitel (Paris 1778) bi. So ging aud das ganze 
Werk in das Cabinet des Fées et autres contes mer- 
veilleux (Tom. XVII et XVII. Geneve 1786) über. 
Noch früher wurden die erften acht Capitel des türkifchen 
Textes durch den von Wien nad Madrid berufenen Dol: 
metſch DBratutti aus Ragufa unter dem Titel: Espejo 
politico y moral para principes y Ministros y todo 
genere de personas, traduito de la lengua Turca 
en la Castellana (Tom. I. zwei Capitel enthaltend, Ma: 
drid 1654. 4. Tom. II. mit ſechs Cap. 1658) in das 
Spaniſche Übertragen. Das Werk blieb unvollendet, und 
in diefem Zufland ift ed auch vom Prof. Adam Ebert 
zu Frankfurt an ber Dder 1725 ins Lateinifhe überſetzt, 
und als bandfcriftlihes Geſchenk an den König Frie⸗ 
drich Wilhelm I. in der königlichen Bibliothek zu Berlin 
niedergelegt worden. Der Titel diefer Überlegung findet 
fih volfländig bei Die; (a. a. ©. ©. 154). Außer 
dem findet fib in Meninski's Instit. ling. Turc. 
(Vindob. 1756. Ed. 2. Tom. II. p. 243—247) ein 
Bruchſtuͤck von Lambecius überfekt. 

Mie ed der lateinifchen Überfegung von Ebert er 
gangen, fo theilt bis auf den beutigen Zag bie teutfche 
von Diez daffelbe Schidfal. Nur das Verzeihniß der 
Gapitel und ein Stud vom Anfange ded Buchs erſchien 
von ©. 172 —214 in feiner Vorrede zu dem obenanges 
führten Werk über das Humajun Nameh, das aud in 
diefem Auffage, foweit feiner Nedfeligkeit zu trauen, bes 
nutzt worden ift. in größeres Verdienft wäre erwach⸗ 
fen, wenn von Diez den Drud des Originals hätte bes 
forgen und beftreiten wollen *). 

Von Wichtigkeit für die Literaturgefchichte des Hu⸗ 
majun Nameh find überdics die einzelnen Anmerkungen 
von de Sacy in Not. et Extr. Tom. IX et X, und 
vorzüglich Kalila et Dimna p. 51. Auch vergl. man 
noch: Verſuch einer Literatur der Sanfkritfprache, von 
Friedrich Adelung (Peteröburg 1830. ©. 191 fg.). 
Am Morgenlande felbft erſchien von Sftitharsetztin (nicht 
Dibemal:ed:din, wie Not. et Extr. X. p. 170 aus 
Gonjectur fteht) Muhammed El: Belri aud Kadwin eine 
fpätere türkifhe (oder tatarifche) Überfegung ; und ein 
Auszug, der das Ganze ungefähr auf ein Drittel zurüds 
geführt hat, if vom Molla Jabja Efendi, dem Mufti. 
Als der neuefle und als wohlgelungener Audzug ift endlich 
noch der vom Molla Othmarzateh, der ald Kadhi in 
Mife 1149 (beg. 1. Mai 1736) flarb, zu erwähnen. 

Ein andres Humajun Nameh wird von d’Herbelot 
angeführt. Unter dem vielen Überflüffigen, was von 
Dies (a. a. O. ©. 145 fg.) über daffelbe auf mehren 
Seiten fagt, iſt nur die Vermuthung richtig, daß d’Her: 
belot feine Nachricht aus Hadſchi Chalfa genommen ha⸗ 
ben möchte. Alertings nennt diefer ein Humajun Na⸗ 
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*) Den Anfang der erften Geſchichte des Humajun Nameh 
uͤberſchte Joſ. v. Hammer in ben Fundgruben des Orients 
(2. Bd. S. 272 fg.), mit gluͤcklicher Nachbildung der geſchmuͤckte 
und gerelmten Proſa. (R.) 
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meh, das aber mit tem Werke bes Ali Dſchelebi nichts 
ald den Zitel gemeinfchaftlich bat. Es ift ein Werk über 
das Inscha, d. h. über den Styl bei dipfomatifchen unb 
andern Öffentlichen Verhandlungen nebft hinzugefügten 
Beifpielen. Auch ift es perſiſch gefchrieben, und hat 
den Muhammed Ben Ali Ben Dfiemal:el:islam, mit 
dem Beinamen Shihas El⸗Munſchi, d. h. Secretair, 
der es für den Veſir Gajathsed:din Khodfcha Pir Ah⸗ 
med zufammentrug und nad) zehn Eapiteln ordnete, zum 
Verfaffer. (Gustav Flügel.) 

HUMAJUN PADISCHAH, Großmogul und zwar 
der zweite Sohn ded Padiſchah Babur, und Water de 
größten der Großmogulen oder großen indifhen Kaifer, 
war, wie fein Vater, Freund und eifriger Beſchüͤtzer der 
Wiffenfchaften, vorzüylid der mathematifchen. Auch als 
Dichter trat er auf, jedoch nur in geringem Umfange, 
wie man ſich aus feiner Biographie in dem Werke des 
Prinzen Sam Mirfa näher belehren Tann. Sein Reich 
erfiredte fih bereits um 1550 von Kandahar bis Ben⸗ 
galen. Ä (Gustav Flügel.) 
Humana, f. Homona. 

HUMANAI, HUMANNA, HUMENE, richtiger 
und gewöhnlicher HOMONNA, ein flowalifher Markts 
fleden, in Dem nagysmihalyer Bezirke des zempliner Cos 
mitatd, in einer wunderfchönen Landſchaft, an dem La⸗ 
borczfluffe gelegen, mit einem großen Gaftell, einer ka⸗ 
tholifchen und einer griechifchen Pfarre, einem aufgehobes 
nen Franziskanerkloſter und einem Salz: und Lottoamte, 

ehört fammt bet weitläufigen Herrſchaft den gräflichen 
Famiiien Cſaky und Vandernoth, galt aber früher als 
das Stammhaus der berühmten Grafen Drugeth von 
Homonna. Der Drugeth eigentliches Vaterland foll aber, 
einer alten fortgefeßten Überlieferung zufolge, in Italien 
gewelen fein, und follen fie viele Menfchenalter hindurdy 
in Salerno die höcften Würden bekleidet haben. Aus 
Salerno brachte König Karl I. zwei Brüder Drugeth 
mit fich berüber nah Ungam. Der eine wurde Hofriche 
ter, der andere, Philipp, leiftete dem Könige bie wich⸗ 
tigften Dienfle in dem Kriege gegen Matthäus vom 
Trentfhin, wurde Graf von Zips und Ujvar, auch 1322 
Palatinus, und bekleidete dieſes Amt bis zu feinem kurz 
vor dem 26. Sept. 1327 erfolgten Ende. Allem Ans 
feine nach hat er zuerfi Homonna erworben. Als Pas 
latinus folgte ihm, kurz nad dem 29. Mär; 1328, Jos 
bann Drugeth, der diefe Würde no im J. 1333 bes 
fleidete, auch im nächften Fahr ald Obergeſpan von ſechs 
Comitaten, Sümegh, Bars, Zolna, Grublweißenburg, 
Zemplin und Unghvar vorlommt. Sein Sohn, Nilos 
laus, eben derjenige, der 1330 den König, die Königin 
und die koͤniglichen Kinder auf dem Schloſſe Vifegrad 
vor bed Felician Zahi moͤrderiſchem Anfall errettete, und 
der nachmals die Stelle eines königlichen Oberkammer⸗ 
berrn und Hofrichters bekleidete, folgte 1350 dem Vater 
als Obergefpan des zempliner Comitats. Als Palatinus 
erfeint aber fhon 1334 ein Wilhelm Drugeth, der dieſe 
MWitrde noch 1342 bekleidete, und fie nad) König Lud⸗ 
wigs Krönung freiwillig niederlegte. Im J. 1403 nennt 
König Siegmund unter feinen Gegnern, und als Anhaͤn⸗ 
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der Burg zu Terebes, 1582, überfiel, entſetzte fi) Georgs 
zärtlich geliebte Gemahlin, Euphrofina Doczy, dermaßen, 
daß fie auf der Stelle eine unzeitige Niederfunft hatte. 
Der Borfall wurde dem Vicegelpan ded zempliner Comis 
tats, dem Ladislaus Barfoczy, angezeigt, und ohne Scheu 
foderte diefer den Obergeſpan vor fein Gericht, indem 
derfelbe die Schuld der allzufrühen Entbindung, und folgs 
lich des Todes des unfduldigen Kindes gemorden ſei. 
Diefer gpanbel, zu bem fi) bald der von Stephan an 
einem Bauer aus Pichnye verübte Mord gefellte, wurde 
endlich im 3. 1585 in der Art beendigt, daß der Ange: 
klagte ſchwor, er fei weder bie Urfache der unzeitigen 
Geburt, noch des Zodfihlages gewefen, und daß 50 ades 
lige Eideshelfer darüber, daß ihm zu glauben, ein jura- 
mentum credulitatis leifieien, womit ‘er fodann aller 
Strafe ledig ging. In dem nämlichen Jahre 1588 be: 
fand ſich Stephan in dem fiegreihen Gefechte bei Szikszo, 
gegen Ferhates, den Paſcha vun Ofen, wo 2000 Zürfen 
auf dem Plate blieben. Des Dbergefpans Pferd flürzte, 
und er wurde ber Zürken Gefangener; allein während 
diefe um die Theilung feiner Waffen und Kleider flritten, 
wurde er durch feiner Leute Vordringen befreit. Sm 3. 
1593 belagerte Stephan das Schloß Szabadka. Tag und 
Nacht brachte er in den Raufgräben zu, nahm darin feine 
Mahlzeit und feine Ruhe, und als eine Brefche gefchof: 
fen war, trat er an die Spige der flürmenden Ungern 
und teutfchen Knechte, deren Sprache ihm fo geläufig, als 
die Mutterfprache. Das Schloß wurde erobert und dem 
Erbboden gleich gemacht, feine barbarifchen Vertheidiger 
fielen unter dem Schwert. Auch an dem Giege bei 
Zura, 1594, der 3300 Türken das Leben Eoftete, hatte 
er feinen reichlichen Antheil. Er erkrankte und flarb auf 
der Burg zu Homonna, Anfangs des Jahres 1599, wie 
diefes fein Sohn Ladislaus am 2. März 1599 feinem 
vormaligen Lehrer, dem poetifhen Bürgermeifter von 
Kaſchau, Johann Bocatius, berichtete. Bocatius ers 
wiederte die Anzeige durch ein Gedicht auf Stephans Zod, 
welches im nämlihen Jahre zu Bartfeld im Drud er: 
fhien. Stephan wurde zu Unghvar begraben. Seine 
Gemahlin, Euphrofina Toͤroͤk de Enning, hatte ihn zwei 
Söhne, Ladislaus und Valentin, geboren. Der ditere, 
Ladislaus, folgte dem Vater al5 Obergefpan von Zem⸗ 
plin, was die Vermuthung, Stephan fei Comes perpe- 
tuus in 3emplin gewefen, gar wahrfcheinlich macht, fand 
ber Provinz aber nur 14 Monate vor, und fand allem 
Anfcheine nach einen frühen Tod; denn jchon am 3. Mai 
1600 ſchwor fein Bruder Valentin in Zemplin ald Ober: 
gefpan den herfümmlichen Eid. 

Valentin, der neue Obergefpan, war in ber refor- 
mirten Gonfeffion erzogen, und fah darum mit boppeltem 
Ingrimme das harte Zoch, welches Belgiojofo dem Koͤ⸗ 
nigreich aufgeladen. Der Eaiferlihe Hof beleidigte ihn 
aber auch noch perfönlich Durch die Einziehung der Burg 
und Herrfchaft Regeb, die zum Zheil feiner Gemahlin 
Eigenthum war. Valentin erfchien bei mehren Zuſam⸗ 
mentünften, nahm Theil an unruhigen Bewegungen, an 
firäflichen Unterhandlungen mit den Türken, bewehrte feine 
Burgen, und wurde daher, wie Stephan Bocskai und 
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andere Misvergnügte, durch ben oberften Gerichtähof in 
Prag als Hochverräther verurtheilt (1604). Nic 
weniger erhielt er durch ben Art. 2 des Reichstagsſchli 
ſes von 1604 den Auftrag, die Miliz von Oberungern 
zufammenzuziehen. Bei Galdzech flug er fein Lager 
auf, und bald verfammelte fi) um ihn beinahe ber ges 
fammte Adel ber obern Gefpanfchaften. Ihrer Sthte 
jegt bewußt ſchickten die Miövergnügten von Galszech 
aus eine Geſandtſchaſt an Belgiojofo, um die Abflellung 
aller Befchwerden, bie freie Übung ber augsburgifchen und 
helvetifchen Lehre zu fodern, und auf ſeinen abfchlägigen 
Beicheid brach mit reißender Gewalt und Schnelle bie 
Empörung aus, die zumal unwiderſtehlich wurbe, nach⸗ 
dem Bocskai feine Vereinigung mit Homonna’3 Scharen 
bewerfftelligt hatte. brend Bocskai am 17. April 
1605 zum Fürften von Ungern und Siebenbürgen ers 
wählt wurde, erhielt Valentin von ben Infurgenten feine 
Beftallung als oberfter Feldherr, daher er auch in einem 
Publicandum, d. d. Kafdyau, 0. Sun. 1605, folgenden 
Zitel annimmt: Nos comes Valentinus Dru de 
Homonna, per regnaum Hungariae supremus gene- 
ralis capitaneus, comitatusque Zempliniensis pe 
tuus comes. Valentin war des neuen Amtes wol w 
dig. Erfahren in ber Kriegskunſt, eines aufgewedten, 
liebenswürdigen Gemüthed, verließ ihn felbft während des 
Waffengetimmeld die Neigung zu den Wiſſenſchaften 
nicht, und er fand Muße, nicht nur die Verhandlungen 
bes Reichstages von Szerencd, ſondern aud bie Ereigs 
niffe des Bocdfai’fchen Krieges, an benen er Antheil ges 
nommen, zu befchreiben. Seine Handfchrift wurde ımter 
dem Zitel: Diarium Valentini Drugeth, in der Biblios 
thek des Primas Joſeph Bathiany aufbewahrt, und if 
fhon wegen der Anftändigkeit, mit welcher überall von 


dem Kailer oder von den Gebräuchen ber Patholifchen - 


Kirche gefprochen wird, merkwürdig *). 

Seinen Feldzug befchreibt Valentin folgendermaßen. 
Die Fahnen trugen bie Auffchrift: Isten velünk senki 
ellenünk. Bei Bodrog = Kereöztur wurden die Zruppen. 
zufammengezogen. Am 14. Jul. 1605 aufgebrochen; ber 
Marſch ging über Fuͤlek, Loſſoncz, Zolna, Skalitz, Neus 
haͤuſel. Hier zeichnet der Geſchichtſchreiber ein ſehr leb⸗ 
haftes Bild von dem ſtattlichen Schmauſe, welchen er 
am 2. Sept. den tuͤrkiſchen und tatariſchen Hilfstruppen 
gab, von ber Rohheit und Gier tiefer Gaͤſte. Sie wurs 
den, ded engen Raums halber, bivifionsweife abgefüttert. 
Zum Belchluffe mußte Balentin den Sinan⸗Paſcha von 
Erlau, gleichwie fpäter den Vezir Mehmet und ben Haſ⸗ 


fan-Pafcha, an Vateröftelle aufnehmen. „Drei Väter, Die, u 


traun, dem Vaterlande wohl bekommen werben.” 


Belagerung von Neuhäufel zog ſich in die Länge, woram “ 


Rhedei, einer von Valentins Unterfeldherren, und zus 


* 


0 


gleich fein größter Neider, nicht wenig Schuld trageß.- 


*) Den gleichen Geift der Berföhnung athmet auch bie ehe, 
die Valentin an Bocskai's Wahltage hielt. Er mahnt von een 
Bitterkeiten gegen den Kalfer, ober deſſen Miniſter ab, unb will 
den bevorftehenden Krieg nur als einen Vertheibigungs:, ja nick 
als einen Angriffetricg betrachtet wiffen. 
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weimal verheirathet, 1) mit Elifabeth Rakoczy, bes Fürs 
en Siegiömund von Siebenbürgen und der Judith Al: 
laghy Tochter, mit welcher er den Antheil Regetz erhei⸗ 
sathete; 2) mit Chriſtiana Palocſay. Das Söhnlein 
diefer legten Ehe, Stephan, überlebte den Vater nur 
um ein Jahr. Seine und feiner Schweſtern VBormüns 
ber lıberlieferten zu Saros⸗Patak, den 30. Sun. 1610, 
dem Palatin Thurzo die Krone, die einft Bocskai von 
bem Sultan empfangen batte. 

Valentins Großvater, Franz, war in anderer Che 
mit Elifabetb Pereny verheirathet. Der Sohn diefer 
zweiten Ehe, Georg Drugetb, erbte 1567 von feinem 
Dheime, von Gabriel Pereny, dad Schloß Terebes, zem⸗ 
pliner Comitats, hatte viele Händel mit feinem Bruder 
Stephan, und wurde 1580 wegen bed ihm zur Laſt ges 
legten Mordes eined Edelmanned, Ted Johann Zuffay, 
vor dem Gomitatögerichte belangt. Er blieb aus, es 
erging gegen ibn ein Profcriptionsdecret, und zulegt 
mußte Georg feine Zuflucht zu ter koͤniglichen Gnate 
nehmen, worauf ihm dann das Keben, und gegen Ent: 
richtung einer flarfen Geldfumme an Tufſay's Erben, 
auch Verzeihung geſchenkt wurde (1583). Gin Jahr ſpaͤ⸗ 
ter land er abermald, wegen bes an einem Einwohner 
von Homonna verubten Mordes, vor Geriht. Sein 
und der Guphrofina Doczy von Nagy-Luche Sohn, 
Georg II, wurde 1600 zum Zode und zum Verlufte 
feinee Guͤter verurtheilt, weil er in ſechs Geſpanſchaften 
Gewalttbätigkeiten gegen den Abel, infonderheit gegen 
den Peter Zofoly und den Simon Banoczy verübt habe, 
und erhielt nicht ohne Schwierigkeit Begnatigung, nach⸗ 
dem er zuvor fein Schloß Zerebed an die Hoffammer 
abgetreten. Durch den Art. 28 des Reichstagsſchluſſes 
von 1608 wurde er aber für unſchuldig erflärt. Als 
Dbergefpan von Ungbvar, Eques auratus, Pincerna- 
rum regalium per Hungariam magister, föniglicher 
Rath und Kämmerer, wurde er von Peter Pazman von 
dem reformirten zum fatholifhen Glauben, deflen Eräfti- 

er Verfechter er gar bald werben follte, bekehrt. Nach 
eines Vetters Valentin Zode wurde er zum Obergelpan 
von Zemplin ernannt. Der Comitat, in dem die Evans 

elifhen die Zahlreichften, fträubte ſich gar fehr gegen den 
atbolifchen Vorfteher, unter dem Vorwande, daß die 
Obergeipanswürde dem Soͤhnlein tes verftorbenen Va⸗ 
lentin gebühre; allein diefes Söhnleind Tod, im J. 1610, 
machte dem Zwift ein Ende, und Georg mußte allgemein 
anerfannt werden. Eine feiner erften Verrichtungen ald 
Dbergelpan war die Rüdgabe der Güter des Kloſters zu 
Sator⸗Ujheli an die feit den Bocskai'ſchen Unruhen zers 
freuten Moͤnche. Im 93. 1613 führte er zu Homonna 
die Sefuiten ein, zu deren Unterhalt er aus feinem rei= 
hen Erbgute die Pofleffionen Nagy: und Kid-Kemencze 
widmete. Nach den Beſtimmungen ded Fundationsin⸗ 
firumented follten diefe Güter, im Falle der Orden auf: 
gehoben oder aus Ungern vertrieben würde, an ben 
Zundator oder defien Erben zurüdfallen. Wie leicht zu 
erachten, erhob fich gegen eine foldhe Stiftung ber hef⸗ 
tigfle Widerſpruch, und 1615 fah fi Georg genöthigt, 
das Klofter in Homonna den Franziskanern zu überges 
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ben, und ſeine Jeſuiten nach Unghvar zu 
J. 1613 wurde er in Folge des We 
von 1608 in feine Herrfchaft Terebes w 
Im 3. 1615 hatte Georg, der fhon di 
briel Bethlen erbitterter Gegner war, alle Aı 
Einfall in Siebenbürgen getroffen, und 
ganzen Einfluffes des Palatins Thurzo, 

abzuhalten. Der eigentlihe Gegenſtand 
die wichtige Hefte Ecfed, in dem fzathmar 
Georg, fammt Bujak, mit feiner Gem: 
dere Tochter von Franz Nadasty dem ‘ 
Eliſabeth Bathory, erheirathet hatte, die 
len vorenthielt. In dem allgemeinen Ab| 
1619, war Georg beinahe ter einzige M 
tung, ber fib von dem Etrome nidt 
Vergeblich wüthete Betblen Gabor gegen 
und feine weitläufigen Befißungen; _ fein 
gebend und zu fchwach, um der Ubern 
begab ſich Georg mit feiner Gemahlin un 
Johann nach Polen. Dort brachte er ei 
len und Kofaten, da8 man auf 16,000 
zufammen, und damit that cr einen Ein 
gern. Rakoczy, der in Kafbau für 
mandirte, zog ihm aldbald entgegen, un 
fan ed am 23. Nov. 1619 zu einem 

worin Georg erftlih unterlag. Er zug ı 
ftärtungen unter dem Grafen von Al 
Woywoden Radul von der MWalachei c 
folgte nun eine zweite Schladyt, tie m 
nädigfeit ganzer zwei Zage durch fortgefi 
lich ergriffen die Polen fcheinbar die Fli 
folgen, Beute zu gewinnen, brachen 

Siebenbürger ihre Ordnung, die Pole 
„die Bauwren, welche dem Humanay 3 
fid) mit Sänfen fehr tapffer gebraucht u 
den gethan,“ und Rakoczy erlitt eine ! 
derlage. Alle feine Heyduken beinahe 

leute blieben auf dem Plage. Rakoczy 
Neiter, die mit ihm zu entkommen wuß! 
Screden bis Kaſchau und Cperies, und 
bor die Zrauerpoft vernahm, verzichtete 
tere Unternehmungen gegen daS eben v 
eingefchloffene Wien, und ſchickte Alles, 

Truppen an der March und Leitha entbei 
ter Rhedei nach Oberungern, um die 
furchtbaren Stoßes zu brechen. Er war 
wichtig durch feine Folge, die Befreiun, 
Dertheidigern beinahe aufgegebenen Kaif 
Erzhauſe in dem Laufe bed ganzen Kı 
Dienft von gleicher Bedeutung geleiftel 
So lange Rhedei auf dem Marfce | 
Georg überall den Meiſter; feine Kofaker 
koczy's und Bethlens Befigungen mit Feı 
von Uiheli bis Szerencd wurde alles verwü 
alle Hauöthiere wurden fortgeführt; en 
Georg mit feiner reihen Beute hinter 
In Polen befchäftigte er fih mit den En! 
neuen Feldzug, als ein Gifttrunk, wie beh 
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HUMARCHA, HUGMERCHI, ein friefifher Gau. 
Nom beil. Willehald wird in deſſen Leben erzählt, er fei 
aus dem Gaue Hoflraga (Oftergoo), wo er dad Chriften: 
tbum geprebigt hatte, nad) Überfegung über den Fluß 
Loveke (Laumers zwiſchen Wefifriesland und Gröningen) 
in denfelben gekommen, und habe bafelbft den Heiden 
den Namen Gotted gepredigt '); und vom heil. Luidger 
wird berichtet, Laß ihn Fuͤrſt Karl (der Große) zum Leh⸗ 
rer bei tem Volke der Frieſen von ber öfllichen Seite 
Des Fluffes Labeki Über die fünf Gaue: Hugmerdi, Hus 
nuöga (nördlich von Sröningen), Fivilga (öftlich von Groͤ⸗ 
ningen), Emisga (an der Unterems), Fediritga?) (mol 
weftlich von Bröningen) ?), geſetzt habe. Daß Humarcha 
und Hugmerchi (die Hochmarf) eins ift, fält in die Aus 
gen; des Gaues Lage zwifchen dem Fluſſe Lauwers und 
der Ems ift im Allgemeinen zu erkennen, und zwar, baß 
er, wie aus der Erzählung im Leben des heil. Willihald 
u fließen, in der Näbe des Dflergoo’d, und auf ber 
Antigen Seite des Fluſſes Lauwers in deſſen Nähe, wenn 
nicht an diefem Zluffe felbft gelegen haben müfle. Pers 
gend Vermuthungen feiner nähern Lage find, daß er ent: 
weder bei dem Hunfingau in der Nähe von Gröningen 
gelegen, oder daß er bed Hunfingaues Untergau °), 
Marne, geweien. (Ferdinand Wachter.) 

Humata Cav., f. Davallia Sn. 

HUMATA oder UMATA, eine Billa auf der Weſt⸗ 
füfle der marianifhen Inſel Suajan, mit 34 Häufern 
und 189 Einwohnern. Dabei ift ein durch das Eiland 
Dano gededter, jedoch wenig brauchbarer, Hafen. (Älaehr.) 

HUMBER, ein nicht unbebeutender Fluß Englandd, 
der feinen Urfprung dem Zufammenfluffe der Dufe und 
rent verbantt, von welchen erftere Durch die Bereinigung 
der fchiffbaren Ure und Ghwale entfiebt und dann noch 
durch ven Warf und Dermwent vergrößert wird, legtere 
aber in dem Newpool entipringt, die Zame, Dove u. a. 
aufnimmt, und nad einem 18 Meilen langen Laufe fi 
mit der Dufe, Faxfeet gegenüber, vereinigt. Beide Slüffe 
führen nach ihrer Vereinigung den Ramen Humber; Lies 
fer nimmt fodann nod die Sul auf, und mündet bei 
Spurnhead in dad teutfche Meer, wo er einen großen 
Meerbufen madt. R.) 

HUMBERCOURT, faͤlſchlich Imbereourt, bedeus 
tendes Kirchdorf des Bezirks von Doullens (Dourlans) 
des franzöfiichen Sommedepartements, hart an den Örens 
zen der vormaligen Provinz Artois gelegen, war in ben 
ältern Zeiten eine Befigung des Haufed Humiered, vers 
erbte fih aber burd eine Erbtochter an ihren Gemahl, 
Wilhelm von Brimeu, und gab hierauf durch beinahe 
zwei Jahrhunderte der bedeutendften Linie des Hauſes 
Brimeu den Namen Johann von Brimen (de Brimeaus, 
de Brimodio), in Boulonnais, unweit Montreuil, ſtif⸗ 
tete 1153, zum Heile der Seelen feines Vaters Johann, 








1) Vita 8. Willehnldi Cap. 2, 3, bei Prrtz, Mon. Germ. 
Tlist. Scriptt. T. 11. p. 889. 2) Vita 8. J,uidgeri Cap. 19, 
bei demf. a. a. DO. ©. 410. 3) Nach dem, was Kalte (Tra- 
dit. Corb. p. 440) beibringt, vergl. Perg a. a. O. ©. 416. 
4) Pagellus, wit ihn Perg ©. 330 nennt, 
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feiner Mutter Clementia, unb aller feiner Altvorbem, eine ' 


Kaplanei. Ludwig von Brimeu fiel in der Schlacht bei 
Azincourt, mit Hinterlaffung einer einzigen Zochter, Mar⸗ 
garetha, durch welche die Stammberrfchaft Brimen in 
daB Haus Poir, fowie fpäter auf gleiche Weife in die 
Däufer Lannoy, Hoorn ꝛc. getragen wurde. Ludwigs 
Bruder, eben der Wilhelm, der Humbercourt erheirathete, 
befoß auh noch Ligny, Malincourt und Grigny, um 
wurde Vater von ſechs Söhnen, Dionyd, David, Flo⸗ 
simund, Jakob, Ardibald und Johann. David, auf 
Ligny, fommt 1423 als Statthalter von Artois vor, und 
wurde in dem erſten Generalcapitel des Ordens vom 
golden Dließe, fammt feinen Brüdern Florimund, auf 
Maffincourt, und Jakob, auf Grigny, in denfelben aufs 
genommen. Ardibald blieb vor Compiegne im I. 1430, 
während zugleich feine Brüder, Florimund und Safob, 
in Gefangenfhaft geriethen. Johann erheirathete mit 
Marla von Boifiy die Hersfhaft Ghaulnes, die aber 
feine Tochter, Johanna von Brimeu, an ihren Gemahl, 
gidius von Ongnies, brachte. Dionys endlich, der dis 
tefte von Wilhelms Edhnen, war Herr zu Humbercoutt, 
und im 3. 1415 Großamtmann zu Amiens. Deſſen 
Sohn, Sohann von Brimeu, Herr von Humbercourt, 
Gouverneur von St. Valeıy im J. 1432, und Großs 
amtmann von Amiend im J. 1435, wurbe in feiner Ehe 
mit Maria von Mailly der Vater bes berühmten Guido 
von Humbercourt, der um feiner ausgezeichneten Waffen⸗ 
tbaten willen den Beinamen ber Große empfangen bat. 
Aber nicht nur ald Krieger machte fi H. feinem Ge 
bieter, dem Herzoge von Burgund, werth; unter den 
Raͤthen des kuͤhnen Karld war einer ihm, wie Phi⸗ 
lipp von Commines, der fachkundige Richter, begeugts 
an Klugheit und Geſchaͤfiskenntniß zu vergleichen. 
der Herzog im Zweifel fland, ob er nach des blutbürflis 
gen Gontay Rath die 300 Geiſel der abermals aufrühres 
riſchen Lütticher fchlachten folle (1467), da trat H. auf 
und rieth, alle 300 in Frieden zu entlaffen, damit ber 
Herzog fein Wert mit Bott beginne, und aller Welt 
zeige, wie er weder graufam, noch rachgierig fei. Um 
Kart hörte damals noch auf guten Rath und die Luͤtti⸗ 
cher wurden wirklich freigegeben. Nach dem großen Siege 
bei St. Zron ober Brüflein, 28. Det. 1467, ſchickte ber 
Herzog den von H. mit 50 Langen, die zufammen etwa 


Bi 


200 GStreiter außmacyen konnten, voraus, um von ber 


Stadt Lüttich Befig zu nehmen. Man bielt biefed fr 
eine leichte Arbeit, zumal ſchon eine zahlreiche Deputas 
tion, im Hemde, barbäuptig und barfuß, die Barmher⸗ 
igkeit bes Herzogs angerufen, und ihm bie Gtabtfchiüffel 
— * hatte. Dem war aber nicht alſo. Die Stadt, 
die man veröbet zu finden wähnte, veimmelte von mu 
tbigen Kriegern, und ein kuͤhner Ritter, Raſo be ls 

Riviere, Herr von Lintre und Hers, fuchte zu wen 

zweifeltem Widerſtande zu begeiftern. Humbercourt wurde 
darum auch nicht eingelaffen, fondern genöthigt, in einen 

der Stadt benachbarten, einiger Vertbeidigung fähigen, 

Klofter fein Quartier zu nehmen. Nachdem man fi 

nothdürftig eingerichtet und verwahrt, hörte man, 


neun Uhr Abends, die große Glocke des Bifafepofeh 


.. u Ma--m „Min. 
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ihrer Ruckkehr nach Bent fanden fie alle Spur eine or⸗ 
dentlichen Regiments verwiſcht, und die Prinzeſſin in 
den Händen eines aufrühreriihen Volkes, dem fie ver⸗ 
fprechen müffen, daß fie auch nicht dad Geringfte ohne 
Zuziehung der drei Stände von Zlandern thun würde. 
Der erſte Gebrauch, den diefed Volk von feiner Souve⸗ 
zainetät machte, war die Abfendung einer zweiten Ges 
ſandtſchaft an den König von Frankreich. Aber Ludwig, 
ftatt auf Geſchaͤfte ſich einzulafjen, fpottete Der Genter, 
die fich berufen glaubten, an der Regierung ihres Landes 
Antheil zu nehmen, und zeigte ihnen einen von der Prins 
zeffin Maria mehrentheild eigenhändig gefchriebenen Brief, 
der den vorigen Gefandten als Beglaubigungsfchreiben 
gedient hatte, und worin fie dem Könige meldete, daß 
die Leitung ihrer Angelegenheiten lediglich vier Perfonen, 
ihrer Stiefmutter, der verwitweten Herzogin, den Her⸗ 
ren von Ravenftein, dem Kanzler Dugonet, und dem 
von Humbercourt anvertraut fein folle, daß er folg- 
lich Alles, was er mit ihr zu verhandeln habe, Durch des 
ren Hände geben laſſen, aud mit niemand anders des⸗ 
halb verkehren wolle. Endlich ging Ludwig foweit, daß 
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er diefen Brief den Sefandten zuftellte, die, höchlich ents. 


rüftet, auf der Stelle nach Bent zurückkehrten. Sie ver 
langten Autienz, um von ihrer Sendung Bericht zu er⸗ 
ftatten, und erzählten darin, wie der König ihre Bes 
bauptung, daß die Herzogin nad dem Rathe der drei 
Stände regieren werde, verlacht, und ſich erboten habe, 
ihnen dad Gegentheil durd Briefe zu beweifen. Die 
Herzogin erhob fich mit zorniger Geberde, und vermaß 
fich, daß das Alles eitel Luͤge, daß ein folcher Brief nies 
mals gefchrieben oder gefehen worden; da z0g der Raths⸗ 
penfionarius von Gent oder Brüffel den unglüdlihen 
Brief aus der Zafche, und überreichte ihn der Fuͤrſtin. 
Augenblidlich gerieth die ganze große Stadt in Gährung, 
und gefchäftig wurde fie durch die Feinde der beiden Mi: 
nifter, durch den Herzog von Cleve, den Biſchof von 
Lüttich, den fürchterlihen Wilhelm von der Mark, durch 
den Grafen von St. Paul, der feines Vaters Scidfal 
nicht vergeffen, angefacht und geleitet. In der nächften 
Nacht fehon wurden Humbercourt und Hugonet, die, obs 
gleich zeitig gewarnt, nicht zu entfliehen wußten, verbaf- 
tet, und eine Deputation von Rechtsgelehrten, denen fid) 
Humbercourtd erbittertfter Feind, der von der Mark, bei⸗ 
gefellte, erhielt den Auftrag, fie zu verhören. Vier Punkte 
wurden ihnen vornehmlich zur Laft gelegt, daß fie an 
des Cordes den Befehl gegeben, die Stadt Arrad den 
Sranzofen zu Kberliefern, daß fie Gefchente angenommen, 
daß fie namentlih in einem Proceſſe der Genter gegen 
eine Privatperfon fi) von der ftädtifchen Obrigkeit bes 
fliehen, und darauf diefe ihren Proceß gewinnen laſſen, 
daß fie endlich unter der vorigen Regierung mebrmald 
die Privilegien dee Stadt Gent angegriffen, ein Verbre⸗ 
chen, welches vor allen todeswuͤrdig fel. Der erfte Punkt 
wurde nur leicht berührt; wirklich hatten beide Gefangene 
gar feinen Antheil an dem ihnen zur Laſt gelegten Gr: 
eigniffe. Geſchenke angenommen zu haben, Eonnten fie 
nicht leugnen, fie behaupteten aber, die Gelder nicht 
verlangt, fondern nur angenommen zu haben, wo fie 


„ binterlaffend. 
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ihnen dargeboten worden. Die Foderung ber Genter fei 
eine gerechte gewefen, von einem Suftizuerfaufe tünne 
daher nicht die Mede fein. Was die Cingriffe in bie 
Privilegien der Stadt betreffe, fo habe der Derzog hier 
perfönlich gebandelt, daher könnten fie, die nicht einmal 
der Stadt Untertbanen, niemals verantwortlich fein, 
Gleichwol wurden fie, nad einer Verhandlung von ſechs 
Tagen, von den Hochgerichtsſchoͤffen der Stadt zum Tode 
verurteilt, und ob fie glei, in der Hoffnung eines 
Aufſchubes, an das parifer Parlament appellirten, gab 
man ihnen nur drei Stunden, um zu beicdhten und ihr 


Haus zu befteln. Schon hatten fie dad Blutgerüft bes 


fliegen, da machte bie junge Herzogin den lehten vers 
mweifelten Verſuch, ihre Diener zu retten. Gie, bie 
* früher auf dem Stadtbaufe erſchienen war, um für 
fie Fürbitte einzulegen, ſtürzte fih in Trauerkleidern mit 
ten unter die wütbende Volksmenge, die bewaffnet den 
Markt füllte, und bat mit bittern Thränen um daß 8es 
ben der beiden Männer. Viele waren geneigt, ihr Fle⸗ 
ben zu erbören, andre beflanden auf der Hinrichtung; 
fhon bedrohten beide Parteien fih mit den Spießen, als 
fole eine Schlacht beginnen, aber die Blutdürſtigen was 
ren die zablreihern, und auf ihren Wink fielen die Häups 
ter der einft fo mädtigen Gebieter (am grünen Donnerss 
tage, 3. April 1476). Außer daß er zu wiederholten 
Malen den Provinzen Lüttid und Namur ald Statthalter 
vorftand, hatte Humbercourt niemals einen andern Xitel, 
als den eines berzoglihen Rathd und Kammerherrn ges 
führt; in dem Drdenscapitel zu Valenciennes, 3. Mai 
1473, batte er den Orden bes goldnen Vließes empfans 
gen. Die durh die Gunſt bed Herzogs erworbenen 
Reichthümer benubte er zum Anlaufe vieler Güter; nas 
mentlich erfaufte er am 6. Sehr. 1469 von Dieterich v. 
Batenburg tie Graffchaft oder das Reid Degen, in dem 
brabantifchen Quartiere Herzogenbufh, und 1472 ven 
Johann von Groy die Baronie Weſemael, in dem Quars 
tiere von Löwen. Seine Gemahlin, Antonia von Rams 
bures, hatte ihm fechd Kinder, Karl, Adrian, Euſtach, 
Adriana, Sambertine und Buyone geboren. Die beiden 
ältern Söhne flarben unbeweibt; Adrian namentlich, der 
1477 die Echen über Megen empfing, blieb in der Schlacht 
bei Marignano (1515) gegen die Schweizer. Euſtach, 
der durch feiner Brüder Tod Graf von Megen, Baron 
von Wefemael, Humbercourt zc. geworden, farb 1545; 
aus feiner Ehe mit Barbara von Hillery, einer Enkelin 
bes Kaifers Marimilian 1., die Söhne Karl II. und Georg 
Karl II., Graf von Megen, Herr von 
Humbercourt, Bicomte von Dourland, Ritter deö golds 
nen DVließes, Statthalter in Geldern, verkaufte 1561 
Weſemael und das diefer Baronie anklebende Erbmars 
fhallamt von Brabant, und flarb um 1571 unbeweibt. 
Georg, Baron von Querieux, an der Somme, wurde 
in feiner Ebe mit Anna von Wallhauſen Vater von vier 


⸗ 


Kindern. Die beiden Soͤhne, wovon der aͤltere mit einer 


Affaitadi verheirathet, der jüngere Domherr zu Lüttich ges 
wefen, farben noch vor dem Dheime; die jüngere Toch⸗ 
ter, Adriana von Brimen, wurde an Claudius von Ber⸗ 
laymont, auf Dautepenne, verheirathet. Die dltere, Ma⸗ 
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Grafengeſchlechte burch reiche Erbſchaft Länderzumachs 
darbrahte.e Daher nannte fich dieſer Humbert, deſſen 
Geburtsjahr im Dunkel ſchwebt, nicht nur Graf von Sa: 
voyen, Maurienne und Piemont, Herr von Chablaig, 
Aofta, Valais und Bugey, fondern auch noch Markgraf 
von Sufa und Italien; und faum zur Regierung gekom⸗ 
men, unterwarf er fi noch das Gebiet Zarantaife, in 
welchem bisher die Herten von Briangon mit ihren Ges 
noffen willfürlih gewirtbfchaftet, und Pilger und Reiz 
fende durch Zölle und ſchwere Abgaben beläftigt hatten. 
Der Erzbifhof Heraklius von Zarantaife erfuchte Hum: 
berten, den Vorſteher der Faiferlihen Marken in Italien, 
um Beiftand, folhem Unfug ein Ende zu maden, was 
im 3. 1082 durch Unterjohurg des Bezirkes gelang. 
Und ald im 3. 1091 feine Großmutter Adelheide, die 
Zierde ihres Zeitalterd, flarb, Fam er kraft der falifchen 
Geſetze, welche Humbert I. in feiner Familie eingeführt 
batte, erfi in vollfommenen Genuß ber anfehnliden Erb⸗ 
fchaft an Ämtern, Titeln und Länderbefig; und nirgends 
wird erwähnt, daß Humbert Streit oder Fehde, weder 
mit dem verwandten kaiferlichen Haufe, noch mit den Seis 
tenverwandten deshalb beflanden hätte; vielmehr gab 
ihm der friedliche Zuſtand feiner neuen mächtigen Stel: 
lung Anlaß, fid) 1097 den begeifterten Kreuzzüglern un: 
tee Gottfried von Bouillon nah dem gelobten Land 
anzufchließen. Nach der Rüdkehr machte er, wie es frü: 
ber fchon gefcheben, fein Leben durch fromme Stiftungen 
und Schenkungen bemerkbar. Sein Tod erfolgte wahr: 
fheinlih ums 93. 1103 zu Moutierd, in deſſen Kathe⸗ 
drale auch fein Leichnam begraben liegt. Mit feiner Ges 
mahlin Gifela (Billa), Tochter tes Grafen Wilhelm II. 
von Burgund, zeugte Humbert: Amé III, Wilhelm, Bi: 
fhof von Luͤttich, Humbert, der ohne Nachkommenſchaft 
1131 ſtarb, Guy, Abt von Namur, Reinhold, Propft 
zu St. Maurice, der 1140 flarb, Adelbeide, vermaͤhlt 
mit König Ludwig VI. dem Diden von Frankreich, und 
nach) deflen Tode mit dem Gonnetable Mathieu von Mont: 
morency (eine damald nicht ungewoͤhnliche Erſcheinung 
bei königlihen Witwen), und Agnes, Gemahlin Archem⸗ 
bauds von Bourbon. librigens verheiratbete fi Gifela 
nad Humberts Zore wieder mit dem Markgrafen Rein: 
hard (Raynier, Rainer) von Montferrat, unbefchadet der 
Erbfolge ihrer männlichen Kinder aus erfier Ehe’). Und 
fo findet fi ihr Enkel 

Humbert IH., auch ter Heilige genannt, in der 
Heibenfolge ſavoyiſcher Herrfher. Er war der Sohn 
Ame’3 II. und Matbildens von Alban, und zu Beillane 
geboren, obne daß fein Geburtsjahr mit Sicherheit bat 
ermittelt werden können; vieleicht ift es 1137. Soviel 
ift gewiß, daß Humbert beim Zode feines Vaterd, ber 
fih am 1. April 1149 auf Cypern ereignete, noch uns 
mündig war, und ibm diefer entweder beim Antritte feines 
Kreuzzuges oder auf dem Sterbebette den Biſchof Amas 
deus von Laufanne zum Vormunde beſtellte). Amadeus 











8) Siehe du Chiesne a. a. DO. p. 618 sq. Guichenon ]. p. 
213 sq. und Nouveau Theatre, III. p. 12 u. IV} dissertat. mit 
van ber Burda. a. D. ©. 12. 4) Die unbatirte Urk. bei 
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zog ben fürftlichen Knaben zur geiftlihen Dienflbarkeit 
beran, und rief dadurch in demfelben die politifchen Feb: 
ler hervor, welche Humbert als felbftändiger Herr in den 
[hweren und unruhigen Zeiten Friedrichs Barbaroſſa bes 
ging. Genau genommen mochte er alö gereifter Mann 
nicht felbftäridig wirken, fondern in weltlihen Dingen 
entweder durch den Drang der Umflände, oder durch die 
Seinigen getrieben und gefhoben worden fein. Alſo 
lernt man in ihm eigentlich nur einen frömmelnden Welt⸗ 
bürger, in dem Klofter fledend, Tennen, welcher bin und 
wieder aus den heiligen Gewölben hervorgelodt wurde, 
um fi dann wieder deſto ficherer in die Kloftermauern 
verfriechen zu können. Doch raubte ihm der Roſenkranz 
nit den ritterlihen Sinn und die perfönlihe Tapfer⸗ 
keit, ficherte ihm aber den Geruch der Heiligkeit. Zuerſt 
lodte ihn die Belagerung Montmelians durch den Daus 
phin von Vienne, welcher die toͤdtlichen Wunden feines 
vor benfelben Mauern von Ame III. geſchlagenen Vaters 
raͤchen wollte, aus dem Klofter zu Hautecombe hervor. 
Humbert flug und vertrieb feinen Feind, welcher fp& 
terhin Wilhelm Zaillefer, Grafen von Toulouſe, einen 
Seitenverwandten des Dauphin, zu Grenzftreitigkeiten 
mit dem Grafen von Savoyen reiste; der Erzbifchof von 
Zarantaife aber ſchlichtete dieſelbe durch feine Vermitte: 
lung. Inzwiſchen fandte er 1158, zu Folge einer Einla- 
bung Kaifer Friedrich I., feine drei Bilchöfe von Maus: 
rienne, Zurin und Jorea zur Fürftenverfammlung nach 
Roncaille, und er felbft wohnte gleih darauf ter Bela: 
gerung Mailands bei, welche der Kaifer leitete. Nun 
gefchab jedoh, daß der Kaifer mit dem Papft Alerans 
der III. zerfiel, und daß wegen ter Parteinahme eine 
Spaltung unter den italienifsen Großen ſich auswies. 
Da beging Humbert ven Zebler, ſich öffentlich 1167 für 
den heiligen Stuhl zu erflären, während etliche Bifchöfe 
feined Landes fih zur kaiſerlichen Partei fhlugen. Des 
Papftes Freundſchaft half ihm Nichts; denn Friedrich 
verachtete den Bannſtrahl. Hilfios alio hatte Humbert 
nicht nur zunaͤchſt ven anfebnlichen Biſchof Karl von Zu: 
rin, der fich gegen ihn aufiehnte, fondern aud den Mark: 
grafen Manfred I. von Saluzzo wegen Rebensverlegun: 
gen zu befämpfen. Beide wurden zwar 1169 gezuͤchtigt 
und wieder unterwürfig gemacht; aber die hergeftellte 
Ruhe unterbrach Kaifer Friedrichs I. Ankunft in Stalien, 
welcher, von feinen Anhängern aufgereizt, Sufa und 
Beillane überfiel und fie mit den Umgegenven vermüftete, 
während Humbert ohne ſtarke Mittel zur Gegenwehr bei 
feinen Mönchen faß. Den Kaifer riefen wichtige Dinge 
aus Piemont nah Teutſchland zurüd, und fogleich er: 
fhien Humbert jenfeit der Gebirge, ftellte die alte Orb: 


—___ u 


Guichenon TI. p. 38 fagt hierüber: Cum devoto servitio Reve- 
rent. Comes Pater vester in suo recessu, mihi (dem Biſchof 
Amadeus) tanquam intimo amico studiose injunxit, vt ad hono- 
rem dignitatis vestrae et ad incolumitatem terrae pro modo 
meo diligenter evigilarem. Dagegen gebt aus der Urk. dee Bi: 
ſchofs v. 1150 &. 38 fg. unleugbar hervor, daß der unmündige 
Humbert und, bie Geinen den Bifhof zum Vormunde gewählt 
hatten. Chorier, Histoire genfrale de Dauphine, p. 55, gibt kei 
nen beflimmten Auffchluf. 
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aung wieder ber, zuͤchtigte den heimlichen Freund Frie⸗ 
drichs J., den Biſchof von Turin, und verjagte denſel⸗ 
ben. Kaiſer Friedrich wollte den Biſchof 1185 wieder 
einfegen, Humbert verwarf diefe Anordnung ud 108 
fi die Reihsacht zu. Diefe zu volifiteden, erfchien 
Friedrichs Sohn, König Heinrich, in Stalien und übers 
308, von den Mailändern getrieben und unterftügt, Pie⸗ 
‚mont mit Krieg, Veillane traf abermals ein hartes 
Schickſal, und wie vermuthet wird, fol Humbert zu 
mächtiger Begenwehr Anftalten getroffen haben, als ihn 
am 4. März 1188 der Zod überrafchte. Seine irdifche 
Hülle wurde der Klofterfirhe zu Hautesginbe anvertraut. 
Diefem fürfllihen Sonderlinge, dem man Schuld gibt, 
das Gewand eines Ciſtercienſermoͤnchs getragen zu haben, 
werden (obwol vielerlei Streit und Biderfpruc deshalb 
unter den Geſchichtsforſchern Batigefunden) mit großer 
Mabrfcheinlichkeit vier Gemahlinnen zugefhrieben. Zur 


15 


erfien wie zur zweiten wurbe er, laut glaubwürbiger. 


Nachricht, faft gezwungen °). Faydive oder Faydide von 
Zouloufe, Des Grafen Alfons I. Zochter, ermählte er ſich 
zuerfi, zeugte aber mit ihr Feine Kinder; dann nahm er, 
vielleicht aus Rüdficht gegen das gefürchtete Frankreich, 
eine Prinzeffin von Zähringen, Herzog Bertholds IV. 
Zochter. Mit diefer erzielte Humbert Agnes he mit 
Sohann ohne Land, dem Sohne König be U. 
von England, 1173 verlobt wurde. Die Verhandlun⸗ 
gen mwährten lange und hatten auch eine Zufammentunft, 
wie Etliche meinen, zwifchen dem englifhen König und 
Humbert zu Limoges zur Folge, in welcher zugleich der Friebe 
zwifchen England und Frankreich geſchloſſen und durch Hums 
bertö Vermittelung der Streit zwifchen König Heinrich 
und dem Grafen von Albon gefchlichtet wurde; über den 


— 


5) Der Verf. des Nouv. Theatre, III. p. 14, ſagt: Bes su- 
jets furent obligez de lui faire vivlence pour l’en tirer et l’en- 
gager ä se marier. 
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Heirathövertrag hingegen wurden die Verfammelten nicht 
einig, und Agnes flarb im folgenden Jahre unvermäßlt. 
Mit der dritten Gemahlin, Beatrir von Vienne, zeugte 
Humbert 1) @leonore, zuerft mit dem Grafen Guy von 
Vintimille, und dann mit Bonifaz IIL, Markgrafen von 
Montferrat, vermählt; und 2) Thomas, während deſſen 
Minderjährigkeit das gräflihe Haus Savoyen mit dem 
Kaifer ausgeföhnt wurde. Die vierte Gemahlin Hum⸗ 


berts, Gertrude von Flandern, fol nad deſſen Zode kin⸗ 


derlos in eined ihrer vaterländifchen Klöfter zuruͤckgegan⸗ 
gen fein‘. Übrigens hat ſich Graf Humbert laut der 
erhaltenen Urkunden niemals „Bon Gottes Gnaden“ ges 
ſchrieben, obmwol fein Vater und fein Sohn es einige 
Male gethan haben; hingegen kann bis jegt nicht genau 
erwielen werden, ob und wie die Erbfolge in diefem Haufe 
damals geregelt worden, wer von Humberts I, Kindern 
und deren Nachkommen bis auf Humbert Ill. der Erſt⸗ 
geborne geweſen war, und ob bie verheiratheten Brüder 
neben einander regiert haben. Nur von Amé's III. gei⸗ 
ten an läßt fich vermutben, wie aus folgender Geſchlechts⸗ 
tafel, die vom wachlenden Anfehen diefed Grafengeſchlechts 
nach Außen bin zeugt, erfichtlich ift, daß zur Vermeidung 
vielfältiger Familienirrungen die nachgebornen Söhne, 
meiftens zum geiftlihen Stand angehalten wu us 
Berdem herrſchten diefe Grafen in denfelben Vehfkiltulfien, 
in welchen bie unmittelbaren Glieder des heil. roͤm. teuts 
fhen Reichs zum Kaifer fanden. Ihre Gefchlechtstafel 
von Berthold an möchte auf Folgendes beflimmt werben 
anen: 


6) Vergl. du Chesne a. @. O. p. 622 mit 655 8Q,. Cuiche- 
non 1. p. 233 sq. Nouv. Theatre, III. p. 14 sy. Li secunde 
Savoisienne, p. 14. van der Burch a. a. D. & 20 fg., wo 
aber irriger Weife dem Grafen H. bie Theilnahme an König Phi⸗ 
lipp Augufts Kreuzzuge beizemeflen wird, und endlich Choriem, 
p 55 u. m. D. 
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Graf Berthold, vermählt mit Katharinen von unbelannter Abkunft, F 1024 (? 
Humbert L 
Ame ]., Burkhard, Aimo, Otto, Ungenannte X 0 ter, 
vermählt mit Adelheide vermaͤhlt mit Ermengarbe + 1050 (?). vermäplt mit Adelheid vermäblt mit einem zäh: 
von unbelannter Abkunft, von unbelannter Abkunft. v. Sufa, + 1059 (?). ringer Grafen. 
+ 1047 (1060). N 
| Aimo. 
Humbert, + jung. Peter, Ame II. Adelheide, Otte, 
vermählt mit vermählt mit vermählt mit vermählt mit Rus Bilchof, 
Agnes von Sohanna von Heinrich IV. dolf v. Schwaben. + 1102. 
@upenne, Genf. v. Schwaben, 
+ 1064. Katfer. 
mn 
Agnes, ver: Alix, vers Humbert II, Constanze, Lucreti 
mählt mit Arie: mäblt mit Boni⸗ vermählt mit Boni⸗ vermäplt mit Ans 
drih v. Müms faz v. Saluzzo. faz 11. von Monte dreas, Visconti v. 
pelgard. ferrat. Mailand. 
Adelheide, Anıe III., Wilhelm, Humbert, Guy, Reinhold, Agnes, 
vermäblt mit König Lud⸗ vermäplt mit Bifchofv. Lüts + 1131 ohne Abt zu Ramur. Propſt, 1140. vermäplt mit 
wig dem Diden von Mathilde von tich, + 1130. Kinber. Archembaub v. 
Frankreich. Albon, +1149, Bourbon. 
Agnes, Margarethe, Humbert IIL Johana und Peter, Alise, Mathilde, Jaliane, 
vermählt mit Hum⸗ Drdensgeiftliche. | Ordensgeiſtliche. vermähle mit vermählt mit Als Kbtiffin, 
bert von Genf. Humbert v. Beaus phons I., König + 119. 
jeu. von Portugal. 
Agnes, + 1174, Eleonore, Thomas, 
vermählt mit Bonifaz III. Rachfolger feines 
von Montferrat. Vaters. (B. Röse.) 


B. Dauphinen von Viennois. 


Humbert I. war der Stammvater bed dritten Herr: 
fhergeflechtö der Dauphinen von Viennois ). Als 
vierte Sohn des Baron Albert III. de Latour (della 
Torre) du Pin (zum Unterfchiede der verwandten Linie 
de Latour de Vinay) und der Beatrir von Coligny wurde 
er mit feinem dltern Bruder Guy frühzeitig für den geifts 
lihen Stand beſtimmt, und die Nachrichten nennen ihn 
anfänglicy als Domfänger zu Lyon, dann als Kanonifus 
zu Paris, wo ihm nadmald die Befignahme der Abtei 
St. Germain von Lambron mancherlei gewaltthätige Be: 
leidigungen des Grafen Robert von Auvergne zuzog, und 
fpäter ald Domdechanten zu Vienne. Der Tod feined 
tinderlofen aͤlteſten Bruders Albert IV. aber, und das 
Vermaͤchtniß von deſſen Witwe Beatrir, fowie die Bitten 
feiner Brüder, das Biſchofs Guy von Clermont und des 
Senefhalld Hugo von Lyon, riefen ihn aus dem geift- 
lihen Stande hinaus in den weltliben, wo ihn bie 
jungfräuliche Dauphine Anna von Viennois mit 6000 
Mark Silber Heiratbögut 1273 zu einem ebelihen Buͤnd⸗ 
niffe lodte, um deſſen willen ibm die beiden genannten 
Brüder, namentlih Hugo, das Meifle ihres geerbten 
Grundbeſitzes vermachten. Obſchon dadurd mächtig ges 


— — — — — — — — — —— — — 


1) Schon Dauphin Guigo III. (IV.) zeugte mit Beatrir von 
Montferrat einen Sohn, Namens Humbert, welcher aber frinen 
Vater (+ 1165) nur Eurze Zeit überlebte, worauf das zweite Ges 
ſchlecht der Dauphinen von Viennois in der Perſon Andreas’ von 
Burgund hervortrat. 


worden, trachtete er doch nach größerer Herrfchaft, indem er 
neben und um fi) fah, wo Schutznahme minder maͤch⸗ 
tiger Herren oder DVafallenverbindungen ihm Vortheile 
verfchaffen konnten. Vorzuͤglich begünftigte ihn ber Erz⸗ 
bifhof von Vienne bei dem Streite zweier Bafdlien, 
wodurd die Herrſchaſt Pifangon am Iſere als kirchliche 
Lehen erledigt, Humberten im J. 1274 übertragen wurbe,was 
ihn zur Erweiterung des Gebietd durd die Wegnahme 
der feften Burg la Roche de Glun aufmunterte. Das 
durch reiste er einen Betheiligten vom Adel, Gilvian von 


. Clairieu, zum Kriege gegen fi, wurde aber dem ſtarken 


Gegner fo furdtbar, daß nach feines geiftlichen Bönners 
Zode der Erzbifhof von Lyon und der Bifchof von Genf 
in Schreden geriethen, und den verwüftenden Krieg beizus 
legen fuchten. Eine Zufammenkunft von Rechtögelehrten 
und Geiftlihden 1279 konnte nur einen dreimonatlichen 
Waffenſtillſtand erwirken, und nah Ablauf beffelben 
fhüsten ihn und feine Foderungen für Kriegsfchaden das 
große Anfehen und die Ausfiht auf die Herrſchaft über 
dad gefammte Dauphinat. Hierzu Fam, daß Humbert 
um die Freundfchaft des Kaifers buhlte, nach Wien reife 
und Rudolfen von Habsburg als Lehensherrn huldigte. 
Dafür nahm ihn diefer zu befondern Gnaden auf und 
gab ihm das Erbfenefchallamt des Koͤnigreichs Arelat. 
Nun geſchah, daB fein Schwager, der Dauphin Johann L. 
von Viennois, 1281 ohne leibliche Erben ftarb, und mit 
ihm dad zweite aus burgundifchen Herzogen entfproffene 
Geſchlecht der Herrfher über das Dauphinat erlofch. 
Anna, Humbertd Gemahlin, war burch den lebten Wil⸗ 
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ter Auruc (d Druce). Aber der Same der Zwietracht 
war dadurch nicht erflidt worden; denn Amé V. zog 
die Herren von Clermont in der Dauphine als Lehens⸗ 
leute durch Güter und Geldfpendungen an fich, während 
Humbert fich ebenfalld Freunde zum Nachtheile des Gras 
fen erwarb. Dies veranlaßte Klagen und endlich einen 
langwierigen Krieg, welcher die Deiratheverfpredjungen 
in ergeffenpeit brachte. Das Waffenglüd des Daus 
phins und die fampfluftigen Vaſallen . defjelben waren 
Urfache, daß die vielfältigen zu verichiedenen Zeiten von 
verichiedenen Mächten, unter andern aud von Philipp 
von Valois auf feiner Reife nad Stalien, vermittelten 
Waffenftillftände und Friedensverſuche keinen Beftand ers 
bielten, und daß dieſer Krieg die erſten Mächte Europa’s, 
wie den Kaifer, Brankreih und Neapel zwar mit ges 
fpannter Aufmerkfamteit befchäftigte, aber von benfelben 
wegen ber verwidelten und drangvollen Umftände nicht 
ernfllich gehindert wurde, wodurd) beiden kriegenden Theis 
len Anlaß gegeben ward, ſich mehr und mehr Bundes 
genoffen in der Nachbarfchaft zu erwerben. Der Krieg 
wurde alfo in Eurzen Unterbrechungen mit Graufamfeit 
und Wuth fortgefegt, der Vergleih vom 4. Mai 1304 
brachte feinen wefentlichen Nugen, und des Papfted Cles 
mens V., wie Philipps des Schönen Bemühungen im 
folgenden Sahre, bereiteten blos ben fpäter nachfolgenden 
Frieden vor. Inzwifchen aber war Humbert I. unter 
den Waffen alt und fchwäcdlich geworden, und der Tod 
feiner Gemahlin Anna hätte ihn vor Schmerz beinahe 
ſchon 1296 in ein Karthäuferklofter zurüdgefheucht, wenn 
ihn nicht Liebe zum Wachsthume feiner Macht abgebalten 
hätte. Im 3. 1306 dachte er ernftlich an Übertragung 
des Dauphinats auf feinen dlteften Sohn, Johann, wels 
cher zunaͤchſt auc den ſavoyiſchen Krieg fortiegen follte. 
Damit derfelbe jedoch die Lande unzertbeilt erbalten 
konnte, wie es der Vater ausdruüͤcklich wünfchte, fo wurde 
die Baronie Latour mit dem Dauphinat unter gleichen 
fouverainen Rechten vereint, und, vom Kaifer Albrecht, 
wiewel ungern, da diefer Humberts Hauſe nicht ſonder⸗ 
lich) gewogen war, die Beflätigung gegeben, fowie die 
Beibehaltung des Paiferlichen Senefhallamtes über Arelat 
oder Hochburgund, auf welches Humbert noch großes 
Gewicht zu legen ſchien. Hierauf geftattete ex zweien 
Juden die Gründung einer Bank zu Grmoble oder an 
jedem andern beliebigen Drt in der Dauphine gegen 
Zahlung von 40 Livres und eines jährlihen Zinſes. 
Humbert ging nun im September 1306 in das Karthaͤu⸗ 
feriofter St. Marie bei Valence, und unterflügte von 
dort aus feinen Sohn Johann mit weifem Rath in oͤf⸗ 
fentliben Sachen, ftarb aber fchon im April 1307. Er 
hinterließ, außer dem erwähnten Erfigebornen, welcher 
zum Verdruſſe des Paiferlichen Haufes mit der Könige: 
tochter Beatr'r von Ungern 1296 vermäblt worden war, 
noch acht Kinder; nämli Hugo, Baron v. Faucigni, ver⸗ 
maͤhlt 1309 mit Maria von Savoyen, Tochter Amé's V.; 
Guy, Baron von Montauban, der den Koͤnigen von Frank⸗ 
reich und Sicilien diente und ſich mit Beatrix von Beaux 
verheirathete); Heinrich, Biſchof von Meg, der fein 
5) Diefer Guy wird gewöhnlich für einen Ritter des Tem⸗ 
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Amt verwalten ließ, fich mit weltlichen Dingen beſchaͤf⸗ 
tigte und nach Guy's Tode 1317 Baron von Moniau⸗ 
ban genannt wurde; Alix, vermählte fih 1297 mit Grafen 
Sohann von Forez; Maria, vermählt in demfelben Jahre 
mit Aimar von Poitierd; DBeatrir, vermählt 1302 wit 
Hugo von Chalond, gina aber na deſſen Zod in die 
väterlichen Lande zurüd, wo fie zu Humbertö IL Zeiten 
angetroffen wird; Margarethe, vermählt (vielleicht 1302) 
mit dem Markgrafen Sriedrich von Saluzzo; und Katha⸗ 
rine, verbeirathet 1312 mit dem Fuͤrſten Philipp von 
Achaja. Jede diefer fünf Prinzeffinnen erbielt 20,000 
Livres Mitgift. Nach Chorier hinterließ Humbert auch 
einen natürlihen Sohn, Wilhelm von Latour, welcher 
ein Vermädtniß von 30 Livres jährlidher Einkünfte ems 
pfing°). Übrigens war Humbert einer der 


ſten Zürften feiner Zeit, und verdiente fo gut — 


Gegner, Amé von Savoyen, ben Beinamen des Großen. 
Seine Klugheit half ihm ſeinem Feinde uͤberlegen wer⸗ 
den, und die Unabhängigkeit feiner Gebiete von Savoyen 
begründen, während er fich doch der geiftlichen Lehens⸗ 
barkeit fügte. So zablveih endlich feine Nachkommen⸗ 
fhaft war, fo wenig konnte diefelbe hindern, baß fie mit 
dem gleichnamigen Enkel des Stifters dieſes dritten Daus 
phinalgeſchlechts erlofch, nämlich mit 


Humbert IL Er, der zweite Sohn bed Dauphins 
Johann II. und der Beatrir von Ungern, war 1312 ges 
boren, alfo etwa ſechs Jahre alt, als fein Vater flarb. 
Die Mutter, der Oheim Heinrich und Geiftliche mochten 
ibn erzogen haben, bis er 1328 nad Hugo's Tode die 
Baronie Faucigny, und in demfelben Jahre noch eine 
anfehnliche Erbfchaft von feiner Bafe, Glementine von 
Ungern, Ludwigs X. von Frankreich Gemahlin erhidt. 
Ungewiß it, ob Humbert feinen Bruder, den Dauphin 
Suigo, zum franzöfiihen Heere nad Blandern beglei⸗ 
tete; deſto ſicherer aber lauten die Nachrichten von ſeiner 
Reiſe nach Ungern, und von dort an den ihm verwand⸗ 
ten ſicilianiſchen Koͤnigshof zu Neapel, wo man großen Ge⸗ 


fallen an ihm fand und ihn feſthielt, zumal da der Kb⸗ 


nig gern fab, daß fich der junge Humbert in feine Nichte, 
Maria von Beaur, verliebte, welche er auch im October 
1332 beirathete. Die Mitgift diefer Fürſtin beftanb im 
1000 Unzen Gold und in den Einkünften der Graffchaft 
Andria. Bon feinem Wohnfige Neapel reifte Humbert 
Dieweilen nad) Rom, Montecaffini, Capua, Barletta umd 

ndria. 





pelherrenordens gehalten, als welcher er auch von Philipp vem 
Schönen verfolgt und verbrannt worden ſei. Der Marquis vom 


Diefer Aufenthalt in Stalien mochte ihen 


| 


Valbonnais aber weift in feiner Histoire de Dauphind, II. p. 154, 


das Irrige diefer Meinung nad. 

6) Vergl. über ‚Dumbert im Allgemeinen du Chesne, His- 
toire de Bourgozne, p. 667 sq. Guichenon I. a. m. D. 
Gaya, Histoire genealogique et chronologique des Dauphins 
Viennois, chap. 8, hauptjädhlih aber Nicol. Chorier, Histoire 
generale de Dauphine (Lyon 1672. fol.) und des Marquis de 
Valbonnais Histoire de Dauphine, particulierement sous les 
Princes de la troisieme Race (Geneve 1723 in 2 Yolianten). 


ro 


Dierbei verdient bemerkt zu werben, daß der Marquis die Chros ; 


nologie verfchieden von Ehorier behandelt, indem cr die Jahre jener ' 


Zeit von Weihnachten, dieſer aber von Oſtern an berechnet. 
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fchof Heinrich von Lyon ald Landesverweſer in ber Daus 
phiné zuruͤckgelaſſen hatte, begab er fih am 1. Auguft 
mit feiner Gemahlin nad Marfeille, und bereitete dafelbit 
die Einfchiffung vor, welche am 2. Sept. 1345 erfolgte. 
In Venedig wurde er fehr ehrenvoll empfangen, zu einem 
Edeln der Stadt erhoben und mit mehren hundert italies 


nifhen Kreuzzüglern verfeben. Zu Anfang Octobers ſe⸗ 


gelte die Flotte, deren Stärke nicht erwähnt wird, nach 
dem Archipelagus ab, wo fie im folgenden Jahre ums» 
berfegelte und endlid bei Smyrna auf die türkifche Flotte 
flieg, melde eine Schladht annahm. Der Sieg blieb 
auf Humberts Seite, jedoch ohne verzügliche Holgen ’”). 
Der Waffenftilftand wurde auf Erbieten des Sultans 
angenommen, und Humbert z0g fich im November 1346 
auf die Infel Rhodus zurüd, um daſelbſt zu uͤberwin⸗ 
tern. Hier flarb feine Gemahlin Marie; dies und eine 
töbtliche Krankheit fol den Dauphin zur Rüdkehr in die 
Heimath bewogen haben, wozu er da aber vorerft bie 
päpftlihe Erlaubniß erbitten zu müffen glaubte, da fein 
Selübde auf einen dreijährigen Kreuzzug aus eignem An» 
triebe geftelt worden war. Mit Beginne bes Fruͤhjahrs 
1347 fegelte H. nad Venedig zurüd, wo er mit Außs 
zeichnung empfangen, feinen Weg zu Lande fortfegte. 
Gleiche Ehre thaten ihm die Bisconti in Mailand an, 
mit welchen er ein Bündnis ſchloß. Im September zu 
Grenoble angelangt, fand er, daß während feiner Abs 
weienbeit offene Gewalt, Unordnung, Befehdung und 
Zwiefpalt im Lande, befonderö an der favoyifchen Grenze, 

eberricht hatten, und daß die Willkür des Sire von 

eaujeu noch im Schwange ging. Doch ließ fi Hums 
bert nicht abhalten, vier Monate bindurch an dem päpfts 
lichen Hof in Avignon zu verweilen, und erſt nach ber 
Ruͤckkehr Im März 1348 ernftlih an Abhilfe der einges 
riffenen Gebrechen zu denken, insbefondre aber an die 
Zügelung des übermüthigen Sire von Beaujeu. Deſſen 
gewaltfame Beſitznahme von Beauregard in Breffe reizte 
den Dauphin zur Eroberung der feindlichen Feftung Mi: 
rabel, was den Sire mit Hilfe des Grafen von Bas 
voyen zur Fortfegung des Kampfes trieb, und Humbert 
zu einem allgemeinen Aufgebot aller Mannöperfonen, 
die ihr 15. Jahr überfchritten hatten. Der König von 
Frankreich aber hinderte den Ausbruch des weitausfehens 
ben Krieges durch einen vermittelten Waffenſtillſtand, 
während defjen die Abdankung Humberts bewerkſtel⸗ 
ligt wurde. 

Als naͤmlich H. feit der Ruͤckkehr aus Griechenland 
nah Avignon gefommen, dem heiligen Vater Bericht 
erflattet hatte, rieth ihm biefer zur Miedervermäblung, 
wozu Blanka, des Grafen Amé von Savoyen Tochter, 
in Vorfchlag gebracht wurde; ald aber der Water biefer 
Prinzeffin Schwierigkeiten in den Weg legte, fo rieth 
man ihm Johanna von Bourbon an. Die mit Eifer 


17) Chorier a. a. DO. &. 319 will wiffen, daß ber Sultan 
nach ber Niederlage feinen fiegreihen Gegner habe kennen lernen 
wollen, und baß 9. wider den Rath feiner Freunde die Zuſam⸗ 
mentunft zugefagt, und in derfelben der Türke die perfönliche 
—— des Dauphin kennen und ihn nachher verachten ge⸗ 
lernt habe. 
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betriebenen Verhandlungen gediehen bis zum Abſchluſſe, 
dba verlangte Johanna's Vater, der in Paris war, unter 
mancherlei Vorwand, ohne Zweifel auf Betrieb bes frans 
zoͤſiſchen Hofes, einen wieberholten Auffhub ber Vers 
mäblung, wogegen H. mistrauifch fein Verfprechen zus 
ruͤcknahm. Indeſſen Inüpfte der Herzog. von Bourbon 
zu Anfange bes Jahres 1349 die Unterhandlungen pers 
fönlich wieder an, die d. nach einigem Bedenken buch 
die plößliche Erklärung abbrach, daß ex fich nie wieder 
verheiratben werde. Bierin beflärkten ihn namens bes 


Erzbiſchof Heinrihd von Lyon und vor Allem bee viel⸗ 
vermögende Kartbäufergeneral Johann Bir. Dieſer 
wußte bed Dauphins Hang zum Kloflerleben, welcher 


ſich durch Süftung mebrer Einſiedeleien in den Gebits 

en um Grenoble kundthat, zu heben und zu entflammen. 

nd dba im ande bei Adel und Unadel über daS Vers 
maͤchtniß Unzufriedenheit berrichte, fuchte H. nah vor 
feinem Abfchiede mancherlei Verfügungen zu rn. Er 
machte 3. B. die Jagd wieder allgemein, erbg 
Münzwefen, Maß und Gewicht, erleichterte die Abgaben, 
bob das barbarifche Recht der todten Hand (manus mor- 
tua) auf, befeftigte Begünftigungen und Vorrechte, führte 
ein Dunicipalgefeg, unter dem Namen Daupbinalftatus 
ten, ein, und fchidte erfahrene Männer im Bande umber, 
damit fie bei Adel und Gemeinden die Gebrechen aufneb> 
men und ihm zur Abftelung berfelben berichten follten. 
Unter folcher nüglichen Thaͤtigkeit drängte ihn Frankreich 
zur Abdankung; und zu Zoumon wurde im Februar 
1349 verabfchiedet, daß nicht des Königs zeiten Sehne, 
fondern deſſen Enkel, Karl, Herzogs Johann don ber 
Normandie Sohne, die Dauphinalregierung erblich Aber 
tragen wurde. Humbert hingegen behielt den Zitel Daus 
pbin und die Souperainetät über fein Haus und Ge 
finde. Am 16. Jul. geſchah zu Lyon, zur gen Umus 
friedenbeit des Landes, hauptfaͤchlich des Adels '°), die 
perfönliche Übergabe der Dauphinalrechte und Befikungen 
an den Prinzen Karl, ber fich inzwilchen mit Johanna - 
von Bourbon verlobt hatte. Die Feierlichkeit wurde durch 
das Scepter, den Ring, den Banner und den alten Daus 
pbinaldegen bewirkt. Tages darauf trat Humbert in den 
Dominifanerorden, und bezog ald Novize und Klofter: 
bruder, deſſen Gläubiger der neue Regent befriebigen 
mußte, dad Schloß zu Beaupoir. In diefer Pruͤfungs⸗ 
zeit, erzaͤhlt Chorier, wollte ſfich H. nach und nach nicht 
gefallen, und dachte an den Ruͤcktritt in die Welt; Bi⸗ 
rel aber, der ihn nicht aus den Augen verlor, bearbeitete 
feinen Wankelmuth dergeſtalt, daß Humbert am 24. Der. 
1350 zu Aoignon vom Papfte Clemens VI. in Gegens 
wart ded Königs von Frankreich, der Prinzen von Dr 
biüt und vieler Großen der Krone als Unterdialonus 
eingeweiht wurde, und am Weihnachtötage vor ber gläns 
zenden Verfammlung wirklih die Meffe las ). Acht 


18) Man ftellte z. B. nah Ehorter S. 329 deu Leuten 
des neuen Dauphin nah, und nahm deffen Kanzler auf einem 
Spaziergange gefangen, der aber wicder freigelaffen werben mußte. 
19) Ce fut, bemerkt Chorier p. 344, avec tout de piété et 
de devotion, que si le Roy fut satisfait en ce moment de voir 
le Dauphine asseur6 à ga Maison, le Pape ne le fut pas moins 


das . 
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befchrieben und nunmehr auf hohen Befehl ind Teutſche 
überfegt, auch zu deſto bequemerem Gebraud) der preuß. 
Herren Dfficirs mit einigen Anmerfungen erläutert, 
2 Bänte (Berlin 1744 u. 1745. 4.); Traite des Sie- 
ges pour servir de supplcment a l’attaque et a la 
defense des Places de Mr. de Sauban (ib. 1747. 
Zeutfh Potsdam 1747); Ouvrages divers sur les bel- 
les lettres, l’Architeeture civile et militaire, les Me- 
ehaniques et la Géometrie (Berlin 1747); Nouveau 
Traite du Nivellement (ib. 1750); L’Art de genie 
pour instruction des (iens de guerre (ib. 1755, aud) 
Zeutfh Bernburg 1756) und m. a. Außerdem aber bat 
H. mit mehren Kleinen Auffäßen vie Memoires de l’Acad. 
de Berlin, fowie die Bibliothèque germanique und 
dad Journal de Berlin bereiert *). Sein Bildniß findet 
fih in Bruders Bilderſaal in der neunten Decade. (f.) 
HUMBERTIA Cormoners (Herb). Cine Pflans 
zengattung aus der natürlichen Familie ber Convolvuleen 
und der erſten Ordnung der fünften Linné'ſchen Claſſe, 
deren Charakter folgender iſt: Ein lederartiger, fuͤnfge⸗ 
theilter Kelch; eine glockenfoͤrmige, außerhalb zottige Co⸗ 
rolle mit ausgeſchweiftem, faſt ungetheiliem Rande, ber: 
ausftehende Stautfäden, eine auögerantete Narbe, und 
eine bolzige, von ciner Beere umfchloffene Kapfel mit 
meift dreifamigen Fächern. Die einzige befannte Art, 
welche Gommerfon auf Madagaskar entdedt hat, II. ma- 
dagascariensis /L.arn. Enc. (H. aeviternia Commers,. 
herb., Endrachium madagascariense Juss. et (smel. 
Syst. veg., Thoninia spectabilis Sr. Ic. ined. I, 
t. 7.) ift ein hoher Baum mit zerftreut fichenden, ums 
gekehrt eiförmig:lanzettförmigen, auögerandeten Blättern, 
und in den Blattachfeln ftehenden, einblumigen Blüthens 
ftielen. Abb. Lam. Wlustr. t. 103. ©. Spr. Syst. 
I, 559. (Sprengel.) 
JIUMBERTUS oder HUBERTUS, 1) ein Mönd 
des 13. Jahrh., war von Romans aus Dauphiné in dem 
alten Königreihe Burgund, weshalb er von Cinigen für 
einen Burgunder gehalten wird; fludirte zu Paris kano⸗ 
nifches Medjt und Zheologie, wurde Magifter und trat 
122% in den Gonvent des heil. Jakob Benebictinerors 
dens, Ichrte hernach zu Lifon, ward Prior, alddann Pros 
vincial von Toscana, 1254 General feines Ordens in 
Kıunfreid, und ging in diefem Jahre zum Convente nad) 
XAen in Ungern, 1263 in gleichen Geſchaͤften nad) Lon⸗ 
ton, legte 1264 fein Ordensgeneralat freiwillig nieder, 
ſchlug bus Patriarchat zu Jeruſalem aus, und flarb am 
13 Nut. 1777. Ex ſchrieb: Officium ecclesiasticum 
univeraum nm nocturnum quam diurnum ad ordinis 
Prurdientorum unum; Fxponitio Regulae Augustini 
Mapenun 1505. 4. Paris 1513. Dillingen 1581. 4); 
Lahn de Inntructione vflicialium Ord. Praedicat. 


y Winıpl mathlef, Welch. jedtlebender Gelehrten. 5. Th 
[7 a FR 1 9 a N n, Hilchries Europa 5. Th. ©. 193 fg. 
Yılı —1C C 4, dlflen fit. Danbb, 3. Jh. G. 06. Abelung zum 
na Menfel, Lezikon d. verftord. teut⸗ 
than Chart 0 171f4. Auferdem ſehe man fein Kloge 
u Avımay In ber Hin, de l’Acad. des Sciences 
dı νu I. AN. p. Ba m. 
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(Mailand 1505. Vened. 1507. Lyon 1515); De eru- 

ditione Praedicatorum (Hl au 1508. 4. Vened. 

1603. 4. Barcellona 1607. 4.); Sermones de variis 

argumentis et epistola de tribus votis religionis aub- 

stantialibus (Hagenau 1508, fol. Dillingen 1581. Ve- 

ned. 1603 und 1609) u. a. m.*). (Rotermund.) 
2) f. Hubert und Humbert. 

‚ HUMBLE (Gustav Adolf), geb. 1674 zu Joͤnkoö⸗ 
ping. Mit einem Reifeflipendium König Karls XL be 
ſuchte er Roſtock, Wittenberg und andre teutfhe und 
bolländifche Univerfitäten; 1700 ward er Paflor und 
Propfk zu Eskilſtuna, 1709 Hofprediger und Beichtvater 
ber verwitweten Königin Hedwig Eleonora, 1719 Ad: 
miralitätd:Superintendent zu Karlöfrona und Doctor der 
Theologie, 1730 Bifchof von Werid. Von ſchoͤnem Koͤr⸗ 
perbaug, hatte er große Kanzelgaben, befaß gründliche Ge⸗ 
lehrſamkeit, eiferte für die Reinheit der Lehre, war fehr 
thätig für dad Kirchen» und Schulweſen feines Stifts, 
ein pünktlicher und tuͤchtiger Geſchaͤftsmann und ein liebens⸗ 
würdiger Gefellfchafter. Er flarb 1741. Seine gedrudten 
Schritten beflehen insbefondere in Predigten. (v. Schubert.) 

HUMBOLDTIA /’ahl. Symb. Eine Pflanzengat: 
tung aus der natürliden Familie ber Leguminofen und 
ber erſten Drdnung der fünften Limé'ſchen Glaffe, deren 

Charakter in einem viergetheilten Kelche, fünf, faft gleich- 
förmigen Corollenblättchen, Staubfäden, welche dem Kelch 
eingefügt find, und einer ablangen, zufammengebrüdten 
Hülfenfrucdht beſteht. Die einzige befannte Art, H. lau- 
rifolia /’ahl. Symb. (Batschia laurifolia Z,. Symb. 
t. 56.) ift ein auf Geylon wachfender Baum mit geglies 
berten, röhrenförmig- hohlen, vieredigen Zweigen, abge: 
brochen:gefiederten, glatten Blättern und trauben-förmis 
gen Blüchen. ©. Spr. Syst. I, 794. — Humboldtia 
R.et P. ©. Stelis. 7. (Sprengel.) 

Humboldtilith und Humboldtin, f. den folg. Art. 
IHIUMBOLDTIT. Dem großen Naturforfcher Alex⸗ 
ander von Humboldt zu Ehren find mehre Mineralien 
benannt, die aber, da nur ein Mineral diefen Namen 
führen kann, zum Theil verfchiedene andere Benennungen 
erhalten haben, ober die man durch verfchiedene Endſyl⸗ 
ben ded Namens zu unterfceiden ſucht. Diefe find: 
Humboldtitith nad Govelli ') kommt in Meinen 
quadratifchen Prismen mit abgeflumpften Endlanten von 
gelber oder gelblichgrüner Farbe, von Zeldfpathhärte, mit 
einem fpecif. Gewichte von 3,1 am Veſuv vor. Die 
Abftumpfungen der Endkanten flanımen von einer Quas 
dratpyramite ab, deren Grundkantenwinkel 68° und bie 
Polkantenwinkel 133° 25° betragen. Vor tem Löthrohr 
ift dad Mineral_fhwierig ſchmelzbar, in Salpeterfäure 
gelatinirt es. Beine Beftandtheile find: 43,96 Kiefels 
*) Sein eben bat Franz Diago beſchrieben; es ſteht in ber 
Bibl. P. P. Lugd. T. XXV, p. 421 sq. Vergl. Echard, Bibl. 
Praedicat. T. 1. p. 141. Oudin, Commentar. de script, ecelea. 


antig. T.II. p.251. Posserin in apparatu sacro, T. 1. p. 773. 
Joͤcher, Gelchrten s erifon. 


1) Montiulli et Covelli, Prodromo della Min. Vesuv. p. 
975. Breislack, Lehrbuch d. Geolog., überf. v. Strombed. - 


u. Chemie. 1832, ©, 298. me es Jahrb. d. Phyſ. 








HUME — 


ner pſychologiſch⸗pragmatiſchen Darſtellungsweiſe mans 
gelt —* — Gewiſſenhaftigkeit der Forſchung 
und gerechter, ruhiger Gleichmuth in der Auffaſſung, ſo⸗ 
daß man ihm noch heute Befangenheit vorwirft, waͤh⸗ 
rend er ſich alle Parteien ſeiner Landsleute zu deinden 
machte, ſowie ſeine Schreibart immer verſchiedenen Urthei⸗ 
len unterworfen geweſen iſt. Ein Mann, wie Hume, 
der in ſeinen Anſichten von dem Gewoͤhnlichen abwich, 
und in feinen Schriften Religion und Glauben erſchüͤt⸗ 
terte, fodaß er in den Ruf eined Atheiften fam, war 
vielen Anfehtungen des Lebens ausgeſetzt; nur feine tus 
bige, gelaffene und feſte Gemuͤthsſtimmung, eine Art 
menfchlicher Stüdfeligkeit, fammt der ihm eigenthümlichen, 
heiten und trodenen Laune, half ihm Hohn, Spott, Ders 
achtung und Schmähung ertragen. Mit bewunderndwür: 
diger Faffung und Ruhe hörte oder lad er die Schmaͤ⸗ 
bungen, in welde ſich feine gelehrten Beinde durch 
Schriften gegen ibn ergoflen; mit Wohlwollen und Mens 
fchenfreundlichkeit fab er auf die Armen, welche in feiner 
Nachbarfchaft gegen ihn aufgebegt wurden; aber dann 
wurde er leidenfchaftlih, wenn fein literarifcher Ruhm 
empfindlich angegriffen wurde. Zwar fol er feſt ent» 
ſchloſſen gewefen fein, Keinem feiner Widerfacher zu ants 
worten; allein gegen Tytler, der tn einer hiſtoriſch⸗kriti⸗ 
fben Unterfuhung die Unſchuld der ſchottiſchen Königin 
Marla gegen ihn vertbeidigte, ſchrieb Hume eine bittere 
Bemerkung in ber erneuerten Audgabe feiner Geſchichte; 
er wollte feit der Zeit nie wieder mit ibm in Geſellſchaft 
fein, und wo ſich Weide trafen, mußte Einer von ihnen 
jedesmal piöglih weichen. Mit Beattie fol er in äbn: 
lichen Verbältniffen geflanden haben, weil ibm diefer bei 
Reſedung der Moralprofeffur zu Edinburgh vorgezogen 
wurde, Mit einem feiner vertrauten Zreunde, einem 
Geiſtlichen (eine Ausnahme, da er ſonſt die Geiſtlichen 
bafite), zerfiel er, weil jener in einem Scherz auf feine 
phuloſophiſchen Grundſaͤtze anfpielte; ein Knabe verflimmte 
ibn gänzlich in einer Geſellſchaft durch die Brage, ob er 
der Arbeit Dume fei. Dagegen nabm er die Frau eines 
Pichtpändlers, Die ihn im ibrem beiligen @ifer bekehren 
wollte, freundlich auf, börte ihr gelaffen zu, und bat fie, 
da fie ibm die Tdeilhaftigkeit des Innern Kichted ‚ans 
wuͤnſchte, ibn Pünftig doch auch mit dem aͤußern Lichte 
au verforgen, worüber das Weib berubigt, ihm von nun 
am lets Pichter brachte. Im librigen führte er ein ehr 
buren, züchtiges, Nirengfittliches Reben, obne Pracht und 
Nrablerei, und ohne den Gelebrten zu verratben, der er 
wirklich war Leutſeligkeit und Zugaͤnglichkeit milberten 
feinen verſchrienen Ruf, und große Männer, wie Fergu⸗ 
fon, Adam Smith, Mair und Rlack, waren feine vers 
trauteſten Areunde. Gpärliches Auskommen und dad Be: 
ſtreben, daſſelbde zu verbejfern, mötbigten ihn zu einer 
verichiedenartigen Pebendwelfe. So ging er nach vollen: 
deten akademiſchen Studien 1734 in eine Itenge, (par: 
ſame Einſamkeit nach Frankreich, um feine Unabbängig- 
keit behaupten au Pönnen. Hier lebte er theils zu Rbeims, 
theils zu ia Fleche in Anjou, und fehrieb feinen Treatise 
on humnun nature, welcher zu London 1738 u. fg. (J Bde.) 
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beitet, zu Halle 1790 u. f8. (3 Bde.) erihien. Gr ſelbſt 
ging nach drei in Srankreich verlebten Jahren nach Haufe 
zurud, und obſchon ſeine Abhandlung unbemerkt blieb, 
jo betrat er doch mit ‚Heiterkeit bie fchriftftellerifche Lauf⸗ 
bahn zum zweiten Mal in dem erſten heile feiner Es- 
says moral, political and litterary (Edinb. 1742; 
dann zu Eondon mit den Fortfegungen erfchienen 1768. 
2 Thle. 4. 1770. 1784. 4 Thle. 1810. 2 Xhle.). Diele 
fanden Beifall. Hierauf widmete er fein einfames Le⸗ 
ben der griechifchen Sprache, bie ex früher vernachlaͤſſigt 
hatte; uͤbernahm dann ein Jahr lang die Führung eines 
jungen Evelmannes, und ging nun zum Gefandtfchafte: 
fecretariat bei dem General St. Clair am wiener und 
turinee Hof über, wo man ihn in der Uniform eines 
Generaladiutanten ſah. Rah Verlauf etliher Jahre 
(1749) zog er fi mit 1000 erfparten Pfunden Sterling 
auf das Landgut feines Bruders in Schottlanß für die 
einfamen Studien zurüd, und arbeitete hier feinen erfien 
jugendliden Verfuh um, der zu London 1748 erfchien, 
unter dem Zitel: Enquiry concerning hum, under- 
standing, teutfch überlebt von Sulzer (Hamb. u. Leip⸗ 
sig 1755) und von Tennemann, nebft einer Abhandl. v. 
Reinhold über den Skepticismus (Jena 1795) Dieſe 
Schrift, unter feinen philoſophiſchen die beſte, weil feine 
Anfihten am Bündigften und Lichtvoliften darin borges 
tragen worden find, geb Kant insbefondere Anlaß, wei 
tere Unterfuchungen die Kräfte und Schranken der 
menfchlihen Erkenntniſſe zu verhängen. An diefe Arbeit 
ſchloß ſich chronologifh an fein Enquiry concerning the 
rinciples of moral (Lond. 1751. 12.); fpäter in die 

Eusays and treatises on several subjects (Lond. 
1770. 4 Xhle.) aufgenommen. Hume gab hierin dem 
bei den Briten beliebten Syſteme des moralifchen Sins 
ned, geftügt auf feine fittlihe Tendenz und den Keich⸗ 
thum trefflicher Beobachtungen und Betrachtungen, durch 
ſcharfſinnige Gedanken Gehalt und Zeftigfeit. Gr feibft 
hat, mit vielen Kunſtrichtern, dieſe Schrift für die befte 
feiner pbilofophifchen Werke erklärt. Auf biefe, gleichs 
falls große Aufmerkfamfeit erregende !), Schrift folgte 
feine Natural history of Religion (Lond. 1755), im 
freigeifterifhen Sinne feines Jahrhunderts. Und fo batte 
man nun eine Sammlung von Schriften Hume’s, worin 
er mit „furchtbar folgerichtigem Skepticismus“ das Das 
fein Gottes, Vorſehung, Wunder und Unfterblichfeit ber 
Seele angriff, in Zweifel feste und fogar den Gelbfls 
mord für nicht unmoraliſch hielt. Letzteres Iegte er befons 
ders in feinen Essays on suicide and the immorta- 
lity of the soul dar, bie jedoch erft nach feinem Tode 
u Eondon 1789 erfhienen. Seine Anfihten fanden bei 

"einen Landsleuten, bei Sranzofen wie bei Zeutfchen, Ax 
klang, wie die Geſchichte der Philoſophie und ähnliche, 
gleichzeitige Erfheinungen barbietet, fodaß Hume ba 
1) Aufmerlfam wurde man namentlid in feinem Batertandt 

auf ihn durch die Gegner feinee Meinungen, wie D. BBarburten, 
ah. Reid, James Beattie, Th. Oswald und Joſeph Prieſtley 


Der Ledte griff ihn beſonders in den Lettres to an philosophical 
unbeliever containing an examination of the princ. objecti 


to the doctrines of natural religiom and especially those cos- fr 
tained in the writings of Mr. Hume (Bath 1780) an. | 
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gedruckt wurde, und, teutſch won Ludw. D. Jakob bear: 


HUMECTANTIA 


ſchlaff und trodenbäutig find, einen brüfigen Fruchtbehaͤl⸗ 
ter und Samen ohne Krone. Die einzige bekannte Art 
diefer Gattung, H. elegans Sır. (Ex. bot. t. 1.— Ca- 
lomeria amarantoides /ent. malın. t. 73), waͤchſt in 
Neuholland, und iſt ein Mafterlanges, einfaches Kraut, 
niit flielumfaffenten, ablangen, zuge'pigten, foſt runzlis 
gen Blättern, ſehr dfliger Stispe, und überbängenden, 
röthlichen Blüthen. ©. Spr. Syst. 11, 459. (Sprengel.) 

HUMECTANTIA (Remedia humectantia, ans 
feuchtende Arzneien, “Yyourovra. "Yygarrıza), nennt 
man diejenigen Heilmittel, welche vermöge ihrer feuchten 
Belchaffenhiit den Theil, welchem fie aufgelegt werben, 
benegen und feucht macden, und fo bie durch das Aus: 
trocknen berbeigefübrte Härte und Unbiegfamteit deffelben 
heben. Zwar befigen alle Flüffigfeiten das Vermögen, 
anzufeuchten, doch bedient man fih, um eine Dauerndere 
Wirkung ſich zu fichern, hierzu hauptſaͤchlich der ſchleimi⸗ 
gen und Öligen Mittel. (/Viegand.) 

Humeiris, f. Ismaeliten, _ 

Humelius, f. Hommel. 

Humeyris, f. Iumaeliten. 

UMFELD, Bauerfchaft im Amte Stunberg des 
Fürſtenthums Lippe⸗Detmold. Sie liegt an der Bega, 
die bier eine Mühle treibt und an der von Pyrmont über 
Barntrup nach Lemgo führenden Kunſtſtraße. (Aluehn.) 

Humfried, f. Bohun. 

HUMIERES, Kirchdorf des Bezirks von St. Paul, 
des franzoͤſiſchen Departements Pas-de⸗Calais, früher in 
das Amt Hesdin, Provinz Artois, gehörig, liegt an der 
Straße von Hesdin nach St. Paul, zwei Stunden nord⸗ 
oͤſtlich von Hesdin entfernt. Johann, Herr von Hu⸗ 
mieres, von dem benachbarten Humereuil, und von Mille⸗ 
fau, ſchenkte mit Willen ſeiner Gemahlin, Richilde von 
Soffeur, ſeiner Söhne Hugo, Matthäus und Simon, 
und feiner Tochter, Aleydie, 1150 ter Abtei Mont St. 
Martin alle feine Güter bei Forenville. Gin andrer Jo⸗ 
bann von H., der mit Agned von Menty verheirathet 
war, ſchenkte 1199 der Abtei &t. Aubert, zu Cambray, 
13 rasiöres Land, in ber Marfung von Qucant, und 
möchte wol der naͤmliche fein, deſſen Grabſchrift: hic ja- 
cet nobilis domäns Johannes del Humiers qui obiit 
Colonie aö MCCIII. Id. sept., Rofel aufbewahrt hat. 
Sein Sohn, Matthäus, war Statthalter in dem Theile 
von Artoid zwiſchen der Schelde und Scarpe, befchäftigte 
fi aber lediglich mit feinen Pferden, oder mit der Be⸗ 
fibtigung feiner Heerden, plagte die Hirtenmaͤdchen mit 
feinen Liebfchaften, ſtrickte Jagdnetze, oder hänfelte feine 
Untergebenen, bis dad Volk fi) im Unmillen erhob, und 
den Statthalter zum Lande hinaustrieb. Johann von 9. 
diente dem Könige von Frankreich ald Generalcapitain 
der Grenzen von Blandern und Hennegau, in den Belds 
zügen von 1340 und den folgenden Jahren, ſowie auch 
in der Schlacht von Poitiers, 1356. Die ordentliche 
Etammreihe beginnt aber ft mit Matthäus von H., 
der 1372 und 1402 vorfommt, und mit Johanna von 
Azincourt verheirathet war. Zwei feiner Söhne, Mats 
thaͤus und Johann, fielen in der Schlacht bei Azincourt, 
während ber aͤlteſte, Andreas (Drieu), auf Dumieres, 
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Humereuil, Bouzincourt, Baursled:Boulencourt, ber Eng: 
länder Gefangner wurde. Andreas war feit dem 3. Mai 
1402 mit Ifabella von Willerval, Frau auf Willewal, 
Sains, Flers ıc. verbeirathet, und Vater von fünf Eoͤh⸗ 
nen, von denen der zweite, Baltuin, zugenannt der Lüts 
ticher, die um den Anfang bed 17. Jahrh. erlofchene Li 
nie in Vitermont fliftete. Der ditefle, Andreas IL anf 
H , Bouzincourt ıc., war einer: der eifrigflen Anhänger 
des Herzogs von Wurgund, wurde in deſſen Dienfle 
1432 von der Befagung von Greil zum Gefangenen ges 
macht, jedoch rad Bezahlung eines fchweren Lfegeites 
entlaffen, erfaufte 1434 um 1400 goldene Galuts alle 
die Lehen, die bisker Matthäus von Feſſancourt zu Hus 
miered inne gehabt, befehligte bei ber Erficigung von 
Luremburg (22. Nov. 1443) ein eigned Zruppencorpe, 
wurde am 30. Nev. 1445 mit dem Drden des goldnen 
Vließes bekleidet, war in der Schlacht bei Rupelmonze, 
im Januar 1452, einer der Ritter, welchen ber Herzog 
von Burgund die Beſchuͤtzung feiner Perfon anbefahlen 
batte, und flarb ten 21. Nov. 1458, aus feiner Ehe 


mit Johanna von Nedondel die Edhne Johann, Philipp 


und Andreas hinterlaffend. Der ditefte, Johann, war 
Propft zu Foffeur und Domdechant zu Lüttich, der juͤngſte, 
Andrea, wird unter den 25 Rittern genannt, weldye 
bei der Vermählung Karld des Kühnen mit Margaretha 
von Vorf, zu Brügge 1463, bad Iumier gegen ben 
Nitter vom goldnen Baum und deſſen Gefährten beſte⸗ 
ben mußten, und fommt auch nod 1500 vor. Philipp 
entlih, Herr von H., Bunzincourt und Nedonchel, er 
beirathete mit Blanfa von Falvy, vermählt am 21. Sun. 
1460, die Herrichaften Ribecourt, Ronquerolles und 
Laffigny, und wurde Vater von ſechs Kindern, worinter 
doch nur die beiten älteften Söhne, Johann und Bil 
heim, zu merken. Wilhelm beiaß, laut des väterlichen 
Teftamente, Laffigny und la Zaulette, war Gouverneur 
von Mouzon, als diefe Stadt 1521 von den Kaiferlicdhen, 
unter dem Grafen von Nafjau, erobert wurbe, und diente 
auch noch 1538 in Piemont. Mit feinen Söhnen, Wil: 
heim und Claudius, iſt aber diefe Linie in Laffigny wies 
der erlofchen. Johann, Philipps dltefler Sohn, Herr 
auf H., Ribecourt, Saudey x , wurde am 13. März 
1497 mit der Hercſchaft Moudyzlespierreug, bei Com⸗ 
piegne, belehnt, und flarb den 31. Zul. 1514, nachdem 
er bereits durch Schenkung vom I. 1507 dem einzigen 


Sohn aus feiner Ede mit Johanna von Hangefl, dem 


Sohann II. die Herrſchafien H., Nedonchel, Becqums 
court, Mouchy, Vignemont und Vandelicourt Übergeben 
hatte. Diefer Johann II. war königliher Rath und Kams 
merherr, feit 1517, Gouverneur von Peronne, Montdis 
bier und Roye feit 1519, ging 1527 als Gefandter nach 
England, um dad Bündniß der beiden Kronen zu unters 
balten und zu befefligen, war einer der Gommiffarien 
für die Erecution des Friedens von Cambray 1529, und 
überlieferte als folder den Kaiferlichen die Gitadelle von 
Hestin, wurde 1535 zum Lieutenant-gen6ral für Daus 
phiné , Savoyen und Piemont, und zu einem der Gous 
verneure des Dauphin ernannt, und 1536 mit der Er⸗ 
bebung ber koͤniglichen Einfünfte in Savoyen, Piemont 
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mahl, Ludwig II. von Grevant, Vicomte von Brigueil, 
feitvem der Marquis von Humiered genannt wurde. 
Ein Raoul von Erevant, Albert Sohn, kommt bes 
reitö 1069 vor. Archibald von Crevant erfcheint 1306 
ald Herr von Bauché in Zouraine, und diefe Herrſchaft 
blieb feinen Nachkommen, bid die Erbtochter der Haupt> 
linie, Marla Angelika von Grevant, fie 1692 in das 
Haus Zurpin trug. SIohanns von Crevant, + im Nov. 
1485, und der Katharina Brachet jüngerer Sohn, Jakob, 
erbeirathete mit Iſabella von Salignac die Herrichaft 
Einge, und wurde Vater von vier Söhnen. Der ältefte, 
Franz, auf Cingé, Jumilhac, Chaulnes, Villaret, wurde 
durch feine Vermählung mit Louife Ronfard, auf Villes 
ape, der Schwager des berühmten Dichterd Peter Ron⸗ 
—* und Vater zweier Kinder. Der Sohn, Ludwig J. 
auf Cingé, Azay⸗ie⸗Feron in Touraine, le Puy⸗de⸗Vil⸗ 
laines ıc., vermaͤhlte ſich, laut Eheberedung vom 20. 
Febr. 1561, mit Jakobine von Reilhac, und erheirathete 
mit ihr unter andern die Herrſchaft Brigueil. Deſſen 
jüngerer Sohn, Renat, ſtiftete die uns nicht weiter ins 
tereffirende Speciallinie in Cingé, der ältere, Ludwig II., 
ift der Vicomte von Brigueil, der mit der Erbin von 
—8 alle Beſitzungen dieſes großen Hauſes erlangte. 
udwig II. war auch Here auf Azay, Argy, Dzillac, 
Ritter der koͤnigl. Orden, Staatsrath, Hauptmann über 
50 Langen, fowie über die 100 Erelleute des königlichen 
Haufe, Gouverneur von Ham, und fodann von Com: 
piegne, und ftarb in feinem Scloffe zu Azay⸗le⸗Feron, 
- 82 Jahre alt, den 2. Nov. 1648. Ludwigs II. älterer 
Sohn, Karl Herkules von Grevant, Marquis von Hus 
mieres, erftier Kammerherr des Königs, Hauptmann ber 
50 Lanzen und Gouverneur von Gompiegne, blieb vor 
Royan, den 12. Mai 1622, der andere, Ludwig IL, 
Herr von Argy, nachmald aber Marquis von Humieres, 
flarb den 20. März 1648 ald erfier Kammerherr des Kö» 
nigs und Hauptmann der zweiten Compagnie der 100 
Edelleute des königl. Haufe. Seine Gemahlin, Iſa⸗ 
bella Phelypeaur, des Staatdfecretaird Raymund Phely: 
peaur Tochter, vermählt am 14. Jul. 1627, hatte ihm 
neun Kinder geboren. Der zweite Sohn, Jakob, Mar: 
quis von Preuilly, war dem geitlinen Stande beflimmt, 
und bereitd mit der Abtei St. Mairant verforgt, flarb 
aber als Senerallieutenant von der Flotte, zu Meſſina, 
im 3. 1675, nachdem er ſich furz vorher, am 11. Febr. 
1675, bei dem glüdlichen Angriff auf die feindliche Flotte 
vor Meffina, gar fehr ausgezeichnet hatte. Damals war 
er nur erſt Chef d’escadre gewefen. Der dritte Sohn, 
Roger, Bailly und Großfreuz des Malteferordens, flarb 
zu Malta den 18. Jul. 1637. Der vierte, Balthafar, 
war des Malteſerordens Comthur zu Villierd : ausliege, 
auch Abt von St. Mairant und von St. Peter zu Preuilly, 
und flarb den 20. Sept. 168%, der fünfte, Raymund 
Ludwig, den 20. Yun. 1688. Letzterer war Generallieu: 
tenant von der Flotte, Marquis von Preuilly und Herr 
von Laffigny. Der ältefte endlich, Ludwig IV. von Cre⸗ 
vants Humiered, Herzog von Humieres, Vicomte von 
Brigueil, Baron von Preuilly, Herr von Mouchy und 
Contay, Ritter der koͤnigl. Orden, Marfhall von Frank: 
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reich, Großmeiſter und Generalcapitain ber Artillerie (feit 
1685), Gouverneur von Bourbonnais, fobann Gouvers 


neur und Lieutenant-göndral der Provinzen Flandern 


und Hennegau, auch der Städte Lille und Gompiegme, 
Oberſter der Büfiliers und Bombardierregimenter und 
Hauptmann ber erfien Compagnie von den 100 Edel⸗ 
leuten des Fönigl. Haufes. Er wurde Seneralligutenant 
im 3. 1657, nad dem pyrenäifchen Frieden Lieutenant- 
de-roi in der Picardie, Marſchall von Frankreich ben 
8. Jul. 1668; in dem Feldzuge von 1676 erobete er 
Are und dad Fort Link, 1677 Saint-Builain, 1683 
Courtray und Dirmuyden, 1688 Huy, unb comman⸗ 
dirte 1689 nicht ohne Glück die Hauptarmee in den Nie 
berlanden, wiewol er in dem Angriff auf die Poflirung 
bei Walcourt mit Verluft zurückgeſchlagen wurde. Durch 
eönigl. Briefe vom April 1690 wurden feine Herrſchaf⸗ 
ten Mouchy, Coudun, Baugy, Brennes, Villerd, Vignes 
mont, Vandelicourt, Marigny, Giraumont, Beaumansgir, 
die Vicomié Choify, endlih die Herrſchaft Humieres 
felbft zu einem Herzogthum unter dem Name ies 
red, als welcher Name fpeciel auf Mouchy radicırt fein - 
foüte, erhoben. Als Jakob II. den englifhen Thron bes 
flieg, wurde der Marfhall an ihn abgefendet, um bie 
bertömmlichen Gluͤckwuͤnſche darzubringen. Ludwig XIV. 
glaubte den neuen Monarchen zu ehren, indem er ihn 
durch denjenigen feiner Untertbanen, den er felbft am 
meiften fchäßte, begrüßen ließ; und ber Maricyall war 
ber Achtung feines Königs allerdings würdig. Gr befaß 
alle Vorzüge, die an Höfen und in ber großen Belt 
gelten, und verband mit ihnen den Anftand und bie Hal 
tung eined Zürften. Streng rechtlich), und darum gegen 
bie Minifter flolz, war er doc ein fehr gewandter ‚Hof 
mann. Cr liebte die Pracht in allen Dingen, Rand mit 
dem König auf einem Fuße, den man nennen 
Tonnte, und wurde von demfelben auf mancherlei Art 
ausgezeichnet. Die Bornehmften und die Wuͤrdigſten rech⸗ 
neten es fich zur Ehre, fein Haus zu befuchen, unb vors 
nehmlich galt dieſes von den Prinzen bes koͤnigl. Hauſes, 
die er beinahe täglich bei ſich ſah. Er legte ſich aber 
um ihretwillen fo wenig, wie Überhaupt um Jemanden, 
auch nicht den mindeften Zwang auf; niemals aber war 
die Sreiheit, die er fih nahm, beleidigend, fie ſchien nur 
andere einzuladen, fich ähnlicher Freiheiten zu bedienen. 
Als Spieler hatte er die poffierlichften Zornanfaͤlle, die 
ben Reiz feiner Geſellſchaft gar fehr erhöhten. Allgemein 
beliebt in feinem Gouvernement Flandern, war er bort 
ftetö von einem Hof umgeben, den nicht fowol die Chr: 
furdt für feinen Rang, ald der Zauber feines Umgangs 
verfammelte; der König ſelbſt befuchte ihn gern in Mous 
hy, und half ihm diefen Prachtfip verfchönern. Dem 
Minifter Louvois bezeigte dee Marfchall ſtets große Ans 
haͤnglichkeit; der Minifter hatte fein Glüd! begründen bels 
fen, und namentlich feinen ganzen Einfluß angewenbet, 
um dem Marfchall die Herzogskrone und zugleich das 
beinahe einzige Privilegium zu erwirken, taß er dad Here ' 
zogthum demjenigen zuwenden bürfe, ber mit des Königs ' 
Genehmigung feine jüngfle Tochter heirathen wuͤrde. 
Übrigens war nicht zu verfennen, daß der Marfcall, 
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zu ihrer Kleitung felbft betrieben. Da ſich nun der heil. Berns 
bard in Mailand aufbielt, baten ihn die Dumiliaten oder 
Barettiner von der Buße (ihrer Mübe, Barettino, wes 
en fo genannt), er möge ihnen Lebensordnungen vors 
chreiben.. Der Heilige vieth ihnen Abfonderung von 
ihren Frauen und Kloftergemeinichaft, wobei er fie ers 
mahnte, fih unter den Schuß der heil. Jungfrau zu bes 
geben, und zum Zeichen der Reinigung ihrer Herzen die 
graue Kleidung in eine weiße umzuwandeln. Helyot, ber 
aus den Altefien der bis jetzt bekannten Schriftiteller des 
Drdens diefen Anfang ihrer Geſchichte genau erzählt, bes 
merkt ganz richtig, daß beide mit einander verbundene 
Angaben ſich gegenfeitig widerfprechen. Der heil. Berns 
bard begab fi 1134 nad Mailand. Es müßten alfo die 
Humiliaten 117 Jahre lang ohne Vorfarift geblieben 
fein, was fie felbft nicht zugeben, was auch grabehin 
egen die Vorftellung des P. Torecchio liefe, der fie diefe 
Bebenöimeife kurz nach ihrer Entſtehung ergreifen läßt. 
Mit Recht fließt darum Helyot felbft, man müfle für 
Heinrich II. den V. fegen und ihren Urfprung ins Jahr 
1117 verlegen, wo Alles in Übereinftimmung kommt, 
da auch Heinrih V. die lombardifchen Städte mit Waf⸗ 
fengewait ſich wieder unterwarf, die feine Oberberrfchaft 
nach dem Tode der vielgenannten Gräfin Mathildis nicht 
anerkennen wollten. 

In diefen überall erzählten Urfprungsbegebenbeiten, 
die nur den Jahreszahlen nach verfhieden find, liegt zu: 
gleich die Schilderung des cerften Zuftandes diefes Ordens. 
Die fogenannten Barettiner von der Bupe Bleideten fich 
grau und machten eine fromme Verbrüderung aus, welche 
die Wollenarbeiten in Oberitalien in lebhaftern Umſchwung 
brachten, viele Arme damit theild befchäftigten, theils von 
dem erübrigten Gewinn unterfiigten. Sie follen aud 
fpäter die Derfertigung von gold: und filberburchwirften 
Stoffen in Oberitalien eingeführt Haben. In den erfien 
Zeiten ihrer frommen Gefellfyaft lebten fie noch. mit ib: 
ren Frauen in Verbindung, bis der heil. Bernhard 1134 
fie davon zurüdbrachte, fie zu eigentlichen Mönchen machte 
und fo den zweiten Zuftand ihres Ordens berbeiführte. 
Die Farbe ihrer in Schnitt und Art unveränderten Be: 
Heidung wurde weiß, der Grund zu ihrem erflen Kofler 
in Mailand (im Stadtviertel Brera) gelegt und der Name 
Baretiiner in Humiliaten verwandelt, der oben angefuͤhr⸗ 
ten Urfahe wegen. Auch in diefem zweiten Zuſtande 
blieb der Drden nicht lange. Nachdem der heil. Johann 
von Meda (vom Drte feines Beliges in Oberitalien fo 
genannt), aus der mailändifchen Familie Ddrati, auf be= 
fondern Antrieb der heil. Jungfrau fi in ihr Klofter 
zu Brera begeben hatte, wurde ihre ganze Einrichtung 
noch möndifcher. Alte Klofterbrüder beftanten damals 
aus Mönchen ohne Ordination; der heil. Johann war 
der einzige Priefler unter ihnen, der ſchon darum eines 

roßen Anfehens genoß, noch mehr feiner Zugenden und 
Beredfamfeit wegen. Dad Sahr feiner Ankunft finden 
wir nicht angegeben; es muß gegen 1445 gewefen fein. 
Diefer wurde bald zu ihrem Vorſteher ermäblt, und als 
foicher wußte er fie zur Annahme der für fie befonders 
eingerichteten Regel des heil. Benedicts zu bewegen. Von 
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jegt an wurben fie Chorberren anflatt Mönche genannt, 
mehre unter ihnen, die einige Wiſſenſchaft befaßen, ers 
hielten die Weihe; zu ihrer leitung nahmen fie noch 
ein Scapulier mit einer Heinen Kapuze, und über bem 
großen Mantel wurde noch ein kleines weißes Biſchofs⸗ 
mäntelchen getragen. Diefe drei verfchiedenen Einrichtun⸗ 
en biefed frommen Vereins werden auc wol die drei 
den ber Humiliaten genannt, Johanns Eifer für bie 
Verbreitung feiner Brüderfchaft gewann fo bedeutenden 
Einfluß, daß die Zahl der Brüder fehr zunahm, und daß 
ſich noch mehre willig fanden, dem Orden mit ihren Ghs 
tern aufzubelfen. Es wurden mehre Klöfler erbaut, und 
ber erfle Drt, den Johannes an fich kaufte, war Ronde⸗ 
nario, berfelbe, wo er ſeine erflen vorzüglihen Froͤmmig⸗ 
keitsuͤbungen vorgenommen hatte. Hier ließ er natürlich 
ein Klofter bauen mit einer ſehr ſchoͤnen Kirche. Mit 
Recht wird er daher der Fortpflanzer der Humiliaten ges 
nannt, denen er bid an feinen Tod in großer Froͤmmig⸗ 
teit vorſtand. Er ſtarb am 26. Sept. 1159 und wurde 
in der Kirche zu Rondenario begraben. Die Wunder, 
bie [don im Leben von ihm verrichtet wurden (3. B. 
Daß dad Ol, welded er in einer Theurung unter Die 
Armen verſchenken ließ, ſich nicht erfchöpfen laffen wollte), 
gingen auf feinem Grabe fort, weshalb er denn von 
lexander TIL unter die Heiligen gefegt wurde. Mit 
dem Zodesjahre dieſes ‚Heiligen trat nah Hadriand IV. 
Tod ein Schisma ein. Die meiften Cardinaͤle batten 
Alcrander III. gewählt, vie Übrigen Victor IV., wels 
chen legtern der Kaifer Friedrich Barbaroffa fammt ber 
Lombardei anerfannte, Bald aber, nachdem fid) Frank: 
reich und England für Alexander erklärt hatten, wandte 
fih die immer unrubige Lombardei auf Alerander& Seite, 
wegen welder Abtrünnigkeit der Kaifer das vorzuͤglich 
bartnädige Mailand ſcharf belagerte, aushungerte und 
endlid 1162 fchleifen lich, mit Ausnahme der Kirchen. 
Die Gefangenen gelobten, zu den Humiliaten fich zu ges 
fellen und eine Kirche auf dem Boden des veröteten Mais 
lands zu bauen, wenn Friedrich fie begnadigen wolle, 
wozu ber Kaifer feine Einwilligung gab. &o entfland 
die prächtige Kirche im Stadtviertel Brera, die fpäter 
ein Eigentbum der Iefuiten wurde. Nach wieberherges 
ſtelltem Zricden griff der Orden immer mebr um ſich und 
erlangte die Billigung vieler Päpfte, die ihm auch ans 
fehnliche Privilegien ſchenkten. Im 9. 1246 nahm baber 
der Superior ded Drdens den Titel eines Generald an, 
beren erſter Bertrand von Brescia war. In ven Zeiten 
bes Ruhms diefed Ordens zählten fie ihre Heiligen und 
Seligen, lieferten auch der Kirhe Männer zu hohen geifts 
lihen Ämtern. Die Reichthümer flürzten endlich auch 
diefen Orden; vorzüglich war es bie Habgier ihrer Su⸗ 
perioren oder Pröpfte, die nach Willkür mit den Einnah⸗ 
men ſchalteten, wenig Mönche aufnahmen und fogar bie 
Zahl der Kiöfter verringerten, um deſto mehr für fich zu 
behalten. Das Leben derfelben wird als im höchften Grade 
fittenlo8 befchrieben. Bald Üübertrafen fie hierin die un» 
bewachten Mönche ihrer vernachläffigten Kiöfter. 
. Diefer beklagenswerthe Zuftand jammerte ihren Bes 
ſchuͤtzer, den heil, Karl, welcher um Abwendung diefer Übel 
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den aufzuheben, zum Schreden nit allein um Vieles gebracht worden, 
‚fondern auch ber ganzen Stadt Mai: durch das wüſte keben biefer entarteten | 
f heil. Karl, welcher rieth, dahin gelommen, daß vielen Frauenkloͤſte Docu⸗ 
miliaten ſolle fi dem Papſte zu mente verloren en waren, weshalb viele das ges 
n gegen alle Berbefferungen meinſchaftliche nicht mehr fortfegen und fih nur, 
möge eine fchriftlihe Für: jede für ihre Perfon, mit einigen mühfan 
felbf Jah erhalten muß 
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HUMILIMONT 


behalten, die übrigen das vömifche angenommen, was 
eine der Urfachen abgeben mochte, warum bie mailänder 
Humiliatennonnen bie roͤmiſchen nicht als die ihrigen ans 
erkennen wollten. Ihr Rod mit dem Scapulier iſt weiß; 
im Winter tragen fie, wenn auch nicht in allen Klöftern, 
einen grauen (na alter Weiſe) darüber. Gewoͤhnlich 
find ihre Schleier weiß, in einigen, wie in Rom, fchwarz. 
Die Laienfhweflen, bie auh noch den alten Namen 
Barettinerinnen führen, geben grau. Die Humiliatinnen 
u Vareſe, bie ſich ganz weiß kleiden, weichen auch in ber 
orm ber Kleidung von den meilten ab. (G. /V. Fink.) 
HUMILIMONT, eigentlih St. Martin d’Humili- 
mont de Marsens (aud nur Marsens und Humilis 
mons), eine ehemalige Prämonftratenferabtei in ber 
Dfarre Vuippens, im ſchweizeriſchen Ganton Freiburg, 
im Amte Bulle. Sie lag am Fuße des Giebelberged in 
einem anmuthigen Thal, und foll 1136 von den Edeln, 
Johann, Herm zu Grüningen und Wippingen, Ulrich), 
Herm zu Pont, und Zoffelin von Arcomis, nach Ans 
dern von Anfelm Gui und Burkhard, Herren zu Ever: 
des, geftiftet fein. Vergabungen aller diefer Edelleute 
an bie Abtei find ber Grund diefer Verſchiedenheit ber 
Angaben. Dad Klofter gelangte zu großem Reichthume, 
welcher dann die Habſucht der Iefutten reiste. Diefe 
brachten es dahin, daß ein Beſchluß der freiburgifchen 
Regierung, welchen eine Bulle Gregors XII. vom 3. 
1580 beftätigte, dad Klofter mit allen feinen Einkünften 
dem Sefuitercollegium zu Freiburg einverleibte. Um das 
Andenken des Klofterd und der Art, wie fie dieſe Bes 
figungen erwarben, zu vernichten, ließen bann bie Je⸗ 
fuiten dad ganze Gebäude, mit einziger Ausnahme des 
Chors der Kirche, abtragen, und bauten in ber Entfers 
nung von einer Viertelftunde beim Dorfe Marfens in 
reizender Lage ein fchöned Landhaus, welches 1730 ers 
neuert und verfchänert wurde. Außer ben Gütern bed 
ehemaligen Kloflers erwarben fie noch in diefem Dorfe 
mehre andre. (Escher.) 
HUMILITAS (die heilige), wurde 1226 von abes 
ligen Altern zu Saenze geboren, und bewies ſchon in 
arter Jugend große Anlage zur Srömmigkeit. Als fie 
 ungfrau geworben war, verichmähete fie ed fogar, dem 
Antrag eines Bürften, der fie zur Gemahlin begehrte, 
Gehör zu geben. Dennoch brachte es der Wunſch ihrer 
Altern etwas fpäter dahin, daß fie fi) mit einem ihrer 
Mitbürger, Namens Ugolatto, aus. dem Geſchlechte ber 
Gacciantmici, vermählte. Nachdem beide neun Iahre mit 
einander in Friede und Freude gelebt hatten, war es ihr 
elungen, ihren Eheherrn fowelt bekehrt zu haben, daß 
fe beide ſich in kloͤſterliche Einſamkeit zurüdzogen, wor: 
nach längft ihr Herz fich gefehnt hatte. Sie begab ſich 
in ein unweit ihrer Geburtöftabt gelegenes Klofter ber 
heil. Perpetua, wo ihre Mitſchweſtern fchon viel Ausger 
zeichnetes an ihr bemerkten. Vorzüglich auffallend ſchlen 
es Allen, daß fie hier auf einmal volllommen fertig le: 
fen tonnte, da fie doch früher in dieſer Kunſt ganz un: 
bewandert gewefen war. Da es ihr in biefem Kofler 
immer noch nicht einfam genug vorkam, erfchien ihr einft 
ein Engel, der ihr zu Liebe bereit war, fie aus dieſen 
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en in Pi anberes ** en über ben 
luß zu ven; allein fe ie Engels 
hatte er ihre Einſamkeitsluſt nicht den beſten Drt aus» 
erſehen. Sie entfernte fi) auch hier wieder und nahm 
ihre Zuflucht zu einem befreundeten Soldaten, welder 
ihr eine Zelle neben der Kirche des heil. Apollinariß ers 
bauen ließ, wo fie, von einem frommen Abt eingeführt, 
12 Jahre lang in einem aͤußerſt firengen Leben e 
zur Erbauung ber ganzen Umgegend. Der &uf ihrer 
Heiligkeit vermochte viele angefehene @eiftliche, die ihr 
eine größere Wirkſamkeit wünfchten, fie fo anhaltend zu 
bitten, bis fie fich entfchloß, in ber Nähe ihrer Geburts 
fladt ein neues Klofter zu gründen, das dem Orden von 
Vallumbroſa einverleibt wurde. Hier wurde fie Abtiffin 
und erhielt Ir ‚Evangeliften ae den Befehl, ihm 
zu Ehren noch ein zweites Kloſter zu Florenz anzulegen, 
dem fie hernach vorſtand. Immer war fie eine große 
Verehrerin ber heil. Jungfrau Maria gewefen, zu wels 
her fie in allen Dingen ihre Zuflucht nahm. Naria 
erfchien ihr baher auch nicht felten; ja fie gab ihr ein- 
mal den befondern Auftrag, für ihr Jeſuskind ein Mäns 
telchen zu verfertigen. Nach ihrem fel. Tode, ber 1310 
erfolgte, wurbe fie in der Kirche des Evangeliften Jo⸗ 
bannes feierlich beigefegt. Hier ereigneten fo viele 
Wunder, daß fie heilig gefprochen wurde. Sie gehört- 
namentlich zu ben Heiligen, aus deren Gräbern ein wuns 
derfam beilendes DI quilt. Später if ihr Leib in bie 
Kirche des heil. Salvius gebracht, 1562 an einen neuen, 
ihr eignen Altac gelegt worden, wo man ihre Überreße 
1623 noch unverfehrt fand. Einen ihrer Arme hat man 
zu Faenza behalten. Die Heilige hat audy einige Sqhrif⸗ 
ten binterlaffen, bie in lateinifcher Sprache abgefaßt, ſpaͤ⸗ 
tee ins Stalienifche Überfegt worden find: De Curia Pa- 
radisi; Laudes B. Mariae und Sermones (nur einige) 
und Vitae suarum sanctarum Matrum. Ihr kirchli⸗ 
ches Heft (mit einer Dctava) ift am 22. Mat gehalten 
worden. Die Feier ihres Feſtes fol ſchon 1311 begons 
nen haben, wozu 1317 Indulgenzen verwilligt wurden. 
Ein eignes Psalterium monasticum des Ordens von 
Vallumbroſa (gebrudt zu Florenz 1566) enthält zwei 
Hymnen und drei Sermonen über diefe Heilige. Ihr 
Leben bat befonderd der Florentinee P. D. Gui⸗ 
ducci, ein Moͤnch ihres Ordens und Abt bes Kloſters 
der heil. Chriſtina, beſchrieben, worin er auch ihre latei⸗ 
niſchen Schriften ins Italieniſche uͤberſetzte. Damit vergl. 
man Acta Sanctorum Bolland. T. V. p. 203 (Aut- 
verpiae 1685). (G. W. Fink.) 

HUMIT '). Am Monte Somma bei Neapel finden 
fi mit Slimmer verwachſen Eleine, gelbe, in das Braupe 
ziehende, glänzende, mehr oder weniger burchfichtige, , 
prismatiſche Kryflalle, von einer Härte, welche die-ded 
Feldſpaths übertrifft, und einem fpecififchen Gevoichte von 
3,1 bi8 3,2, Die Kryftalle find grade rhombiſche Prise | 
men mit Winkeln von 129° 40’, mit_abgeftumpflrg, 
ſcharfen Seitenfanten, und bilden häufig Zwillinge. Dee: 
Bruch iſt muſchelig, die Spaltbarkeit ift unvolkpmmes 
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HUMMEL 


Musketier werben und kam nach Gardelegen ins Quar⸗ 
tier. Einigen Zroft fand er in feinem Misgeſchick, als 
fi ihm Gelegenheit darbot, einige Edelleute und Offi⸗ 
ciere im Lateinifchen, in der Geographie, im teutſchen 
Styl und in andern Elementarwiffenfhaften zu unterrichs 
ten. Durch diefen Unterricht, wie durch Anfertigung von 
Briefen, Liften und andern militairifchen Gchreibereien 
fir hohe und niedere Dfficiere, Adjutanten und Feldwe⸗ 
bei erweiterte er feine Einkünfte, und erwarb fi) zus 
leich fo allgemeine Gunft, daß er mit fichtbarer Achtung 
—*8 ward. Zu Stendal, wohin er mit dem erſten 
Bataillon feines Regiments verfegt ward, eröffneten ſich 
ihm neue Erwerbäquellen durch das Gopiren bei dem bortis 
gen Obergerichte, bei der Regiftratur und Kanzlei. Daneben 
unterrichtete ex die Töchter ded Hauptmannd v. Robr. 

Aber die innere Abneigung gegen den Militairfland 
machte ihn unzufrieden mit feiner Lage. Im 3. 1756 
zeigte fich ihm eine Ausfiht, jenen drüdenden Verbälts 
Hilfen entriffen zu werben. Der Obergerichtöpräfident 
Bismark hatte dem Major Ziethen, unter deſſen Com⸗ 
pagnie er fland, 300 Rihlr. für Hummeld Abſchied ges 
boten, den er als Secretair bei feiner Correſpondenz 
brauchen, und ihm fpäterbin eine Kanzelliftenftelle vers 
fhaffen wollte. Der Ausbruch des fiebenjährigen Kries 

es (1756) machte diefe Unterhandlungen rüdgängig, und 
Hummel folgte noch im Auguſt des genannten Jahres 
feinem Regiment auf dem Beldzuge nad Böhmen. Im 
der Schlacht bei Lowoſitz war er verwundet, boch nach Beens 
digung jenes Treffens zum Unterofficier emannt worben. 
Verpflegt in dem Gadettenhaufe zu Dreöden genad er 
in kurzer Zeit und begab fich zu feinem Regimente, wels 
ches zu Döbeln im Meißniſchen im Winterquartiere lag. Als 
im Srübjahre 1757 die preußifhe Armee wieder nad 
Böhmen rüdte, wohnte zwar Hummel ber Schlacht bei 
Prag nicht bei, weil dad Kleiſt'ſche Regiment nicht bazu 
befehligt war; doch befand er fich während der Bela⸗ 
gerung ber genannten Stadt, vom 6. Mai bis 18. Jun., 
oft in Lebensgefahr. Als die Armee, die langſam wieder 
nad) Sachen zurückgegangen war, ſich veritärkt gegen 
die Niederlaufig und bie böhmifchen Grenzen wendete, und 
vor Baugen ein Lager [hlug, fand Hummel bort (den 
12. Auguft 1757) eine günflige Gelegenheit, fi in Frei⸗ 
beit zu fegen. Er eilte bush Sachſen über Jena, Kos 
burg und Bamberg, und kam gludlih in Nürnberg an, 
nachdem er mit der Witterung, mit Hunger und Ans 
firengung einen furchtbaren Kampf gelämpft hatte. Gein 
Wetter, 5. Hummel, Gantor an der St. Sebaldkirche, 
nahm ihn auf in feiner Wohnung, und mehre feiner ehe: 
maligen Univerfitätöfreunde werwandten fich ‚dhetig für 
ihn. Verdient machte er ſich durch eine, mit vieler Sorg⸗ 
falt angefertigte, volftändige Sammlung aller Abbitios 
naldecrete, die nach und nach den nürnberger Statuten 
beigefligt worden waren. Sowol durch diele Arbeit, ale 
durch feinen Unterricht in angeſehenen Bamilien gab ex 
fo unzweideutige Beweiſe feiner gründlichen Kenntniffe 
in mebren wiffenfchaftlihen Zweigen, daß man kein Bes 
denfen trug, ihn (1763) zum Rector an ber Schule zu 
Altdorf zu ernennen. Dies Lehramt eröffnete er mit feis 
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ner Rebe: De damno, quod sibi inferunt javenes lit- 
teris consecrati ludicrorum scriptorum lectioni ni- 
mium indulgentes. Die teutfche Geſellſchaft zu Altdorf 
wählte ihn zu ihrem Gecretair, und tie heimftädtifche 
zu ihrem Mitgliede. 

Durch Rectichaffenheit und Amtstreue erwarb er 
fih allgemeine Achtung. Als Lehrer wußte er Gtrenge 
mit Milde zu paaren. Gr war unermüdet in feinem Wir⸗ 
fen, und böchft gewifienhaft in der Verwaltung eines 
Amtes, deſſen Einkünfte kaum binreichten, die Koften 
feines Haushaltes zu beden. Er corrigirte daher fuͤr 
Drudereien, verfertigte Kataloge, tarirte Bücher ıc. 
Fruchtlos blieben feine Bemühungen, weiter befördert zu 
werden, ungeachtet er in dieſer Abficht mehrmals zu Fuße 
nad Nürnberg gegangen war. Seine mäßige Lebens⸗ 
weile und eine ungetrübte Heiterkeit fchienen ihm ein 
hohes Alter zu verfprehen. Doc warb er zu Ende ber 
achtziger Jahre von manchen koͤrperlichen Leiden heimge⸗ 
ſucht; ſſerſucht und Auszehrung beſchleunigten ſeinen 
Tod im 66. Lebensjahre den 4. Mär, 1791. 

Seit dem I. 1764 war er verheirathet gewelen und 
binterließ eine Witwe und zwei Kinder. Sein Charals 
ter als Menſch zeigte ſich in mehrfacher Hinſicht von 
einer fehr liebenswürdigen Seite. Bei fehr ausgebreites 
ten Kenntniffen war er frei von Eigendunkel und Eigen- 
nutz, dienſtfertig, raſtlos thätig, hoͤchſt genligfam und ein 
Freund des gefelligen Umgangs. Mandye drückende Vers 
haͤltniſſe in feiner Jugend hatten ihm nicht ben angebors 
nen Frohfinn rauben können, der, gepaart mit Zufrieden» 
beit und Vertrauen auf Gott, ihn auch durch fein fpätes 
res, nie gan, von zorgen befreites, Leben begleitete. 

As Schriftfieller iit Hummel, außer einigen Übers 
fegungen und andern Beinen Arbeiten ‘), vorzüglich im 
bibliograpbifchen Fache mit Ruhm aufgetreten. Er war 
Mitarbeiter an der Bibliotheca libror. rarior. universalis, 
die unter I. I. Bauers Namen zu Nürnberg in den 
Jahren 1770—1771 herauskam *). Won feiner neuen 
Bibliothet von feltenen Büchern unb Kleinen Schriften 
erfchienen in den Jahren 1775— 1782 3 Bde. oder 12 
Stüde, zu Nürnberg in Octav gebrudt. Faſt noch grös 
Bere Verdienſte erwarb er fi) um bie teutfche Alterthums⸗ 
kunde. Er fchrieb, außer einer Biographie des Ritters 
Sebaſtian Schaͤrtlin von Burtenbach (Frankf. u. Leipzig 
1777) eine Bibliothek der teutſchen Alterthuͤmer, die er 
foflematifch ordnete und mit Anmerkungen begleitete. Zu 
diefem Werke, das 1787 zu Nürnberg erfchien, wurde 
1791 nod ein Supplementband mit ſchaͤtzbaren Zufägen 
von Kinderling, Meufel u. A. hinzugefügt. Im J. 1788 


1) Chr. Gottwaldt, Phyſikaliſch- anatomiſche Bemerkun⸗ 
gen über bie Schildkroͤten. Aus dem Lateiniſchen überfegt, mit 10 
Kupfertafein (Nürnb. 1781. gr. 4). Deffen phyſikaliſch⸗ anate : 
mifche Bemerkungen über den Biber. Aus dem Latein. Überfegt ; 
(Cbend. 1782. gr. 4.). Mit 7 Kupfertafeln u. a. m. S. bab 
Berzeichniß von Hummels fämmtlihen Schriften in Meufels Be 
ziton der vom 3. 1750—1800 verftorb. Schriftfteller. 6. Be. ©. 
174 fg. 2) Bon ber Mitte des Buchftaben RE an bis BR hat 
er das Meifte geliefert. Die Buchſtaben S— 3 aber, und bei 
Supplementbaͤnde (Nürnberg 1774—1791) rühren ganz allein von 
ihm ber. Unter ber Vorrede gum 3. Gupplementdande Reg 
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HUMMER, der Theil der Stengen (a. fogleich anzuf.D. 
jj) unter den Saalings (daf. x), welcher dicker als ber darun⸗ 
ter befindliche Theil und gewöhnlid achteckig ifl. In dem 
nautifchen Plane von Bd. VIIL diefer Sect. ift in Fig .1g 2 
an den Bramftengen (y y) der Hummer (tz) unter dem Zop 
oder obern Theile derfelben. Im Hummer iſt entweber 
ein mit einer Scheibe verfehenes Loch, wodurd das Dray⸗ 
reep fährt, womit bie Raaen aufgehißt werden, oder es 
find ein oder zwei Blöde (a. a. O. unter x) daran be; 
fefligt, die dazu dienen. (C. H. Miller.) 

HUMMERGAT, das mit einer Scheibe verfehene 
Loch im Hummer. (C. H. Müller.) 

HUMOR (Humoristen, Humoristisch). Der Hu⸗ 
mor ift ein ganz eigenthümliches Gapitel der modernen 
Aſthetik, und hängt, foviel befondre und abweichende Ans 
fihten fih auch zur Erklärung feined Wefens und zur 
Motivirung des baffelbe üblich gewordenen Namens 
aufftellen lafien mögen, doch fehr genau und entichieden 
mit dem allgemeinen Charakter der modernen Bildung 
und Weltanfhauung zufammen, beren natürlic) hervors 
gegangener Ausbrud er if. Ob die Alten bereitd das 
gehabt und gefannt, was wir heute Humor und humos 
riftifch nennen, dürfte wenigftend eine intereflante Frage 
der Unterfuhung fein, obwol fich diefelbe im Wefentlis 
chen bereits dadurch erlebigt, daß wir, wie noch weiter 
ausgeführt werden fol, das Humoriſtiſche ald einen ei⸗ 

entbümlichen Ausdruck der modernen Weltanfchauung 
ezeichneten. Die einfache antife Natur bewegte fich, 
ohne großen Kampf innerer Gegenfäge, in jener ſchoͤnen 
Einheit und Harmonie der Bildung, die von ben Gries 
hen am liebften unter dem umfaflenden Namen ber 
novoıxn bezeichnet und erfirebt wurde, und der Staat 
umſchloß und befriedigte mit jenem erhabenen und Alles 
in fi faſſenden Begriffe der freien Öffentlichkeit, zu der 
ſich Jegliches herausbildete, auch die befonderften innern 
Bedürfniffe des Indivivuumd. Go war ein Einklang 
ber Lebensbeflrebung mit den vorhandenen Zuftänden ber 
Mirklichkeit da, der jeden ernflern und fhmerzlichern Sons 
flict des Perfönlichen mit dem Allgemeinen hinderte, ins 
dem deren urfprüngliche Neigung, mit einander zu bars 
moniren, vielmehr die beflimmtefle Srundlage des antiken 
Mefend war. Mochte daher auch bie kräftige Heiterkeit 
und Befriedigung aus dem Leben ber Alten in unver⸗ 
kuͤmmerter Friſche in ihre Poeſie und Kunftigebilde über: 
geben, fo vermodhten fie doch, im Gebiete des Heitern, 

ei aller Anmuth ihres Scherzes, bei allem Sinnreichen 
ihrer Komik, wozu fie ed nur bringen konnten, nichts zu 
erzeugen, bad ein Höhered, als Scherz und Komik ges 
wefen wäre, nämlih Humor, weil diefer ihrer ganzen 
MWeltanfhauung fremd und fern lag. Nur in ber Kos 
möbdie bed Ariflophanes regte fich bereitd ein unfern heu⸗ 
tigen Begriffen von Humor verwandte Element, und 
zwar bier auf einer Stufe des Unterganged und Übers 
ganges des antiken Lebens, auf der jener Höhepunkt der 
bumoriflifhen Anſchauung in der künftlichen Überlegenheit, 
welche fi der Genius des Komikers im Geift über fein 
entfittlichteö und aus den alten Normen gewichened Zeits 
alter gab, erreicht werden konnte; denn in einer folchen 
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quenz die Weltharmonie in der 


HUMOR 


Zeit beginnt in ber That bie eigenthlimliche Aufgabe und 
Stellung des Humord für die Welt wie für die Poefie. 
Humor ift ein kuͤnſtlicher Sieg der Geſinnung fiber 
den Zwiefpalt des Individuums mit dem Allgemeinen 
der Weltordnung, er ift gewiffermaßen eine burleske Phis 
loſophie. Die Philofophie, auf rein gedankenmaͤßigem 
Wege jene Gonflicte des Individuellen und Allgem 
überwindend, baut mit allem ehrbaren Ernſte der Logik 
und der ganzen Mühfamkeit einer gewiflenhaften Conſe⸗ 
dee auf, welche der 
Humor, der auf der laͤchelnden Höhe einer reinen, kind⸗ 
lichen, durch fich felbft fieghaften und im gewiffen Sie 
gesübermuthe fpielenden und fcherzenden Gefinnung Alles 
vermag, auf Einmal wie im Fluge erringt. Gleich ber 
Philofophie, ift auch der Humor im Beginne feiner Opes 
rationen durchaus ein Skeptiker, der an allem durch Aus 
torität Gegebenen zweifelt, aber indem er ſich mit dieſen 
Zweifeln beluftigt, indem er finnig Gegenfat gegen Ges 
enſatz fpielen laͤßt, und durch die wunderbare Gewalt 
einer wigigen Gombinationen allem Beſtehenden das Ans 
fehben und die Geltung flreitig zu machen droht, bat er 


doch zugleich unvermerkt auf luftigen Flügeln die Wahr⸗ 
beit auf den Thron gehoben, deren ftreithafter Verfechter 


er nur gewefen. Diefe Beier der Wahrheit, bie er in 
bunten Feſtkleidern veranftaltet, gibt dem Humor zugleich 
jeberzeit ein durchaus geifliged Element, einen geifligen 
Hintergrund, ohne den er niemals auftritt, und wodurch 
er fich feinem Weſen nach von feinen Dienern und Ges 
noſſen, Wis und Laune, unterfcheidet, bie nur etwas 
Untergeordnetes gegen den Humor find. Witz und Laune 
find bloße Mittel des Humors, die auch an vereingeltem, 
zufälligen und dußerlichen Weltbeziehungen fich einfinden 
und geübt werden können, wie 3. B. der Wi oft blos 
als Wortwig, die Laune oft blos als grillenhaftes Mos 
ment einer befondern Charakteranlage erfcheint, während 
bagegen die ideellere Natur des Humors aus Feiner fols 
hen Einzelnheit der Verſtandes⸗ oder Charakterrichtung 
fich erzeugt, fondern bei dem Individuum, in dem er 
bervortritt, immer den ganzen Menfchen ausfüllt und 
berausfehrt, fowie in ber Meltgegend, die ex beleuchtet, 
einen Überblid des ganzen Himmelögefichtöfreifes verräth. 
So tritt der Humor in dem modernen chriftlichen Leben, 
deffen Weltanfhauung vornehmlich an jenen Zwiefpalt 
der perfönlichen Freiheit mit ber allgemeinen Nothwen⸗ 
digkeit verfallen ift, als Verſoͤhner der Gegenfäge hervor, 
indem er ein kuͤnſtliches Reich der Freiheit bildet, das 
die drüdende Luft der Erbatmofphäre überwunden, und 
auf feiner Höhe die unter ihm liegende Welt von ber 
Vogelperfpective aus betrachte. Daher bat er bei aller 
Miene der Überlegenheit, die er annimmt, und bei aller 
Schärfe des Zerfegend und Ausfondernd, die er gegen 


die Theile ausuͤbt, um zum Ganzen zu gelangen, bob 


zugleich etwas Weiches und kindlich Naives in feinem 


Weſen, das bieweilen fogar an Sentimentalität grenzen 


kann, und wodurd er ſich hauptſaͤchlich von der Ironie 
unterfcheidet, bie fonft eine ähnliche Aufgabe bid auf ges 
wiffe Punkte mit ihm gemein bat. Der Humor geht 
jeboch über die Ironie noch hinaus, und ift etwas Zus 
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HUMPHREY 


loſophiſch und veflectivend wie Hippel, fcharf und ſchla⸗ 
gend in feinen Sombinationen wie Swift, zartfinnig und 
naiv wie Vorik, befaß er zugleich mehr dichterifche Kraft 
und Probuctivität als alle diefe, aber dennoch hinderte 
ihn oft fein manierirtes und formloſes Weſen, das Höchfte 
in der humoriflifhen Geſtaltung zu leiften. Eine kuͤnſt⸗ 
leriſche Form gewann der Humor in der fogenannten 
romantifhen Schule, befonders durch Zied, der, außer 
den feinen geifligen Beziehungen, die er überall damit 
zu verbinden wußte, fich befonderd als Meifter in ber 
Darftelung humoriſtiſcher Geftalten und Charaktere ers 
wies. Hierin ift Ziel noch unübertroffen und kaum 
bürfte ihm irgend ein früherer teutfcher Dichter an Ges 
flaltenreichthum und pfychologifcher Seinfinnigkeit des Hus 
mors gleichgeftelt werden. Zwar iſt aud bei ihm nicht 
zu verfennen, wie er fih an großen Vorbildern heran 
gebildet bat, namentlich an Cervantes, deſſen Einfluß auf 
die Tieckſche Poeſie faft ebenfo groß iſt als der des 
Shakeſpeare, aber Tieck verfland die geiftige und pſycho⸗ 
logiſche Grundlage bes Humord noch reicher herauszukeh⸗ 
ven, als er fi) in Cervantes finde. Die neuefte gegen» 
wärtige Periode der teutſchen Poeſie hat ebenfalls ihre 
eigenthuͤmlichen Humoriften aufzuweifen. Hier ift es bes 
ſonders der politifhe Oppofitiondgeift, der eine originelle 
Faͤrbung des Humors hervorgebracht bat, wie in Boͤrne, 
Deine und einigen Anden. Man könnte ihn den liberalen 
Humor nennen, zum Unterfchiebe bes pfychologifchen Hu⸗ 
mors der frübern Dichterſchule. (Theodor Mundt.) 
Humoralpathologie, f. Pathologie, 
Humoristen, Humoristisch, f. Humor. 


HUMPHREY, Eiland im auftralifchen Ocean, im, 


Nordweſt der Societätsinfeln, unter dem Winde der Ins 
fel Reirfon im 10° 6’ füdl. Br. und 199° 5” oͤſtl. Länge 
von Greenwich. Es ift am 13. Oct. 1822 von dem Of 
indienfahrer Good Hope entdedt, gehört zu den niebrigen 
Koralleninfeln und iſt nur von geringer Größe und uns 
bewohnt. Klaehn.) 

HUMPHREY (Humphredus), 1) Laurentius, war 
zu Newport Pagnell, einer Stadt ter Sraffchaft Budings 
ham in England, um 1527 geboren, bildete fih zu Cam⸗ 
bridge, wurde 1547 in dad Magbalenencollegium zu 
Drford aufgenommen und zwei Jahre fpäter ordentliches 
Mitglied deffelben. Im 3. 1552 nahm er die Doctors 
würde in derfelben an, wurde um diefelbe Zeit Profeſſor 
ber griechifhen Sprache im Magdalenencollegium, erhielt 
bie Weihen und im 3. 1555 die Erlaubniß, in auswärtige 
Länder zu reifen. Er beobachtete aber die ihm geftellte Be: 
bingung, die ketzeriſchen Gegenden zu vermeiden, durchaus 
nicht, und ging nach Zürich, wo er mit einigen der Res 
ligion wegen dahin gefllchteten Engländern Bekanntichaft 
machte. Ihr Glaube gefiel ihm und er eilte aus biefem 
Grunde nicht fehr, nah England zurkdzufehren, wo die 
Königin Maria die Proteftanten fehr heftig verfolgte. 
Erft nad) dem Tode diefer Fürftin ginn er nach England 
zurüd, und erhielt feine Stelle im Magdalenencollegio 
wieder, bie er bereitö verloren hatte, weil er über den 
erhaltenen Urlaub audgeblieben war. Im J. 1560 wurde 
er Profeffor der Theologie zu Oxford, und im folgenden 
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Sabre ber Erfte feines Gollegiums, ImJ. 1560 erhielt 
er die Doctorwuͤrde in ber Gottesgelehrſamkeit, und warb 
41570 Dechant von Blocefter, zehn Jahre fpäter baffelbe 
u Wincheſter. Zu hoͤhern P en gelangte er nicht. 
an muß folched feiner Abneigung gegen die Bebräude 


‚und Meinungen der englifchen Kirche beimeflen, welche 


er von Zürich mitgebracht hatte; denn er ald em 
uter, kluger und gelimder Galvinift, doch ohne Ver⸗ 
ofgungdgeift, zurüd. Unter der Regierung ber Königin 
Eliſabeth verheirathete er fih "und wurde Water von fies 
ben Söhnen und fünf Zöchtern, führte ein ziemlich eins 
peaogenes Leben, flarb am 11. Febr. 1590 und wurbe 
n ber Kapelle feined Collegiumö begraben. Geine Schrifs 
ten find: Epistola de graecis literis et Homeri le- . 
ctione et imitatione (flieht vor Hadrian Junius, Cornu 
Copiae [Basil. 1558. fol.]); De religionis conserva- 
tione et reformatione, deque primatu Re (Basil. 
1559); De ratione interpretandi autores # id. 1559); 
Obadias Propheta hebr. et lat. et Philo de judiee, 
gr. et lat. (bei ter vorhergehenden Abhandlung); Opti- 
mates, s. de nobilitate ejusque antiqua origine, na- 
tura, officiis, disciplina etc. (Basil. 1560, ins Engl. 
von einem Ungenannten überfest Lond. 1563); Philo 
Judaeus de nobilitate, überfegt; Oratio Woodstoehiae 
habita ad Reginam Elisab. 3. Aug. 1572 (Lond. 
1572. 4.); Joh, Ivelli, Episcopi Sarisburiensis, vita 
et mors ejusque verae doetrinae defensio (Lond. 
1573. 4.); Orat. in Aula Woodstochiana hab, ad 
Reginam Elisab. 1575 (Lond. 1575.4.); De fermento 
vitando. Concio in Matth. 16, Marei 8, Luc. 12: ca- 
vete fermento Pharisaeorum (Lond. 1582, Rupellae 
1585); Jesuitismi Pars I. (Liond, 1582); Praxis Rom. 
curiae contra Respubl. et prineipes.®Pars IL Puri- 
tano-Papismi s. doctrinae Jesuiticae aliquot rationi- 
bus ab Edm. Campiana comprehensae et a Jo. Du- 
raeo defensae, confutatio (Lond. 158%); Apologetica 
Epist. ad Acad. Oxoniens. Cancellariam (Rupellae 
1585); Sieben Predigten wider die Verrätberei (englifch 
Lond. 1588); Concio in die cinerum. ehte und 
verbefferte Joh. Shepreve, summa et synopsis Novi 
Testamenii distichis ducentis sexaginta comp 
(Argent. 1556, Oxon. 1586) *). (Rotermund.) 

2) Pelham, geb. 1647, war einer ber erſten Chor⸗ 
knaben oder Kapelllnaben der erſten Claffe, welche nad 
Wiederherſtellung der engl. Kirchenmuſik unter Karl IL 
gegen 1660 von dem Gapitain Henry Cook gebilbet wurs 
den. Sein Kehrer war bis hierher für den beiten Saͤn⸗ 
ger zur Laute gehalten worden; Humphrey übertraf ihn 
ald und erregte fhon dadurch den Neid feine Lehrers. 
As er nah dem Verlufte feinee Stimme im 
1666 in die koͤnigl. Kapelle aufgenommen wurbe, vor 
fuchte er ſich mit allerlei Compofitionen. Man fand - ' 
feine Anthems und Motetten bald fo fhön, baß man , 
ihn auch hierin über Cook ſetzte, woruͤber Cook vor Gmf; 
1672 flarb. Gerbert und noch Thomas Busby in fe’ 

*) Vergl. Atbenae Oxon. Tom, II. p. 41, und Hist. Umk. 


Oxon. Larrey, Hist. d’Angleterre, Tom. I. Jocher, Ge 
ten s Eerikon. . 
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fi) keines Hefts, und konnte eine Stunde lang fehr zu> 
fammenhängend von einem Gegenflande fprehen. Außer 
feinem bereitö erwähnten Compendium über chirurgiſche 
Operationen °), verfaßte er nie ordentlihe Hefte. „Ich 
bewahre,“ fagt Schmidt °), „noch ein Fragment von ibm, 
das er mir zurlidiieß, ald er feine legte Reife nach Ita⸗ 
lien machte, und ich feine Stelle ein Vierteljahr vertres 
ten mußte. Er follte mir feine Schriften übergeben, und 
er übergab mir unter mehren Brudfiüden eins von fünf 
Zeilen, wonach ich in drei Vorlefungen die Verrenkun⸗ 
gen der obern Gliedmaßen abzubandeln hatte.‘ 

Mit der Eiteratur feiner Wiffenfchaft hatte Hunczovski 
lange gleihen Schritt gehalten. Erſt feit dem 3. 1790 
fhien fein Eifer für die Afademie durch mande Irrun⸗ 
gen und Misverftändniffe erkaltet zu fein. Seitdem las 
er, obgleich ex fie kaufte, wenig neue Schriften. Aber 
feine reihe Erfahrung erſetzte in feinen Vorleſungen den 
Mangel einer fortgefegten Lectüre. Jene Erfahrung hatte 
ihn auch gelehrt, wie wohlthätig die operative Heilkunft 
in verzweifelten Fällen wirkte, wenn fie mit einer von 
dem Verſtande geleiteten Kühnheit gepaart fei. Als er 
indeffen ein Paar gefährlike Operationen unter höchft 
bedenklichen Umftänden unternahm, ohne, aller Sorgfalt 
ungeachtet, die Dperirten retten zu können, ward er 
ängftlih und muthlos. Geläbmt war fein früberer Uns 
ternehmungsgeift, und wo er konnte, wich er feitdem in 
zweifelhaften Sällen allen über Leben und Zod entſchei⸗ 
denden Operationen aus. Doc verridhtete er die meiften 
mit glüdlihem Erfolge nach der in feinem Compendium 
befchriebenen Methode. Auch läßt fich nicht leugnen, daß 
er alle Eigenfchaften kefaß, die dem operirenden Arzte 
nicht fehlen dürfen, einen geübten Gefühlfinn, Gewandt⸗ 
beit, Geilleögegenwart und einen an Kälte grenzenden 
Gleichmuth. Vieles Zutrauen genoß er auch in der nichts 
chirurgiſchen Praxis bei dem großen Publicum in Wien. 
Er verrieth innige Theilnahme während der Behandlung 
der Kranken, und ihr Wohl lag ihm ſehr am Herzen. 
Er ſchien mir ſich ſelbſt unzufrieden zu fein bei dem Mis⸗ 
lingen einer unternommenen Cur, und wenn bdiefe felbft 
einem Individuum aus ber niedrigften Volksclaſſe galt. 

In der Literatur erwarb fich Hunczovski, außer den 
bexeitd angeführten Gchriften ’), durch die Überfegung 
eines Werks von Hamilton?) und durch die Herausgabe 
der Bibliothek der neueften medicinifch chirurgifchen Lites 
ratur °), mit feinem Freunde, 3. %. Schmidt. Auch war 
er ein thätiger Mitarbeiter an der wiener Realzeitung 
und an der jenaifchen allgemeinen Literaturzeitung. Im 
fpätern Sabren ſchien feine kiterärifche Betriebſamkeit zu 


erkalten. Doch würde er, hätte ihn nicht der Zod über: 
5) Wien 1785. 3. Aufl. Ebend. 1794. 6) ©. deſſen bes 
reits angeführte Rede. 7) Sin vollftändiges Verzeichniß feiner 
Schriften liefert Meufel in feinem Eeriton ter vom 3. 1750— 
1800 verftorb. teutſchen Schriftſt. 6. Bd. ©.179f5. 8) R. Das 
milton, über die Pflichten ber Regimentschirurgen; aus bem 
Engl. frei überfegt, und vorzüglich zum Gebrauche der öfterreichis 
fhen Feldchirurgen mit Anmerkungen verfehen (Wien 1750). 9) 
Des 2. Bode. 1--4. St. (Wien 1790-1791), u. des 3. Bos. 1. 
©t. (Ebend. 1791). (Den erſten Band hat cin Anderer heraus⸗ 
gegeben.) - 


— HUND 


eilt, vielleicht noch feine „Erfahrungen in ber Chirurgie” 
und feine „Weobachtungen über die Dofpitäler Italiens’ 
zum Drude befördert haben. Bei aller Gewanbtheit im 
Teutſchen, Englifchen, Franzoͤſiſchen und Italienifchen 
wurde ihm übrigens das Schreiben nicht leiht. Sein 
Styl genügte ihm felten, und oft vertilgte er aus kri⸗ 
tifcher Ängftlichkeit das bereitd Gefchriebene. In feinen 
für die oͤffentliche Bekanntmachung geeigneten Urtheilen 
tber Andre war er befcheiden; doch bewahrte er ſich eine 
Unabhängigkeit der Meinung über medicinifche und chi⸗ 
rurgiſche Gegenſtaͤnde. In feinen öffentlichen Verbälts 
nifien erfchien er ohne Ausnahme als ein rechtfchaffener 
Mann, der feine Amtspflichten treu erfüllte '°). 

einr. Döring.) 

HUND; die allgemeine zoologifhe Charakteriſtik f. 
unter -Canis; bier nur über dad Jagdwiſſenſchaftliche. 
Der Hund (Canis familiaris Z.), des Menfchen, vor: 
zuglich des Waidmanns, treuefler Gefährte und Gehilfe 
aus dem Xhierreiche, gleih ihm auf ber ganzen Erde 
verbreitet und ebenfo wahrfcheinlich, al3 fein Herr und 
Gebieter, mehren Stammpvätern entfproffen, oder in Folge 
von Klima, Lebensart und Erziehung in die mannid)s 
fachften Geftaltungen umgewandelt, mit ihm ſchon in den 
älteften Zeiten einwandernd aus dem fernften Often; furz, 
ungetrennt und in ZXerbindung mit dem Menſchen aller: 
waͤrts und allzeitig erfcheinend. Die zur Jagd gebraͤuch⸗ 
lihen Hunde find: 

A. Der Hühnerhund (Vorfteh:Hund, Canis fa- 
miliaris avicularius), Der Hühnerhund fteht unter den 
gunden ‚ die der Jäger braucht, oben an; denn ed gibt 

egenden, wo, ja ed ift eine Zeit, in welder er dem 


- Waidmann Alles in Allem fein, die Stelle des Schweiß: 


und Keithundes, des Saufinders zc. vertreten muß. Er 
ift aber auch fo bildfam, daß er ſich zu jedem Jagdge⸗ 
brauche leicht gewöhnen läßt; denn er muß haben und 
bat auch: Geborfam, einen ſcharſen Geruch und ten fe: 
ten Zrieb, dad Wild aufzufpüren, zu erlauern und zu 
befchleihen. Er hat einen flarfen Kopf, eine lange ſtarke 
Schnauze mit breiter Nafe, einen weiten, ſtark bezähns 
ten Rachen, tief herabbängende Ohren, einen verhaͤltniß⸗ 
mäßig langen Hals, ftarfen Leib mit breiter Bruft, mus⸗ 
Pelkräftige Beine und einen fleifhigen, nicht allzulangen 
Schwan. Spielarten an Geftalt und Farbe find haus 
fig; fie entfcheiden wenig, Alles aber die Naturanlagen 
und die Gemuͤthsart des Hundes. 

B. Der Wafferbund (polnifher Hühnerhund, Nies 
berländer, Canis familiaris aquatilis), flammt aus 
Polen, ift kürzer und gedrungener gebaut als der vo⸗ 
rige, bat einen flärkern Kopf, eine fürzere Schnauze, 
breitere Nafe, kürzere Obren, befonders ſtarke Bruft und 
Beine, und langes fraufes Haar, das an den Ohren Zot⸗ 
ten und am Schwanz cine Fahne bildet, gewoͤhnlich 


— — — — | — —— — ·— — — 


10) Vergl. J. A. Schmidt, Rede zum Andenken des kaiſerl. 
koͤnigl. Raths und Profeſſors D. J. Hunczovski (Wien 1798. 4), 
(im Auszug in der Beilage zu Nr. 6% der medicipiſch-chirurgi⸗ 
fhen 3eitung vom 93. 1798. &. 225 fa). Schlichtegroll, 
Nekrolog auf das 3. 1798. 2. Bd. ©. 299 fg. Allaeın. literar. 
Anzeiger. 1800, &.1950. Meuſel a.a D. 6.8. ©. 179 fg. 
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a) Den obgedachten zottigen Windhund. 

b) Den irifhen Hund (Canis familiaris hiber- 
nicus). Diefer flammt wahrfcheinlih von der englifchen 
Dogge und vom Windhund. Cr hat eine flumpfere 
Schnauze als diefer, fämmigere Beine, einen ebenfo ge 
ſtreckten Leib, langen und magern Kopf, kurze, halbhäns 
gende Ohren, etwas gekrümmten Schwanz, glattes Haar 
und die Größe der Dogge. 

0) Der Kurshund (kurifhe Hund, Pürfchhund; 
Canis familiaris cursorius), Soll ein Ablömmling des 
Windhunded und des dänifchen Hundes fein. Der Kopf 
ift Yang, die Stim platt, die Schnauze mittelmäßi 
ſtark, die Ohren find Fein und haͤngend, der Leib ie 
ſchlank, die Beine find hoch und fleifhig, dad Haar 
am Halfe, Bauch und Schwanz iſt etwas länge, bie 
Farbe weiß, mit gelben, grauen und ſchwarzen Flecken. 
Den Namen Pürfhhund hat er von dem Gebrauche, mit 
ihm angefchoffenes Wild einzuholen. Er ift in Kurland 
und Preußen heimiſch. 

Die fehweren Hunde find: 

a) Der Bnllenbeißer (Bärenfund; Canis fani- 
liaris molossus). Ein ſchwerer, flarker, gevränglleibt 

er, kurz⸗ und Humpftöpfiger Hund, größer ald der 
off. Die Schnauze ift did, kurz, etwas aufgeworfen, 
ſchlaff und faltenlippig; die Ohren find Bein, be haͤn⸗ 
end und werden meiſt geſtutzt; der Hals iſt dick, der 
—8 fit, die Beine find muskelkraͤftig und verhbaͤltniß⸗ 
mäßig hoch, der Schwanz iſt ſtark, zugefpist aufwärts 
und mit der Spitze vorwärts gebogen, dad Haar kurz, 
fahl, gewöhnlich blaß⸗ oder erbögelb; Ohren und Schnauze 
find ſchwarz. Sein finfteres und boshaftes Weſen macht 
ihn bei weitem nicht fo tüichtig zum ‚Degen, als Die von 
ihm gezogenen Blendlinge. Gr fängt, hält und wingt 
Hirſche, Sauen, Bären und Eiche. 

b) Dee englifhe Hund (Dogge; Canis fami- 
liaris anglicus). Noch größer ald der vorhergehende, 
geſtreckter an Leib und Schnauze, 3’ hoch bis zum Rüden 
und 5’ lang. Die Lippen find fchlaff, bie Beine, bes 
fonderd die worden, flämmig; die Ruthe ift ſtark, lang, 
niederhängend, gegen bie Spitze etwad in bie ‚Höhe ges 
bogen, das Haar kurz, glatt, von Farbe gelb, weiß, oft 
mannichfach geſchaͤckt. Er fol vom Bullenbeißer und 
vom großen Bauerhunb oder bänifchen Hund abflammen. 
Wird zur Hirſch⸗, befonderd zur Saujagd gebraudt. 

c) Der Saurüde (Pommer, pommerfcher Rüde, 
Wolfshund; Canis familiaris auillus). War einft in 
Zeutfchland der gewöhnliche Hund zur Sauhetze. Größe 
und Beftait iſt wie bie der großen Schäferhunde in Suͤd⸗ 
frankteich und Hinterpommern, welche die Viehhbeerden 
gegen die Wölfe vertheidigen. Der Kopf if ſtark, mit 
ziemlich flacher Stirn, hinten dider, vorn fpigiger Schnauze, 
und ſchmalen, hängenden Ohren. Der Leib ift geſtreckt, 
nad Hinten verdimnt, die Beine find hoc und mußfels 
Träftig, dad Haar ift mehr oder minder lang, am län 
ſten am Bauche, Schwanz und an den Beinen, bie 
Farbe weiß, mit fhwarzen Flecken, aud ganz braun 
oder fhwarz 

Zu den Mittelhufben zählt manı 
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. 3) Den daniſchen Blendling (Canis familia- 
ris danieus), Wird flr den beflen Hetzhund geachtet, 
ift 247 bach und 4’ lang, hat einen kleinen, von der Wur⸗ 
zel an aufwärts gezogenen Schwanz. Abflammung: von 
dem englifchen Hund ‚und dem Windhunde; wenigftens 
baben Kopf, Leib und Glieder von beiden verhältnißmä: 

ig Seftalt und Staͤrke. Der Kopf ift lang und läuft 

eine ſtarke, an dee Gpige etwas gebogene, Schnauze 
aus, der Leib flark, hinten etwas eingezogen; Bruft und 
Keulen find ſtark und die Beine fleiſchig. Farbe: weiß, 
beaun und grau gefledt, ſtichelhaarig, geftreift und ges 
tigert. Sie befommen oft Glasaugen. 

‚b) Der pommerſche Blendling (Canis fami- 
liaris suillus spurius),,. Da diefer Hund von einem 
englifhen Hund und von einer pommerfchen Rüde ab: 
ftammt, fo dat er auch bie mittlere Geftalt zwiſchen beis 
den. Dan lobt ihr gleidy dem vorigen. 

c) Der große Bauerhbund (Canis familiaris 
domesticus). Diefer Hund, ben man gewöhnlich aus 
den Wolfsgegenden Süpfranfreihs unter dem Namen 
des franzöfifhen Schäferbundes erhält, iſt faſt fo hoch 
und lang ald ein Bullenbeißer, bat einen langen Kopf, 
eine flache Stimm, ſtarke Schnauze, kleine, halbhängende 
Ohren, einen flarken, geſtreckten Leib, hohe, fleifchige Beine, 
einen halbzirkelförmig gefrimmten Schwanz, an Kehle, 
Hals, Bauch und Schenkeln längeres Haar als am übri- 
gen Leibe, und eine weiße Farbe, mit grauen, ſchwarzen 
oder braunen Sieden, wobei zuweilen die Zledenfarbe 
Grundfarbe wird, ober beide gemifcht find. 

K. Der Saufinder (Saubeller, Canis familia- 
vis aprinun). Iſt eine reine Race; man hat deren groß 
und ; diefe fielen und verbellen nur die, Sauen in 
Didichten, jene verfolgen und paden fie auch. Beide Arten 
flammen vom gemeinen Schäferbunde (Canis familiaris 
pommeramus) ab, haben alfo eine geftredte Schnauze, 
ganz zugefpigte oder nur an ber Spige hängende Ohren, 
eine fehr gekrͤmmte Ruthe, find meift zottig oter ſta⸗ 
chelhaarig. Aus einer Mifchung leichter oder mittler 
Hethunde entfproffen, haben fie die Geftaltmifchung der: 
felben. Die Farbe wechfelt unter grau, braun, ſchwarz 
und nefchädt. 

L. Des Pudel (Waſſerhund, Canis familiaris 
aquatieus). Der gelehrigfte und treuefte Hund, zu als 
len Iagbverrihtungen, außer dem Heben, brauchbar. Er 
fleht vor, gebt auf den Schweiß, ift bei der Waſſerjagd 
obne große Mühe anwendbar. Mit Unrecht hält der 
Zunftjäger ed unter feiner Würde, ihn zu gebrauchen. 
Bür den Federſchuͤtzen iſt ein wohldreffirter Pudel unbes 
zahlbar und in mancher Hinficht dem Hühnerhunde weit 
vorzuziehen. Referent hatte vor 20 Jahren einen ſolchen 
und hat ſeitdem die Überzeugung gewonnen, daß es ſchwer 
halten dürfte, unter ben beflen Hühnerhunden an Gehor- 
ſam, Sicherheit in der Arbeit, guter Suche und Aus⸗ 
bauer feines Gleichen zu finden. Des Pudels Geflalt x. 
zu befchreiben, dürfte überflüffig fein. 

Unter den vielen merkwürdigen Gigenfchaften der 
Hunde fleht ber außerordentlich feine Geruch oben an; 
eigenthuͤmlich find überdies: das Bellen, unter dem ges 
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ger er Gruͤnsfeld feinem Bruder Dietrich IL überließ. 
Obgleich er zwei Söhne, Hand IH. und Leonhard, und 
eine Tochter, die an Eberhard Sturmfeder verheiratbet 
war, binterließ, fo erloſch doch diefe Geitenlinie und die 
Pfandſchaft ging auf den Tochtermann über. Dietrich II. 
H. dv. Srünsfeld erwarb fi von dem Grafen von Wenk⸗ 
heim da8 Schloß Homburg am Main, wahrfcheinlidy als 
Dfandfchaft. Er und feines verfiorbenen Bruders Adams 
Söhne, Dietrih II. und Adam IL, errichteten 1430 
mit dem Pfalzgrafen Otto einen Burgfrieden auf dem 
Schloſſe Homburg. Diefe beiden Legtern erhielten nad 
Abfterben Ulrichs von Dörzbach ein Drittbeil vom Schloß 
und Gerichte Doͤrzbach, als den Antheil ihrer Mutter, 
und wurden 1445 von dem edlen Herrn Konrad, Erb⸗ 
ſchenken zu Limburg, wieder damit belieben. Ihre Schwes 
fler, Elifabeth, verheirathet an einen von Vellberg, fliftete 
im 93. 1428 ein ewiges Kicht im Kiofter Gerlachsheim. 
Mit ihren Brüdern fcheint diefer Aſt zu Grünöfeld erlos 
fen zu fin. In welchem verwandtichaftlichen Grade 
Butze, der Ritter, war, und Lupe, welche 1359 die Ans 
warsfhaft auf 90 Pfund Heller jäbrlibe Güte zu Hilds 
burgbaufen hatte, die der Burggraf Albrecht von Nürns 
berg an den Voigt zu Sonneberg, Dietrid Schott, um 
600 Pfund Heller verfeste, mit den andern aus dieſem 
Geſchlechte Genannten flanden, ift nicht zu beflimmen. 
Giner von den beiden hatte Dietrih IV. und Hans IV. 

. v. u. z. W. zu Söhnen, die in Urkunden mit dem 

einamen „die Alten” vorfommen. Dietrich IV. vertrug 
1385 Goͤtz⸗Schetzel wegen der Guͤlt auf feinen Hof zu 
Üttingen mit dem Kiofter Holzkirchen. In feinem Te⸗ 
flamente vom 3. 1401 legirte er zwei Malter Korngüls 
ten von feinen Gütern zu einem Jahrgedaͤchtniß an dad 
Kiofter Gerlachsheim, worin feine Schwefter 1419 zur 
Meifterin erwäblt wurde. Hans IV. befaß das Dorf 
Dietwar bei Biſchofsheim an der Zauber 1380, und bins 
terließ zwei Söhne, Hans V. und Adam III. Letzterer, 
der bei der Zheilung Dietwar befam, hatte auch einen 
Antheil an dem Schloffe Dornburg, weswegen er mit 
Kunz von Wittſtadt in Streitigkeiten gerietb, bie aber 
von Ludwig von Gidingen 1425 beigelegt wurden. Hand V., 
welcher mit Würzburg wegen feiner Befigungen 1412 
einen Vertrag abſchloß, erwarb 1414 das Schloß und 
Dorf Steinbach unweit Wenkheim, von dem Erzbiſchofe 
zu Magdeburg um 1000 Goldgülden. Geine Söhne 
waren: Friedrich, Kanonikus zu St. Stephan in Bam⸗ 
berg, und Eberhard, der mit Anna Zobel von Altertheim 
verbeirathet war, und Georg I. und Andreas hinterließ. 
Eberbard wurde 1438 von Würzburg und 1436 von 
Wertheim mit Wenkheim belehnt. Georg I. und Ans 
dreas, alle beide verbeirathet; der erftere mit Margaretha 
von Zuͤllnhard und der zweite mit Dargaretba von Würzs 
burg. Nur Erfterer pflanzte den Stamm mit fünf Soͤh⸗ 
nen: Ruprecht, Hand VL, Leonhard II, Burkhard und 


Georg II. fort, wovon Hans VI. und Georg II. Urhe⸗ 
ber zweier Linien waren. Georg V., H. v. W., erhielt* 


in der bruͤderlichen Theilung ein Drittheil von Wenkheim 
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mancherlei Gerechtfame, vorzüglich wegen ber Jagd, große 
Streitigkeiten „ bie endlih der Kaifer Friedrich 1472 zu 
ihren Gunften entfcheiden lief, Seine Kinder waren 
Seifried, Domberr zu Mainz (+ 1548), Veronika, Xbs 
tiffin zu Kigingen (+ 1544) und Georg IH., welcher 
mit Anna von Harheim Hans Jakob, fürftl. bambergis 
ſchen Kämmerer, und Martin erzeugte, die von ihren 
Vettern, den Hunden zu Aitenflein, die andere Hälfte von 
Wenkheim erwarben. Mit Hans Jakobs Enkel, Heinz 
rih Alerander H. v. u. 3. W., der von feiner Krau, | 
Regina von Herda zu Brandenburg, nur drei Töchter 
hinterließ, erlofch die Hauptlinie zu Wenkheim. Würy 
burg und Zöwenftein zogen ihre Lehen ein, woraus ein 
boppelter Proceß entfland, indem die Zochtermänner, 
Philipp Chriſtoph von und zu Adelöheim, Johann von 
Zeubelfing zu Gartshofen, und Ludwig Gremp von Zreus 
benftein das Mannlehen der Güter leugneten, weldes 
auch fhon der Schwiegervater beim würzburger Reben 
bof im 3. 1624, vorzüglich den wertbeimer Lehensvers 
band nicht gefländig, angezeigt hatte, und die Kinie von 
Wenkheim zu Altenftein als nächte Agnaten die Erbfolge 
verlangten. Der dreißigiährige Krieg, und der Umſtand, 
daß alle Prätendenten der augsburgiſchen Gonfeffion zus 
gelban waren, ift wahrfheinlih Schuld, daß man das 

ehenverfäumniß der altenfteiner Linie bei der legten Mus 
thung mit Einziehung ded Lebens beſtrafte. Da die Toch⸗ 
termänner, wovon die beiden erften in fchwebifchen Diens 
ften ald Rittmeifter und Oberfter 1648 flanden, kinder⸗ 
108 flarben, fo fland auch von diefer Seite Bein Hinder: 
niß im Wege, die Beflgergreifung der Lehenhöfe fireis 
tig zu machen. 

Die Linie zu Altenfiein. Hans H. v. W. war 
Rath und Landooigt bei dem Kurfürften Friedrich von 
Sachſen, mit dem er am 19. Mai 1493 nad dem ges 
lobten Lande zog, und wurde mit dem Kurfürften vom 
Mitter Heinrich von Schaumburg, der mit in dem Gefolge 
und ſchon früher in Ierufalem war, zum Ritter des hei⸗ 
ligen Grabes geſchlagen. Bei feiner Zuruͤckkunft belieh 
1496 der Kurfürft diefen freuen Diener mit dem Schloß 
und Gericht Altenftein am Zhüringerwalde, weldes aus 
dem Marktfleden Schweinau, den Dörfern Steinbach, 
Gumpelftadt, Waldfifch und einigen Höfen beftand. Da 
fein Sopn Wolf unbeerbt flarb, gab der Kurfürft das 
Schloß an Hanfens Bruder, Burkard, der ebenfalls bie 
Stelle eined heimlichen Rathes und Statthalterd von 
Gotha bekleidete. Diefer war ed, der vom Kurfürften 
mit Kaspar von Berlepfh, Schloßhauptmanne zu Warts . 
burg, den Auftrag erbielt, den vom Reichstag in Wormb.y 
zurüdfegrenven D. Martin Luther aufzubeben und ihme 
zur Sicherung vor deſſen Seinden nad der Wartburg zu.;. 
bringen, welches auch am 20, Mai 1520 unweit des. 
Schloſſes Altenftein im Walde volführt wurde. Burs- 
kard H. v. W. erkaufte nach Auöfterben der Herren von: ; 
Willprechtsroda das nicht weit davon entfernt liegende - 
Schloß und Gericht Willprechtöroda mit feinen Zubehöds * 
rungen. . Bon feiner Frau, Elifabetb von Wangenbeim, ." 


und erwarb fi) dad Rittergut Bockſtadt. Mit den Gras: hinterließ er einen Sohn, Bartholomäus, der, mit Mars 
fen Hans und Wilhelm von Wertheim hatten fie wegen garetha „Rüp von Kollenberg verheirathet, ſechs Söhne 
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Fünf beißt dann ojepe x& po einmal meine Hand, 10 
> xe poͤ beide Hände, 20 xé p6, x& py Hände und 
Füße. Fuͤr 100 gebrauchen fie das Wort papagaba 
Zählung, da dann ojepe papagaba ein Hundert, dez 
papacaba zehn Hunderte oder 1000 bedeutet. 

Auf eine ähnlihe Weife laͤßt Notker auch unfer 
Wort taufend entfliehen, wenn er zu Pf. 89, 5 fagt: 
Welest du mile diuten after site dusent, so be- 
chenne daz dazselba wort anderest corruptum (fer- 
werit) ist. Romani chedent vulgariter (in wales- 
can) fure decies centum (zenstunt zenzech) des 
cent; darfure cheden wir dusent. So chedent wir 
einhunt, zweihunt, triuhunt, db. h. wilft du Mile 
nah Sitte taufend deuten, fo erkenne, daß daſſelbe 
Wort anderdwoher corruptum (verwirrt) if. Die Ro⸗ 
maner fagen vulgariter (auf Wälfch) für decies cen- 

tum (zebenmal zebenzig) des cent; daflır fagen wir du- 
sent. So fagen wir einhunt, zweihunt, triuhunt, 
Dem entfpricht tius chunde zehn Hundert in den mal 
bergifhen Gloſſen nad der Schilterſchen Handfchrift, 
wofür andere Dandfchriften auch tusunde, thosunde 
oder tosondi fchreiben, flatt tus chunde oder tos chunde 
in der Schilterfhen Handfchrif. Auch im Islaͤndiſchen 
bieß taufend tihus-hund oder thus - hundrad, wovon 
Mast, der in feiner Preisfchrift über den Urfprung ber 
nordifhen Sprache (©. 134) thus für ein flavifches Wort 
hält, in feiner isländifchen Sprachlehre thusund ableitet. 
Wirklich hatten die Slaven den Ausdruck tyschianz 
oder tiszenta vom lithauifchen szimtas, hundert, in 
welcher Sprache übrigens tuxtantis, wie im Albanifden 
tükstoti, vom flavifchen tisjasta, zigeunerifh desch 
werschel, taufend bedeutete. Wenn nun die Slaven 
auch) täwshent fagen für dad ruffifche tuisjatscha, wie 


die Efihen tuhhat, die Finnen tuhatta, fo darf es nicht. 


befremden, daß auch Ulfila’5 thusundi Feine Vergleichung 
mit twa hunda für 200, der Form nach aushält, da den 
alten Zeutfchen taufend, wie in potz tausend, eine 
Schwindelgröße duͤnkte, welche der Schwabe noch tusig 
nennt. Iſt doch aud das lateinifche mille oder meile 
bei Luciliud mit moles und multum, svoro:, verwandt, 
und fagt noch Notker Pf. 57, 18: Cen dusendig (de- 
cem millium multiplex) daz chit mannigfaltig, wannda 
iro nehein zala ne ist. 

Aber felbft das Wort hundert ift auf eine ganz 
eigene Weife entflanden. Vergleiht man das Hundrata 
der Runenfchrift, Hunterit in dem alten Gedicht auf 
den heiligen Anno, iöländif hundrad, ſchwediſch hun- 
drade, dänifch hundrede, englifh hundred, mit dem 
fchwebifchen attraed, 80, niraed, 90, und dem islaͤndi⸗ 
ſchen tiraett, Kleinhundert, tolfraett, Großhundert, fo 
fieht man Adelungs Meinung beflätigt, daß hund in den 
älteften Zeiten auch nur zehn bezeichnete, rad aber eine 
Heide oder Zaͤhlung (agıeduös), wie im Schwebifchen 
noch irad reihenweife, sexradig fechereihig oder ſechs⸗ 
ftrablig (sex radiis) heißt. Wir brauden und nicht eins 
mal auf die noch üblichen Benennungen Ries, ſchwediſch 
Ris, wallifiih Rhes, italieniſch Risma, engliſch Ream, 
franzöfiip Rame, Riemen, Rudel, Ramus, Radius, 
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Ruthe, weil man nad Zweigen ober Stäben zu zählen 
pflegte, zu berufen; ſchon Dtfrid hat raitan für Zählen, 
wie Ulftla rathjan für Rechnen, und noch jegt bedeutet 
raiten oder reiten im Oberteutfchen rechnen, fowie noch 
überall in Zeutfchland die Rechnungsfuͤhrer bei einem 
Salzwerke, Hüttenwerf oder einer Münze Salzreiter, 
Hüttenreiter, Münzreiter genannt werden. Daß aber 
auch hund bei unfern Vorfahren nur für eine große Zahl 
von unbeflimmtem Begriffe gebraucht wurde, erhellt aus 
dem Gebrauche ber Angelfachfen, 70 durch hundseofon- 
tig, 80 durdy hund-eahtatig, 90 durch hund-nigontig, 
100 dur‘ hundteontig, 110 durch hundenlufontig, 
420 dur) hund-twelftig zu bezeichnen. Im Lateinifchen 
war centum urſpruͤnglich ein neutrales Subftantiv, def 
fen Plural ginta die Zehnzahlen von 30— 90 bildete, 
wie auch in ber Sendfprache peantscha setém 50 heißt, 
bon peantsche sete 500; nur viginti für 20 erhielt 
eine männlide Endung, als hätte man fich dabei die 
hoͤchſte Zahl der Perfönlichkeit eines Menfchen gedacht, 
während 100 als hoͤchſte Zahl für Sachen, und 1000 
als hoͤchſte Zahl der Vorftellung galt. 

Daß bei ben Griechen auf gleiche Weife Ferxarı 
aud Exarov entfland, vermitteld des Vorſatzes Fe für 
bad altperfifche be, welches durch den vorgefeßten Arti⸗ 
kel zum plattteutfchen twei ward, wie se oder sre zu 
drei, erhellt aus der Form eixooı oder zeixooı für 2Fei- 
x00:, wenn man damit dıaxocıoı, Torazooıoı X. vergleicht. 
Wie in diefem Wort ein e vorgefhoben ward, fo aud 
in &xarov für das indifch=perfifche sad, dem gleich auch 
die alten Gothen in der Krim nad) der Bemerkung des 
flandrifchen Gelehrten. Busbeg 100 durch sada bezeichne: 
ten; und wie die Griechen erft in der Pluralform der 
Zahlen von 30—90 ein n einfhoben, fo die Kateiner 
fon in centum, albaniſch kinnt, und die Gallier in 
caüt, woher bei Columella V, 1, med. und Isidor. 
Origg. XV, 15. eine Strede von 100 Fuß candetum 
beißt. Noch jest beißt im Kymriſchen eine Zahl von 
hundert kaüdved, während auf eine fonderbare Weife 
auch ber erfie keüta, oder mit vorgefestem Artikel ar 
cheüta, weiblid ar geüta, heißt; und wie ſich aus dem 
kymriſchen ugeüt für 20 das lateinifche viginti erklärt, 
fo aus der diefer Sprache eignen Veraͤnderlichkeit der 
Anfangölaute der Übergang von kaüt in dad chunna 
oder chunnas der malbergifhen Gloffen zum falifchen 
Geſetz, und des Ulfila hund, pl. hunda, althodhteutfch 
hunt, welches, wie die Declination zeigt, ebenfalld ein 
neutraled Subftantiv war, gleich dem Hundert und Zau: 
fend unferer heutigen Sprache, und dem mille im La: 
teinifchen für das galifhe mil. Man muß fih aber 
hüten, auch die gothifchen Zahlwörter sibuntehund für 
70, ahtäutehund für 80, niuntehund für 90, aus dem 
neutralen Subflantive hund für 100 abzuleiten; vielmehr 
zeigt das gleichbedeutende taihuntehund, wie wir in der 
oben angeführten Stelle Notkers noch zenzüch für ein- 
hunt lefen, und nicht nur im Althochteutfchen zehanzoc 
für hunt, fondern noch im Elſaß zebenzig für hundert 
gefagt wird, welchem ähnlich auch die nordifchen Völker 
tiutin für 100, wie ellifutiu für 110 fpraden, daß 
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Es theilen fih aber alle die angeführten Sprachen chiſch⸗lateiniſche Stamm in Südeuropa die Finger, bie - 
in drei Aſte nad dem Gebrauche der Benennung für germanifhen Sprachſtaͤmme in Nordeuropa aber die 
zehn, da die afiatiihen Sprachen bes indifch» perifcien Beben bes Fußes benannten. So heißt 
Stammes nad dem Zahlworte zehn die Hand, der gries ' 


in Send zehn dese, Hand zeite, hundert set£, Hund spaka, sag. 
s Ganfkrit s  dascha, s hasta, s schata, s schwa, svan. 
s Afgbanifch las, las, ⸗ sel, sil, spei. 
s Zigeunerifch s desch, s wast, =  schel, =  schukl’i, schikel. 
⸗Perſiſch deh, ⸗ dest, ⸗ sad, s sek, seg. 
⸗Kurdiſch da, : das, ⸗ sad, =  sai, seh, 
⸗Grriechiſch »s  dexa, Singer daxtulog, = dxarov, zUWV. 
s Lateinifch s decem, s  digitus, ⸗ centui, 2 canis, 
s Abanifch s  diett, gist, ⸗ cint, s  kien. 
⸗Italieniſch ⸗dieci, s dito, s _ cento, cane. 
⸗Franʒzoſiſch ⸗dix, ⸗bdoigt, ⸗cent, ⸗chien. 
⸗BGothiſch e taihun, Zehe *) tains, s hund, hunds. 
⸗Hollaͤndiſch ⸗tien, teen, bhonsberd, hund. 
⸗Niederteutſch s tein, se teen, s  hunnert, hund. 
⸗Angelſaͤchſiſch s tyn, : ta, s hund, hund. 
Engliſch = ten, töe, s  hundred, hound, hunt. 


Bei Ulfila kommt zwar Feine Bezeichnung der Fuß⸗ 
zebe vor, aber wol tains für Zweig und tainjo flr 
Baine, und da er ben Finger figgrs nennt, deſſen ans 
gelfächfifche Benennung fifner auf die Zingerzahl fif, 
er fimf, als Stamm binweift, fo leidet es feinen 
zweifel, daß der Gothe auch die Fußzehe auf eine aͤhn⸗ 
liche Weife, wie der Angelfachfe oder Niederländer, bes 
nannte. Der griedhifch=lateinifhe Sprachſtamm hat für 
Dinger und Zehe denfelben Namen. 

Es iſt gar nicht ſchwer, die analogifchen Bezeich⸗ 
nungen ber Hunde und Hände, der Finger und Zehen, 
durch mehre Sprachen fortzufegen; nur muß man nicht 
bie erſte befle Benennung, welde fich barbietet, zum 
Mapflabe ber Verwandtfchaft oder Derfchiedenheit ber 
Voͤlker wählen, weil fi, beſonders von den Hunden, 
immer mehrerlei Namen neben einander finden, die zum 
zheil aus den fremdartigfien Sprachen aufgenommen 
find. Auch BZahlwörter gehen durch den Handelsverkehr 
häufig von einem Volke zu dem andern Über; aber den- 
noch gibt die Zählungsweife eines Volkes von 1 — 100 
immer den beiten Aufihluß über die Völkerverwandtfchaft, 
Da man aus dem fonfligen Charakter einer Sprache bald 
ertennt, ob die Zahlwörter nur von einem andern Voll 
entlehnt, Dder in das Innerfte der Sprache vermwebt find. 
Ihre beſtimmte Stufenfolge leitet mit Sicherheit auch 
durch bie größten Verdrehungen, und verhütet zugleich 
am beften eine Vergleichung völlig gleichlautender, aber 
in fih ganz verfchiedener Wörter, wie des arabifchen elf 
für 1000, und unfers eilf für 11. Man lernt aus den 
allmäligen Übergängen eines ſendiſchen tschetvere in 
unfer vier, und peantsche in unfer fünf am beften die 
Art der Lautveränderungen kennen, und in der Art, wie 
jedeö Volk aus den Urzahlwörtern höhere Zahlen bildet, 
fptegelt ſich ein befonderer Charakter deffelben ab. Ya! 
diefe Biltung höherer Zahlen beftimmt oft den hoͤhern 
ober geringern Grab der Sprachverwandtfchaft, fowie 
man aus ber größern oder geringen Menge gleicher 
Zahlwoͤrter die Bildungsftufe der Völker und die Zeit 
ihrer einfligen Trennung beflimmen Tann. Statt der 
300 Wörter alfo, welche einft die große Katharina in 


allen Sprachen fammeln ließ, wäre es viel gerathener 
gewefen, nur die Zäblungsweife von 1— 100 mit mög: 
lichſter Genauigkeit zu beftimmen, deren verfchiedene 
grammatifche Befchaffenheit dann leicht zu tiefen Be— 
merkungen führt. 


Ein Volk, weldes bis 100 zählt, hat fid den Weg 
zu allen höhern Wiſſenſchaften gebahnt; wie roh erfcheint 
dagegen ein Volk, das, wie die Botoguden, fehon drei 
als eine Menge bezeichnet. Viel weiter waren unfere 
Borfahren noch nicht, ald ſich die Malayen und Ehinefen 
von ihnen trennten, ba fich hoͤchſtens in den drei erfien 
Zahlen eine Berwandtfhaft nachweifen läßt. Daher be: 
zeichnet auch der Hebräer vier dur ein Wort, das urs 
fprünglid, wie 1227 arg, viel bezeichnet, und weil 
er die Zehenzahlen durch eine Pluralform ausdrädt, tft 
ihm 40 eine runde Zahl, wie Sieben und 70, geworden, die 
auch durch die Araber zu den Perfern in Tschil minar 
oder 40 Säulen für Hezar sutun oder 1000 Säulen als 
Bezeihnung der Ruinen von Perfepolis übergegangen 
it. Die Oftjäfen vermögen noch heutzutage nur bis 
fünf zu zählen, und auch die ſchwediſchen Lappen gehen 
nicht über Zehn hinaus. Daß auch bei Homeros noch 
zehn eine unbeftimmt große Zahl andeutet, iſt befanntz 
und vielleicht iſt aus dem hebräifgen wr, und mAizy 
für 10, mit TWy reich verwandt, dad indifche hazar 
für 1000, fanftritifch sahasra, perfifh hezar ıc., her: 
vorgegangen. Doch ift bei Hebräern und Stiechen ſchon 
früh 100 und 10,000 eine Bezeichnung für große Zah⸗ 
len geworden, wie 1000 bei Perfern und Zeutfchen. 
Schon 2 Sam. 24, 3 und 1 Chron. 21, 3 bezeichnet 
noch 100 mal foviel jede beliebige Anzahl, wie hundert⸗ 
fältig (Matth. 19, 29. Marc. 10, 30), oder die 100 Schafe 
(Zuc. 15,4), die 100 Tonnen Sis und 100 Malter Weis 
zen (Luc. 16,6 fg.), und fowie Jeſus im Gleichniffe vom 
Saͤemanne dad gute Land (Luc. 8, 8) hundertfältige 
Frucht tragen läßt, fo nennt auch Sokrates bei Xeno: 
phon (Oec. U, 3) einen großen Gewinn huntdertfältig. 
Auch legt Renophon mit Recht dem Perfertinige Kyros 


Helatontaschen (Cyrop. DI, 1, 75) oder Genturionen bei, 
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Hundertmänner 
HUNDERTMARK (Karl d Friedrich), Fon des 
am 21. Nov, 1739 zu Zeig verfiorbenen Doctors 
bu; ir war ebendafelbit am 11. April 1715 gebo: 
bezog, nach Been feiner N — 
feiner —S— die —— wurde hier 
1740 nach Vertheidi der — 
usu frictionis et un euratione morborum 
(ib, 1740. 4.) Doctor d —— promovirt, er⸗ 
— daſelbſt 1748 eine — rdentliche, 1754 aber eine 
ordentliche Profeffur der Dopfiologie und bald darauf rn 
ber er Chirurg em war er Mit: 
der Akademie der Naturforfcher und ber fio&holmi- 
hen und bofognefifgen Gefelfcaft ws ftarb 
a ee ae er 
‚ von denen nur ans 
führen: Commentatio de prineipibus diis artis 


dicae tutelaribus —* veteres ar et * 
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nos (Lips. 1735. 4.); Diss. de incrementis artis me- 
dicae, per expositionem aegrotorum apud veteres 
in vias publicas et templa (ib. 1739. 4. und 1749. 4.); 
beide werben noch jetzt geſchaͤtzt als wadere Beiträge 
zue Geſchichte der Medicinz ferner: Diss. de merecurii 
vivi et eum asalibus. varie mixti summa in corpus 
humanum vi atque efficacitate ejusque cum sulphure 
laxius vel aretius conjuneti virtute in idem nulla 
(ib. 1754. 4.), worin er eine ebenfo läderlihe als uns 
verftändliche Theorie von ber Wirkung des Quedfilberd 
auf den thierifchen Körper aufftellt, und feine Gelehrfams 
keit ohne Gefchmad verfchwendet; Exercitatio acade- 
mica de sacchari saturni usu interno salutari, in 
ua simul varia chemiae capita illustrantur (ib. 1741. 
4, auch in den Actis Acad. Naturae Curios. Vol. 
VII App. p. 95 sq.) u. a. m. *). R. 
HÜNDESEUCHE., auh Staupe genannt, eim 
Tervenfieber der Hunde, welches durch ein Zuden in ben 
Gliedern angezeigt wird; das kranke Thier frißt wenig 
und endlich gar nicht, geht traurig, flil und einfam, und 
der Schleim fließt ihm aus der Nafe; bei einem flärkern Anz 
falle wird es an den Hinterbeinen vor Schwäche lahm, 
meift ift es Anfangs bartleibig. Durch Spiehglangieher 
(ohne und fpäterhin mit Glauberfalz), wodurch Erbrechen 
und Durchfall bewirkt wird, kann der Hund gerettet, und 
bald wieder hergeftellt werden. Bei bartnädiger Verſto⸗ 
pfung müflen jedoch Klyſtire aus Seife, Waſſer, Salz 
und Leinoͤl zu Hilfe genommen werden; gegen die Schwäche 
an den Hinterbeinen werden Eiterbänder an den enden 
angelegt, das Hintertheil aber wird mit einer Mifhung 
von Kamphers und Salmiafgeift und Spaniſch⸗Fliegen⸗ 
tinctue oft beflrichen, und in die frühere Kraftäußeru 
verfeßt. (Fr. Heusinger. 
HUNDESHAGEN (Johann Balthasar), war den 
17. Febr. 1734 zu Caſſel geboren. Sein Bater war 
früher Regimentschirurgus bei dem heffifchen Cavaleries 
zegimente Prinz Marimilian gewefen, hatte aber diefe 
Stelle im 3. 1728 niedergelegt. Den erften Unterricht 
erhielt H., der früh Neigung jeigte, fih den Willen: 
haften zu widmen, in dem Pädagogium feiner Vaters 
ſtadt. Ausgerüftet mit gründlichen Vorkenntniſſen, eröffs 
nete er (1752) feine alademifhe Laufbahn in Marburg. 
Sein Hauptſtudium blieb dort Jurisprudenz, und im Ger 
biete diefer Wiffenfchaft waren befonders Eflor und Hom⸗ 
bergk feine Führer. Cr machte fo raſche Fortſchritte, daß 
er bereit im September 1754, nach vorhergegangener 
Öffentlicher Prüfung, für tüchtig befunden ward, die Ad⸗ 
vocatur bei den Obergerichten in Gaffel zu Übernehmen. 
Der Rath feiner Lehrer beftimmte ihn zu dem Entfchlufle, 
fih der Laufbahn eined akademifhen Docenten zu wibs 
men. Er blieb daher noch einige Zeit m Marburg, um 
fih zu jenem Lehramt und zur Annahme der Doctor: 
würde vorzubereiten. Kränklichkeit feines Vaters nöthigte 
ihn gleichwol zur Ruͤckkehr nach Caſſel, wo ex bis zum 


*) Vergl. Adelung zum JIdcher 2, Bd. Col. 2194. Bio- 
graophie medicale. Tom. V. p. 314, 815. Meufel, Lexikon ber 
—38 — Schriftſt. 6. Bd. S. 180. 
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HUNDESHAGEN 
J. 1761 als Advocat lebte. Um diefe Zeit erhielt er bie 
Stelle eines Profeflord der Rechte an dem Gymnaſium 
D Hanau. Im 3. 1762 warb er zugleih Syndicus 
ei dem dortigen reformirten Gonfiftorium. Künf Jahre 
fpäter erhielt er den Charakter eines Conſiſtorialaſſeſſors, 
und bei der in Hanau errichteten Militatrafademie ward 
ihm das Lehramt der Geſchichte übertragen. Bald nachz 
ber (1769) fand er in Dorothea Charlotte Stein, der 
Tochter eined fürftlichen Kammerdieners zu Cafjel, eine 
in vieler Hinficht feiner würdige Gattin, mit der er in 
einer durch mehre Kinder gefegneten Ehe lebte. Während 
eined bigigen Gallenfieberd, das ihn im Herbfte des Jah: 
res 1775 befiel und Beforgniffe für fein Leben erregte, 
trat binfichtlich der von ihm biöher bekleideten Amter eine 
wefentlihe Veränderung ein. Er warb in dem genann⸗ 
ten Iahre zum Advocatus Fisci mit dem Charakter eines 
gofaeichteratne ernannt. Den Antrag, Regierungs: und 
onfiftorialdirector in Neumied zu werden, lehnte er (1779) 
ob. Im 3. 1782 ward er Regierungdrath, wobei ihm 
zugleich die bereits feit dem J. 1780 verwaltete Befors 
gung der Reichsproceſſe, nebit Sit und Stimme im Res 
gierungdcollegium in folchen Angelegenheiten übertragen 
ward. Die völlige Stelle eines Negierungd= und Hof⸗ 
erichtöraths erhielt er, mit einftweiliger Beibehaltung ber 
dvocatura Fisei, 3. 1783. Er flarb mit dem 
Charakter eines geheimen Regierungdraths, den er 1798 
erhalten, den 22. Sun. 1800. Öundesßagen war ein 
vielfeitig gebilbeter Mann. Neben feinem Hauptitudium, 
der Jurisprudenz, hatte er fich mit mehren andern wif- 
fenfchaftlichen Zweigen befchäftigt. Ein befonderes Inter⸗ 
eſſe hatte für ihn das Studium des heffifchen Staats: - 
rechts *) und der vaterländifhen Geſchichte. Zu diefen 
Studien war er durch feine Lehrer Eftor und Hombergk 
ermuntert worden, von welchen ihm jener feine beträchts 
liche Bücherfammlung zu freiem Gebrauch eröffnete. Aus 
Caſſel erhielt er durch den dortigen Rath und Bibliothes 
ar Ardenholz viele feltene Werke und Handfchriften, die 
er bei feiner 1756 zu Gafjel in 4. herausgegebenen „Uns 
terfuhung der Zrennung der Landgraffchaften Heſſen und 
Thüringen" fleißig benutzte. Noch in dem genannten 
Jahre warb ihm der Auftrag, die von dem nachherigen 
berzogl. holfteinifchen Juſtizrathe Grofhuf angefangene 
Beichreibung der Stadt Gaffel zu vollenden und zum 
Drude zu befördern. Die unvollfländigen Materialien 
nöthigten ihn zu einer gänzlichen Umarbeitung des Mas 
nuferipts. Indeſſen verzögerte fich die Herausgabe jenes 
Werkes durch die eingetretenen Kriegsunruhen, den Tod 
des Landgrafen Wilhelm VIII. und durch feinen Amts⸗ 
wechfel bis zum 3. 1766. Um bdiefe Zeit ward ihm auf 
Befehl des Landgrafen Kriedrich IL die Handfchrift abges 
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1) Eine ausführliche Darftellung beffelben lag, wie man aus 
der gothaifchen gel. Zeitung, 1781. 40, St. ©. 336, ficht, in 
feinem Plane, wiewol biefer Nachricht in ben beffifchen Beiträgen 
zur Gelehrſamkeit und Kunft (1781. 1. Gt. &. 91) wiberfproden 
wurbe. Doch ift nichts im Drud erfchienen von jenem Werke, 
bee gus zwei heilen —2 und wovon der erſte die Geſammt⸗ 
rechte, der zweite das beſondere Territorialrecht des lichen Hauſes 
Heſſen⸗Saſſel enthalten ſollte. res dan 
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ertbeilte. Sowie Hunbing felbft einen fagenwichtis 

ba en als harter Hunding hat’), fo auch und noch 
mehr Hundings Söhne, von denen zwar auch ihre beſon⸗ 
dern Namen bekannt bie aber oc häufiger Dos vie 

ndingdfühne (Hiun ings-synir genann ; 

—* en, nämlih Alf, Eolf, Hiörvarth (nach der 
Volsunga-Saga Hagbard) und Hävarth oder Hervarth, 
fielen durch Helgi in der Schlacht bei den Logafioͤll uns 
ter dem Aarafteine, der übrige heil, nämlih König 
Lyngvi und feine drei Brüder (die Sigurdar:Quida nennt 
fie nicht, nach der Volsunga-Saga war wieder ein Hidrs 
Yarb darunter), fanden durch die Schlacht, welche Helgi's 
Halbbruder, Sigurd, ber Safnistödter, fchlug, deſſen Va⸗ 
ter Siegmund und Muttervater Eylimi fie in einer fru⸗ 
bern Schlacht erſchlagen hatten, alle ihren Untergang ‘). 
Mach der Nornagests-Saga wurden von Hundings Soͤh⸗ 
nen drei, Eyulf, Herraud und Hidrvard, erſchlagen; Lyngvi 
und ſeine beiden Brüder, Alf und Heming, entkamen, 
und fielen dann in der Schlacht gegen Sigurd. Sie 
waren damald ald die tapferften Helden berühmt, und 
vor Allen kyngvi. Dabei waren ſie zauberkundig, hatten 
viele Kleinkoͤnige bezwungen, viele Kaͤmpfer erſchlagen, 
viele Burgen verbrannt und in Spanierland und Franken⸗ 
land die groͤßten Verheerungen an erichtet. Damals aber 
war dad Kaiſerreich noch nicht über die Gebirge hierher 
ach Norden gekommen. Hundings Söhne hatten ſich 
das Reich unterworfen, welches Sigurd im Stantenlande 
hatte, und waren dafelbft fehr maͤnnerreich ). Diefe An 
gabe, ſowol in Hinficht auf die Zeitbeftimmung, man be: 
iebt nämlich das erwähnte Kaiferreih nicht unwahr⸗ 
peinlich auf die Erneuerung deffelben durch Karl den 
Großen ®), ald in Hinfiht auf die Lage und Ausbehnung 
von Hundings und feiner Söhne Reid hat bie größte 
Aufmerkſamkeit der Geſchichtforſcher erregt, welche aus 
der Sage gelhichtliche Ergebniffe zu ziehen ſuchen. Nach 
Saro Grammatikus naͤmlich war Ki des Königs 
Syrich von Sachſen Sohn, warb von . elgi bei ber 
Stadt Stade in der Schlacht befiegt und im Zweikampf 
erlegt ”). Unmittelbar darauf erzählt Saxo Grammati⸗ 
kus Helgi habe das Recht und die Verwaltung des ben 
Sachſen entriſſenen ZIütland den Herzogen Heska, Eyr 
und Ler anvertraut; er denkt ſich alſo aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach Hundings Reich über Jütland verbreitet, und 
feinen Sig oder auch feinen legten Zufluchtsort zu Stade. 
Die Erzählung in ungebundener Rede Fra Vaulsungom 
von den Volfungen) in der Lieder: Edda (S. 88) jagt: 
undiogr hieß ein mächtiger König. Nach ihm iſt Hund: 


Le 


Helga-Quida Hundingsbana I. Str. 10, 11. ©. 61. Fr& 
Vanlsongone —8 H. Q. HA. II. Str. 1, 2. &. 88- 90. 
Str. 9. ©. 08. 95, Sigurdar-Quida, Str.15. ©. 105,160, 161. 
Str. 26. S. 106. 4) Volsunga-Saga, Cap. 16 bei v. b. Das 

en, Altnordifhe Sagen und Lieber, welche zum Fabelkreiſe des 
Idenbuches und des Ribelungenliedes gehdren. ©. 24, 25. Cap. 
.&. 4446. 5) Sogu thattur af —— (eine gi 
toßen Olafs Saga 'Tryggvasonar), Cap. 3— 
a. .S. 9—15. 6) Torfaeus, Hist. Norv. 
I. p. 468. 7) Saxo Grammaticus, Histor. Dan. Lib. II. 
Ausg. v. Stephanius, ©. 28. 
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land genannt. In der Volsunga- Saga (26. Cap. ©. 
46) it Hunbing durch Hundingia-k aa: es 
wird nämlich von Hundings Söhnen gefagt: Synir Hur 
dingia-kongs (die Söhne des Königs der Hundinger) 
und ©. 45 heißt ed von ihnen: I riki Hundingia-sona 
im Reiche der Söhne ber Hundinger, der Hundingens 
Öhne), während ihre häufige Bezeichnung in der Vol- 
sunga-Saga, fowie in ber Edda und der Nornagefißs 
Saga Hundings-synir ift; wir haben alfo, wenn wir von 
ben Hundingen, ohne Misverftändnijfe zu veranlaffen, 
reden wollen, in breierlei Bedeutungen zu unterfcheiden. 
4) Hundingen in engfter Bedeutung für Hundings-synir 
(Hundingd:Söhne); 2) für Glieder aus Hundings Ges 
ſchlecht, auch in aufwärts fleigender Linie; 3) als Bes 
nennung der Beherrfchten auf diefe von den Beherrfchern 
Übergetragen, ähnlich wie im Mittelalter Frankreich Kärs 
lingen von Karl hieß, und Lothringen und die Lothrin= 
ger von Lothar ihren Namen haben. Aber wo Hund: 
land, welches nach der Sage von Hunding feinen Na⸗ 
men batte, oder nach anderer Benennung dad Hun- 
dingialand (Land der Hundingen) lag, hierüber find die 
Meinungen der Altertbumsforfcher fehr getheilt. Nach 
Suhm, welher Saro folgt, und den Hunting von 
Helgi'n zu Stade erfhlagen läßt, berrfchte diefer über . 
die Sachſen im Süden der Elbe, und Hundland nimmt” 
er, fih auf dad Zeugniß Saro’s berufend, al8 einen Theil 
Sachſens an®). Doc bleibt diefe Annahme, wenn bie 
Erzählung bei Saro auch ald Gedichte gelten koͤnnte, 
immer noch mislih, da Stade eben nur Hundings le» 
ter Zufluhtsort gewefen fein fann. Nah Finn: Magnu= 
fen flammten die bundingifchen Sachſen aus Teutſchland, 
find aber in Dänemark, wovon Helgi einen Theil befaß, 
eingedrungen, und haben einen großen Theil von Jüt⸗ 
land fich durch Waffengewalt unterworfen. Ihm iſt 
wahrſcheinlich, daß mehre ihrer Könige Hunding geheis 
fen. Alle Umftände führen ihn zu der Meinung, daß 
die in den Liedern von Helgi den Hundingstödter beſun⸗ 
genen Kriege mit den Hundingen im Norden von See: 
land geführt worden, und ihr Schauplag im nördlichen 
Zütland zu ſuchen. Hier werden aus Hund oder Hunn 
gebildete Ortseigennamen mit Leichtigkeit gefunden. Hund: 
land und das in den altnordifhen Sagen noch berühm: 
tere Hunaland (Land der Hunnen) find ihm eins, näm: 
lich in Beziehung auf das Hunaland, welches er in Juͤt⸗ 
land fucht, und Hunnia Cimbrica nennt. Um Hund: 
land, welches allerdings, wie aus der Erzählung Fra 
Vaulsungom zu fließen, einen wirklichen Grund und 
Boden hatte, und nicht wie das von der nordiſchen Hel⸗ 
denfage nach Nordteutfchland gelegte und das ſelbſt 
in Sütland vermutbete Hunaland im Geſange feinen 
Grund und Boden hatte, oder, mit andern Worten, 
rein mythiſch war, in Sütland aufzufinden, nimmt er 
die allerdingd wegen ihrer Häufigkeit in Beziehung 
auf dad von Hunding genannte Hundland merkwürdigen 
Ortsnamen zu Hilfe, nämlich nach) den Suhm⸗Langebeck⸗ 





©. Subn, Hiſtorie af Danmark. 1. Ih. S. 192. 2. xp. 
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England und die Diftricte (provincias) ') in GBraffchafs 
ten um, und theilte die Graffchaften in Hundrede und 
in Teodthungen (Zehnfchaften)?). Kraft diefer Eintheis 


lung mußte jeder Eingeborene, jeder Angel, der gefeglich 


lebte, fowohl zu einer Hundertichaft, ald zu einer Zehn⸗ 
ſchaft gehören. Wurde Iemand eined Verbrechens, nas 
mentlich des Straßenraubes, befchuldigt, oder deſſen vers 
daͤchtig, ſo mußte er fogleih aus der Hundertihaft und 
der Zehnſchaft einen ftellen, ber für ihn Bürgfchaft lei⸗ 
ftete. Wer keinen Bürgen fand, war der Strenge der 
Gefete verfallen, denn er nalt ald verdammt. Floh aber 
ein Schuldiger vor der Stellung eined Bürgen, oder 
nachher, fo fielen Alle aus der Hundertfchaft und ber 
Zehnſchaft in des Königs Strafe. 
Provinzen (Herreds), die vorher Vicedomini waren, zer⸗ 
fielen nach Alfreds Einrichtung in zweierlei Beamten, 


1) Iſt als linterabtheilung von einem Bau in der Bebeutung 
ebraucht, wie auch das isländifche haerad in Islands Landnamas 
* durch provincia überfegt wird. Vergl. das daͤniſche Herred, 
Amts diſtrict. 2) Wir brauchen naͤmlich den Ausdruck, wie er 
ſich in Knuts Geſehen in angelſaͤchſiſcher Sprache (I, 19. S. 154 
bei Schmid) on hundrede and on teodhunge ſich findet. Die 
Geſchichtſchreiber, die von Alfred reden, haben: In centurias, id 
est, hundredas, et in decimas, id est, in trithingas (Ingulph); 
centurias, quas hundred dicunt, et deeimas, quas trithingas vo- 
cant (Wilhelm. Malesbur.). Decimae und decaniae, wie aud) ge: 
braucht wird, wäre alfo nicht genaue Überfegung, denn trithingas 
(von tri, drei, und tyn, zehn) bedeutete Dreizehnſchaft. Die An- 
nal. Wintonienses und Matthaeus Westmonsteriensis zum 3. 892, 
welche von berfelben —— Alfreds reden, brauchen tithin- 
gas, und die Urkunde Könige Johann von England für die Frei⸗ 
heiten der englifchen Kirche zethinga (Ginmal); man könnte es vom 
angelſaͤchſiſchen tu, twi, zivei, und tyn, zehn, ableiten, und erhielt 
alfo Zwei⸗Zehnſchaften, d. h. Zwölffchaften. Da im ganzen germa: 
nifchen Altertbume die Zahl 12 fo beliebt war, fo muß man vor 
Allem geneigt werben, unter ber tithinga eine Zwoͤlfſchaft, und 
trithinga cine Dreizehnfchaft, d. h. aus drei Hausvätern und einem 
Vorſteher beftehend, zu verftehen, und bei hundred bie im Alterthume 
beliebte Rechnung nach dem großen Hundert (120) anzunehmen, wies 
wol die lateinifchen Ausdrüde entgegen find; fo heißt es z. 3. in 
den Leg. Henrici I. Cap. p. 227 (bei Schmid, Gefege d. Anz: 
gelſachſen. 1. Ih. &. 227): ipsi vero comitatus in centurias et 
sipessoina (ftatt sithessoina) distinguuntur, Centuriae vel Hun- 
dreda in Decanias vel Dicimas et in Dominorum plegios. Doch 
der Erfiärung von teodhung, daß e8 aus twa, ti, tu, zwei, und tyn, 
als Zwoͤlfſchaft, Ähnlich wie twelf (zwölf) aus twa und leof (vgl. 
endleof) gebildet fei, fteht entgegen, daß nach ben Leg. Edovard. 
Confessoris (ihm gewöhnlich zugefchrieben) Cap. 26, 82, p. 291 
der Richter über bie zehn Preiburgen (Freoburgos, Friburgos, 
Frithburgos) tienheofod ober tende heved hieß, und durch caput 
de decem (Haupt von zehn) erfiärt wird, und baß, was bie Ans 
geln Freiburgen nannten, bei ben Yorkern tien manna tala, tene 
mentale (decem hominum numerus) hieß, und baß, wenn einer 
unter ber ZehnsBürgfchaft (sub decennali fideijussione) Unrecht 
that, von den Übrigen Reun vor Gericht geftellt werden mußte. 
Teodhung, Tiding, wenn es Zehnſchaft bedeuten fol, muß alfo 
aus tiende, tende, der zehnte, gebildet, und bas-nm verfchludt fein. 
Das Triding aber muß entweder als fehlerhafte Lesart für Tin- 
ding oder ald VBerwechfelung mit trithinga angenommen werben, 
welches ber dritte Theil einer Provincia (db. h. Herred) war, und 
drei oder vier ober mehre Hundrede umfaßte. Daher find bie 
trithingas ober tithingas, wie body 3. ®. du Fresne, Gloss. Lat, 
unter Thritinga thut, mit ben trihingis, welches man blos für 
eine Abfchweifung des zweiten t halten koͤnnte, nicht als eins und 
daffelbe zu nehmen. 
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nämlich in Richter, bie nun (als Ingulph ſchrieb) Ju⸗ 
fliciarer hießen, und in Vicecomites, die jetzt (als In⸗ 
gulph fchrieb) noch diefelbe Benennung hatten. Durch 
die Sorgfalt derfelben erblühte in Kurzem im ganzen 
Lande fo großer Friede, daß ein Wanderer Abends eine 
noch fo große Summe Geld auf den Feldern oder öffents 
lichen Scheidewegen laffen Fonnte, und wenn er den Mors 
gen darauf, oder nach einem Monat zurüdtehrte, ficher 
war, die ganze Summe wieder unberührt zu finden °). 
Wenn Ingulph fagt, König Alfred habe die Einrichtung 
ber Eintheilung des Landes in Graffchaften, Hundrede 
und Zwölffhaften unter Allen zuerft getroffen, fo hat er 
wol blos England im Auge, oder er mußte nicht, daß 
biefe Eintheilung ſchon im Reiche der Franken ſich fand 
(f. den Art. Centgerichte),. Nach du Fresne*) erfand 
daher Alfred diefe Einrichtung nicht erfi, fondern nahm 
fie aus dem Reiche der Franken herüber; jedoch fcheint 
ihm, was die Gefchichtichreiber von der unter den Eins 
geborenen feftgefeßten Sicherheit und der gegenfeitigen 

3erbürgung erzählen, gänzlich Alfred Einrichtung. Über 
die Alfreden zugefchriebene Sicherung des Eigenthums 
durch Befefligung des Landfriedens vergleiche jedoch bie 
ähnlihen Sagen vom Dänenfönige Frodi‘), und über 
bie Bürgenftellung das dritte Gapitular Karls des Großen 
vom 3. 803°), welches in Beziehung auf die, welche das 
Gefe zu halten unterlaffen, beflimmt, daß fie durch Buͤr⸗ 
gen in die Gegenwart des Königs geführt werden follen. 
Entlehnte alfo Alfred die Eintheilung in Hundertfchaften 
von ben Franken, fo konnte er ebenfo gut auch die Buͤr⸗ 

enftellung entlehnen, und fie nach feinem Zwecke fchärfer 
2 ausbilden, daß wer in feiner Hundertfchaft und Zehn: 
haft Beine Bürgen fand, verurtheilt ward und die Strafe 
erlitt. Was ed mit der Bürgfchaftftellung für eine Be⸗ 
wandtniß hatte, wird deutlich aus Edgar und Äthelreds 
Geſetzen. Nachdem erfteres (1. 4. Cap. S. 101) von 
den Gemoten (den Dingen, d. h. Öerichtsverfammlungen) 
gehandelt, und namentlich deö Hiundrede- gemotes ges 
dacht, beftimmt es (5.), daß Jeder zufehen follte, daß 
er einen Bürgen babe, und daß der Bürge ihn dann zu 
jedem Rechte leite (d. h. vor Gericht ftelle) und halte 
(d. 5. dafür forge, daß er dem Urtheile Folge leifte) ”); 


$) Ingulph p. 28. Brompton p. 818. Chron. S. Petri de 
Burgo pe Wılh. Gemetic. zum Bapre 892, 4) Du Fresne, 
Gloss. Lat. unter Hundredus, franffurter Ausg. v. 1681. P. I. 
P- 8ll. 5) Wilhelm. Malmesbury, De Gestis Regum Angl. 

ib. II. Cap, 4. Mit diefen Sagen von den von Alfred an den 
Scheidewegen aufgehängten und von Niemand berührten Armbäns 
bern, und der Sicherheit bes Eigenthums zu Alfreds Beit, vers 
gleiche die Sage, wie der Dänenkönig Frodi goldene Armbänder 
aufhängt, um zu fehen, ob jemand fine Geſetze zu übertreten wagt 
(Saxo Grammaticus, Histor. Dan. Lib. V. Ausg. von Stes 
pbanius ©. 92, 95), und wie zur Zeit bed nad) ihm benanns 
ten Frodi's Frieden kein Dieb oder Räuber war, fodaß ein Gold⸗ 
ring lange auf Iollangursbeide lag, und Keiner ihn aufnehmen 
wollte (Iüngete Edda, 66. Dämefaga). 6) De illis, qui legem ser- 
vare contempserint, ut per fideijussores ad praesentiam regis 
deducantur. Capitulare Ill, au. 803. Cap. 4 bei Georgiſch ©. 
664. Capitalarium Lib. III. Cap. 34. p. 135%. Lib. dr. Cop. 
219. p. 1356. 7) Dan vergl. Ätbelrebs Geſet I. Cap. 1, be 
borgum (von Bürgen; bei Schmid, Gefege ber Angellachfen: 
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England nach altfächfifcher Gewohnheit 12 Gefchworene 
- find, bei jedem zum Richter erwählten Zürften 12 Zents 
® männer an 3). Andere ftoßen ſich an die Zahl 100 als 
Beifiger nicht und ſagen, die jedem Gaurichter Augegebe: 
nen Perfonen feien das gewefen, was nachmals die Schoͤp⸗ 
pen !*) waren. Andere denken dabei an eine Wade und 
einen Rath; fo fagt Gibbon: to each (naͤmlich jeder 
erwählten obrigkeitlihen Perfon) was given, by the 
public, a guard and a council of an hundred per- 
song '°). enn Arndt fagt: Hundert aus dem Volke 
faßen Jeglichem bei, zugleich ald Rath und ald Macht'*), 
fo bat er die Thatſache am treueflen wiedergegeben, obne 
bag er fie jedoch durch eine Erklärung aufhellt. Alles 
jeboch wird erflärlih, wenn wir fchon bei den alten Ger: 
manen Hundrede !”) annehmen, und bedenken, daß zwar 
Tacitus im Berichte der Thatſachen ein ficherer Führer 
und alfo in die Thatſache, daß der Richter, wenn er 
Recht fprach, von 100 Männern mit Rath und Macht 
umgeben war, Bein Zweifel zu fegen if, aber wir müflen 
ugleich bedenken, daß den Römern das, was fie bei ben 

ermanen fahen, nicht Alles Mar ward. Nach der alts 
teutfchen Verfaſſung waren nämli die Volksverſamm⸗ 
lungen zugleich Gerichtöverfammlungen (f. den Art. Ding, 
Rechtsalterthͤmer). Alle im Dingbezirte Angefeflene 
erfchienen, ja mußten erfcheinen vermöge ber Dingpflich⸗ 
tigkeit (f. den Art. Dingpflichtig). War nun ein Cent: 
Ding, wie es fpäter mit halblateinifchem Ausdrude hieß, 
ein Hundredegemote '*), wie es die Angelfachfen nann⸗ 
ten, ein Hundrebeding, d. h. ein Ding (eine Volks: und 
GSerichtöverfammlung) in einem Hundrede (Abtheilung des 
Gaues oder der Graffhaft, 100 Angefellene umfafjend), 
fo war der Nechtfprechende von 100 umgeben. Gie 
waren aber Feine bloßen Zufchauer, fondern mußten Aus⸗ 
kunft geben und, wie wir aus Edgars Gefegen erfehen, 
überhaupt zur Nechtöpflege thätig mitwirken. Auch bil: 
beten fie in anderer Beziehung noch die Macht des Recht: 





13) D. ©. Derzog, Verf. einer allgem. Geſch. der Gultur 
b. teutfchen Nation. &. 239-296. 14) Remer, Abriß bes ge: 
ſellſchafti. Lebens in Europa bis zum Anfange d. 16. Jahrh. nad) b. 
erften Theile von Robertfond Leben Karl V. bearbeitet. S. 56. 
15) Gibbon, The history of the decline and fall of the Roman 
empire. chap. IX. Vol. I. p. 229, Zweite londoner Ausg. v. 1776, 
16) © M. Arndt, Anfihten und Ausfichten ber teutfchen Ge⸗ 
ſchichte. 1. &h. S. 6. 17) Luden, Geſch. d. teutfchen Volke. 
1.8. ©. 504, nimmt bie Gaueintheilung in Hunderte zwar ſchon 
bei den alten Zeutfchen an, aber er fügt (f. bie Anmerkungen 
&. 725) fid) auf den centenarius bei den Franken und auf bie 
Hundrede bei ben Sachſen in Britannien. Die Stelle bes Taci⸗ 
tus überträgt er (©. 504): „Den Einzelnen ftehen je hundert 
Gehilfen zur Seite,“ und bemerkt, daß biefe Worte weder an ſich 
einen deutlichen Sinn geben, noch mit ben Ginrichtungen unter 
den folgenden Gefchlechtern zufammenfiimmen. 18) Gdgars Ges 
fege I. Cap. 5. Be gemotum (bei Schmid, Die Gefege der Ans 
gelfachfen. 1. Th. ©. 101. [Eeipz. 1832.])), wo außer dem Hun- 
redegemote auch das bur ote (Burgding) und scirgemote, 
sciregemote (Graffchaftding f. auch Knuts Geſetze I. Cap. 17. 
B; 153) aufgeführt werden. Bgl. Alfrebs englifche Geſetze, Cap. 
. p. 49. Leg. Edovardi Conf. 29, 85. p. 29%, in Beziehung 
auf das folcgemote (Wolfving), und Leg. Hearici I. Cap. 75. 
p. 261, in Beziehung auf Halimot. 
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ſprechenden, denn fie waren es, welche ben Werurtheilten 
verhinderten, in. das nächte igthbum zu entfliehen; 
mißfiel ihnen Hingegen des terd Spruch, fo ließen 
fie den Verurtheilten das Heiligthum erreichen, die Ding- 
pläte waren nämlich in der Nähe der Opferftätten (f. ben 

rt. Ding, vgl. Dingstuhl, wo qugleih von den Ding» 
or gehandelt wird). Wenn wir die Gefehe der ver: 
chiedenen Könige Überbliden, werben wir zu dem Glau⸗ 
ben berechtigt, daß die Sage ihrem Geifte gemäß, die 
immer fich fleigernde Strenge der Gefege, die nad) und 
nach unter verfchiebenen Königen ſich gebildet, dem beruͤhm⸗ 
teften, dem Alfred, zufchrieb. Alfreds oder wahrfcheinlicher ſei⸗ 
ner Rachfolger Einrichtung beftand alfo nach unferer Meis 
nung nicht in erfler Einführung der Hundrede in Eng» 
land, fondern darin, daß er oder fie die Mitwirkung der 
Glieder derfelben bei der Rechtspflege in fo weit beſchraͤnk⸗ 
ten, daß e& nicht nur-nicht mehr in ihrer Willkür fland, 
ben Verurtheilten entrinnen zu lafien, fondern fie felbft, 
wenn der Verbrecher auch ohne ihre Mitwirkung ents 
rann, die Buße zahlen mußten, welche auf dad Verbre⸗ 
chen gefest war. Die Stelle des Zacitus, daß Hundert 
den Rechtfprechenden mit Rath und Macht umgeben, geht 
aber natürliy nur auf die, welche in den Dörfern Necht 
ſprachen, nicht auf die Saurichter, auf weldhe man e8 
auch bezogen bat; denn warb das Gauding oder das 
Grafending, oder dad Seirgemote, Sciregemote bei 
den Angelfachfen, gehalten, waren aud) alle in dem Gau 
oder der Sraffeatt (angelfächf. scire, fpäter shire ge⸗ 
fehrieben) Angefeflene zugegen, und ben Rechtſprechen⸗ 
den umgaben fo mehre, ja viele Hunderte, und der Römer 
fand dann nichts Befonderes darin, denn er betrachtete es 
als eine Volksverſammlung, auf welcher außer den übri- 
gen Berathungen zugleich die Rechtspflege geübt ward 
(S. Tac. Germ. XII. gl. über diefe Stelle den Art. 
Opfer bei den Germanen). Das Verhältniß des Hun⸗ 
brededinges zu dem Gaudinge ward ihm nicht Far. Merk: 
würdig gegen die Berichte der englifhen Geſchichtſchreiber 
von Einrichtung der Hundrede durch Alfred flicht ab, daß 
in Alfred: Gefegen ſich nicht davon findet, während 
Athelſtans Geſet eine Constitutio de hundredis ent: 
balten, mit der Überfchrift: Hoc est judicium, qualiter 
hundredum teneri debeat. Bon erfter Einrichtung der 
Hundrede kommt auch in ihre nichts vor, fondern fie 
nimmt fie als ſchon beftehend an. Die vornehmften 
Rechtsbeſtimmungen find dieſe: Das Hunbdrebeögemote 
(Serichtöverfammlung bed Hundrebe) mußte alle vier 
Wochen (oder nach dem Ausdrude der Leg. Henrici 
pr. 51. p. 244: „jeden Monat d. i. das Jabr hindurch 
zwölfmal‘‘) gehalten werden, und Jeder dem Andern lei⸗ 
ften, was das Necht erfoderte. War ein Diebflahl vor: 
gefallen, fo mußte er ſogleich den Leuten des Hundrebe 
angezeigt werben, und dieſe es nachher den Leuten ber 
Sehntihaften (decimarum) anzeigen, und Alle mußten 
geben und fuchen und das vom Gefege zur Zeit bes Kös 
nigd Eduard Vorgefchriebene leiften, und das Erſatzgeld 
(eeapgyld, woͤrtlich Kaufgeld) erhielt der, welchem das 
Vieh gehörte, und das Übrige (nämlich von der einges 
zogenen Dabe des Diebes) wurde in zwei Theile getheilt, 
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Sire rende sun were). Sagte der ‚Herr (hlaford), daß 
ihm weder Eid noch Ordal fehlichlug, feitdem das Gemot 
zu Winchefter war, fo mußte ſich der Herr zwei glaub: 
würdige (getriwe) Männer aud dem Hundrede nehmen 
und beſchwoͤren, daß ihm weder Eid nod) Ordal mißs 
lang und er Feine Diebesbuße erlegte, es war denn, daß 
er einen Gerefen hatte, der daS zu thun würdig war. 
Leifteten die Zwei aus dem Hundrede den Eid, fo mußte 
der Bezichtigte einfaches Drdal vollziehen, wenn die Sache 
ein Pfund, in den drei Hundreden hingegen, wenn fie 30 
Pfennige betrug. Wagten die Drei aus dem Hundrede 
den Eid nicht zu leiften, mußte er zum dreifachen Ordale 
geben (Knuts Gefege I, 27. ©. 157. Leges Henrici 
rimi, cap. 65. $. 2. p. 258). Wer in dem Gemote 
ich felbft oder feine Mannen durch Gegenbefchuldigungen 
vertheidigen wollte, hatte das Alles umfonfl gefagt und 
mußte dem, wie es dem Hundrede recht duͤnkte, antwors 
ten (d. b. die Rechtöbeflimmungen erfüllen, Knuts Gefege 
I, 24. ©. 1256). Jeder Here (hlaford) mußte feine 
Hausleute oder Gefindefchaft (hiredmen) unter feiner 
Burgfchaft haben, und wenn man ihn irgend einer Sache 
ieh, im Hundrede antworten (Rede fiehen, die Rechts⸗ 
Beflimmungen erfüllen), Knuts Gefeße 28. ©. 158. Vgl. 
die Lg. Edov. Conf. vulgo adser. 2127. p. 289, nad) 
welchen der Hausherr auch bei den Übelthaten der dreis 
und mehrnäctigen Gaͤſte dem Hundrede verantwortlich 
war, da er fie, wie feine @efindefchaft (familia), unter 
feiner Burgfchaft haben mußte. Knuts Gefege I, 16. 
S. 153, fowie auch Wilhelms Gefege I, 4. ©. 186 
beſtimmen, daß Niemand den König fuchen dürfte, außer 
wenn er fein Recht in feinem Hundrede nicht erlangen 
konnte, und das Hundredeegemote (Hundrede⸗Gerichts⸗ 
verfammlung) fuchen mußte bei Strafe, ganz fo, wie es 
echt war, ed zu fuchen. Wilhelms Gefege III. 14. Cap. 
S. 191, da, wo fie davon reden, wie man dad Hundrede 
und die Shire (Grafſchaft) fuchen folle, wie die Bor: 
gänger feftgefegt, beſtimmen, daß bie, welche gefeglich 
erfcheinen follten und nicht erfchienen, einmal vorgemahnt 
werden und, wenn fie zum zweiten Male nicht erfchies 
nen, ein Dchfe (nach den Leg. Henr. pr. Gr. p. 244 
30 Denare, wenn die Schuld gegen dad Hundrede war 
und Peine gefeglich gültige Säumniß fie verhindert hatte), 
und wenn zum dritten Male nicht, ein zweiter Ochſe 
(nach den Leg. Henr. 30 Denare), und wenn zum viers 
ten Male nicht, von der Habe diefes Menſchen das Ers 
faggeld für das, mas er begangen, das Geapanld, ges 
nommen und überdies die Strafe für den König wegen 
des Berichtebruchd, oder, wie die Leg. Henrici pr. fich 
ausdrüden, ‚die volle Wette (Strafe, glena wyta) ges 
nommen werden mußte. Nach Knuts Gefegen T, $. 14. 
&. 153 und Wilhelms Gefegen I, 41. ©. 185 hatte, 
wer zu leiften verfagte, was Rechte, Geſetze und Gerechs 
tigkeit erfoderten, ald Strafe an den verwirkt, welchem 
fie zuftand, wenn an den König, 120 Schillinge (nad 


HUNDRED 


1 großes Hundert, ber Eurl die Hälfte 
eines folchen und das Hundrede ein Drittel eines fols 
chen, fobaß wenn das Hundrede nod ein großes Hun⸗ 
bert ) war, an ein Glied deffelben 5 Schilling kam. Nies 
mand durfte ein Pfand weder innerhalb der Shire, noch aus 
Berhalb derfelben nehmen, bevor er in dem Hundrede dreis 
mal um fein Recht gebeten (Knuts Sefege I, 18, ©. 153. 
Wilhelms I, 42. ©. 186). Knut beftimmte, daß feine 
Forſtbedienten aller drei Stufen von der Dingpflichtigkeit 
ber Hundrede frei fein ſollten?“. Wilhelm der Eroberer 
verbot den Bilhöfen und Archidiafonen, daß fie Gemote 
in kirchlichen Angelegenheiten im Hundrede halten follten, 
Damit geiftliche Sachen nicht von Weltlichen gerichtet 
wurden). In Beziehung des Mordes eines Nordmans 
ned oder Franken (Branzofen), oder iedes Lberfeeifchen 
feste Wilhelm der Eroberer feftl, daß wenn das Vermoͤ⸗ 
gen des Todtſchlaͤgers eines ſolchen nicht ausreiche, das 
aunbeebe, in welchem der Todſchlag geſchehen, das 

brige zahlen follte”), Wurde nach Heinrichs I. Ge: 
fegen ein ermordeter Überfeeifcher (denn für einen Angel 
durfte das Murdrum nicht bezahlt werden) auf freiem 
Selde gefunden, fo mußte dad Murdrum vom ganzen 
Hundrede gemeinſchaftlich, nicht von dem, dem das Land 
gehörte, bezahlt werden. Der Hundrodefealdor (Alder- 
mannus Haundredi) mußte, wenn ein folcher Ermordeter 

efunden wurde, Pfand zur Sicherheit der Zahlung ſetzen. 

ing ein Verwunbeter in ein andered Hundrede und 
ftarb bier, fo nıußte bier das Murdrum bezahlt werben. 
Wollte das Hundrede beweifen, daß der Ermordete fein 
Sranzofe fei, mußten 12 von den beflen Männern des 
Hundrede fchwören, und es ward ihnen geglaubt ?”). 
Sieben Hundrede galten, wenn man fie vor Gericht fo= 
derte, einer Shire (Grafſchaft) gleich”). Was die 
Angeln hundred nannten, nannten die auch unter bem 
Sefege der Angeln lebenden Graffchaften Warwichſhyre, 


ber König erhielt ein 


23) Bei der Liebe ber Germanen zur zwölf kann man ſicher 
annehmen, daß das Hundrede urfpränglid aus einem großen 
Hundert beftand; anders war es fpäter. So heißt es in den Eduard 
dem Bekenner zugefchriebenen Gefegen (Leg. Eduard. Conf. 26, 
82. p. 291), baß die Centurionen ober Centenarien über hundert 
Sreibürgen gerichtet, und über zehn Dekananen {angelfädhf. tien 
heofod, tende heved, Haupt von Zehn, Richter über Zehn) ge⸗ 
fegt gewwefen. 2%) Knut (Constitutio de foresta, Cap. 9. p. 172) 
drückt biefes fo aus: immunes, liberi et quieti ab omnibus pro- 
vincialibus summonitionibus et popularibus placitis, quae Hun- 
dred-laghe Angli dicunt. Hundred-laghe bedeutet Hundred⸗ 
Geſetze. 25) Constitutio Guilelmi Nothi bei Seldenus, Ja- 
nus. Lib. II. 6. 14. Vergl. Charta Edw. III. pro Abbatia S. 
Remigii Remens. in ben Monast. Anglic. T. II. p. 998, wo ver⸗ 
boten wird, die Mönche biefes Klofterd zu mahnen, zu den Hun⸗ 
breden und ben Ehyren zu geben, fondern fie follen die Pröpfte 
ober einen von ihren Leuten ſchicken. 26) Wilhelms Geſede, 
IH. Cap. 8. p. 189, 190. es Hearici I. Cap. 91, 92. 
p. 270—272, f. dafelbft auch noch andere Rechtsbeftimmungen, 
namentlich darüber, wenn ein Baron fein Land aus bem Hundrede 
nehmen wollte, wenn er wegen eines bafelbft gefurdenen Ermor⸗ 


Wilhelms Gefegen VI livres, 6 Pfund), wenn an den deten hatte Pfand fegen müffen. Über das Verhaͤltniß der Barone , 


| zu den Hundreden f. Cap. 48. 242, wo beftimmt wirb PR, 
Earl (Mipelmd Gefege Cunte, Grafen) 60, und wenn zei, Baron alein Gericht über Ha Humbreb ober über das. * 


an das Hundrede, 30 Schillinge; wir ſehen zugleich, mehre angehe, Gericht halten folle. 28) &. das Nähere im 
1, 


wie man die Rechnung nach dem großen Hunderte liebte, Leg. Henr. I. Cap. 48. S. 
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HUNDRED 


Sire rende sun were). Sagte der Herr (hlaford), da 
ihm weder Eid noch Ordal fehlichlug, feitbem das Gemot 
zu Wincheſter war, fo mußte fid der Herr zwei glaub: 
würdige (getriwe) Männer aus dem Hundrede nehmen 
und beſchwoͤren, daß ihm weder Eib noch Drbal miß⸗ 
lang und er feine Diebesbuße erlegte, ed war denn, baß 
er einen Gerefen hatte, der das zu thun würdig war. 
Leifteten die Zwei aus dem Hundrede den Eid, fo mußte 
der Bezichtigte einfaches Drdal vollziehen, wenn die Sache 
ein Pfund, in den drei Hundreden hingegen, wenn fie 30 
Pfennige betrug. Wagten bie Drei aus dem Hundrede 
den Eid nicht zu leiften, mußte er zum dreifachen Ordale 
gehen (Knuts Gefege I, 27. ©. 157. Leges Henrici 
rimi, cap. 65. $. 2. p. 258). Wer in dem Gemote 
ich felbft oder feine Mannen durch Gegenbeichuldigungen 
vertheidigen wollte, hatte dad Alles umfonft gefagt und 
. mußte bem, wie es dem Hundrede recht duͤnkte, antwors 
ten (d. h. die Rechtöbeflimmungen erfüllen, Knuts Gefege 
I, 24. ©. 1256). Jeder Here Chlaford) mußte feine 
Hausleute oder Geſindeſchaft (hiredmen) unter feiner 
Burgfchaft haben, und wenn man ihn icgend einer Sache 
ieh, im Hundrede antworten (Rede fliehen, die Rechts: 
Beflimmungen erfüllen), Knuts Gefehe 28. ©. 158. Vgl. 
die Leg. Edov. Conf. vulgo adser. 2127. p. 289, nad) 
welchen der Hausherr auch bei den Übelthaten der drei⸗ 
und mehmäctigen Gäfte dem Hundrede verantwortlich 
war, da er fie, wie feine Gefindefchaft (familie), unter 
feinee Burgfchaft haben mußte. Knuts Gefege I, 16. 
&. 153, fowie auch Wilhelms Gefege I, 41. ©. 186 
beſtimmen, daß Niemand den König fuchen dürfte, außer 
wenn er fein Recht in feinem Hundrede nicht erlangen 
fonnte, und das ‚Dunbrebeögemote Gundrede⸗Gerichts⸗ 
verſammlung) ſuchen mußte bei Strafe, ganz ſo, wie es 
Recht war, es zu ſuchen. Wilhelms Geſetze III. 14. Gap. 
S. 191, da, wo ſie davon reden, wie man das Hundrede 
und die Shire (Grafſchaft) ſuchen ſolle, wie die Vor: 
gänger feftgefegt, beflinnmen, Daß bie, welche geſetzlich 
erfcheinen follten und nicht erfchienen, einmal vorgemahnt 
werden und, wenn fie zum zweiten Male nicht erfchies 
nen, ein Dchfe (nach den Leg. Henr. pr. Gr. p. 244 
30 Denare, wenn die Schuld gegen das Hundrede war 
und feine geſetzlich gültige Saͤumniß fie verhindert hatte), 
und wenn zum dritten Male nicht, ein zweiter Ochſe 
(nach den Leg. Henr. 30 Denare), und wenn zum viers 
ten Male nicht, von der Habe diefes Menfchen das Er⸗ 
faggeld für dad, was er begangen, bad Geapgyld, ge: 
nommen und liberbies die Strafe für den König wegen 
bes Gerichte bruchs, oder, wie die Leg. Henrici pr. ſich 
ausdrücken, ‚die volle Wette (Strofe, plena wyta) ges 
nommen werden mußte. Nach Knuts &Sefegen T. $. 14. 
S. 153 und Wilhelms Gefegen I, 41. ©. 185 hatte, 
wer zu leiften verfagte, was Rechte, Geſetze und Gerech⸗ 
tigkeit erfoderten, ald Strafe an den verwirkt, welchem 
fie zuftand, wenn an den König, 120 Schillinge (nad 
Wilhelms Gefegen VI livres, 6 Pfund), wenn an den 
Earl (Wihelms Gefege Cunte, Grafen) 60, und wenn 
an das Hundrede, 30 Scillinge; wir fehen zugleich, 
wie man die Rechnung nach bem großen Hunderte liebte, 
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ber König erhielt ein großes Hundert, der Eurl die Hälfte 
eined folhen und das Hundrede ein Drittel eines fols 
chen, fobaß wenn das Hundrede noch ein großes Hun⸗ 
dert ) war, an ein Glied beffelben 5 Schilling kam. Nies 
mand durfte ein Pfand weder innerhalb der Shire, noch aus 
Berhalb derfelben nehmen, bevor er in dem Hundrede drei⸗ 
mal um fein Recht gebeten (Knuts Gefege I, 18. ©. 153. 
Wilhelms I, 42. ©. 186). Knut beftimmte, daß feine 
Forſtbedienten aller drei Stufen von der Dingpflichtigkeit 
ber Hundrede frei fein follten?*). Wilhelm der Eroberer 
verbot den Biſchoͤfen und Archidiakonen, dag fie Gemote 
in kirchlichen Angelegenheiten im Hundrede halten follten, 
Damit geiſtliche Sachen nicht von Weltlichen gerichtet 
wurden”) In Beziehung des Mordes eines Nordman⸗ 
nes oder Franken (Franzoſen), oder iedes Überfeeijchen 
feste Wilhelm der Eroberer feft, daß wenn das Vermoͤ⸗ 
gen bed Todtſchlaͤgers eines folchen nicht außreiche, das 

undrede, in welchem der Zodfchlag geliehen, das 

brige zahlen follte*), Wurde nach Heinrichs I. Ge: 
ſetzen ein ermordeter Überfeeifcher (denn für einen Angel 
durfte dad Murdrum nicht bezahlt werden) auf freiem 
Selde gefunden, fo mußte dad Murdrum vom ganzen 
Hundrede gemeinfchaftlich, nicht von dem, dem das Land 
gehörte, bezahlt werden. Der Hundrodefealdor (Alder- 
mannus Hundredi) mußte, wenn ein folcher Ermorbeter 
efunden wurde, Pfand zur Sicherheit der Zahlung ſetzen. 

ing ein Werwundeter in ein anderes Hundrede und 
ſtarb bier, fo mußte bier dad Murdrum bezahlt werden. 
Wollte dad Hundrede beweilen, daß der Ermordete fein 
Franzoſe fei, mußten 12 von den beften Männern bes 
Hundrede fhwören, und ed ward ihnen geglaubt ”). 
Sieben Hundrede galten, wenn man fie vor Gericht fo: 
derte, einer Shire (Grafſchaft) gleih”), Was die 
Angeln hundred nannten, nannten die auch unter dem 
Gefete der Angeln lebenden Graflchaften Warwichſhyre, 


23) Bei der Liebe ber Germanen zur zwölf kann man ficher 
annehmen, daß das Hundrede urfprünglih aus einem großen 
Hundert beftand; anders war ed fpäter. So heißt es in den Eduard 
dem Bekenner zugefchriebenen Gefegen (Leg. Eduard. Conf. 26, 
82. p. 291), daß die Centurionen oder Centenarien über hundert 
Sreibürgen gerichtet, und über zehn Dekananen (angilfähf. tien 
heofod, tende heved, Haupt von Zehn, Richter über Zehn) ge: 
fegt gemefen. 2%) Knut (Constitutio de foresta, Cap. 9. p. 172) 
drüct diefes fo aus: immunes, liberi et quieti ab omnibus pro- 
vincialibus summonitionibus et popularibus placitis, quae Zun- 
dred-laghe Angli dicunt. Hundred-Iaghe bebeutet Hundred⸗ 
Geſede. 25) Constitutio Guilelmi Nothi bei Seldenus, Ja- 
nus. Lib. II. S. 14. Vergi. Charta Edw. III. pro Abbatia 8. 
Remigii Remens, in ben Monast. Anglic. T. II. p. 998, wo vers 
boten wird, die Mönche dieſes Kloftere zu mahnen, zu den Dun: 
dreden und den Shyren zu geben, ſondern fie follen die Pröpfte 
ober einen von ihren Leuten fchiden. 26) Wilhelms Gefese, 
II. Cap. 3. p. 189, 190. Bearici I. Cap. 91, 92. 
. 270—272, f. dafelbft auch noch andere Rechtäbeflimmungen, 
namentlich darüber, wenn ein Baron fein Land aus bem Hundrede 
nehmen wollte, wenn er wegen eines bafelbft gefurbenen Ermor⸗ 
deten hatte Pfand fepen müffen. über das VBerhältniß der Barone 
zu den Hundreden f. Cap. 43. p. 242, wo beftimmt wirb, bag 
kein Baron allein Gericht über ein Humbreb oder über das, was 
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HUNDSFELD 


heftand aus einigen 100 Hyden, eine Hyde aus 100 
dem”). Hundredes-penny hießen die Leiftungen, 
welche vom Hundrede an die Vicecomited und Borftes 
ber der Hundrede ee ») 5 Hu 
retsetena die Satzungen, Verfaflung des Hundreds ). 
‘ sungen, ( erdinand Weachter.) 
Hundsblatter, f. Schalblase 
HUNDSFELD, Stadt der Eönigl. preuß. Provinz 
Schleſien, Regierungsbezirt Breslau, im Zürftenthum und 
Kreis Dis. Don Breslau nur eine Meile nordöfll. an 
der Straße nach Ois und dem rechten Ufer der Weide, 
403 Zuß über der Oſtſee; offen, mit 96 Häufern, 809 
Einw. (385 kathol., 354 evangel., 70 jUd.). Die Stadt, 
1206 durch Herzog Heinrih L von Schleſien dem Wins 
zentinerklofter der Prämonftratenfer in Breslau für das 
thm wichtigere Ohlau überlaflen, gehörte dem Klofter bie 
u deffen Aufhebung 1810, jetzt zur Herrſchaft Hunde: 
—* auch unter das Patrimonialgericht der Herrſchaft. 
Am Orte find ein Polizeimagiſttat, ein koͤnigl. Unterſteuer⸗ 
amt (der herzogl. oͤlſiſche Zoll bat aufge rt), eine fehr 
olte Lathol. Pfarrkirche, eine Fathol. Schule, eine von 
der Sommun 1793 gegründete evangel. Kirche und Schule, 
eine Synagoge. Ademirthfhaft, geringer Handwerks⸗ 
betrieb, zwei Krammärkte Ein Gefecht zwiſchen Kaifer 
Heinrich V. und Herzog Boledlaus II. von Polen, im 
&, 1109, nach welchem viele Hunde ſich einfanden, um 
die Leihen der Erfchlagenen zu verzehren, und woher ber 
Name Hundsfeld rühren foll, iſt mehr gefchichtlich wider⸗ 
legt ald ermiefen; richtiger ift e8 dagegen, daß ber Drt 
bisweilen Friedrich sfeld genannt wird, weil Zriedrid 
der Große im 3. 1743 feine erſte ſchleſiſche Revue bier hielt, 
und im Pfarrhofe guartierte. Das herrſchaftliche Dominium 
Hundsfeld, nur ein Vorwerk, liegt am Dftende ber Stadt, 
und es gehören außerdem zur Herrſchaft Karlowitz und 
Schottwitz im breslauer, Sackrau im oͤlſer und Pawel⸗ 
witz im trebniger Kreiſez die ganze Herrſchaft aber un: 
ter das Fuͤrſtenthumsgericht DIE. Knie.) 
HUNDSFOT, feiner Strop, womit der Läufer 
eines Takels (vergl. den nautiſchen Plan an Bd. VIIL 
Diefer Set. Fig 1. b) an den Strop eines Blocks (a. a. 
D. unter e) befefligt wird. (C. H. Muller.) 
Hundsgrotte, f. unter Agnane. 
HUNDSHÜBEL, Amtsdorf im Amte Schwarzen 
berg, erzgebirgifcher Kreis, Königreih Sachſen; bat ans 
febnliche Spigenktöppelei und Handel mit Gpigen und 
Eifenwaaren; 900 Einw. (G. F, Winkler.) 
HUNDSHÜUNGER. Um daß inftinctartige, perios 
difch wiederkehrende Gefühl des Hungers gu beſchwichti⸗ 








82) Gervasius Tilberiensis, Lib. de Scacario p. 1. Cap. 
penult. 83) ©. über dieſe Leiſtungen Charta Henrici II. Reg. 
Angl. Monast. Angl. T. II. p. 184. 3%) Privilegium Edmu 
Regis Angl. dat. 944 apud Malmesbur. Lib. I. de Gest. Reg. 
Angl.: jura, consuetudines et omnes forisfracturas omnium 
terrarum suarum, id est, burggerita et Aundretsetena, athas 
et ordalas etc. Spelman fragt, ob nicht sccatena? zu lefen, doch 
®ommer verwirft eine Änderung, ba im Text. Roff. ſteht: debent 
habere constitutionem hundredi, quod Angli diount Hundret- 


seltene, 


— 76 


HUNDSHUNGER 


gen, nimmt der Menſch Spelfen in den Magen auf, bes 
ren Menge je nach dem Lebensalter, dem Geſchlechte, der 
Beſchaͤftigung, aber auch ganz unabhängig von biefen 
Verhältniffen je nach der Individualitäs ſehr verfchies 
den iſt. In Bolge übler Gewohnheit gefchieht es, daß 
manche Perfonen fortwährend, oder wenigfiens fo oft 
fi ihnen Gelegenheit dazu barbietet, ungeheure Quan⸗ 
titaten Speifen auf einmal zu fich nehmen, dann aber 
auch wenigftend das Gefühl der Sättigung bekommen. 
Ein folder Iuftand kann nicht wol den Krankheiten zus 
gezählt werden, da fich ſolche Perfonen im Übrigen ganz 
wohl befinden; doch kommt ed bei ihnen leicht allmälig 
zur Vielfraͤßigkeit, fodaß nicht ſowol auf die Qualität, 
als auf die Quantität der aufjzunehmenden Eubflanzen 
Rüdfiht genommen wird, und fo weiterhin mol felbft 
zum Verfchluden von unverbauliden Dingen, von Mefs 
fern, Glas u. dergl., welchen Zuftand man mit dem Nas 
men ber Allotriophagie bezeichnet. Anders verhält es 
ſich mit jenen Perfonen, die ebenfalld wol große Quans 
titäten von Speifen zu ſich nehmen, aber das Gefühl 
ber Sättigung ihres Hungerd gar nicht, oder nur auf fehe 
kurze Zeit befommen, und fomit durch ein fortmährenbes 
Hungergefühl zur Aufnabme neuer Speifen getrieben 
werden. Diefer Zuftand ift als eine Krankheit anzufeben, 
die man mit dem Ramen des Ochfenhungers (Bull 
mos, s. Bulimia, s. Bulimiasis, von Aoös, der Ochſe, 
und Aruös, der Hunger) belegt hat. Man unterfcheidet 
übrigend drei Varietäten oder Formen bed Bulimos: 

a) Hundshunger (Fames canina s. Cynorexia, 
richtiger Cynorexis, von xiwv, der Hund, und dgekxs, 
dad Verlangen, die Begierde‘, wenn das Genoffene nad) 
einiger Zeit unverbaut wieder aufgebrochen wird. 

b) Bolfshunger (Fames lupina s. Lyeorexia, 
richtiger Lycorexis, von Auxos, der Wolf, und dpekss), 
wenn das Genofiene nad kurzer Zeit unverbaut durch 
den Stuhl abgeht. 

c) Eigentliher Bulimos, wenn es weder zum Er⸗ 
brechen, noch zu einer vorzeitigen Entleerung durch ben 
Stuhl fommt. Diefe Form findet ſich felten als ein ans 
baltendes Übel, weil fie bei einiger Anbauer in die 
oder zweite Form übergeht; dagegen findet fie ſich aͤf⸗ 
ter als ein periodifch eintretender Zufall, 3. B. nach ans 
firengenden Märfchen, felbft bei Menſchen, die im UÜbri⸗ 
gen ganz gelund find. Es entſteht Drud und Angf in 
der Herz⸗ und Magengegend, Abfpannung des ganyen- 
Körpers, ohnmachtartige Zufälle, die ſchnell durch den 
Genuß von etwas Speife befeitigt werben, felbft wenn 
auch erft vor kurzer Zeit eine Speileaufnahme flattgefums 
den hatte. Man bezeichnet diefen Zufall als Heißhus 

er. Übrigens fcheinen die griedhifchen Arzte das Mor 

ulimos nur vom Heißhunger und nicht in der weiters 
Ausdehnung gebraudt zu haben, die ed jest in der det . 
lihen Sprache hat. So heißt es bei Galenus 
nitiones medicae, No, 256. Edit. Kühnii. P. KIX,, 

. 418): „Unter Bulimos verfteht man, wenn fdhon nad 2 
* kurzen Zwiſchenraͤumen das Verlangen nad 
entſteht. Die daran Leidenden werden ſchwach, 
ohnmaͤchtig und bekommen kalte Extremitaͤten; es ent 
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nen Schrrren zum Fiſchangeln. Die Spigen ihrer Pfeile 
und Epeere keiichen aus Kncsen, Horn und Zeuerflei- 
nen, zuweilen aud) aus Cifen, bad fie theild vom ihren 
Nachbarn eintaufben, mebrentheild aber vom Sklavenfort 
beziehen, wohin fie die Auebeute der Jagd verkaufen. 
Die Keulen, deren fie ſich im Kriege bedienen, find Renn⸗ 
thierhörner, wovon die Baden abgenommen find. 

Ihr Charakter iſt pi und ernſt, jedoch furchtſam 
und geizig, daber ſie ſich haͤufig Betruͤgereien im Handel 
zu Schulden kommen laſſen. Werden ſie dabei ertappt, 
fo dulden ſie geduldig die haͤrteſten Strafen, raͤchen ſich 
aber fuͤrchterlich, wenn fie unſchuldig beleidigt werben. 
Mit ben Eskimoern leben fie nebſt ihrem, ganzen Stamm 
in beſtaͤndiger Fehde, die fih auch, um ihren unverföhns 
ihen und graufamen Feinden zu entgehen, nach dem 
höchften bewohnbaren Norden zurüdgezogen haben. Uns 
ter fich leben fie im Frieden, ber jedod, wenn ihnen erit 
der unglüdbringenbe Brannt vein bekannt geworden iſt, ges 
wiß öfter geflött werten wirt. Ihre Sprache if hart 
und rauh und fdhwer zu erlernen. Sie zeigen große 
Zärtlichkeit gegen ihre Kinder, aber auch gleiche Fuͤhlloñg⸗ 
keit gegen ſchwache und bilföbebürftige Greije, die fie un⸗ 
befümmert ihrem Schidfal überlaffen, jedod nicht tödten, 
wie dieſes bei vielen rohen Völkern der Fall il. Dem 
Andenken Verſtorbener bezeugen fie große Achtung, trauern 
lange Zeit um tiefelben, und ſchneiden fi) zum Zeichen 
der Trauer die Haare ab. 

Nach ihrer einfachen Naturreligion glauben fie an 
ein höchfles gutes und ein hoͤchſtes böfes Weſen, und an 
eine künftige Hortdauer, die ihnen, je nach ihrem Wan⸗ 
nel, Strafe oder Belohnung bringen wird. Die Guten 
werden fich in einem ewigen Freudenraufche befinden, die 
Boͤſen aber bis an das Kinn im Wafler fteden, und nie 
die grüdlichen Snfeln, den Wohnfig der ewigen Freude, 
erzeichen. (D. J. €. S:hmidt.) 

HUNDSRÜCKEN (Tractus Hunnorum) ift 1) der 
Name des hohen Gebirglandes zwiſchen dem Rheine, der 
Mofel und Nahe. Der alte pagus Hunesruck, oder 
auch Hundesruck, wie er in fränlifäyen Urkunden vors 
fommt, hatte die nämliche Begrenzung. Die Ableitung 
des Namens ift mannichfaltig verſucht worden. Vielleicht 
verdient folgende vom geiehrten Freher den Vorzug '). 
Die von Conftantin I. und von Conftantius übermundes 
nen, und auch von Walentinian L und Gratian befriegs 
ten Sarmaten, mit denen Bothen und Hunnen vermifcht 
waren, ſollen von legtgenannten Kaifern, die falt beftäns 
dig zu Trier wohnten, zum Theil in jenen ungünftigen 
Landftrid zum Anfiedeln verfegt worben fein. Man bes 
ruft fi in diefer Hinficht auf eine Stelle des Aufonius ?). 
Der fürchterliche Zug Attila's in der Mitte des 5. Jahrh. 
vom Rheine her Über dieſe Bergrüden nah Trier und 
weiter nach Gallien mag der Benennung das Siegel aufs 
gebrüdt haben. Ron dem Andenken der Hunnen zeugen 


1) Orig. Palat. Part. II. C. 10, wie auf in feinem Com- 
ment, ad Auson. Mosellam. 2) In Mosella v. 9, wo er feine 
Reife von ber Nahe bis an die Mofel befchreibt, und fügt: Arva- 
que Sauromatum nuper metata Colonis. 


HUNDSRÜCKEN 


vielleicht aud die Benenmungen bed Schloſſes Hunold⸗ 
flein (im Veilsausbrude Hundflein), des Ortes Kafiels 
laun (Kaſtelhun, Castellum Hunnorum), des Dorfes 
Huntbeim, Honthaufen, und des Brunnens Hunenborn 
bei Simmem. j 

Died hehe Gebirgöland gehört zu dem großen Schies 
ferzuge, der fih von Marburg im Heſſiſchen bis nad) 
Tournay erflredt, und in feinen übrigen Theilen die Bes 
Rennungen Taunus, Weſterwald, Eifel, Ardennen erhält. 
Die Streid linie ‚der Gebirgſchichten des Hundsrückens 
if regelmäßig Suͤdweſt bis Nordoft, und nach einigen 

tejlangen, bie bei Trier angeRellt wurden ?), machte fie 
mit der Erbachfe einen Winkel von 53 — 80°, während 
das Fallen bald nach Nordweſt, bald nach Süboft, bald 
bei dem boppelten Blätterdurchgange vorzüglich des Thon⸗ 
ſchieſers nach beiden Richtungen zu gleicher Zeit hervors " 
tritt. erfte Lager diefer Streichlinie findet mar zu 
Stromberg und Winterburg, das zweite bei Idar und 
Abentheuer, das dritte zu Dzenhaufen und Nonnweiler, 
das vierte zwilchen Hunoldſtein und ber Papiermühle bei 
Drohe in ber Drobe, und zwiſchen Mettloch und der 
Dammerfähre oberhalb Saarburg an der Saar; das 
fünfte endlich, worauf Ehrenbreitftein bei Goblen; liegt, 
findet zwiſchen Lutzerath und Wittlich in der Eifel 
wieber. Ahnliche Lager fireichen ebenfo mächtig durch die 
hohe Eifel, die Schnee : Eifel und die Arbennen. Dens 
felben, tie entweder überall ausſtehen, und felfige Ge⸗ 
birg5abhänge, oder nadte hohe Felſenkaͤmme bilden, oder 
nur von niedriger Dammerde bebedt find, ift die Uns 
frudtbarleit und Armuth aller ebengenannten Gebirgs: 
gegenden zuzufchreiben. 

Als einzelne locale Ausfcheibungen aus dem Deere, 
welches dieſe Schiefergebirge gebildet hat, iſt der Schies 
ferfalt bei Stromberg auf dem Hundörüden, bann bei 
Limburg an der Zahn, und zwilchen Geroiftein und Blan⸗ 
tenheim in der Eifel anzufehen, ber häufig der Kunft 
einen ſchoͤnen Marmor liefert. Duarzlager find felten; 
bie bebeutendflen fand Prof. Steininger bei Hunoldſtein, 
von wo fie nach der Saar hinauf und dem Rheine hin: 
abziehen. Rad) dem Schiefergebirge, vielleicht da es ſchon 
lange Zeit ald eine große Infel vom Meer umflutet wurde, 
und nıit dem Innern Der Vogheſen, der Bergftraße, dem 
Speflart, dem Harze und einigen ältern weſteuropaͤiſchen 
Gebirgen, eine größere Infelgruppe in den weftlichen Mee⸗ 
ven bildete, wo jest jüngerer Meereöboden biefe alten 
Reſte des feſten Landes der Erde, zu einem neuen feften 
Lande vereinigt und Europa bildet, nad dem Schiefers 
gebirge feßte ji) aus einem jüngern Meere das Kohlen- 
gebirge nieder, dad von Düppenweiler bei Saarlouis, big 
an den Donneröberg fih an den Schleferzug des Hunds⸗ 
rüdens anlegte, und zum Theil in alte Thaͤler dee Urs 
gebirged lagerte. In dem Koblengebirge wechfeln Schick: 
ten von Gonglomerat, und Sandftein mit Schieferthon, 
Zhoneifenflein, Rotheiſenſtein, Eifennieren, Kohlenſchie⸗ 











8) Zc habe biefe bisher noch nicht bekan t ⸗ 
gneſtiſchen Beobachtungen ber Pi meines“ nen ne 
ninger, Prof. am Gymnaſium zu Trier, zu verdanken. 
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HUNDSZÄHNMUSKEL — 


naͤhern Kenntniß d. Wuthkrankheit oder Tollheit d. Hunde, 
nebſt Vorwort von C. W. Hufeland, aus deſſen Jour⸗ 
nal beſonders abgedruckt (Berl. 1829). (Tr. Sclireger.) 


HUNDSZÄHNMUSKEL, bei Schaarfhmidt (myo= 
log. Zabell. T. 4.) der Hebemuskel des Mundwinkels. 
(S. Hundemäuslein.) YTiegand,) 


HUNDT (Magnus), auch wol, nad der latinifi: 
renden Sitte feiner Zeitgenofjen, Magnus Canis genannt, 
war zu Magdeburg (daher Parthenopolitanus) im J. 
1449 geboren, fludirte zu Leipzig, wurde bafelbfi 1477 
Magifter, in der Folge Collegiat des großen Fürftencol- 
legiums und Profeffor der Phyſik, auch, nachdem er 
1499 ſchon das Nectorat der Univerfität befleidet hatte, 
noch Doctor der Mebdicin, enbli aber 1505 Doctor 
und Profeflor der Theologie, und als folcher 1512 Dom: 
herr des Hochftifts Meißen. Während die Univerfität 
Leipzig, wegen einer in biefer Stadt herrfchenden Pet, 
für einige Zeit nach Meißen verlegt worden war, flarb 
er dafelbft im J. 1519. Er gehörte in Leipzig noch zu 
den lesten und berühmteften Scholaftifern, zeichnete fich 
übrigens fowol durch den, in feiner Art, großen Umfang 
feiner Kenntniffe, als durch feinen ernflen und ftrengen 
Charakter aus, und fchrieb eine Menge Bücher über 
Srammati?, faft alle Theile der Philofophie, Theologie, 
Fanonifches Recht u. dergl. m., die theild gebrudt wur⸗ 
den, theils handfchriftlich liegen blieben '). Unter allen 
diefen ift gegenwärtig Feind mehr von Intereffe, als das 
Anthropologium de hominis dignitate, natura et pro- 
prietatibus, de elementis, partibus et membris hu- 
mani corporis, de juramentis, nocumentis, acciden- 
tibus, vitiis, remediis et physionomia ipsorum, de 
excrementis et exeuntibus, de spiritu humano ejus- 
que natura, partibus et operibus, de anima humana 
et ipsius appendiciis. Per Magrzum Hundt Par- 
thenopolitanum, Ingenuarum artium Magistrum in 
gymnasio Liptzensi. Ad laudem Dei et communem 
studiosorum hominum utilitatem quam accuratissime 
ex philosophorum libris congestum. Impr. Liptzick 
per Baccal. Wolfg. Monacensem, 1501. 4. Obgleich 
diefes Werk, feinem Seif und feiner ganzen Einrichtung nach, 
mehr der fcholaftifchen Philofophie, als der Medicin ans 
gehört, indem die anatomiſche Befchreibung des menſch⸗ 
lichen Körpers in einer Fluth von unfrudhtbaren und ge 
ſchmackloſen Icholaftifhen Speculationen ſchwimmt, übers 
dies bloße Sompilation ifl, und von eigener, wahrer 
Naturforfchung auch nicht die entferntefle Spur zeigt, fo 
bat ed doch in der Geſchichte der Medicin dadurch eine 

ewiffe Bedeutung erlangt, dab ed eins der erſten 
ücher tft, worin ſich anatomifche Abbildungen finden. 
Nur zwei Bücher fireiten mit ihm um ben Rang, ber: 
leihen Abbildungen zu erſt zu geben, ndämlih Jo. de 
etham, Fasciculus medieinae, worin fich jedoch (wes 
nigftend in der Ausgabe Venet. 1495. fol.) nur eine 





1) Dee ungenannte Verf. der Centuria Scriptorum inigeium 
etc. (ed. a Joach. Jo. Madere, Helmst. 1660. 4.).No. XLVII. 
zaͤhlt eine lange Reihe von Hunbts Schriften auf. 


2 —- HUNDTPISS 


einzige eigentlich anatomiſche Abbilbung befinbet, nämlich 
ein weiblicher Körper, in welchem der Uterus mit feinen 
Nebentheilen nicht ganz fchlecht dargeftellt iſt; und Jo. 
—— Compendium Philosophiae naturalis, deſſen 
erfie Auögabe (Lips. 1499, fol.), nach der Angabe des 
Platnerfhen Katalog (S. 123), ſchon Figuren enthal: 
ten foll, die doch nicht von großem Belange fein Finnen, 
da Platner felbit nicht durch fie verhindert worden ift, 
in M. Hundt ben erſten Urheber anatomifcher Abbitdun- 
gen zu erkennen’). Diefe Abbildungen find indefien nur 
wegen ihres Alterd beachtenswerth; denn übrigens find 
fie in Holzſchnitt fehr roh gearbeitet, in fehr Eleinem Maß⸗ 
ſtab, und der Natur fo unaͤhnlich, daß man annehmen 
muß, der Verfaſſer felbft habe die Theile in der Natur 
nie gefehben. Am beiten ift noch die Abbildung des Schaͤ⸗ 
dels mit den Suturen ber Schaͤdelknochen gelungen; das 
Herz, der Magen, die Leber, die Nieren u. a. find hin- 
gegen fo dargeftellt, daß es unmd;lich fein würde, fie 
biernady in der Natur wieder zu erfennen. Indeſſen ver: 
dient doch dies Buch, mit allen feinen Fehlern und Män- 
gen, nicht vergeflen zu werben, Da ed, wenigſtens in 

eutfchland, beinahe zuerft, die Aufmerkſamkeit auf einen 
bis dahin ganz vernadhläffigten Gegenſtand lenkte, und 
damit eine Bahn brady, ber nachher Andere gefchidter 
und glüdlicher folgten. (H. 4. Erhard.) 

HUNDTPISS von Waldtrams und Ratzenried, 
ein auögeftorbened, reichöfreied Gefchlecht in Schwaben, 
welches in den Rittercantonen Hegau, Algau und am 
Bodenfee die Schlöffer Amtzell, Bottenreutin, Broden: 
zel, Grieningen, Haffenftein, Hombold, Ratzenried, 
Seitingen, Siden, Senftenau und Warndorf, und im 
Nittercanton am Nedar die Herrſchaft Wellendingen, mit 
Hunderfingen, Wernberg und Sconburg beſaß. Im 
14. Jahrh. theilten fidy die Söhne von Eitel Hundtpiß, 
Friedrich I. und Soft, in die fchwarze und weiße Linie, 
oder wie fie fich fpäter nannten, nach den Schlöffern 
Waldtrams und Ratzenried. 

Friedrich J. H. hatte mit Eliſabeth von Montprat 
einen Sohn, Eitel II. (1397), erzeugt, deſſen vier Söhne, 
Jakob I, Sohann, Friedrich II. und Soft, die Linien zu 
Siden, Brodenzel, Waldtrams und Senftenau fiiite: 
ten. Die Linie zu Siden war diejenige, weldye die an: 
dern Linien nad) und nach beerbte. Jakobs I. Enkel, 
Jakob II., wurde auf feiner Pilgerfahrt nach Jeruſalem 
im 3. 1548 zum Ritter des heiligen Grabes gefchlagen. 
Von feinen Söhnen waren Johann Wolfgang und So: 
hann Friedrich H. Domberren zu Eichſtaͤdt (1520), So: 
bann Chriſtoph H. teutfcher Ordendritter (1580), und 
Johann Siegismund, mit Sufanna von Falkenftein ver: 
maͤhlt, welcher ebenfalld vier Söhne un: drei Töchter 
binterließ, wovon Johann Ulrih Domdechant zu Eich: 
ftädt (+ 1601), Iohann Adalbert Domherr dafelbft und 
Johann Chriftoph teutfher Ordensritter waren; Jakob 
Stegismund aber, der BReichöritterfchaft in Schwaben 


2) De Magno Hundt, tabularum anatomicarum, ut videtur, 
auctore (Lips. 1784. 4.), und in Jo. Zach. Platneri Opusc. 
T. U. (Lips. 1749. 4.) p. 35 2q. 





HÜNEN 


fie in den gegenwärtigen ebenen Feldmarkungen fchon 
langft durch die Eultivirung des Landes und den Ader- 


bau geebnet bat. 
ihr Umfang beträgt von 20—90, 100— 130 Fuß und 
manchmal noch mehr, die Höhe 3—12 Schuhe ꝛc. Fin: 
det man fie an manchen Orten beifammen, fo find fie 
zuweilen nahe beifammen, mandımal aber auch weit von 
einander getrennt, überhaupt bieten große, mittlere und 
eine Hünenbetten fi in bunter Mifchung die Hände. 
Da man in allen Gegenden Teutſchlands, im König: 
reihe Baiern, im — 28 Eichſtaͤdt, im Großher⸗ 
ogthume Heſſen und Naſſau, in Kurheſſen, Thuͤringen, 
achſen, in der Lauſitz, an der Elbe, ſchwarzen Elſter, 
am Rhein und Main, an der Regnitz und Fulda ꝛc. 
gleiche Gräber von Außen und Innen mit gleichen und 
bnlihen Gefäßen, Waffen und Metallgeräthfchaften ge: 
funden bat, fo ift die Behauptung gewiß richtig, daß 
dieſe einer und der nämlichen Nation angehören müflen, 
und zwar der germanifchen und forbenwegpifchen. Die 
Gräber beftehen in der Regel aus bloßen, mit Damm: 
erde und Rafen überzogenen, runden Sandhaufin. Beim 
Eingraben finden fih fchon in den oberſten Erbichichten 
Kohlen mit Afche vermifcht, Scherben von Urnen und 
etwas tiefer die Brandſtaͤtte, auf welcher die Erde roͤth⸗ 
lih und von befonderer Härte if. Tiefer flößt man auf 
Gefäße und Urnen von allerlei Art und Form. Die Um: 
ebung des Grabes ift manchmal ein Fünftlicyes, mit 
Seldflemen zufammengefegtes, Gewölbe, andere haben 
bloße Steintränze und bei andern befindet fi auf der 
Spitze des Hügeld nur ein großer Sandftein. Die ge: 
fundenen Afchenkrüge, Umen, Beigefäße, Thraͤnennaͤpf⸗ 
hen, Kinderfpielzeuge zc., find von verfchiedenem, fchwar: 
zem, gelbem, braunem, rothem und grauem Thon, und 
baben allerlei Formen, je nachdem fie altgermanifchen, 
flavifchen , forbenwendifchen und femnonifchen Urſprungs 
find. Die Geftalt deö größten Theils dieſer Gefäße, 
welche beim Aufgraben weich und zerbrechlih find, und 
erft beim Audfegen der Luft nach und nach wicder erhär: 
ten, fällt angenehm in die Augen, ift proportionirt, ge: 
fällig im Umriffe, gebildet nach abmwechfelnden, graden 
und auf mancherlei Weiſe gefrümmten Linien, und die, 
bei aller Einfachheit der Formen dennoch fo große Man: 
nichfaltigfeit derfelben, gibt den Reichthum der Ideen zu 
erfennen, welche die noch auf der fo niedern Stufe der 
Gultur fiehenden, alten Germanen und Slaven hatten. 
Man behauptet, die Zriangularzeichnung auf diefen Ur- 
nen wäre rein germanifch, bie fchwarze, glänzente Farbe 
nur den Gefäßen ber Germanen eigen; beides war aber 
auch ben Sorben, Winiden und Semnonen nicht fremd. 
Findet ınan in ſolchen Urnen calcinirte Knochen von Men: 
fhen und Thieren (welche lebtere unfere Vorahnen bei 
den Zodtenfchmäußen und Mahlen verzehrten), fo läßt 
fib auf keine Weife zweifeln, daß bei den Germanen 
und Wenden das Verbrennen der Todten Sitte war, wors 
über wir auch bei Zacitus binlängliche Beftätigung finden. 
In diefen über 1000, vielleiht 2000, Jahre alten 
Grabhügeln finden fi, nebft den benannten Urnen und 
Afchenballen, auch noch verſchiedene Metallgeräthe aus 
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Ihre Größe ift durchaus nicht gleich; 
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Kupfer oder Erz, die ohne Ausnahme mehr oder weni- 
er mit edlem Roſte (aerugo nobilis) umlaufen find. 

ie beftehen in grünen Eupfernen Spießen, in deren 
Hülfe fi) meiftend noch die Nieten finden, mit welchen 
der Schaft, von dem fich das verfaulte Holz vorfindet, 
befefligt war; in Ringen aller Form und Akt, von Hals: und 
Armringen, bis herunter, teren zuweilen mehre auf einan- 
der liegen; in Bandringen und Spiralfebern von Kupfer; 
kupfernen Meflern und Dolhen, Haften, Kettchen und 
Knöpfen, Schildchen und Blättchen; in herrlichen bron- 
zenen oder Fupfernen Haarnadeln, Schreibgriffeln, Spin: 
dein, Meißeln, Wurfbeilen und Wurffpigen, welche alle 
grün überzogen find. Weniger finden fih Ringe, Spieße, 
Schwerter, Dolche, Frameen ꝛc. von Eifen, und werben 
fie angetroffen, fo find fie vom Roſte ſtark zernagt. 
Einzeln findet fih auch Bernſtein und davon gemachte 
Knöpfe c. Die vorgefundenen Knochen (befonders in 
den wendifchen Hügeln) find von Ochfen, Pferden, Schwei: 
nen, Hirfhen, Reben, Bibern, Ziegen, hundartigen Thie⸗ 
ren, fogar Vögeln. . In denfelben findet man ferner: 
Eberzähne, Hirfchgeweihe, Rehgeweihe, Dchfen= und Zie⸗ 
gengehörne, Schaufeln von Elenthieren und Damhirfchen, 
welche fich im halbverfteinerten Zujlande befinden, nach: 
dem fie zuvor eine Art Feuerprobe auszuhalten genöthigt 
gewefen zu fein fcheinen. Auch knoͤcherne Pfeilfpigen 
und andere aus Knochen fpig gearbeitete Geräthe, fowie 
Nadeln von Knochen, Eifen, oder vielmehr einem dieſen 
ähnlichen Metall, und von Bronze, mitunter auch mit 
einem Öbhre verfehen und Eünftlich gearbeitet, findet man 
darunter. Auf einigen Stellen liegt der gebrannte reine 
Weizen, zuweilen mit Erbfen untermengt, desgleihen 
auch Hirfen, dünnfchichtig und mit Aſche vermengt, fo: 
daß der Augenfchein das hier flattgefundene Verbrennen 
des Getreides in der Garbe oder im Strohe darftellt. 
Seltener werden in den Hünengräbern Menfchengerippe 
gefunden, und ift diefes ver Fall, fo find fie mehren: 
theilö verwefet und nicht herauszuheben. Übrigens haben 
diefe Skelette diejenige Riefengröße, wie fie fhon bie 
Römer befchrieben haben, von ſechs bis fieben Fuß und 
noch mehr. Hierher gehören als die merfwürdigfien, bis 
gegenwärtig bekannten, die in der Gegend von Sins: 
beim, auf einer von Buchen und Eichen bededten Wald: 
böbe. Sie beftehen in einer Reihe regelmäßig abgerun— 
beter Erdaufwürfe, in der Richtung von Morgen nad) 
Abend. Diefe Gräber haben beinahe Nichts mit den xö- 
mifchen Grablammern, noch mit den keltiſchen Hünen- 
gräbern, noch mit den galliſchen Schlachthügeln, wie mit 
den amberger Hügeln gemein, fondern fie befichen faft 
aus ganz auf bewunderungdwürdige Weife fefigemachter 
Erde, ſodaß fie bisher, obgleich alles Schuges und aller 
Bededung von Steinen entbehrend, dennoch vielen Jahr: 
hunderten getrost haben. In den völlig wie unfere Grä- 
ber von Innen ausgeflochenen Hügeln liegen Skelette 
obne alle beflimmte Richtung nach einer Himmelögegend. 
Die Skelette felbft, Eräftige Geftalten, find von ſechs bis 
zehn Fuß rheinl. groß und zum Theil noch ziemlich gut 
erhalten; fie jenen fih durch ihre fhönen und völlig 
mit dem weißeſten Schmelze verfehenen Zähne aus. 
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erfcheinen die einen Hlnaberger auf verfchiedenen Burgen 
aufend, mit dem Zunamen Wolf, ald Dienftleute der 

fterxeicher in ihren Reiben; andere ald Bürger zu Zürich, 
Zug und Luzern, mit dem Zunamen Storch, unter den 
Eidögenofien. Zu Zug lebten noch weit ind 15. Jahrh. 
binein Hünaberger in Würden und Amtern. Die öfter: 
reichiſch Geſinnten hingegen erichöpften ſich in den Krie: 
gen gegen die Eidögenofjen, bis die Schuldenlaft fo groß 
war, daß die Herzoge von Öfterreich fie noͤthigen konn: 
ten, gleich manchem andern Gefchlechte, dad für fie dad 
Seinige aufgeopfert hatte, ihmen ihre Befigungen abzu⸗ 
treten. So fahen fich Gottfried v. Hünaberg und feine 
Söhne im 3. 1370 gezwungen, bie wichtige Burg St. 
Andreas bei Chaam mit den reichen dazu gehörigen Län- 
dereien an Oſterreich zu verfaufen. Die übrigen Söhne 
diefes Gottfried verfhwinden, aber einer, Friedrich, ift 
theils durch feine Schidfale merkwürdig, theild weil fein 
Enkel ein Beifpiel gibt, wie einzelne gefunfene Edelleute 
in den Bürger: und Bauernftand übergingen. Wir ent: 
heben diefe Erzählung dem oben angeführten Werke. 
Briedrich gerieth auf einer Pilgerfahrt nach Paläftina in 
Sefangenfihaft der Ungläubigen. Nach mehren Jahren 
wurde ihm erlaubt, einen Diener heimzufenden, das Löfe: 
eld zu holen. Um bdaffelbe aufzubringen verpfändeten 
eine Verwandten einen Theil feines Befistbums. Fries 
drich kam zuruͤck; wann er geftorben, wird nicht gemel- 
det. Sein einziger Sohn, Soitfried, flarb im 3. 1415. 
Auch diefer hinterließ nur einen Sohn, Hartmann, der 
im Kloſter Cappel erzogen wurde. Für ihn kaufte der 
Vormund ein Haus von der zuger Zamilie Bengg zu 
Brämen, und diefen Namen behielt Hartmann, um wie 
ed in alten Familienfchriften feiner Nachtommen, der 
Benggen, beißt, „in diefer Zeit Bein Auffehen zu ma⸗ 


chen." Der Name Hünaberg ſchien gefährlich. Die Stamm: 


burg Hünaberg wurde von den Eidögenofien nach ber 
Schlacht bei Sempach (1386) verbrannt. Ihr Befiker, 
Hartmann, verkaufte dann feinen Angehörigen alle feine 
Güter und Rechte. So verkauften auch die übrigen 
Zweige im Anfange des 15. Jahrh., was fie noch an 
Beſitzungen und Rechten bier und dort hatten, und mit 
dem Verluſt ihrer Befigungen verſchwinden diefe öfterrei- 
chiſch geſinnten Zweige. (Escher.) 

Hünenbetten, ſ. Hünen. 

Hunenfeld (Huno von), f. Schurzfleisch. 

Hünengräber, i. Hünen. 

HÜNENTHRÄNEN (Paläontologie), ift eine frü- 
her bin und wieder vorgefommene, und nach Rofinus *) 
an einigen Orten Weſtfalens übliche Benennung der Tro⸗ 
chiten oder Crinoideen⸗Gelenkſtuͤcke, weil dad Volk diefe 
für verfleinerte Thraͤnen von Rieſen gehalten habe. 

(H. G. Bronn.) 

HÜNERDORE, ein zum Herzogthume Braunfchmeig 
gehöriges, im Kreisamte Calvoͤrde belegenes, unmittelbar 
an den Fleden Calvoͤrde floßendes Dorf mit 40 Feuer: 
fielen und 350 Einmohnen. E83 befindet fih dafelbft 
ein für 12 Arme eingerichtete Hofpital, und bildet jegt 


*) Rosinus, De Lithozois, in der Vorrede. 
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der Ort mit Calvoͤrde in kirchlicher und polizeilicher Hin⸗ 
ficht Eine Gemeinde. (Bode.) 

HUNERICH, HUNORICUS, HONORICIUS, 
König ded Vandalenreihs in Afrika, Altefle Sohn des 
berühmten Giſerichs (Genſerichs). Seinen Namen erklärt 
Hugo Grotius ') als Hundricus durch eenturiis pollens, 
und Joh. Geo. WBachter ’) gibt Huneri durch virtute 
pollens, eö nämlich von kun, fühn, ableitend. Wenn wir 
jedoch die befanntefle und beliebtefte, wenn auch weniger 
gelehrt fcheinende, Ableitung des Namens feined Vaters 
durh gaͤnſe-reich °) berüdfichtigen, fo iſt die Deu- 
tung Hunerichs, Hundrichs, Honorichs durch Hühner: 
reich der Sache ganz entiprechend und der Sprache *) 
völlig angemefien. Ste verliert ihre fcheinbare Lächerlich- 
feit, wenn wir bedenken, w:e der Reichthum an Vieh 
bei den Germanen dergeftalt der beliebtefle war, daß 
Vieh felbft die Bedeutung von Reichthum erhielt °), und 
uns erinnern, daß man den Zhieren fo wenig abhold 
war, daß man ſich felbft nach ihnen nannte; fo die be- 
rühmten fächfifchen Edelinge Hengest (Hengft) und Horsa 
(Stute), welche ſich in Britannien Befigungen eroberten. 
Doß auf dem Sänfesreih ein Hühnersveich folgt, iſt für 
die Niederlaffung der Vandalen im füdlichen Spanien 
und dann im noch heißern Afrika fehr bezeichnend, da 
in diefen warmen, wafferarmen Ländern die Huͤhnerzucht 
beſſer, ald in Germanten die Gänfezucht gedeiht‘). Der 
Ableitung von Hunerichs Namen muß um fo mehr ge: 








1) Hugo Grotius, Index propriorum nominum Gothico- 
rum, Vandalicorum, Langobardicorum bei uratori, Seriptt. 
Rer. Ital. T. I. p. 375. 2) Joh. Geo. Wachter, Glossar. 
p. 894. 8) Auch die Korm des Namens Gaiserich, Giserich, 
nämlich von Gos mit bem Umlaut in ei oder i miederteutſch Goos, 
Mehrzahl Göse, angelädhf. Gos, engl. Goose, Mehrzahl Geecse, 
altnord. Gäs, Michrzahl Gaes, daͤn. Gaas, Mehrzahl Giaes) iſt 
diefer Ableitung nit nur nicht zuwider, ſondern beftätigt fir, da 
fie mit der Form Genferih eine Bedeutung erhält, während wenn 
wir Genfericy mit Aventin durch ganzereidy oder ganzes Reich, mit 
Hugo Grotius durch plane pollens, und Giserich, Gaiserich mit 
Hugo Grotius viris fortibus pollens, und mit Joh. Geo. Wachter 
©. 579 durch Gesus potens, naͤmlich vom gallifchen Gesus, vir 
fortis (Servius in VIII. Aen.) ertlären, in Genſerich und Seiferic. 
nicht einen Namen von verfchiedenen munbartlihen Formen, ſon— 
bern zwei verfchiedene Namen, Namen von verfäicdenen Zufan- 
menfegungen, erhalten. 4) Nämlich huno, hono, hone, ift d.. 
alte Genitiv von hon, Kuhn. 5) Der Bericht des Tacitus 
(Germ. 5), daß bei den Germanen das Vieh der einzige und be- 
liebtefte Reichthum fei, wird auf das Herrlichfle durch dag gothiic: 
faihu, angelfädjf. feo, feoh, altnord. fe, Vieh, Bermögen, Reid): 
thum, beftätigt. 6) Wie fehr die Germanen die Gaͤnſezucht in 
ihrem Vaterlande liebten, geht daraus hervor, daß ihre weißen 
Gänfe felbft bei den Römern berühmt waren, f. P/linius, Hist. 
Nat. Lib. X. Cap. 22. Vergl. Grettis Saga Cap. 16, mo der 
Islaͤnder Asmundr & Byarga feinen Sohn Grettir bier, Acht 
auf feine zahmen Gänfe zu haben, wovon er allein achtzig Alte 
hatte, woraus wir zugleich erfehen, wie die Sorge für diefe Thiere 
nicht unehrenvoll war. Geiferich hatte feinen Namen ſchon vor 
der Wanderung der Banbalen nad) Spanien. Er war cin Ba: 
ftard, nämlidy der Sohn bes Königs Bodegifil und einer Magd, 


‚ während fein Bruder Gundarich aus einer rechten, d. h. ftandes 


mäßigen, Verbindung entforoffen war; f. Sidonius Apollinaris, X. 
ß 19. Procopius, De B. Vand. I. Cap. 3. Vergl. Mascov, 

zeſch. d. Zeutichen. 2. Ih. Anm. ©. 32. um fo erktärlider 
wird Geiferiche Name. Hatte er ihn einmal, fo war es ganz ber 
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‚ HUNERICH 
Leben befchloß, hinterließ ex feinem älteften Sohne Hu: 
nerich das Reich in einem blühenden Zufland. Es um⸗ 
faßte den ganzen Theil von Afrika, vom atlantifchen 
Meere bis an Cyrene, welcher vormald den Römern ge: 
bört hatte, und Einwohner von drei Hauptarten: 1) die 
alten Mauritanier und Numidier, und die Nachkommen 
der phönikifchen Pflanzftädte unter eigenen Häuptern fie 
hend, und von Prokopius unter dem Namen Mauren 
begriffen, 2) die römifchen Provinzialen, 3) die Vanda⸗ 
len und Alanen, nad welchen ſich Hunerich König der 
Bandalen und Alanen nannte. So lange Hunerich re: 
gierte, führten die Vandalen Krieg mit feinem Volk, 
außer mit den Mauren, welche vorher aus Furcht vor 
dem gewaltigen Helden und ebenfo großen Politiker Gei⸗ 
ferich nichtd zu unternehmen gewagt, jet aber, da ber 
Löwe den Todesſchlaf fchlief, fich fogleich regten, und 
den Bandalen große Verlufte zufügten, aber audy von ihnen 
guaefügt erhielten. Ein Theil der Mauren befeftigte ſich 
n dem zehn Zagereifen von Karthago gelegenen Gebirge 
Auras (Oreß) fo ſtark, daß fie weder Hunerih, noch 
feine Nachfolger wieder zum Gehorfam bringen konnten '*). 
Rühmlich war für Hunerih, daß er kein Freund bed 
Seeraubed war, den fein Vater fo ſtark getrieben hatte; 
aber unrühmlich für feine Stellung als Beherrfcher eines 
durch Eroberung gegründeten Reiches war, daß er fi 
ben Ergöglichfeiten And einem wollüfligen Leben ergab, 
und Fein Heer fchlagfertig hielt, wie fein Vater ſtets ge: 
than hatte. Als Widerſpiel zu dieſem bezeigte er den 
größten Abfcheu gegen den Krieg, auch wenn er nöthig 
war. Unter Hunerich fanfen daher die Vandalen fo in 
Meichlichkeit aller Art, daß fie den Römern Feine Furcht 
mehr einflößten'). Go zemüttend für fein Reich in 
biefer Beziehung Hunerichs Regierung war, fo war 
fie doch in anderer noch viel trauriger. Geiſerich batte 
das von ihm dur Zapferkeit und Klugheit geftiftete 
Reich am beiten zu befefligen geglaubt durch die von 
ihm feinen zu diefem Behufe verfammelten Söhnen ge: 
gebene Erbfolgeordnung, daß allemal der Alteſte aus 
feinem Haufe auf dem Hochſtuhle folgen follte *). Er 
wollte daturch allen Streit um das Reich unter feinen 
Söhnen verhüten. Die Germanen Pannten nämlich das 
Erfigeburtörecht noch nicht, und die Wahl des neuen 
Königs hing vom Volk ab. Nicht felten vegierten auch 
die Brüder zugleich, nämlich durch Theilung der Leute, 
und fo, daß fie die Macht des Reichs nur bei Gefahren 
oder großen gemeinfam beabfichtigten Unternehmungen ver: 
einigten. Ganz weife war Geiferihd Verfügung, da 
durch fie allemal der Erfahrenfte den Herrfcherfiab erhielt. 
Aber er, ber doch fonft mit fo durchdringendem, voraus: 
ſchauendem Verſtande begabt war, hatte, fowie fein Menſch 
von Irrthuͤmern frei iſt, bei feiner Erbfolgeordnung die menfch: 


— — — — — — — 
14) Procop., B. V. J. Cap. 9. Wegen des von ihm beſchrie⸗ 
benen auraſiſchen Gebirges vergl. Morgan, History of Algiers. 
p. 103. 15) Malchus, Inter Excerpt. Legat. p. 95. 16) 
Procop., B. V. Lib. I. Oap. 7. Jordanss, De R. G. Cap. 33. 
.207. &p.2. Victor Vitensis, Episcopus, Historia persecutionis 
andalicae. Lib. II, Cap. 5, bei Auinart, Histor. persecut. Van- 
dal. P. I. p. 25. 
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lichen Leidenfchaften uͤberſehen, daß ber jedesmalige Kö: 
nig darnach trachten würde, und die Macht dazu in ben 
Händen hätte, einem feiner Söhne duch Hinwegräumung 
der andern Glieder des Haufes bie Nachfolge zu fichern. 
So bereitete Geiferich dem von ihm in Afrika geflifteten 
Bandalenreiche den baldigen Untergang, Schon unter 
feinem nächften Nachfolger, unter Hunerich, fpielte die 
erfte Handlung des Trauerſpiels. Hunerich wünfchte ſei⸗ 
nen Söhnen nach feinem Tode dad Reich zusumwenden, 
und verfolgte deshalb graufam feinen Bruder Theoderich 
und deſſen Söhne, und die Söhne feines Bruders Gento. 
Zuerfi legte er der fchlauen Gemahlin feines Bruders 
Theoderich ein Verbrechen bei, und ließ fie mit dem 
Schwert umbringen, weil er, wie Bifhof Victor von 
Vita glaubt, fürchtete, daß die mit vielem Verſtande Be: 
gabte heimlich ihrem Gatten oder älteflen Sohne Rath: 
fchläge gegen den König an die Hand “geben möchte. 
Nach ihr ließ er ihren älteften, wiffenfchaftlich gebildeten, 
Sohn, welcher unter Hunerichs Neffen der Ältefte war, 
und vermöge der Verordnung Geiferichd nach Hunerichs 


"und Xheoderihd Tode das Neich erhalten mußte, des 


Lebens berauben. Mitten in der Hauptftadt, unter dem 
Umſtehen des Volkes, ließ er einen Bifchof feiner Reli⸗ 
gion, den Patriarchen Jocundus, verbrennen, darum, 
weil er im Haufe feines Bruders Theoderich fehr beliebt 
war, und vielleicht durch feine Stimme dem erwähnten 
Haufe zur Selangung auf den Thron behilflich fein konnte. 


Damals fandte er auch Gento’s dlteften Sohn, Godag, 


nebft deſſen Sattin, ohne Beiſtand eines Knechtes oder 
einer Magd, ind Elend; auf gleiche Weife auch entblößt 
und verlaffen feinen Bruder Xheoderich, nachdem er def: 
fen Sattin und älteften Sohn umgebracht. Nach Theo: 
derichs Tode fließ er deffen noch übrigen Sohn, ein 
eines Kind, und feine beiden erwachfenen Töchter auf 
Efel gefegt in unglüdsvolle Verbannung 7). In der 
Verbrennung des Arianifchen Patriarchen fahen die Ka: 
tholifchen ihr Schidfal voraus, indem fie zu einander fag: 
ten: Wie wird der, welcher fo graufam an feinem Prie: 
fier handelt, unfere Religion und und verfhonen? Schon 
unter Hunerichs Vater hatten die Eatholifhen Priefter 
Verfolgung erlitten, und konnten bdiefer unter Hunerich 
um fo weniger entgehen, je weniger fie ihr Gelüft, Pro: 
felyten zu maden, zu bezähmen vermochten, und den . 
deshalb vom König erlaffenen Verboten Folge leiften 
wollten. Die Patholifche Partei hatte, fo lange fie dic 
berrfchende geweſen, fcharfe Befehle gegen die Anters: 
läubigen von den Kaifern ausgewirft. Da Zwang und 

ewalt in Religionsfachen einmal eingeführt worden, 
bewog nun die unter den Vandalenkoͤnigen herrfcbende 
Partei durch diefelbe Vorfpiegelung von Gründen, daß 
ihre Lehre die wahre fei, die WVandalenfünige zur Ver: 
folgung derjenigen Partei '), welche den Vandalen als 


17) Victor Vitensis: Post cujus mortem filium, qui super- 
erat, infantulum duasque filias adultus impositas asınis lon- 
ıus affligendo projecit. 18) ©. Victor Fitensis, Läb. IV. 
ap. 1, wo er klagt, daß man fidh nicht gefhämt, das Gefes, 
welches die chriftlichen Kaifer der Römer gegen die Arianer und 
anbere Keger zur Ehre der Eatholifchen Kirche gegeben, gegen die 
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Kürforge feines Vormundes, des Bergfpndicus Franz Ul⸗ 
sich Bergmann, wurde ibm jeboc feine bedrängte kuͤm⸗ 
merliche Lage fehr erleichtert, und er durch feine Bürs 
Sprache vom Paftor Ereylingshaufen unter die Waifenkin 
der in Halle aufgenommen. Cr blieb in dieſer wohlthäs 
tigen Anftatt, bis er den 6. April 1739 zur bortigen 
Kriedrichd > Univerfität übergehen Tonnte, um Zheologie zu 
ftudiren.. Seinen irdifhen Unterhalt verfchaffte er fich 
nebenbei durch den Unterricht, welchen er ben Kindern 
einiger Vornehmen ertbeilte. Zu Michaelis 1741 ward 
er Dofmeifter ded jungen Chriftian Karl Kunſchigk von 
Breitenwalde zu Srümingen bei Halberftabt, erhielt ˖ nach 
vorbergegangener Prüfung 1742 die Erlaubniß, in ben 
preußifchen und brandenburgifchen Banden zu prebigen, 
und wurde 1745 Rector der reformirten Schule zu Aſchers⸗ 
leben. Nach einer bier gehabten fünfjährigen fehr ſpar⸗ 
famen Einnahme erhielt er 1750 das Conrectorat an ber 
reformirten Schule zu Köthen, und e8 glüdte ihm, feiner 
Glaffe eine ganz neue und beflere Geſtalt zu geben. 
Am 3. 1758 ward er Pfarrer zu Klein: und Großwuͤlk⸗ 
nig im Köthenfchen und flarb am 5. Mär; 1773. Man 
bat von ihm: Der Geiz und dad Banquet Helioga- 
bali, nebft einem Anhange von drei Gefprächen, ald von 
dem Nuten der $abeln Phaedri, von ben Veraͤchtern 
der Gelebrfamkeit und von dem Hochmuthe ber Spanier 
(Köthen 1753); Licitam esse scriptorum, qui non 
sunt Christiani, lectionem (ibid. 1756. 4.); Meditatio in 
martyrium J. C. ad Jes. LII. (ibid. 1757. 4.); as 
teinifch-teutfched Wörterbichlein und teutſches Spruchbuͤch⸗ 
lein für Kinder, nebft einer Vorrede, wie bad Wörter: 
büchlein zu tractiren iſt ıc. (Ebend. 1757); Die Befchafs 
fenheit und der Nugen einer SchulsStrafcaffe (Ebend. 
1758) *). (Rotermund.) 
Hunesgow, Hunusga, f. Hunsingow, Hunsingo. 
Hunesrück, f. Hundsrück. 
HUNEVANDSSYSSEL, Bezirk im Norder⸗ und 
Dflerviertel der dänifchen Infel Island am Huneftorben, 
mit ungefähr 2900 Einw. und dem Handelsplatze nn 


aſtrand. 
8 N ÜNFELD, 1) Kreit in der Eurheffifchen Provinz 
Zulda, befteht aus den Ortſchaften der Ämter Hünfeld, 
Burghaun und Eiterfeld, und enthält 3372 Wohnftätten 
und 26,273 Seelen. 2) Yuftizamt, wird, nebft ber Stadt 

ünfeld, aus 25 Ortichaften gebildet, und zählt 1289 
er und 9282 Seelen. 3) Stabt, am rechten Ufer 
des Huns oder Haunfluffes, von welchem ed auch den 
Namen bat, zählt mit ber Hauns und Brüdenmühle 
279 Häufer und 1837 Seelen. Diefe an der cafleler 
und leinziger Straße gelegene Municipalftadt, welche ſehr 
fleißige Einwohner bat, hat ein Kreis:, Juſtiz⸗ und Poſt⸗ 
amt, einen Kreisphyſicus, Amts und mehre Wundärzte, 
einen Kreiöthierarzt, eine Apothele, ein Hofpital und 
eine unter der Aufficht und dem Unterrichte des Stadt: 





*) Bergl. Ruft, Rachr. von jestlebenden anhalt. Schriftfl. 
1. 3. &. 57. Adelung zum Joͤcher. Meufel, Ler. verftorb. 
Gelehrten. 6. Bd. ©. 166. Schmidt, Anhaitiſches Schriftſtel⸗ 
ler: 8er. 1780. ©. 16%. 
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pfarrers und Stadtkaplans fichende Schule. In bdiefer 
Stadt wird ber Linnenhandel lebhaft gerieben, und e8 
fehlt nicht an Gaſthaͤuſern zur guten Unterkunft für Reis 
fende und Handwerkern aller Art. (Schneider.) 
HUNGA, Eiland im Auftral-Deean zum Tunga⸗ 
Archipel gehörig, im Süden der Infel Wawao. dur 
ihrer Weſtſeite ift eine merfwindige Höhle, ein 60 Fuß 
hohes Gewölbe in einem Felſen; fie enthält Stalaktiten. 
Ihr Eingang liegt 6 Fuß unter der Oberfläche des Mee: 
red. Dad Eiland ift bewohnt. (Klaehn.) 
HUNGA-HAPPI, $elfeninfel des Tunga⸗Archipels, 
durch einen 3 Meilen breiten Kanal, welchen Cook durch⸗ 
fegelte, von Hungas Zunga getrennt. Beide Infeln ers 
bielten von dem Spanier Maurelle, welcher fie 1781 
entbedte, den Namen Culebras. Hungas Happi hat 
+ Meile im Umfange, iſt öde, jeboch von einigen Men 
fen bewohnt. (Klaehn.) 
HUNGAR (Johann Michael), geboren zu Rappers⸗ 

weil 1634. Nachdem er feine Studien vollendet, wid⸗ 
mete ex ſich der Malertunft und fand zu Mailand Ge: 
legenheit, ſich darin umterrichten zu laffen. Sein Gefühl 
leitete ihn fo richtig, daß er fich einer beftimmten Ma- 
nier bingab, ſondern nur das Beſſere ber großen Meifters 
werke zu benugen fuchte. Der Aufenthalt in Bologna, 
Rom und Venedig entfprach diefen feinen Abfichten am 
beiten, weshalb ex fich dort aufhielt. Endlich wählte er 
fih Annibal Garracci zum Muſter. Ie mehr er fih in 
ber Zeichnung vervolllommnete, deflo mehr bemühte er 
fih, auch in der Farbe gleihe Vortheile zu erlangen und 
nahm fi) Tizian darin zum Meifter. Nachdem er in verfchie= 
denen Orten Italiend Proben feiner Gefchiklichkeit hin- 
terlaffen hatte, reifte ex nach Frankreich, befuchte Teutſch⸗ 
land und kehrte 1656 in fein Vaterland zurüd, wo er 
ſich voͤllig niederließ. Geachtet von feinen Mitbürgern 
und in iner Kunft audgezeichnet, fehlte es ihm nicht 
an Beſchaͤftigung; Kirchen und Kiöfter in Teutfchland und 
Stalien fhmüdte er mit fchönen Werken. In feiner Va- 
terſtadt befindet fich eins feiner Hauptwerke, den heil. 
Laurenzius darftellerd; eine genaue Befchreibung deſſelben 
gibt Fuͤßli's Gefch. und Abbild. d. beften Maler in d. 
chweiz. 4. Th. Anhang, S.35. Hungar ſtarb wohlha⸗ 
bend und geehrt im J. 1714. (A. IV eise.) 
HUNGARICUS MONS ift ein den Teutfchen durd) 

ihre au Ende ded 3. 1002 daſelbſt erlittene Niederlage 
traurig bekannt gewordener Berg. Sein Name‘) rührt 
wahrfcheinlich von einem Creigniffe bei den Raubzligen 
der Ungen in Stalin im 9. und 10. Jahrh. ber’). 
Des Berges Lage eine halbe Zagereife vom Gefilde von 


1) Dithmar von Merfeburg (Wagnerfche Ausg. S. 124) 
fagt bios ad Hungaricum montem, und Adelbold, Vita Heinrici 
(bei Zudewig, Scriptt. Bamberg. p. 799, bei Leibnitz, Scripte. 
Brunsv. T. I. p. 435): juxta monteın quendam, qui Vngarius 
nescio, qua de causa vocatur, und weiter unten ad Vngaricum 
montem. 2) So durchzogen diefe 899 die Gegend von Verona, 
eroberten Pavia, kamen hierauf, von Berengars großem Deere 
verfolgt, auf ihrer Flucht wieder cuf die Kelder von Verona (in 
campos Veronenses), fiegten dort im Vorſpiele ber Schlacht, er: 
8 aber, als eine flärkere Macht ber Italiener nahte, wieder 
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ändern auch ihre Beſchaffenheit und werden confiftenter 
oder faturirter: die Stublaudleerung erfolgt felten und 
fparfam, das Entleerte ift hart und dunkel gefärbt; der 
in geringer Menge entleerte Harn ift dunkel gefärbt, 
ſchwer, weil er verhältnigmäßig mehr, Harnfalze und 
Harnfloff enthält, dabei übelriechend; bie Speichelabfons 
derung, obwol Anfangs etwas vermehrt, mindert fid 
ebenfalls nach einiger Zeitz ebenfo wird aud wol weni: 
ger ausgebünftet und bie Haut wird troden und fpröde. 
(Nach manchen Angaben fol zwar die Hautthätigkeit vers 
mehrt fein; doch gilt died wol nur von ihrer einfaugens 
den, und nicht von ihrer aushauchenden Zhätigkeit.) Bet 
fäugenden Frauen mindert fi die Abfonberung der Mid, 
bei Männern jene des Samens, und eiternde Flaͤchen 
trocknen ab. Der Puls wird klein und ſelten, die An⸗ 
zahl der Athemzüge mindert ſich und es fintt die Tem⸗ 
peratur des Körpers. Es entiteht Bläfie des Geſichts, 
Abplattung des Unterleibes, Faltung und Runzelung ber 
Haut in Folge einer Auffaugung bed ind Zellgewebe ab» 
gelegten Fettes, wodurd die mangelnde Stoffaufnahme 
von Außen einige Zeit hindurch erfegt wird, Abmagerung 
des ganzen Körpers und Verminderung feines abjoluten 
Gewichtes. Das Blut nimmt nicht nur an Menge ab, 
eö verändert auch feine Beſchaffenheit: die Blutkuͤgelchen 
fheinen fich in geringerer Menge darin zu finden und 
find zugleich blafjer roth gefärbt; dad ganze Blut fol 
fpäter in Faͤulniß übergehen, als das von gefunden Per 
fonen. Zuletzt entfliehen Ohnmachten, Sinnestaͤuſchun⸗ 
gen, Zuckungen und Wuthanfaͤlle, mit dem Beſtreben, 
das peinigende Hungergefuͤhl zu bekaͤmpfen, ſelbſt mit 
Aufopferung des Theuerſten, und waͤre es das an der 
vertrocknenden Bruſt ſaugende Kind. Dem Tode ſelbſt 
gehen bisweilen noch biufige Ergießungen in der Mund» 
oder Magenhöhle, in der Gebärmutter ıc. vorher. 
Nach dem Tode findet man den Magen ins linke 
Hypochondrium gedrängt und ſtark zufammengezogen, 
aber doc immer etwas durch Luft auögebehnt, ſodaß 
fih feine blaß ausfehenden Wände keineswegs berühren; 
auch der übrige Darmlanal befindet fih in einem con- 
trahirten Zuftand. Andere Male findet man auch Spus 
ren von Entzündung, ober felbft ſchon branbige Durchs 
loͤcherung des Darmkanales, namentlih im Dünndarme 
und am Magenmunde. Der Dünndarm enthält meiftens 
etwas Galle, mit der auch die Gallenblafe erfüllt iſt; 
“ außerdem if der Darmlanal leer und nur mit einer ges 
tingen Menge eines diden, zähen Schleimes bebedt. 
Milz und Leber erfheinen oftmals mit Blut überfüllt. 
Das Heine und große Netz find vergrößert, in Folge der 
ſtarken BRagencontraction, und zugleich biutreicher. Am 
den Wänden der ferien Höhlen bemerkt man meniger 
Stanz, als im gewöhnlichen Zuflande, weil auch in ihnen 
die Secretion gemindert worden war; bagegen follen bie 
faferigen Gebilde einen filberartigen Glanz befigen. Die 
Leihname gehen im Allgemeinen weniger ſchnell in Faͤul⸗ 
nig über. 
’ Brenn das Misverbältnig zwilchen ber Stoffaufs 
nahme und Stoffausgabe des anismus ber entfernte 
und legte rund bed Hungers if, fo drängt füch bie 
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Frage auf, ob fi nicht nähere Urfachen nachweiſen laſ⸗ 
fen, durch die er im Drganiömus hervorgerufen wird. 
Am natürlichften bietet fich bie Anficht dar, im Darm⸗ 
tanale, namentlih im Magen, ben Sig oder die nächte 
Urfache, des Dungers zu fuchen, weil ſich hier die erften 
und wichtigften Erfcheinungen beffelben wahrnehmen laf- 
fen, und diefen Punkt hat man auch bei den mehrfachen 
chemiſchen, mechaniſchen und dynamifchen Theorien des 
Hungerd im Auge behalten. Die chemifche Theorie nahm 
einen anfangenden Zerſetzungs⸗ oder Faulungsproceß ber 
im Dagen enthaltenen Subflanzen ald Urfache des Huns 
gerd an, oder fie befchuldigte die Schärfe des Speichels, 
bes Magenfaftes, der Galle, welche Zlüffigkeiten die 
Magenwaͤnde reizten, chemiſch angriffen und in Ermange⸗ 
lung anderer umzuwandelnder Subftanzen zu afjimiliren 
fuchten. Allein einestheils kommt es im gefunden Zus 
ſtand innerhalb bes Darmkanals zu keinem Faulungs⸗ 
proceß, am wenigften in beffen oberm Theil; anderntheils 
lehren die Verſuche an Xhieren, daß bei einem leeren 
Zuftande der Magenhöhle gar Fein Magenfaft abgefchies 
ben wird, baß ebenfo wenig in der erſten Zeit des Fa⸗ 
ftend Galle in den Darmkanal tritt, wenngleich ſich ſpaͤ⸗ 
terhin nicht felten etwas Galle innerhalb des Magens 
findet, daß man emblich auch Feine Anhäufung von Spei- 
chel im Magen hungernder Thiere beobachtet, mithin alfo 
ein feindlicher Angriff diefer Slüffigkeiten auf die Magen- 
wände nicht wohl als Urfache des Hungers angefehen 
werben kann. Den chemifhen Theorien des Hungers 
koͤnnte man auch bie Annahme zuzählen, daß demfelben 
ein Mangel an brennbaren Stoffen und ein Überfluß von 
Sauerſtoff innerhalb des Organismus zu Grunde liegt, 
wenn nicht damit mehr die entfernte als die nähere Ur— 
fache des Hungerd bezeichnet würde. Vom mechanifchen 
Standpunkt aus glaubte man eine Zufammenpreffung ber 
Magennerven durch die flark contrahirten Magenhäute 
annehmen zu dürfen, ober felbft ein Zufammenreiben der 
innern Wände des Magens. Für die letztere Anficht er= 
klaͤrte fich felbft noch der berühmte Albrecht von Haller 
(Elementa Physiologiae. Tom. VI, p. 185). Allein 
der Magen ift nicht fo ſtark contrahirt, daß fich feine 
Wände berührten und fich reiben koͤnnten, am allerwe: 
nigften ſchon einige Stunden nach dem Genuffe von 
Speifen; aud demfelben Grunde wird alfo auch Fein be⸗ 
fonderd großer Drud auf die Magennerven flattfinden. 
Endlich bat man aud eine dynamifche Urfache des Hun- 
gerd in der Ermübung und Erfchlaffung der contrahirten 
Mustelfafern des Magens angenommen. Dies wäre aber 
einerſeits das einzige Beifpiel von periodiſcher Ermuͤdung 
eines unwillkuͤrlichen Muskels, da ja z. B. an dem ſtets 
thaͤtigen Herzmuskel niemals etwas Ähnliches bemerkt 
wird, und andererſeits befinden ſich die Muskelfaſern des 
Magens grade im nüchternen Zuſtand in Ruhe, und erft 
während ber Verdauung kommen fie in Thaͤtigkeit. 

Als die nähere Urfache des Hunger läßt ſich nur 
ein Afficietwerben des Nervus sympathicus magnus be 
indnen, der den Digeflionsapparat, namentlich auch den 

agen, mit Nerven verſieht; denn die Empfindung des 
Hungers gehört offenbar zu den vom Gemeingefühl aus⸗ 





HUNGER 


andlung ebenfalls genöthigt und zurechnungslos. Vgl. 
— noch den —** Nothreeht*). (Spangenberg.) 
HUNGER 1) Albert, Sohn des Rechtögelehrten 
Dr. Wolſg. Hunger, geb. 1545 zu Keblheim in Baiern, 
fludirte im 17. Jahre Philofophie zu Ingolſtadt, wurbe 
Magifter, begab fi nad Rom in das teutſche Collegium, 
fludirte dort drei Jahre Theologie und machte 1565 eine 
Reiſe durch mehre italienifche Städte, wurde zu Pabua 
Baccalaureus, 1567, noch nicht 22 Jahre alt, oͤffent⸗ 
licher Lehrer der Weltweisheit, und 1570, nad erhaltener 
Doctorwürde, ordentlicher Profeflor der Gotteögelehrfam: 
keit. 1575 gab ihm der Herzog Albert die Propftel 
Pfaffenmünfter, welche er nach drei Jahren freiwillig wies 
der abtrat. 1578 wurde er Profanzler und Superintens 
bent der hohen Schule, zugleich auch Kanonikus an ber 
Domliche zu Eichſtaͤdt, Domherr zu Paflau: Eichftädt, 
wohnte 1601 dem Religionsgeſpraͤche zu Regensburg bei 
und fiarb den 11. Febr. 1604. Er hat viele Disputas 
tionen, darunter mehre gegen Flacius Illyr. und andere 
Proteſtanten gehaltene, welche in Kobolds baier. Gel. 
ger. S. 351 fg. und in Gandershofers Nachträgen, 
&. 166 und 347 fg. verzeichnet find, aber jetzt keinen 
Werth mehr haben. Seine fämmtlichen Reden bat Chrift. 
Gewold gefammelt und zu Ingolflabt 1601 und 1602 
in drei Bänden heraudgegeben +). (Rotermund,) 
2 Christoph Frdr., geb. 1718, fam als Lehrling 
nach Dresden zu dem damals berühmten Violinenmacher 
Jaug, deſſen vielverbreitete Inftrumente er in der Folge 
am gefchidteften zu repariren verfland. Nachdem er fi) 
in Leipzig feine Werkſtatt aufgefchlagen hatte, wurden 
vorzüglich feine Violoncellen und Bratfchen weit gefucht. 
Der gute Ruf feiner Arbeit erhielt ſich bis in fein Alter. 
Er flarb 1787. 
3) Gottlieb Gottw., geb. 1736 in Dreöben, flu: 
birte in Leipzig Jura, und machte ſich zugleich als 
eſchickter Glavierfpieler und Filötenbläfer beliebt. Als 
Est bei den Abonnementconcerten im Gewanbhaufe 
angeftellt, hatte er Gelegenheit, fein muſikaliſches Talent 
weiter zu bilden und fich auf beiden Inftrumenten öffent» 
lich hören zu laſſen, bis er 1768 als Advocat zu praltis 
dren anfing und das äffentliche Spiel aufgab. Der 
Kunft aber blieb er treu, componirte auch mehre Sonas 
ten und vorzüglich 1772 BRelodien zu Weifens Kinder: 
liebern, die zu jener Zeit ſehr geſchaͤtzt wurden. Er ftarb 
als Accis inſpector iu Leipzig 1796. G. W. Fınk.) 
4) Johann istian, geb. 13. Nov. 1670 zu Roß⸗ 
wein, kam 1684 in die Bürftenfchule zu Meißen und 
1691 auf die Univerfität Leipzig, wo ihm ber nachherige 
Bürgermeifter DQ. Sept. Flor. Rivinus ben Unterricht feiner 
Kinder anvertraute. Er blieb fieben Jahre in Leipzig, 
wurde 1698 Magifter der Philofopbie, ging nach Dres⸗ 
ben, wurde 1702 Pfarrfubftitut in Dohna, 1705 Paftor 


*) ©. die Sommentatoren Kress unb Bochmer ad C. C. C. 
art. 1665; die verfchiebenen Schriftſteller, welche über das Noth⸗ 
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HUNGERBLUME 


in Glashütte, 4719 baffelbe zu Deberan, zugleich auch 
Adjunctus der i Superintendentur und ſtarb am 


16. Juni 1735. feinen Stubentenjahren und als 
Prediger in Glashuͤtte half er dem M. Adami Myſander 
bei der Herausgabe feiner Schriften, befonders an den 
Delieiis Evangelicis, und gab felbfi Delieiae Cate- 
eheticae, oder Katechismus: Ergöglichkeiten in fünf Baͤn⸗ 
ben (Dresden und Leipzig 1716) heraus. Nah Dietz 
mann‘) war er fehr beliefen, gelehrt und ein eremplas 
riſcher Prediger ?). (Rotermund.) 
5) Wolfgang, geb. zu Waſſerburg in Baiern, warb 
zuerſt Profeſſor der Rechte zu Ingolſtadt, dann Kanzler in 
Freiſingen und zuletzt Reichskammergerichtsrath zu Speier, 
wo er 1555 geſtorben iſt. Man hat von ihm Anmerkun⸗ 
gen zu Cuspiniani Caesares, und eine neue Ausgabe 
der Vorlefung des Bartholomaeus Bologninus über 
bie Authentica: Habita C. Ne filius pro patre. Außer: 
dem bat er aus dem Spanifchen und Stalienifchen über> 
fest: Exeitatorium aulicorum de officio aulici ut 
gratiam principis consequatur et conservet. 
(Spangenberg.) 
HUNGERBERG, Name mehrer Orte im Groß: 
berzogth. Baden, worunter bemerkenswertb ein Berg: 
rüden in der ehemaligen Herrſchaft Hauenftein, am 
Nheine, der Coblenz in der Schweiz gegenüber ſich er⸗ 
bebt, zwifchen den Städten Waldshut und Thiengen vor: 
bei, eine teutfche Meile nach Norden bis gegen Bannholz 
bin, fich erfiredt. Auf ihm haben die Hunnen (daher 
auch Hunnenberg) oder Hungern um 925 gelagert und 
ihr Holz gehauen, und noch vor einiger Zeit hat man 
auf diefer Höhe über Gurtweil Spieße ausgeadert. 
(Th. Alfr. Leger.) 
HUNGERBLUME. Die Frühlings » Hungerblume 
(Draba verna) ift für Schafe ein angenehmes und ge⸗ 
fundes, nur wenig Nahrungsſtoff lieferndes Fruͤhlings⸗ 
futter auf Rangen und Adern; dieſes Gewaͤchs enthält 
kreßartige Säfte. Auch heißt jo Chrysanthemum Leu- 
canthemum, auch Wucherblume genannt, und ehr. sege- 
tum, Getreidhungerblume, auch Adergolbblume genannt, 
mit gelber Blume. Diefe Pflanze unterdrüdt oft bie 
Saat durch ihre weit auögebreiteten Aſte und faugt den 
Boden aus. Ader, welche mit ausgefallenem Samen 
berfelben angefüllt find, können kaum davon befreit wers " 
ben, weil der Same gar -Iange Feimfähig bleibt, wenn 
man nicht viele Jahre hindurch folhe Gewächfe darauf 
baut, die vor der Blüthe der Hungerblume geerntet wer: 
ben fönnen, und auch dann muß man dafür forgen, ba 
keine Pflanzen berfelben in den Zurchen ftehen bleiben. 
Wenn man bie blühenden ausjätet, darf man fie nicht 
auf den Ader oder in die Zurchen werfen, weil fie fort 
blühen und noch fpäterhin ihren Samen ausfallen laffen. 
Die Blumen geben getrodnet, und mit Alaun gekocht 
eine gelbe Farbe, und dann mit dem Blau ber mit Alaun 





H.Saͤchſ. Priefterich. 1. Bd. &. 458. Anmerl. 2) Vergl. 
Biliſch, enhiſt. der Stadt Freiberg, nebſt den eingepfarrten 
Staͤdten und Doͤrfern dieſer Superintendentut.· 2. Ih. &. 491, 
usb Adelungs Ergaͤnz. zum Joͤcher. 
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HUNGERCUR 


ein anderes Moment zur allmäligen Abmagerung bes 
Köryerd bei. Dies iſt die abfolute Verminderung der 
Ernährung der einzelnen Gebilde und Organe, der Stoff⸗ 
abfegung aus bem Ereifenden Blut an bielelben. Allen 
Sebilden und Organen werden durch ben Reproductions⸗ 
proceß fortwährend einzelne Beftandtheile bed Blutes zus 
gefügt, und dieſem Stoffanfage geht eine Stoffwegnahme 
durch die einfaugenden Gefäße parallel. Wenn nun in 
Folge der Hungercur dem Circulationsſyſteme bad hins 
reichende Stoffquantum entgeht, fo tritt die Heilkraft 
der Natur in der Weife in Thaͤtigkeit, daß fie das ein⸗ 
zeine Gebilde oder Organ unvollkommen emährt und 
gleichfam aufopfert, um da8 Ganze zu erhalten. Diefe 
eminderte Ernährung (oder die relativ vermehrte Aufs 
Faugung) trifft zundchft, wie eben erwähnt, die niedrig: 
ften Gebilde, das Zellgewebe mit feinem Fette. Solche 
niedrige Gebilde find aber auch die Gefhwülfte, die Aus⸗ 
wuͤchſe, die Wucherungen, die Eingeweidewürmer, übers 
haupt alle Afterprobuctionen ded Organismus; fie flerben 
bei der Hungercur durch Nichternährung gleichfam ab, 
und werben zum Xheil durch den ſich gleichbleibenden 
(relativ geile erten) Reforptionsproceß aufgelaugt. 
Dabei kommt ferner als ein ſehr wichtiger Punkt 
in Betracht, daß man bie Hungercur nicht leicht für fich 
allein anwendet, fondem daß gleichzeitig meiltend noch 
eigentliche Arzneimittel gegeben werden. Am gewöhnlichs 
fien werden dabei fogenannte Holztränte in großer Menge 
genoffen. Diefe enthalten hauptfächlih Subftanzen, welche 
vorzugsweiſe auf die Haut, auch wol auf die Nieren und 
Lungen wirken, die Thaͤtigkeit diefee Organe erhöhend. 
Sie dienen einedtheild als fogenannte blutreinigende Mit- 
tel zur Unterhaltung ihres Secretionsproceffeö, der fi 
in Folge der reinen Hungercur vermindern würde, und 
unterflügen dadurch die normale Säftemifhung (mohin 
auch die oftmals interponirten Abführungsmittel wirken); 
fie machen aber auch andererfeitö ein leichtere und laͤn⸗ 
eres Ertragen der Cur möglich, weil fie in fo reichlicher 
enge genoffen werden, daß ihr Gehalt an ertrahirten 
feften Theilen dad nagende Hungergefühl mehr oder we⸗ 
niger zu befänftigen vermag. Ferner werden nach der 
gegenmäutig am meiften benugten Vorfchrift nebenbei reich: 
che Gaben von narkotifchen Subftanzen, namentlich Ci- 
cuta, gegeben. Die Narcotica find aber fchon für fich 
gegen mancherlei Afterprobuctionen und Abnormitäten der 
ftemifhung im Gebrauch, unb bei der Hungercur 
nügen fie außerdem wol auch noch dadurch, daß fie, bie 
Meizbarkeit des Darmkanals herabſtimmend, das peini- 
gende Hungergefühl mildern und ebenfalld ein längeres 
und leichtered Ertragen der Cur möglich machen. Das 
während ber Eur geflattete Tabakrauchen wirkt auf die 
nämliche Weiſe. dlich werden auch nach einzelnen 
BVorfchriften noch andere fpecififch gegen die zu beſeiti⸗ 
gende Krankheit wirkende Mittel angewendet; Döbed gibt 
3. B. bei der Syphilis gleichzeitig Sublimat. 


Indicationen ber Hungercur. 


Die Wichtigkeit der_firengen Diät, welche bie an 
acuten „on 
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Leidenden meiſtens von felbft inftinktartig befolgen, ift 
allgemein anerfannt und kommt bier nicht in Betracht, 
wo nur von ben Indicationen zur Entziehungs s und 
Hungercur die Rebe if. Nur kann nicht umermähnt blei= 
ben, daß eine höchft firenge, an die Entziehungscur an⸗ 
grenzende Diät bei der Magenerweiterung (Duplap in 
den Archives generales. 1833. Tom. IIL), ſowie nach 
Struve bei ber fogenannten Magenfchwähe und auch) 
wol bei der Atrophie der Kinder von Überfütterung, neben 
ber Anwendung anderweitiger geeigneter Mittel, fehr vor: 
theilhafte Wirkung verſpricht. Diefelbe wird auch zwed- 
mäßige Anwendung finden, wenn bei fetten, faftreichen 
Subjecten eine übermäßige Production obwaltet, die zu 
Ballungen, Kopfihmerzen, Schwindelanfällen, Neigung 
zu Schlagfluß, Schwerathmigfeit, Polypyonie ꝛc. Veran⸗ 
laſſung gib! 

ie eigentliche Entziehungs = und Hungercur wird 
vermöge ihrer Wirkungen vorzüglich bei den chronifchen 
fogenannten Saͤftekrankheiten ihre Stelle finden, bei ver⸗ 
alteten Geſchwuͤren, bei bösartigen Flechtenausſchlaͤgen, 
beſonders Herpes exedens, bei eingewurzelter Gicht und 
Rheumatismus, bei bösartigem weißem Fluſſe, bei Skro⸗ 
feln, bei Syphilis, bei der Marfchkrankheit und andern 
Formen der Pfeudo: Syphilis, bei Merkurialkrankheit, bei 
Lepra xc.; nur nicht beim Scorbute, da anbauerndes 
Hungern allmälig felbft einen Krankheitszuſtand hervor⸗ 
bringt, der dem Scorbut ähnelt. Man hat fie ferner 
bei vegetativen Gefchwülften im Unterleib, im Knochen⸗ 
foftem angewendet, und ebenfo verdient fie bei Skirrhus 
und Krebs, beim Markihwamme (Baring, Über den 
Markſchwamm des Hoden. [Göttingen 1833.] ©. 182), 
bei Caries der Wirbelfäule (Roiffs in Ruſts Ma azin, 
40. 80.2. Stüd), bei Epilepfie und Wahnfinn (C. Muͤl⸗ 
ler in Hufelands Sournal, 20. Bd. 1. Stud. ©. 171) 
alle Beachtung. 

Bon felbft verfteht ed ſich, dag auch die Anwen⸗ 
dung der Hungercur, wie jedes SHeilmittels, ein forgs 
faͤltiges Individualifiren erheifht. „Die Hungercuren,“ 
fagt Struve '), bedürfen felbft in den Saͤftekrankheiten 
einer umjfichtigen Beruͤckſichtigung ihrer Zuläffigfeit. Denn 
ba durch fie die Säftemufle zwar verbeflert, aber auch 
zugleich bedeutend vermindert wird, da fi ihre Wirkun⸗ 
gen gleichfalld in Verminderung des Volumens der feften 
heile, bei gleichzeitiger Verbefferung ihrer conftituiren= 
den Theilchen, und in Schwächung der Außerung der 
Lebenskraft, bei weniger fichtbarer Regulirung ihrer Wir: 
kungsart, auöfpricht: fo erhellt hieraus, daß die Hungers 
cur in den Säftefrankheiten nur dann ihre Anwendung 
finden kann, wenn der Nutzen, ber aus der Verbefferung 
ber Mifhung der conflituirenden Theile des Organismus 
und aus der Regulirung ber Kraftäußerung entfpringt, 
den Nachtheil, der aus der Verminderung der Mafje und 
der Schwädhung ber Wirkungen der Lebenskraft entſtehen 


1) Über Diät», Entziehungs⸗ und Bungercur in eingewur⸗ 
gelten, chroniſchen, namentlich fpphititifchen und pſeudoſyphilitiſchen 
ankheiten, Eubwig Auguſt Struve in Elmshorn. 
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ner Art zu Hilfe genommen, 3. B. Erhigen einzelner 
Theile durch Kohlfeuer, Schröpflöpfe, Pechpflafter, Senfs 
umfchläge ic. Diefer metaſynkritiſche Cyklus wurde aud 
nach Befinden der Umflände wiederholt, oder durch eine 
* ur erſetzt. 
Be ahe war das Verfahren der Methodiker eine 
Hungercur. Nur wurde dieſelbe nicht in Einem Cyklus, 
ſondern in mehren kleinern Cyklen vollendet, und ſtatt 
der jetzt gebräuchlichen Holztraͤnke, die vorzugsweiſe bie 
ercernivende Thätigkeit der Haut in Anſpruch nehmen, 
wandten die Methodiker fcharfe Subflanzen an, die ın 
flärkerm Grad auf die Nierenercretion einwirken. 

In manchen Fällen fand auch eine Abänderung bed 
angegebenen Berfahrend flatt. So empfiehlt Eelſus 
(Lib. III. c. 23.) bei der Epilepſie, Blut zu entziehen, 
zu purgiven, den Kopf mit Ol und Eſſig einzureiben, 
alle Schävdlichkeiten zu vermeiden und 14 Zage lang eis 
nen Tag um den andern zu falten. Derfelbe ruͤhmt bei 
der Gelbfucht (Lib. II. c. 24.) folgendes Verfahren: 
Der Kranfe muß am erften Zage hungern, wird am 
zweiten purgirt, und nimmt hierauf drei Zage lang nur 
wenig Speife und gefalzenen griechiſchen Wein, um bie 
Abführung zu unterhalten; dann nimmt er brei Tage 
lang kräftige Speilen, lehrt aber hierauf, während be 
nämlichen Zeitraumes, zu der frühern ſchmalen Koſt zus 
ru, und wechſelt in dieſer Weiſe eine Zeit lang ab. 
Daneben waren Leibesbewegung, Bäder, Öleinreibungen 

thig. 

na Den Hungercuren ift ferner die Behandlung ber 
Syphilis durch das Guajal > oder Franzoſenholz beizus 
zählen, die im 15. und im Anfange des 16. Jahrhuns 
dert3 in Gebrauh kam, und durch Ulrich von Hutten 
befondern Ruf erlangte. Die Cur dauerte vier Wochen 
oder länger. Die Kranken genoffen ein ſtarkes Decoct 
des Gugqjakholzes in beflimmten Quantitäten, und zur 
Stillung des Durftes diente ein ſchwaͤcheres Guajakdecoct. 
Die ſtarken Schweiße mußten ſie ſorgfaͤltigſt abwarten. 
Dabei genoſſen ſie moͤglichſt wenige Speiſen, mit Ver⸗ 
meidung alles Gewuͤrzhaften und ſtark Naͤhrenden, ſodaß 
ſie im Verlaufe der Cur abmagerten und allmaͤlig ganz 
von Kräften kamen. (Ernſt Anton Nicolai, Bes 
mühungen in dem theoretifchen und praktifchen Theile ber 
Arzneiwiflenfchaft. Sechstes Stüd. [Halle 1749.) ©. 792.) 
Nah Struve (a. a. D. ©. 3%) war dieſe Curart zu 
Anfange des 19. Jahrh. noch im Holfteinifchen gegen Syphi⸗ 
lis und Marfchkrankheit als erfolgreiches Volksmittel im 
Gebrauche. Bu 

Im 17. und 18. Jahrh. trat der berühmte Friedrich 
Hoffmann in Halle als Lobrebner der Hunger: und Ent⸗ 
tehungscur auf ). Er wendete bald nur eine firenge 

iät an, bie er felbft als Diaeta emasians bezeichnet, 





2) Diss. de inedia, magnorum morborum remedio (Halae 
1698); und Diss, de inediae noxa atque utilitate (Ibid. 1789), 
Fr. Hoffmanni Opera [Genevac 1738, fol.]. Tom. V. p. 328 
— 335. Supplementum secundum, p. 255— 264. Die zuerft ges 
nannte Abhandlung fteht auch überfegt und etwas erweitert in: 
Er. Hoffmann, Gruͤndliche Auweifung wie ein Menſch fi 
gefund srhaften Bann zc. 5. Ih. (Halle 1719). ©. 400-459, 
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bald eine förmliche — * wobei die Kranken 
nach vo em en, vielleicht auch Blutentziehen, 
drei Wochen bis zwei Monate lang täglich nur 4 Pfund 


gebratenes Fleiſch mit Zwiebad, Rofinen, gekochten Pflau⸗ 
men ober bor&borfer Äpfeln genofien, und zum Getränf 
ein Decoct. Lignorum bekamen. Sleifh und Brod 
durften nur in kleiner Quantität auf einmal verzehrt 
werden. Hoffmann benußte biefe Eur bei Übernährung, 
bei eingewurzelten xheumatifchen, gichtifchen und katarrhas 
liſchen Übeln, bei Apoplerie, Hautausfchlägen, bösartis 
gen Geſchwuͤren, Syphilis ꝛc. Sie ſtimmt im Wefent> 
lichen mit der jegt gebräuchlichen Hungercur überein, mit 
dem Unterfchiede, daB Hoffmann blos wohlgendhrte, voll: 
faftige Individuen diefer Methode unterwarf, die Menge 
ber Speifen nicht genau feflfegte und nicht fo Farg eins 
sichtete, auch Feine Narcotica nebenbei gab. 

ah Hoffmann gerieth die geregelte Anwendung der 
Entziehungscur allmälig in Vergeffenheit, bis fie in ven 
beiden legten Jahrzehnten bed vorigen und im Anfange 
biefed Jahrhunderts Fr. Chriſt. Winslow, Profeffor der 
Chirurgie in Kopenhagen, gegen hrosifhe Ausfchläge 
und Gefhwüre, fowie gegen eingewurzelte Syphilis mit 
Glück anwandte und auf eine beflimmte Norm feſtſetzte. 
Winslow hat feine Methode nicht felbfi befchrieben; Kol: 
nended war aber nad) Er. Ludw. Bang (Praxis medien 
[Hafniae 1789]. p. 575) die Vorſchrift: Als tägliche 
Speife zum Zrühflüde 4 Loth gekochtes oder gebratenes 
magered Fleiſch und 4 Loth Brod; zu Mittage die näms 
liche Quantität. Statt alles Getränkes täglich das Des 
coct von 2 Unzen rad. Sassaparillae oder rad. Chinae, 
mit 5 Pfunden Waffer auf die Hälfte eingelocht. Fer: 
ner Morgens und Abends Pillen aus Extr. Cicutae, 
bis zu 6 Sran pro dosi. Die Heilung erfolgt meiftens 
innerhalb 6 Wochen. 

Bei Winslow hatte der fchwebilche Chirurg Karl 
Guſtav Osbeck die Anwendung der Hungercur und ihre 
große Wirkſamkeit gegen Syphilis Tennen gelernt. Gr 
wanbte fie tbeild in feiner Privatpraris, theild ald Chi: 
rurg bei einem Eleinen Hofpitale zu Wadſtena am Mes: 
fternfee in Schweden mit folchem Erfolg an, daß er im 
J. 1811 der fehwedifchen Regierung antrug, feine als 
neue Entdedung angelündigte Gurmethode einer Com⸗ 
miffion zur Prüfung vorlegen zu dürfen, mit dem Der: 
fprechen, fie gegen eine Belohnung zu veröffentlichen. 
Die Verſuche fielen zu großer Zufriedenheit aus, und 
eine große Anzahl ſchwediſcher Ärzte und Chirurgen be: 
ftätigte bald die Wirkſamkeit der Mettode, befonders bei 
Pſeudoſyphilis und übermäßigeer Quedfilbereinwirkung, 
als Osbeck diefelbe gegen eine Belohnung von der Res 
gierung in ſchwediſcher und franzöfiicher Sprache befannt 
gemacht hatte ). Seine Vorfahrift war folgente: Die 
Kranken erhielten in den erften 6 Wochen täglich 10 Loth 
mageres gebratened Fleiſch ohne Brühe, und 12 Loth in 





$) Expose de la methode pour guerir les maladies vens- 
riennes degenerees (Stockh. 1811). Zeutfh: Die Heilart der 
auögcarteten venerifchen Krankheit, von Karl Buftav Dsbed, 
a. d. Branz. vom Bofrathe Meyer (Bremen 1813). 
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Kranke feine Zuflucht jum Holztrante nehmen, und das 
Hungergefühl durch einen Trunk aus feiner Flaſche zu 
dämpfen fuchen, und fo verbraucht derfelbe nad Maß: 
gabe ber ftärkern Verdauungskraft feiner Digefliondors 
gane täglich anderthalb bis vier Boutelllen diefer Holz: 
tränfe, und in einem Ball beobachtete ih, daß täglich 
drei bis vier Kannen des Holztrankes zur Mäßigung des 
ungergefuͤhls verbraucht wurden. Da es für Die meis 
Een Kranken zu hart ift, wenn man die Gur gleich mit 
der geringen Portion von vier Loth altem Brod und 
ebenfo viel gekochtem Fleiſche für jede der beiden täglis 
chen Mahlzeiten beginnen wollte, fo gebe ich gewöhnlich 
beim Anfange der Hungercur die doppelte Portion, aljo 
acht Loth Brod und acht Loth Fleiſch für jede Mahlzeit, 
welche Quantität, ihrer Zrodenpeit und Inſipiditaͤt we⸗ 
gen, gemeiniglich nur muͤhſam aufgezehrt werden kann, 
und laffe taͤglich die Portion um ein Loth Brod und 
Fleiſch vermindern, fodaß der Kranke am fünften Tage 
auf bad minimum von vier Loth von jeder der beiden 
genannten Speifen fommt, und wenn man dieſes Vers 
fahren einfchlägt, fo kann der Kranke ſich ſchon eher In 
die kargen Mahlzeiten findgn. Kann der Patient das alte 
Brod und das trodene, abgekochte Fleiſch nicht gut trocken 
confumiren, fo ift es ihm nur erlaubt, bei der Mahlzeit 
von feinem Holztranfe zu trinken; doc könnte, wenn 
ihm ein Gefallen damit gefhähe, unb ber Genuß bed 
kargen Mahled ihm dadurch lieblicher würde, ihm ein 
Glaͤs Brunnenwaffer ald Getränk bei der Mahlzeit er: 
laubt werden. , 
Iſt die nach Gewicht beflimmte Menge ber täglich 
zu verzehrenden feſten Nahrungsmittel für den Kranken 
wirklich relativ zu gering, was ich nur in einem Zall in 
einem auffallenden Grade beobachtete, wo es ſich durch 
ein unerträgliched Gefühl des Hungerns und heftigen 
Schmerz in der Magengegend zu erkennen gab, zu dem 
ſich bald ein hoͤchſt fchmerzhaftes, fruchtlofes Erbrechen, 
durch das nichts als etwas Schleim und Galle aufges 
bracht wurde, hinzugefellte, fo muß man fogleid von 
der zu firengen Diät abflehen. Unter diefen Umfländen 
ließ ich die Mahlzeit am Vormittag eine Stunde früher, 
alfo Morgens acht Uhr, halten, ließ dann dem Patienten 
Mittags 12 Uhr einen halben Suppenteller voll dünner 
Mitch> oder Waflergrüge reihen, und Die Mahlzeit des 
Nachmittags ward dann auf den Abend fechs oder fieben 
Uhr verlegt, und bei diefem Verfahren waren alle Zu: 
fälle des übermäßigen Hungernd ſchnell befeitigt. In 
dem Falle, daß dem Kranken der Genuß des Falten Flei⸗ 
ſches im Verfolge ber Eur gänzlich zuwider ward, was 
ich einige Male beobachtete, ließ ich ihn ganz allein al» 
tes Brod genießen, von dem ich ihm neun Loth flatt 
der vier Loth Brod und Fleiſch zu jeder Mahlzeit reis 
en ließ. 
9 * in einzelnen Faͤllen leiſtet die Hungercur An⸗ 
fangs alles, was man nur zu wuͤnſchen wagt, nach kuͤr⸗ 
zerer oder längerer Dauer derſelben ſcheint fi) aber ihre 
Wirkſamkeit zu verlieren, und die Heilung ftebt fill, 
unter welchen Umfländen es immer am gerathenften ift, 
für den Augenblid gänzlich von ihr abzuſtehen, und ent 
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weber ein anderes ‚Heilverfahren einzufchlagen, ober nad) 
einiger Zeit fie noch einmal zu verfuhen. Die Dauer 
der Hungercur beträgt in den gewöhnlichen Fällen vier, 
ſechs bis acht Wochen; felten find fchon vor der vierten 
Woche alle Erankhaften Erfcheinungen verſchwunden, und 
nur in fehr bösartigen Fällen dauert die Cur über acht 
Wochen, oder muß wol gar aus Furcht vor zu großer 
Entkräftung der Kranken gefchloffen werden, um ſpaͤter⸗ 
bin aufs Neue wieder mit ihr zu beginnen. Wenn übris 
gend ein Kranker nicht durch die erfte auf act Wochen 
und darüber ausgedehnte Hungercur geheilt wurde, fo 
ift das Zutrauen, welches ich fonft im hohen Grade zu 
biefer Curmethode hege, bei mir gefhwunden, und ich 
made mir nur wenig Hoffnung, den Kranken alddann 
Durch den zweiten Verfuch zu beilen. 

Sind alle krankhaften Erfcheinungen während ber 
Hungercur und durch Diefelbe gänzlich aufgehoben, fo 
fann man mit bdiefer firengen Diät, ohne Furcht vor 
Nüdfällen, wenige Tage nach dem Verſchwinden der letz⸗ 
ten frankhaften Symptome, gänzlich aufhören. Aldtann 
laffe man aber den Kranken nicht fogleich zur vollen Koft 
zurüdgehen, fondern lege ihm täglid) etwas mehr zu, bis 
er fih allmälig wieder an eine bis zur Sättigung ges 
nofiene Mahlzeit gewöhnt bat. Durch plögliche Anfüls 
lung des während ber Hungercur fo karg gehaltenen 
Magens würde man leicht eine ſolche Indigeftion vorbes 
reiten, die lebensgefährlich werden koͤnnte. Man gebe 
dem Kranken leichte Milchfpeifen, dünne Grüße, dünnen 
Meiöbrei, das Gelbe von Eiern, Fleifchbrühe, ſchwache 
Beinfuppen, leichte Fleiſchſpeiſen und dergleichen, und 
zwar erit allmälig biö zur Sättigung. Gewöhnlich lafje ich 
den Kranken, wenn ich mit der Hungercur aufhöre, noch) 
Anfangs bei feiner einfachen Lebensweife, ich gebe ihm 
Morgens und Abends nach wie vor Brod und Fleifc, 
welches ich täglich um ein oder zwei Roth vermehre, und 
erlaube ihm zum Mittagseſſen einen Teller voll Grüge, 
und, wenn ich denfelben fo ungefähr noch acht Zuge 
bingebalten habe, geflatte ich ihm erft mehr Auswahl in 
den Speifen zu treffen. Auch ift es anzurathen, daß die 
Holztränte nach vollendeter Cur noch einige Wochen in 
kleinern Quantitäten fortgetrunfen werben, fowie cs als⸗ 
dann dem Genefenen noch dringend anzuempfeblen ift, 
baß er fich eine Zeit lang vor ſchwer verdaulichen und 
fharfen Speifen, ald Sped, gelalzenem und geräucher: 
tem Fleiſche, fchweren und fetten Meblfpeifen, frifchem 
Brode ıc., in Acht nehme. 

Außerlicher Heilmittel bedarf es, felbft wenn bie 
örtlichen Symptome noch fo bösartig find, durchaus gar 
nicht, denn alle Örtlichen krankhaften Erfcheinungen ver: 
fhwinden von felbfl. Sind Geſchwuͤre vorhanden, fo 
forge man für Reinlichkeit derfelben, was durch das oͤſ⸗ 
tere Abwafchen mit lauem Waffer, oder allenfalls mit 
dem Holjtran?, oder, wenn man will, mit einer Gicutas 
abkochung mit einem Zufage von Kalkwaffer leicht be: 
werfflelligt werden Tann. Gegen bie Hautauöfchläge 
braucht man gar nichts zu thun; fie fallen gewiß von 
feibft ab, und nur im Anfange, wenn fie fchmerzhaft 
brennen, ift das Bedecken derſelben mit einer in laues 
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en. Die tägliche Nahrung befteht nämlich in einer hals 
Ben Kalbs⸗ oder Hammeldcotelette, etwas gebadenem 
Obſte, Schiffszwiebad oder geröfletem Weißbrode. Zum 
Geträn? erhält der Kranke zwei Gläfer von der Tisane 
des quatre espe&ces: 
he Rad, Sassaparill. 
— Chin. aa. 3% 
Ligni Sassafras 5ij 
Rasur. ligni Guajac, 3jß 
C. coque in Ag. font. tbijj ad remanent. thij. 
Außerbem befommt er Morgens und Abends 4-6 Gran 
von ben Pilules arabiques: 
Be Hydrargyr. erud. 
— muriat. corros. aa. 2j 
Extingue hydrarg. erud. exacte triturando 
cum hydr. muriat. corros., dein adde 
Pulv. rad. Pyrethri 
— Agarici _ 
— folior. Sennae aa. 3ij 
Mellis. q. s. ut fiat massa pilul. | 
und ferner au 3—4 Drachmen vom folgenden Opiat 
antivenerien: 
P Pulv. rad. Sassaparill. thij 
— — Chinae #$j 
— au. Ayellan. tost. ib% 
— dCaryophyllor. Ziij 
M. f. c. Mellis despum. ⁊ 1, art, Opiat. *). 
Unterfucht man das Wefentliche der Behandlung der 
Syphilis durch die zahlreichen fogenannten fpecififhen Me⸗ 
- thoden oder Mittel genauer, fo ergibt fich, Daß auch bei 
Ihnen meiftentheild gleichzeitig eine bald flärkere, bald 
ſchwaͤchere Entziehungscur flatıfindet, die ohne Zweifel fehr 
viel zur Heilung beiträgt. Dies gilt nicht nur von ber 
bereits erwähnten Guajakcur, fondern auch von den ver: 
fhiedenen Decocten, die nah Vigaroux, Belt, Leveille, 
Pollini, Zittmann, Parmentier, Cullerier benannt find, 
vom Rob Laffecteur, Rob St. Marie, Syrupus Culle- 
rier, die vermöge ihrer Beftanbtheile die Excretionsor⸗ 
gane in erhöhete Thätigkeit verfegen. Auch bei der fos 
enannten Schmiercur ıft die forgfältigfte Didt ein we⸗ 
entliches Erfodernig. Vor Allem aber gilt dies von ber 
neuerer Zeit häufig in Gebrauch gekommenen Behands 
lung der Syphilis ohne Quedfilber, durch die bloße ans 
tiphlogiſtiſche Methode. Im allgemeinen Krankenhaufe 
u Hamburg 3. B., wo Fricke diefe Behandlung einges 
* hat, erhalten die Kranken im Anfange der Cur je⸗ 
den Tag vier Loth Weißbrod, dreimal taͤglich ein Noͤſel 
Waſſerſuppe, die mit Mehl eingeräbrt ift, und des Mits 
tags ſechs Eplöffel Gemuͤſe. Letzteres richtet fi nach 
der Jahreszeit. Es wird ihnen kein Bier, kein Brannts 
wein und Fein Waſſer erlaubt; fie befommen zum Ge⸗ 
tränfe dünnen Haferfchleim. Sobald das Charakteriſtiſche 
in den Geſchwuͤren zu ſchwinden anfängt, oder die Krank: 
heit überhaupt fich befiert, fo wird nah Maßgabe der 
Gonftitution und des Bedarfs des Patienten die Diät 


4) Handſchuch a. a. O. S. 166. 
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nach und nach gefleigert, und wenn man babei ein Fort: 
fchreiten ber Heilung bemerkt, fo werden auch dem Kran: 
Ten Fleiſchſpeiſen erlaubt *). (Fr. Wilh. Theile.) 

HUNGERFILZ, zweiwuͤchſige Wolle. Die Weber 
lieben fie nicht; manche eigennügige, aber ihren wahren 
Bortheil verfennende, Gchafzüchter hingegen glauben da⸗ 
buch, daß fie die Wolle ihrer Schafe länger, ald ge: 
woͤhnlich, ftehen laſſen, fodaß wieder junge Wolle in die 
alte hineinwächft, auch bei fchlechter Fütterung, ihrer Waare 
mehr Gewicht und Werth zu geben. (Fr. Heusinger.) 

HUNGERFRANZOSEN, eine Krankheit des Rind» 
viehes, bei welcher baffelbe abzehrt und einen flinfenden 
Huſten befommt. (Fr. Heusinger.) 
HUNGERHARKE, HUNGERRECHEN, eine 
große Harke, welche meift von einem Pferd an einer 

eichfel Über abgeerntete Felder gezogen wird, nachdem 

das Getreide in Garben gebunden und in Haufen auf: 
efegt worden ift, um die liegengebliebenen Halme zu 
ammeln. Diefed gefchieht befonderd da, wo man da8 
Getreide zu mähen und unmittelbar hinter dem Mäher 
bafjelbe zu binden pflegt. (Fr. Heusinger.) 

Hungerkorn, f. Hahnensporn. 

Hungerkur, f. Hungercur. 

Hungerrechen, f. Hungerharke. 

Hungersee, f. Bauerngraben. 

HUNGERZAHNE, Zacken, welche ſich an den Zaͤh⸗ 
nen der Schafe bilden und fie am Freflen bes Futters 
hindern, fodaß fie abmagern. Der Landwirth, der bie: 
ſes bemerkt, hält den damit bebafteten Schafen Feilen 
zwifchen die Zähne, damit die fpisigen Zaden beim Bei: 
Ben auf die Feile abgellumpft werden. (Zr. Heusinger.) 

HUNGERZITZEN, die zwei in dem Maule des 
Dferdes befindlichen, ein wenig hervorragenden, Ausfüh: 
rungögänge der großen Unterzungendrüfen, welche den 
für die Verdauung des Futters erfoderlichen Speichel ab: 
fondern. Sie werden faft von der Zunge bededt, find 
aber von wefentlihem Nugen. Diefe Iheile wurden bis⸗ 
ber von unwiffenden XThierärzten und QDuadfalbern für 
die Urfache der verlorenen Freßluſt der Pferde und der 
damit verbundenen Abmagerung angeleben und abge: 
ſchnitten, in der Abficht, vermeintliche Auswüchfe auszu⸗ 
rotten; dieſes Abfchneiden verfegt fie aber in einen Frank: 
haften Zuftand, fodaß das Thier noch mehr leidet. Das 
Austreten bed Speichels aus feinen Drüfen kann ohne⸗ 
bin dadurch nicht verhindert werden, vielmehr find ganz 
andere Mittel, bie Freßluſt wieder berzuftellen, anzu= 
wenden. (Fr. Heusinger.) 

HÜNGHEIM, HÜNGEN, Pfartdorf und Markt: 
fleden im großherzogl. badiſchen Bezirksamt Adelöheim, 
4 Meilen ofindrdlih von der Amtsftadt und 4 Meilen 
öftiich von feiner ehemaligen Amtsſtadt Ofterburken, eine 
grundherrlihe Beſitzung bed Freiherrn v. Berlichingen, 
mit 121 Familien und 520 Einw. (Katholilen, bis auf 
40 Zuden). Der Flecken gehörte fonft zum fraͤnkiſchen 


Ritterort Odenwald, und bie peinliche Gerichtöbarkeit 


5) Sandſchuch m. a. D. ©. 158. 
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HUNIDEUS, HUNEDEUS, Heerführer der Norbs 
mannen, fchiffte 896 mit fünf Barken die Seine hinauf, 
und fliftete Im Reiche der Wefifranten großen Schaden, 
da biefes, Durch Bürgerkrieg unter dem des Thrones ent= 
festen Karl dem Einfältigen und feinem Gegenkoͤnig Odo 
zerriffen, keinen kraͤftigen Widerſtand leiften konnte, und 
König Odo, der durch Hunideus großen Schaden erlitt, 
anderwärtd befchäftigt war. Die Norbmannen, welde 
Verſtaͤrkung von ihren Landöleuten erhielten, ſchifften kurz 
vor Weihnachten 896 in die Dife, und fegten fich zu 
Gauciacum (Ehoify am rechten Ufer der Dife, nicht weit 
von Gompiegne) feit, ohne daß Iemand Widerftand lei⸗ 
fiete. Diefer widerfuhe ihnen au nicht, als fie 897 
bis an die Maas auf Beute auögingen. Erſt als fie 
von biefem Raubzuge zurüdtehrten, fiellte fich ihnen das 
Heer des Königs Odo entgegen, jedoch ohne etwas aus: 
zurihten. Die Norbmannen kehrten zu ihren Schiffen 
zuruͤck, und begaben ſich aus Furcht, von dem großen 
Heere belagert zu werden, in die Seine zurüd, von wo 
aus fie den ganzen Sommer hindurch Raub trieben. H., 
von Karl gewonnen, begab fi zu ihm, und ließ fi 
von ihm zur Annahme der Zaufe bewegen, welche im 
Münfter oder Klofter Clunium ') flatthatte, und wobei 
Karl den Zäufling aus dem heiligen Wafler nahm. Da 
König Odo Karln nur etwas von dem Reiche zurüds 
gab , verbeerten die Nordmannen, welche neue Verſtaͤr⸗ 
g erhalten hatten, die übrigen Theile defjelben, bis 

er das Reich Ioszulaufen fuchte, worauf fie an die Loire 
ingen, um bafelbft zu überwintern. Nach Odo's Tode 
1. Ian. 898) verheerten fie einen Theil Aquitaniend 
und Neuftrien. König Karl griff fie daher an, als fie 
von ihrem Raubzuge heimkehrten, im Gaue Withmau 
[Le Wimeu, auf der linken Seite der Somne bis zum 
Meer, in der amienfer Didces] *), war gluͤcklich, ſodas 
fie ihre Zuflucht zu ihren Schiffen nahmen. Ungemiß 
bleibt, was H. bei diefen und den Ereigniſſen der fol- 
genden Jahre für eine Rolle fpielte, da er dabei nicht 
mehr befonderd erwähnt wird ?). (Ferd. Wachter.) 
HUNIMUND, 1) bald Herzog, bald König der 
Sweven genannt, nahm, ald er auf einem Raubzuge 
nach dem nicht weit von Swevien entfernten Dalmas 
tien begriffen war, auf den Fluren der Gothen in Pan⸗ 
nonien weidendes Vieh hinweg, und warb, ald er von 
der Verheerung Dalmatiens heimlehrte, um Mitternacht, 
während er am See Pelfo (ad lacum Pelsodis, nad) 
den einen der neufiedler, nad andern der Dlatenfee) 
fchlief, von Xheodemir, dem Bruder bes Königs der Go: 
then (Dftgothen), um die Sweven von größern Frech: 





1) Clunio Monasterio, nad Lebeuf entweder Klingen in ber 
ſpeierſchen Diöces,, ober Glugni; nah Bouquet, welcher ver: 
fihert, daß Clugni erft 910 erbaut worben, ein ungewiffer 
Ort. 2) Vales. Notit. p. 612. 8) Annales Vedastini bei 
Pertz, Monum. Germ. Hist,. Scriptt. T. I. p. 530, 531. T. II. 
p. 208, 209; dort wird er Hunebeus, hier in ber verbefferten Auss 
gabe Hunideus genannt. Doch wäre vielleiht Hunedeus vorzu: 
ziehen, denn ich vermuthe, baß fein umverberbter Name ber viels 
gebräuchliche norbifche Name Önundr gewefen. Im Chron. de Gest. 
Nordman, wirb er Bodo, nach Anbern Rolfo genannt. 
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beiten abzuſchrecken, überfallen und in dem unerwarteten 
Kampfe nebft feinem ganzen ‚Deere, fo weit es nicht 
wert der Gothen fiel, gefangen. Nach: 
dem Theodemir ſich fo gerächt, uͤberließ er fich dem Ges 
fühle des Mitleidend, Leß den Sweven Vergebung und 
Verföhnung angedeihen, nahm ben von ihm gefangenen 
HDunimund an Kindes Statt an, und fandte ihn nebft 
den Seinen nah Swevien zurüd. Diefer jedoch, ber 
väterlichen Huld Theodemirs nicht eingedenk, regte nach 
einiger Zeit bie Sciren, welche damals an der Donau 
faßen, und mit den Gothen in Frieden lebten, zur Auf: 
bebung des Bündniffes mit demfelben und zum Angriffe 
gegen ihn auf. Der Gothenkoͤnig Walemir kam in der 
Schlacht um. Die Gothen, ihn zu rächen entilammt, 
rieben die Sciren faft gänzlıh auf. Aus Furcht vor dems 
felben Untergang wandten die Könige der Sweven Hus 
nimund und Alarich, die Waffen gegen die Gothen, in: 
dem fie fich auf ihre Helfer verließen. Sie hatten näm: 
lich die Sarmaten unter ihren Königen Beuga und Bas 
bai, die Überrefte der racheglühenden Sciren, die Gepi: 
den, viele von den Rugen und von allen Seiten zahl: 
reihe Mannſchaft mit fich vereinigt, und lagerten fich 
mit diefer gewaltigen Macht am Fluffe Bollia in Pan: 
nonien. Die Gothen dagegen fcharten ſich um den Kö: 
nig Zheodemir und defien jüngern Bruder Widemir, und 
in einer überaus blutigen Schlacht errangen fie den Sieg. 
Ihn benuste nicht lange darauf Zheodemir, indem er 
mit einem Heere zu Fuße über die gefrorene Donau ging, 
und unerwartet den Sweven im Rüden erfhien. Die: 
fes Land der Smweven hatte im Oſten die Baiern, im 
Weſten die Franken, im Süden die Burgunden und im 
Norden die Thüringer zu Nachbarn. Den Sweven fa: 
men zwar die Alemannen, welche die Alpen bewohnten, zu 
Hilfe, aber Theodemir fehlug die vereinten Völker, vers 
beerte ihr Land, und wenig fehlte an ihrer Unter- 
werfung '). 

2) König der Sftgothen, Ermanrichs des Reichen 
(d. h. Mächtigen) Sohn, nicht ganz gewiß, ob eins mit 
Hunimund dem Großen?), dem Vater Siegiömunds, re 





1) Jordanes, De Reb. Getic. Cap. 53—55 bei Hugo Gror 
tius ©. 156--160. Vergl. über Hunimunds Bundeögenoffen, die 
Eciren, Priscus ©. 4. A. 2) Nah Mascov, Geld. der 
Zeutfchen, 2. Th. Anmerl. ©. 88 und S. 91, 92, find 9. ber 
Große und H., Ermanrichs Sohn und Winithare Nachfolger nur 
eins. Er fagt, daß Jordanes berichte, wie H., Ermanrichs Sohn, 
fih nach Ermanrichs Tode mit einem Theile der Nation unter die 
Oberherrſchaft dee Hunnen bequemt, während Winithar fi und 
feine Nation in Freiheit zu erhalten geſucht, und läßt darauf bie 
Stelle aus Jordanes (gewöhnlich Jornandes), De Reb. Get. Cap. 
48 (©. 138—140 bei Hugo Grotiue) folgen, aber es bleibt 
ungemwiß, ob in ben Worten: sed ascito ad se Sigismundo Hu- 
nimundi magni filio, qui juramenti sui et fidei memor cum am- 
pla parte Gothorum Hunnorum imperio subjacebat, renovato- 
que cum eo foedere, super Winitharium duxit (nämlid; Balamer, 
rex Hunnorum) exercitum, das qui und cum eo auf Siegismund 
oder Hunimund zu beziehen. Daß man es auf Hunimund bezicht, 
kommt daher, baß Zorbanes weiter erzählt, wie Balamber, nach: 
dem er Winitharn erlegt, deffen Nichte MWlabamaria heirathend, 
nun das ganze in Frieden unterworfene Volk der Gothen (Oſt⸗ 
gothen) beſeſſen, To jeboch, bag über bie Nation der Gothen (Dft: 
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iofophie im Gymnafium Gafttenfe, darauf Theologie 
a — St. Gertrudis vor. Die hebraͤiſche Sopra⸗ 
che lehrte er ein Jahr im Collegium trilingue Bussi- 
dianum, und die griechifche vier Jahre lang. Er ges 
hörte zu ben loͤwenſchen Theologen, welche die Vnlgata 
berichtigten, wie aus der Unterfchrift, am Ente der Of: 
fenbarung Johannis in der Audgabe der Biblia sacra, 
quid in hac editione praestitum sit (Antw. 1578) er 
heüt, war febr thätig bei der Ausarbeitung der ants 
werpner Polyglotte, wozu er vom Könige Philipp II. beaufs 
tragt war. Weil Gregor XIII. an ihn fhrieb, er möchte 
bie Patres mit den Manufcripten vergleichen, damit ber 
Abdruck der Bibel defto richtiger werde, fo war er im 
Begriffe, diefes zu thun, ald ihn am 10. Sept. 1577 
(nad andern Angaden 8. Sept. 1578) ber Tod ereilte. 
Man hat von ihm Dialectica =. generalia Logices 
praecepta (Antw. und aud an andern Orten gedrudt); 
?rodidagmata Logices (ibid.); Catechismus Catho- 
licus (ibid. 1570) und ein Schema dazu (1567); De 
Sacrament. ecclesiae Axiomata (ibid. 1570); D. 
Thomae Aqguinatis summa, e Mas. restituta (ibid. 
ol.) *). (Rotermund.) 
HUNNEBERG, ein ifolirter bewaldeter Berg in 
Meftgothland, am Wenarn, dem Halleberg gegenüber (I. 
Halleberg), etwa 3 Deile im Durchmefler und von bops 
pelt fo großem Umfang als diefer, doch minder hoch. Der 
Hunneberg trägt 23 kleine fifchreihe Seen, die zum Theil 
als Bäche abfließen; einer diefer Bäche bildet einen ho⸗ 
ben ſchmalen Waflerfall, der in der Kerne einem lieb: 
lichen Sitberbande gleicht, und ben höhern, wenngleich 
nicht den wafferreichern, Katarakten ber Schweiz an die 
Seite geflellt werben darf. Vergleiche übrigend Halle- 
berg. (v. Schubert.) 
HUNNEINE oder HONNEINE, nt Ras 
unneine oder Ras Honneine, d. i. das Gap Honneine. 
5 Honein. ? (Gustav Flügel.) 
HUNNEN. Wenngleich die Hunnen eine der fols 
genreichfien WWeltbegebenbeiten, die große Voͤlkerwan⸗ 
derung, veranlaßt, und einen entfdiebenen, wiewol 
nur kurzen Einfluß, auf bad Voͤlkerleben unferes Erd⸗ 
theild ausgeübt haben, fo ift doch ihr Urfprung und ihre 
frühere Geſchichte in ein tiefed Dunkel gehült. Leicht 
erflärbar; denn fie felbfi waren zu roh, um für die Aufs 
bewahrung ihrer Begebenheiten durch Schriften oder muͤnd⸗ 
liche Überlieferung zu forgen, , bie Geſchichtsſchreiber der 
gebildeten Voͤlker aber zur Zeit ihres Aufteetend entbehr: 
ten fowie alles Geſchmacks, auch aller Kritil, daher fie 
denn zwar eine Menge ungereimter Fabeln, doch Feine 
befriebigenden Thatfachen aus der frühern Geſchichte ber 
Hunnen liefern. 
Bor Theodofius des Iüngern Regierung 448 wer 
ben von ben byzantinifchen Schriftftellern die Hunnen 
felten erwähnt '. Spätere Gefchichtöfchreiber gedenken 





*) Berl. Andreae, Bibl. Belg. p. 9% q. Swertii Athen. 
Belg. p. 143 sq. 

1) J. G. Stritter, Memoriae populorum etc. Script. Hist. 
erutae etc. Tit. J. p. 459. 
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ihrer Herkunft entweber gar nicht, oder erzählen bavon 
die abgefhmadteflen Fabeln?) Erſt in neuen Zeiten 
Gefchichtöforfcher de Guignes ?) Spuren ihres 
Urfprungs aufzufinden geglaubt, und da feiner Anficht 
auch Satterer, Gibbon, Johannes von Müller und ans 
dere Geſchichtsſchreiber von berühmten Namen beigetres 


‚ten find, fo dürfen ſolche, wenn fie gleih von mehren 
‚namhaften Schriftſtellern befiritten worden find *), hier 
‚nicht unberudfichtigt bleiben. Seine Quellen find die 
‚hinefiihen Jahrbücher. Ibm zufolge lebte im Norden 
‚von China in uralten Beiten ei 9 


ein Hirtenvolk, Hjongnu 
genannt, deren einzelne Horden ſich 1230 Fahr vor Chr. 


‚Geb. näher aneinander fchloffen, und anfingen, Erobe⸗ 


sungen zu machen, fodag ihr Oberhaupt, das fie Tanju 
nannten, und feinen Sig an ben Quellen ber Flüffe Se: 


linga und DOnon hatte, Herrſcher eines großen Reichs 


wurde. Seine Völker lebten fortwährend unter Zelten, 
und fielen den Chineſen durch Räubereien befchwerlich; 
daher denn dieſe auch zum Schutze gegen fie die große 
Mauer errichteten °). 
209 Jahre vor Chr. gelangte Mete durch ben Mord 
r war 
ein berühmter Eroberer, der fich viele Nachbarvoͤlker uns 
terwarf, auch ben Kaifer Kaoti von China fihlug und 
zinsbar madte. Damals fol das Reich ber Hiongnu 
fih vom japanifhen Meere bis zur Wolga und über den 
größten Theil von Sibirien erſtreckt haben. Lange blieb 
Ehina abhängig, bis durch die Politik des Kaifers Vuti 
aus der Dpnaftte Han (von 141 bis 87 vor Chr.) und 
feiner Nachfolger mehre den Hjongnu unterworfene Volks⸗ 
flämme von ihnen abfielen, und Vafallen oder Bundes: 
genoflen der Ghinefen wurden, wodurch tenn das Reich 
der Hiongnu in Verfall gerietb. Der Zanju mußte fich 
im Sabre 51 dem Kaifer unterwerfen und den Zreueid lei: 
fien. Die Verfuche, fi) von der chineſiſchen Hoheit frei 
zu machen, mislangen, und innere Zwietracht ſchwaͤchte 
die Hiongnu immer mehr. Acht Horden trennten fich 
im 3. 48 nad) Chr. Geb. von den übrigen und flifteten 
ein befonderes Reich, das der füdlichen Hjongnu unter 
chineſiſchem Schutze; die nördlihen wurden von einem 
andern Nomadenvolle, den Sienpi, im 3. 93 überwäls 
tigt. 58 Horden zogen nad Süden, und erhielten die 
Erlaubniß der chinefiichen Kaifer an ben Grenzen ber Pros 
pinz Chanfi zu wohnen. Noch andere Stämme der 
Hiongnu, die ihre Unabhängigkeit retten wollten, zogen 
weiter nad Welten und gründeten am Jaik das Reich 
der wefllichen Hiongnu. Diefe follen die Stammvaͤ⸗ 
ter der Hunnen fein. Im dritten Jahrh. wurden bie 
Sienpi durch die Topa verdrängt. Sie verjagten wies 





2) Nach Jornandes, De rebus ser Cap. 24, waren bie 
Hunnen Abtömmlinge ber Alraunen (ffgthifcher Hexen), bie von 
dem Gothenkönige Bilimer in die Einode verbannt, mit ben bb: 
fen Geiſtern bie ungef lachte Wtenfdyenart erzeugt hatten. 8) 
Histoire generale de Huns etc. Vol. IV. (Paris 1756-1758). 
4) Unter andern von ch 3. u in 25 ua n 
tium migratione e 6 ulsu ( 1 u. dit. 
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wangen. Andere bagegen traten gegen Solb in bie 
riegevienfte ber Römer, von denen ihnen um bad I. 
384 ſchon in Pannonien Weidepläge eingeräumt wurden. 
Unterdeffen plünderten einige hunniſche Horden die römi: 
ſchen Provinzen in Aſien, und ihre Verheerungen mußs 
ten durch große Beldgefchente abgelauft werden. Um das 
J. 408 wurben auf 10,000 Hunnen in ben Sold des 
abendiändifhen Reih& genommen. Die Hunnen hatten 
fi) unter den von ihnen befiegten germanifchen und far- 
matifchen Völkern niedergelaffen, und breiteten ſich im 
Norden des Faspifchen und ſchwarzen Meeres, von ber 
Wolga bis zur Donau, aus, hatten aber noch Fein ges 
meinfchaftliched Oberhaupt, daher ihre Unternehmungen 
lange Zeit mehr Streifereien, ald große, ihrer Volkszahl 
angemefiene Eroberungen waren. Gie waren noch in 
verichiedene Horden getrennt, von benen außer dem 
Hauptflamme, dem Attila entfproffen, noch die Uturgus 
‚ren und Guturguren, die Acatirer, Adariten und Sabi⸗ 
ren genannt werben. Die meiften biefer Namen wurs 
den freilich erfi nach dem Tode Attila’ bekannt“). Waͤh⸗ 
send die eine Horde bie römifchen Provinzen in Afien 
plünderte, balf eine andere unter Uldes dem Kaifer Ars 
cadius den Empdrer Gainad befiegen, plünderte aber im 
X, 404 Thrakien und Möfien, bis er 408 felbft befiegt 
wurde. Ein dritter Haufe, unter dem Befehl des Ad: 
par, leiftete der Kaiferin Placidia und dem Kaifer Bas 
Ientinian IH. Hilfe gegen den Ufurpator Johannes, dem 
vorher auf bes Astius Anfuchen die Hunnen ein Heer von 
60,000 Mann zur Hilfe gefandt hatten, wofür ihnen 
Astius den Beſitz von Pannonien geftattete (423). Dar⸗ 
auf aber vereinigte Rund, auch Road oder Roilas ges 
nannt, mebre Horben, überwältigte mehre an der Do: 
nau wohnende Völker und bildete eine furchtbare Krieges 
macht. Gr ging damit 452 Über die Donau, verheerte 
Thrakien und betrohte felbft Conflantinopel. Kaifer Theo⸗ 
Dofius der Jüngere mußte den Zrieden mit einem jaͤhr⸗ 
lichen Zinfe von 350 Pfund Goldes erfaufen. Schon 
bedrohte er abermald das oſtroͤmiſche Reich mit Krieg, 
weil dieſes mit einigen von den Hunnen abgefallenen 
Donauvoͤlkern Bündniffe gefchloffen hatte, und ließ durch 
feinen Gefandten Esla drohend Genugthuung fodern, als 
er 433 ſtarb. Nun ftelten fich feines Bruberd Munds 
zud Söhne, Attila und Bleda, an die Spige der Hun⸗ 
nen, und mit ihnen unterbandelten die byzantinifchen 
Gefandten Plintpad und Epigenes bei Margus einen 
Frieden, wodurch den Hunnen die Erhöhung bes Tri⸗ 
but3 auf 700 Pf. Goldes, der freie Handel und bie 
Auslieferung aller bunnifchen Flüchtlinge zugeflanden 
wurde. Die beiden Hunnenhäupter unterwarfen ſich durch 
fortwährende Siege in wenigen Iahren alle Völker Sky: 
thiens, vereinigten alle Hunnenhorben zu einem Staat und 
machten fich allen Völkern furchtbar. Nur einmal misglüdte 
ihnen im 3.440 ein Angriff auf Medien, und das Huns 
nenheer mußte fich vor dem perfifchen zurüdzieben. Der 
byzantinifche Kaifer wurde mehrmals hart von ihnen bes 
drängt und mußte fich zu großen Demüthigungen vers 


8) f. Stritter T. I. p. 452 sq. 
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berfielen fie 441 Thrakien und Illyrien, und eroberten 
und ierflörten Naiffus, Gingivunum, Sirmium, Ratia: 
ria, Marcianopolis und Sardica, und viele andere Städte, 
und verwüfleten alled Land vom Pontus Eurinus bis 
zum adriatifhen Meer auf eine fchauderhafte Weiſe. 
Zwei Mal fhhlugen fie das byzantinifhe Heer an den 
Ufern des Utus und bei Marcianopolis, in einer dritten 
Schlacht auf: dem thrakifchen Cherfoned vernichteten fie 
es völlig, und nun verheerten fie Thrafien und Make⸗ 
bonien, zerftörten 70 Städte bis in den Grund und ka⸗ 
men bid in die Vorflädte vom Conftantinopel. Kaifer 
Theodoſius konnte feinen Thron nur durch einen fchimpfs 
lichen Frieden retten, den ihm Attila, der unterdeß feis 
nen Bruder Bleda ermordet und fi zum Alleinherrfcher 
des Hunnenreich8 aufgeworfen hatte, 446 bemilligte. Er 
trat alles füblih von der Donau gelegene Land von Sins 
gidunum bis Novae in einer Breite von 15 Zagereifen 
ab, zablte 6000 Pf. Gold Kriegskoſten und einen jährs 
lichen Zins von 2100 Pf. Auch mußte er für jeden roͤ⸗ 
mifchen Kriegsgefangenen 12 Goldftüde zahlen, die ent- 
flohenen Hunnen dagegen unentgeltlich ausliefern. At⸗ 
tila befhidte von feinem Hoflager in der Nähe des heu⸗ 
tigen Tokai ten byzantinifhen Hof bi zum 9. 448 
ſechs Mal mit Gefandtfchaften, und jede derfelben machte 
neue Foderungen, die Theodoſius nicht abfchlagen durfte. 
Dieler ſchwache Fürft ftarb 450 und fein Nachfolger, der 
dem Greifenalter nahe Marcian, lich fih feine Demüs 
thigung mehr gefallen, fondern fandte die zur Einfodes 
sung ded Tributs erfchienenen hunnifhen Gefandten mit 
der Antwort zurüd: Der Kaifer erfenne die Verbindlich⸗ 
teit zur Entrichtung bes von feinem Vorfahren bewilligs 
ten Zributs nicht an; dem frietlien Bundesgenoffen 
wolle er Geſchenke geben, dem mit Krieg trohenden aber 
feine Heere entgegenftellen. Diefe würdige Sprache bes 
Kaiferd blieb nicht ohne Eindrud auf den Hunnenkoͤnig, 
der zwar dem Marcian mit einer firengen Zuͤchtigung 
drohete, folche aber doch nicht vollzog, fondern feine Streits 
macht gegen das abendländifche Reich wandte. Die Vers 
anlaffungen, fowie der Erfolg diefes ungebeuern Kriegs⸗ 
zuges, durch den ein beträchtlicher Theil von Europa 
verwüftet und feiner aufblüihenden Cultur beraubt wurde, 
find bereitö in dem Artikel Attila dargelegt worden, da⸗ 
ber bier nur noch Einiged zur Erklärung der Handlungs 
weife des Hunnenkoͤnigs. Seine Macht war auf Schre⸗ 
den gegründet, und berubete mehr auf der Vorftellung 
davon ald in der Wirdlichfeit; am wenigften war fie aber 
für die Dauer befeftigt. Zwar gebot er über ale Voͤl⸗ 
fer von der Wolga bis zum Rhein, und von der Nords 
und Dſtſee bis zum fchwarzen und adriatiihen Meer; 
allein alle ihm unterworfene Völker hatten ihre Volks⸗ 
thümlichfeit und fogar ihre eingeborenen Könige bebals 
ten. Um einen Abfall zu verhüten, wozu die Germas 
nen nur zu geneigt fein mochten, war wohl ein folcher 
Kriegszug nöthig, der die Welt mit Schreden erfüllte, 
und zugleich die Treue der abhängigen Teutſchen ers 
probte. Der Zug nach Gallien war der Wendepunft 
ber Macht des Hunnenkoͤnigs. Der darauf folgende Zug 
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HUNNIUS — 
ſchen am 21. Dec. 1550, und ſchon vor feiner Geburt ") 
der ſchwangern Mutter als ein großer Mann gleichfam 
vorher bezeichnet, da es ihr vorkam, als ob fie in der 
Kirche einen Halm von ber Erde aufhöbe, der unter ih⸗ 
zen Fingern zu einem Pfeiler der Kirche emporwuchs. 
Dadurch bewogen, den Sohn den Studien zu widmen, 
brachten ihn die Ältern aus der väterlihen Schule 1563 
in die Kiofterfchulen nach Abdelberg und Maulbrunn, wo 
er zwar unter böfe Genoffen gerieth,. ihren Verführungen 
aber glüdtich witerfiand. Es ift ein Zug feines zarten 
Gewiſſens, wenn er von fich felbft erzählt, daß er ſich 
einft Gedanken machte, er babe die Sünde wider den 
heiligen Geift begangen, von welcher er doch als ein da⸗ 
maliger Schüler noch feinen Begriff hatte Voll Angft 
fchlief ee mit dieſem Gedanken des Abends ein, und 
ebenfo ängftlich erwachte er darauf am Morgen, ging in 
die Schule und fand auf dem Tiſche Job. Spangen: 
bergs Margarita. Theologica. aufgefhlagen, fodaß ihm 
gleich beim erſten Anblide die Frage von der Sünde, 
über die er fich aͤngſtigte, nebſt Auguftinus’ Antwort in 
die Augen fiel, welcher fie für die bebarrliche Unbußfer: 
tigfeit erklärte. Hierdurch wurde er völlig berubigt und 
dankte der Borfehung für Tiefen unverbofften Troſt. Nach 
vollendeten Schulſtudien bezog er 1565 die Univerfität 
Zübingen, und wurde 1567 im 17. Jahre Magifter. 
Nun fludirte ex mit dem größten Fleiße Theologie, las 
Zag und Nacht in feiner lateinifchen Bibel, in weldye er 
beim Anfange mit großen Buchſtaben aus Ief. 61, 10 
die Worte eingezeichnet bafte: Ich freue mich im Herm 
und meine Seele x. Act Jahre übte er fih in ben 
philofophifchen und theologifchen Wiſſenſchaften, und gab 
im theolog. Seminarium ſolche Beweife feiner Gelehrſam⸗ 
keit und Frömmigkeit, daß der Herzog ihn nicht, wie 
Untere, erſt auf das Land ind Prebigtamt beförderte, 
fondern 1574 zum Diakonus in Zübingen beftellte. Zwei 
Sabre darauf erfuchten die Landgrafen Wilhelm und Lud⸗ 
wig zu. Heffen den Herzog Ludwig zu Würtemberg, ihnen 
einen gelehrten und fleißigen Zheologen von der Akade⸗ 
mie Tübingen als Prof. nah Marburg zu überlaffen. 
Man fand Hunnius dazu am geſchickteſten; nur er hielt 
fib zu ſchwach dazu. Heerbrand aber, auf den man 
vornehmlich angetragen hatte, und der biefen Ruf von 
fi) ablehnte, beftand auf Hunnius, und fagte, er folge 
dem Beifpiele Reuchlins, welcher ehedem durch Friedrich 
den Weifen von der Univerfität Tübingen nah Witten: 
berg wäre berufen worden, aber dafür Phil. Melandthon 
mit ber. Verficherung nad) Wittenberg gefandt hätte, die 
fer junge Mann werde ihn, als einen Alten, weit über: 
treffen. So ward nun Hunnius 1576 Profeflor der 
Theologie zu Marburg, und machte fich bei dem Fürften, 
den Profefforen und Stubenten beliebt ; der Landgraf ſchickte 
ihn mit einer vorzligliben Empfehlung nad Tübingen, 
und ließ ihm daſelbſt in feinem 26. Jahre die theolog. 
Doctorwürde ertheilen. H. fuhr fort, mit großem Bet: 
fall in Marburg zu lehren, und gab auch viele Schrif⸗ 
ten von der Pirfon Chriſti und defien Sigen zur Ned: 


1) Adami in vit. Germ. Theolog. p. 729. 
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tem Gottes, von ber Abfchaffung der Altäre, von bes 
Erbſuͤnde ıc, wider die Sacramentirer und Flacianer in 
Driud. Im J. 1592 erhielt er den Ruf als erfter Pros 
feffoe ber Zheologie, Propfi an der Schloßlirche und 
Gonfiftorialaffeffor nach Wittenberg. Er war aber Ans 
fangd mehr auswärts als in Wittenberg. No im J. 
1592 findet man ihn unter den Slirchenvifitatoren im 
voigtländifhen und thüringifchen Kreiſe. Bald darauf 
nahm ihn der Adminifirator des Kurfürftenth. Sachſen, 
Sriedrih Wilhelm, mit fih auf den Reichötag nah Res 
gensburg. Im I. 1593 ging er auf Verlangen des Her: 
3098 Friedrich IV. zu Liegnitz und Brieg nebfl dem meiß⸗ 
ner Superintendenten, M. Wolfgang Mamphrag, nad) 
Sclefien, und beförderte die Kirchenreformation in dies 
fem Fürftentbume. Nach der Zuruͤckkunft hatte er ges 
lehrte Kämpfe mit Sam. Huber, Bellarmin und Bareus, 
ſchrieb audy wider bie damaligen Religionsveränderungen 
in Anhalt, wo man anfing, die Bilder, Orgeln und 
Altäre abzufchaffen. Im 9. 1595 ward er Gencralfus 
perintendent, wohnte 1601 dem zweiten Colloquio in 
Regensburg mit ben Papiften bei, feierte in Wittenberg 
das Jubiläum 1602 mit einer Predigt über den 48. 
Pfalm und den Zag darauf mit einer Öffentlichen Rebe 
vor der Akademie, und flarb den 4. April 1603 an Stein: 
fchmerzen. Gr hinterließ drei Söhne: D. Agitius, Ges 
neralfuperintendent in Altenburg, D. Nikolaus, zulett 
Superintendent zu Lübeck, und Helfrih Ulrich, Profeflor 
zu Gießen und Marburg. Eine Sammlung feiner vie: 
len Schriften erfchien unter dem Titel: Opera omnia 
que latine exstant quinque Tomis comprehensa, stu- 

io et opera Helv. Garthii, generi ejus (Witteb. 
1607—1609. fol.). Man findet fie alle einzeln anges 
geben, fowie feine fämmtlichen teutfchen Schriften in 
Strieders heffifcher Gelehrtengefh. 6. Bd. S. 243— 
277 und 9. Bd. ©. 391. Sein Leben hat Leonh. Huts 
ter befchrieben.. Auch findet man von ihm Nachrichten 
in Erdmanns Biogr. fämmtlicher Pröpfte in Witten 
berg, ©. 17. Nr. 9; in Frischlini Memor. Theologor. 
Wirtenberg. p. 253 sq. und Joh. Bismarks vit. et 
res gestae praecipuorum Theolog. Orat. secunda 
(Halze 1614). 

Agidius der Jüngere, Sohn bed Generalfupcrinten: 
denten gleiches Namens, geb. zu Wittenberg den 19. 
März; 1594, verlor den Vater fehon im neunten Jahre, 
morauf ihn fein Bruder Nikolaus, damald Profeffor das 
ſelbſt, unterrichtete und flubiren ließ. Er wurde am 20. 
Sept. 1614 Mogifter, bald darauf Atjunct der philofo- 
phifchen Facultät, ging 1618 von Wittenberg nach Gies- 
Ben, dieputirte dafelbft genen Paul Stemius, caffelifchen 
Hofprediger, de imagine Dei et sacra coena Domini, 
aud) de praedestinatione et sacra scriptura; durch 
Empfehlungsfchreiben des Kurfürften Johann Georg I. 
und ber Univerfität Wittenberg wurte er in Gießen mit 
vieler Autzeihnung: aufgenommen, hörte Menzer und 
Feuerborn, und blieb zwei Jahre dafelbft, fah noch einige 
andere Un’verfitäten: und die vornehmſten Etätte in 
Teutſchland, kehrte 1612 von Strasburg nad Witten: 
berg zuruck und. wurde in bemfelben Sapre Licentiat ber 











HUNNIUS 


Rechtsgelehrter war ex vorzüglich im Civilrechte bewans 
dert; dagegen fehlte es ihm an Urtheilskraft und Scharf: 
finn. In ver lateinifhen Sprade wohl geübt, batte er 
fi in der teutfchen fehr vernachlaͤſſigt. Schuppe *) fagt, 
er fei von den Kanzliften ausgelacht worden, wenn fie 
Audfertigungen von ihm in ter Kanzlei in ten Händen 
gehabt. Die meilten feiner Schriften haben ſich felten 
gemadt. In dem folgenden Verzeiniffe follen nur feine 
größern Werke und Abhandlungen, oder die Sammlun⸗ 
gen von Dieputationen genannt werden, da die Auf: 
zählung der einzelnen, ſehr zahlreich von ihm heraus⸗ 
gegebenen, Differtationen zu weit führen würde*). Er⸗ 
mwähnt mögen daher folgende werden: Collegii In- 
stitutionum Disputationes XXII (Giess, 1609. 4. 
und mit den folgenden vermehrt, Giess. 1616, 1626); 
Dissertationes XII juris feudalis (Witteb. 1612. 4.); 
Discnrsus criminalis, quaestiones in foro quotidianas 


- continens, cum Annexis juris Saxonici et canonici 


differentiis (Giess. 1615. 4.); De transactione liber 
(ibid. 1615, 1624. 12.); De auctoritate et interpre- 
{ntione juris tam canonici, quam civilis libri II. (ib, 
1615. 12. Marb. 1630); Tractatus feudalis, olim in 
celeberrima academia Wittebergensi stndiosae ju- 
ventuti praelectus (Giess. 1616. 4., eine feiner vor⸗ 
zuglichften Arbeiten, wiewol fie gegenwärtig Manches zır 
wuͤnſchen übrig läßt. Aus der Zufchrift erfieht man, daß 
dieſes Gollegienheft auf andern Univerfitäten häufig in 
fehlerhaften Abfihriften curfirte, weshalb er e8 der Prefie 
übergab); Variarum resolutionum libri IV. (Francof., 
1616, 1620, 1646, 1670, 1697. 4.); Tractatus de pactis 
(Giess. 1616. 12.); Tractatus de jurisdictione (ibid, 
1616. 12.); Tractatus de rerum aestimatione (ibid. 
1616. 4); Commentarius in libros Institutionum (ib. 
1617. 4., rein cafuiftifch); Resolutiones absolutissimae 
in Treu:leri Disputationes ad jus eivile Justinia- 


neum (Francof. 1617. drei Bände in 4.). Durch dieſes 


Buch gerieth Hunnius mit Bachov, der um biefelbe Zeit, 
zu Heidelberg, fiine Anmerkungen über bie Zreutlerfchen 
Dieputationen herauszugeben angefangen hatte, in eine 
beftige literariſche Fehde. S. über diefelbe Gundling, 
Otia. T. I p 230 sq. und Herman Gvehausen, 
Necessaria informatio super Bachovii animadversio- 
num et 1lunnii. resolutionum ad Treutlerum libris 
(Rint. 1623. 4.); In Auth. Habita C. ne filius pro. 
patre, Commentarius de privilegiis studiosorum (Giess. 
1617, 1624); Tractatus de usufructu (ibid. 1618. 12.); 
Collegium criminale, ex Disputationibus XV Gies- 
sae habitis, constans (ibid. 1621. 4); Collegii juris 
eanoniei Disputationes XIV (Francof. 1628. 4.); In- 
victa prorsus et indissolubilia ÄH argumenta, qui- 
bus convictus atque constrictus, relicta Lutherana 
secta, catholicam profitetur fidem (Fleidelb. 1631. 
Col. 1632. 12. und teutfh Coͤln 1634). Dagegen ers- 
fhien Petri Maberkorn, Vindicatio Lutheranae fidei 
contra IIunnium (Marb. 1632), und Joh. Himmel, 





3) Misccllan. Lips. T. VL p. 49, 4) Gine Angabe aller- 
f. bei Zugler. 
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Solutio indissolabilium argumentorum Pontificiorum, 
quibus IL, V. Hunnius illaqueatus fuit (Jenae 1633. 4.); 

esolutio juridica trium praecipuarum praejudicia- 
lium Quaestionum, I, an Papam nominare Antichri- 
stum sit injuria, in ipsum Papam redundans; II an 
sit injuria in Cnesaream Majestatem et Status R. J. 
catholicus, redundans; III. an Protestantibus sive 
Evangelicis, vi Pacificationis religionis, liceat in 


‘ concionibus suis et scriptis publicis Papam nominare 


Antichristum? (Trier 1631. 12.) Veranlaſſung zu 
diefem Werke, worin natürlich jene Fragen I und H bes 
jaht, III dagegen verneint wird, gab ZFilh. Lyseri 
Necessaria depulsio duarum gravissimarum accusa- 
tionam, quibus Jesuitae ecclesiam Augustanae con- 
fessionis onerant (Witteb. 1628); XII Praejudicia et 
Responsa Lutheranorum et Calvinistarum de bono- 
rum ecclesiasticorum a Protestantibus facta inyasione 
deque earum facienda restitutione (Col. 1633. 4.); 
Encyclopaedia juris universi (ibid. 1633, 1642, 1657, 
1675. fol.). Eine Methodik des Rechts, weiche erſt nach 
des Verf. Zode berausgefommen iſt. 

Nah Lipenius PibL. jurid. follen von ihm auch 
noch Enarrationes in tit. Pand. de Regulis juris, zu 
Leipzig 1664. 4. gedruckt fein, indeffen it das Dafein 
dieſes Buches mehr ald zweifelhaft ) (Spangenberg.) 
. M Nikolaus, cin Sohn des ältern und Sruder Des 
jüngern Agidius, war zu Marburg den 11. Sul. 1585 
geboren, befuchte in Wittenberg die Stadtſchule und hatte 
babei Privatlehrer, bis er 1592 anfing, Collegien zu hoͤ⸗ 
ven. Nachdem er Philofophie fludirt hatte, wandte er 
fih zur Theologie, kehrte aber wieder zur erſtern zuruͤck, 
nachdem er auf dem Colloquio zu Regensburg, mohin 
er 1601 mit feinem Vater gereift war, ihren Nugen hatte 
einfehen lernen. Im 3. 1604 wurde er Mayifter und 
Arjunctus in der philofophifchen Facultät zu Wittenberg, 
mit der Crlaubniß, auch theologifhe Borlefungen zu huls 
ten. Im J. 1612 erhielt er die Superintententur zu 
Fitenburg und wurde Doctor der Theolozie, fünf Jahre 
darauf aber Profeffor ber Theologie zu Wittenberg. Als 
1623 in der Schürerfhen Buchhandlung zu Witenberg 
eine teutfche Bibelaudgabe beforgt wurde, fand ſich, daß 
darin, obfhon Hunnius damals in Hinſicht auf theolo⸗ 
gifche Artikel tie Genfur und Gorrcctur zu beforgen hatte, 
Apokal. 14, 6 flatt „ewigen Evangeliums „neues“ ge: 
brudt war, was Hunnius, deſſen Bruder D. Helfrich Ulrich 
eben damals zur römifch:fatgolifchen Religion uͤbergegan⸗ 
gen war, felbft vom Confiftorium, befonderd von tem 
Oberhofprediger Ho& in Dresden, zur Laft gelegt wurte, 
fodaß er aus Verdruß ſich entfchloß, feine Baterfiadt zu 
verlaffen und die Euperintendentur in Luͤbeck anzuneh— 
men. Es wurde indefien bewiefen, dag ein katbholiſcher 
Druder nach der lebten Gorrectur bed Hunn'us jene 
Verfälfchung bewerkficligt hatte‘. H. zog noch 1623 
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HUNOLD 
ichtigt, das Blatt, auf dem bie Grabfchrift fland, 
u und fchrieb ſtatt derſelben ebenfo viele eilen 
auf die Geburt der Prinzeffin von Weißenfels. Er ließ 
ar die fämmtlichen Rathésherren Eremplare austheilen, 
und Druder und. Verleger gaben das Eremplar, worauf 
bie —67 ſtand, fuͤr einen Nachdruck aus. Hunold 
war auf dieſe Weiſe gerechtfertigt. Er unterließ indeſſen 
nicht, in einer Kritik, die er feiner neueſten Art, höflich 
und galant zu fihreiben, beifügte, die von Wernicke her⸗ 
außgegebenen Überfchriften hart zu tabein ). Bei einer 
neuen Ausgabe feiner Gedichte züchtigte ihn Wernide 
dafür; befonders in dem Epigramm: An den teutfchen 
Mävius ). Des Federkriegs nicht müde, ber beiden 
Parteien wenig Ehre brachte, beantwortete H. jenen Spott 
in feinem Schaufpiele: Der thörichte Pritfchmeifter oder 
f&wärmende Poet, betitelt *), in welchem Wernicke, befs 
fen Namen man in Hamburg Warned ausgeſprochen zu 
baben fcheint, Narrwed heißt ”). In biefem Stud ohne 
Kraft und Salz benugte H. Wernicke's Äußerung in der 
Vorrede zu feinen Überfchriften: „daß er ſich zu London 
in den fichern Hoffnungen auf Beförderung ploͤtzlich ges 
täufcht gefehen" zu der lügenhaften Notiz: „Wernide 
fei wegen gefährlicher Machinationen wider den König, 
‚unter welchem er gelebt, in das Gefängniß geworfen, fei 
aber aus bemfelben gebrochen, und babe ald ein Lands 
laͤufer fich faloiret” °). Und an einer andern Stelle heißt 
ed: „König Wilhelm von England habe 1696 eine Eyes 








4) Diefe Kritik führt den Titel: Schreiben an einen gelchr: 
ten Freund von einigen fchlimmen Poeten und andern unzeitigen 
Scribenten. 5) ©. Wernicke's überſchriften. ©. 328 fg. 

Kreund, Haft Du keinen Wig, und wiufl doch etwas fchreiben, 

Das dem Verleger nicht fol auf dem Halſe bleiben, 

&o habe keine Furcht, veradhte Strang und Ruth‘, 

und fdimpf” ein Töniglich, fo freund» als feindlih Blut. 

Laß oft ein ſtinkend Wort in Leferd Nafe rauchen, 

Und ſchreib' auf das Papier, wozu es zu gebrauchen. — 

Sprich einem Gönner zu *), den Du Dir haft erlohren, 

Und ſchlag' iym, weil Du ruͤhmſt, das Rauchfaß um bie Ohren. 

ib einem Freund’ von ihm, naͤchſt nad; ihm, grobe Stich', 

Damit es ſcheinen mög’, als — ja, als bieß er 8 Did. 

Sud’ eine Grabſchrift auf, die aus der Hoͤll' herſtammet, 

Und zeige, wie man ſich vors Andern Wig verdbammel. 

Du fiehft, mein Rath iſt gut, und plagt die Denkſucht Did, 

So table, wo Du wilft, rühm’ aber niemals mid. 

6) Der volftändige Titel lautet: Der thoͤrichte Pritſchmei⸗ 

ſter oder ſchwaͤrmende Poet, in einer luſtigen Komöbdie uͤber eines 
Anonymi überſchriften, Schaͤfergedichte und unverſchaͤmte Durch⸗ 
hechelung der Hofmannswaldauiſchen Schriften, auf ſonderbare 
Seraniafſung allen Liebhabern der reinen Poeſie zu gefallen, ans 
Licht geftellt von DMenantes (Goblenz, bei Peter Marteau dem 
Sängern ſeigentlich Hamburg, bei Gottfried Liebernidel] 1704). 
Die Perfonen diefes Poffenfpield find: ein Gelehrter, der von ſei⸗ 
nen Renten lebt, ein Schulmeifter, ein Erzpritſchmeiſter, ein lu⸗ 
ftiger Bedienter, ein Pegnigfchäfer, der Geifl des Hand Sachs, 
Mirandole, in die ſich der Erzpritſchmeiſter verliebt, Amaryllis, 
des Gelehrten Tochter, bie cr gleichfalls liebt, eine Schuftersmagb, 
eine Milchdirne und eine Troͤdelfrau. 7) Geltfam genug muß 


man in Joͤchers Gelehrten -Eeriton den Namen Wernide unter 


& ſuchen. S. das ebenangeführte Werk. $. Ih. ©. 813. 
ven Ileihn Sritfehmeifter. ®. % fe. 


*) Der damalige koͤnigl. bänifche Btefübent v. Hagtborn. 
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eution mit unterſchiedlichen Werbrechern vorgenommen; 
eit der Zeit liege Wernicken ber Strang immer im Kopfe, 
odaß er aud Andere damit belegen wolle." 

. Nachtheilig für H.'s Sitten wirkte der Umgang mit 
einigen Schaufpielerinnen, die er burch feine Singfpicle und 
Dpern kennen gelernt hatte. Vorzüglich aber ſank er in 
der allgemeinen Achtung, ald er in einem fatyrifhen Ro⸗ 
man mehre angelehene Bewohner Hamburgs lächerlich zu 
machen gefucht hatte. Died Werk wurde als ein perſoͤn⸗ 
liches Pasquill confiscirt. Hunold felbft aber hatte fich 
in Hamburg fo verhaßt gemacht, daß ex (1706) ſich ge: 
nöthigt fah, diefen Ort zu verlaſſen. Getäufcht in der 
Hoffnung, zu Braunfchweig eine Anftelung zu finden, 
ging er nach Xhüringen und in feinen Geburtsort Wans 
deröleben zurüd. Dort befchäftigte er fih mit einigen 
literarifchen Arbeiten. In jene Zeit 1707 fällt unter andern 
feine: Allerneuefle Art, zur reinen und galanten Poefie 
zu gelangen. Im 3. 1708 reifte er nach Braunfchweig, 
wo ſich ihm abermals Hoffnungen zur Beförberung zeig» 
ten, blieb aber auf Zureden einiger Freunde, bie er un⸗ 
terweges traf, in Halle. Dort hielt er Vorlefungen über 
Moral, Rhetorik und Dichtkunſt, und las fpäterhin, nach: 
dem er (171%) durch Vertheidigung feiner Differtation: 
De testamentis irrevocabilibus, Doctor der Kechte ges 
worden war, auch mit Beifall juriflifhe Collegien. Da⸗ 
neben befchäftigte er ſich mit der Abfaffung einiger Schrif: 
ten, zu denen beſonders verfchiedene Sammlungen feiner 
Gedichte und eine Auswahl von Briefen gehörten ’). Er 
dien zu einer geregeltern Lebensweife zurüdgekehrt und 
zugleich ein firenger Richter geworden zu fein über feine 
fruͤhern literärifchen Producte. Charakteriftifch ift in dieſer 
Hinfiht fein Selbfigeftändniß: „Ich wünfchte,” fagt er 
in der Vorrede zu feinen akademiſchen Nebenftunden, 
„daß viele meiner Schriften in ihrer erften Geburt erftidt 
wären. Die Poeſie, wie fie von mir und vielen Andern 
getrieben worden, hat mehrentheild einen geringen Nußen, 
und noch werliger Zugend in fih. Keine geringe Schande 
ift ed, daß die font edelften Gedanken von den Men: 
ſchen fo verwahrlofet und fo unrelf, oder als die ungeftal- 
teften Miögeburten in die Welt gebracht werden. Meine 
Feder hatte einige Worte in ihrem Vermögen, fo meinte 
ich ſchon zu fliegen. Ich war jung; von Tugend befaß 
ich nichts, und von Wiffenfchaften nur fehr geringe Kennt: 
niß, und geawei wollte ih hoch hinaus. Ich hatte 
von ded Adlers Fluge zue Sonne gehört, und dachte mit 
den blöden Augen meines verfinfierten Verflandes eine 
fo jäbe Bahn gleich zu finden; allein ich gerieth mit 
den Sinnen unter die Eulen, welche die Nacht lieben 
und den Tag ſcheuen, oder vielmehr die Nacht für den 
Zag halten.” Cin frübzeitiger Zod fegte (1721) feinem 
Leben im 41. Jahr ein Biel. Auf einen wahrhaft poe: 
tifchen Nachruhm hatte er Beine Anfprühe. Uber es 
fehlte ihm deſſenungeachtet nicht an Zalent, und befons 








9) Alabemifche Nebenftunden allerhand neuer Gedichte, nebſt 
einer Anleitung zur vernünftigen Poefie (Halle 1713. Reue Ausg. 
Ebenb. vn Theatraliſche, vermifchte und geihiiche Gedichte 
(Hamburg 1715). Auseriefene Briefe (Balle 1714). 2 Thle. 
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HUNTER 


latrix medicinae, — or receipts in oookery, worthy 
the notice of those medieal practitioners, who ride 
in their chariots with a footman behind them, and 
who receive two-guinea fees off their rich and lu- 
xurious patients. By Ignotus; with a medical com- 
mentarn (York 1804), Lecture on the sulphur wa- 
ter of Harrowgate (York 1806). Men and manners, 
or concentrated Wisdom (York 1809. 12.), 
(Fr. Wilh. Theile.) 
2) Henry, geboren im 3. 1741, war Prediger an 
der fchottifchen Kirche in London und Secretair der Ges 
felfchaft zur Verbreitung des Chriſtenthums. Er galt. 
mit Recht als einer der beliebteften Kanzelredner, und die 
Kapelle zu London Wall, wo er feine im Geifte Blairs 
und Robertfond abgefaßten Predigten zu halten pflegte, 
war faum geräumig genug für die zahlreich hinzuſtroͤ⸗ 


menben Zuhörer, da faft alle vornehme Schotten zegels 


mäßig Sonntags feinen religiöfen Vorträgen -beimohnten. 
Außer der frangöfiihen Sprache verftand er auch ‚bie 
teutfche fehr gut. Gin Zeugniß dafür liefern ſeine ge⸗ 
Iungenen Überfegungen von Lavaterd phyfiognomifchen 
Fragmenten, von Saurins Predigten, von Euler's Bries 
fen an. eine teutihe Prinzeffin, von St. Pierre’! Etu- 
des de la nature u. a. Schriften. Unter feinen eiges 
nen Werken behauptet den Vorzug feine Sacred Bio- 

phy, or the History of the Patriarchs and of 
Sonne Christ (London 1784. 6 Voll,), ein Werd, 
das viele Ähnlichkeit mit Niemeyers Charakteriſtik der Bi- 
bei hat. Höcft wohltbätig und gemeinnuͤtzig wirkte er 
als Secretair der Gefelliaft zur Ausbreitung des Chris 


thums, deren Hauptverdienft darin beftebt, gegen 300 


dfchulen im nörbliden Schottland errichtet oder ers 
Halten zu haben. Bor einer VBerfammlung von 7—8000 
Wenſchen hielt H., ald die erſten Miffionarien nach ben 
Sübdfeeinfeln gefandt wurden, in der Zionskapelle zu 
London eine ergreifende Predigt über Luc. 10, 1—11. 
16—20. Diele Predigt, die fih vor den übrigen, bei 
Errihtung der Miffionsfocietät. gehaltenen Predigten vor: 
tbeilhaft auszeichnet, ward in den von Peter Mortimer 
überfeßten Predigten ') abgedrudt. H. farb den 27. Det. 
1802 zu Briftol im 61. Lebensjahre’). (Heinr. Döring.) 
3) James, ein englifcher Veterinairarzt, fchrieb ein 
Buch über Hufbelchlag und Reittunft, unter dem Zitel: 
A complete dictionary of farriery and horsemanship, 
containing the art of farriery in all its branches, 
with an explanation of the terms, and a description 
of the various particulars relating to the manage and 
to ihe knowledge of Hlorses (Lond. 1796). 
4) John, ein Arzt in ber englilchen Armee, ber 
wabhrſcheinlich in Jamaika einige Zeit lebte, und Mits 
lied der Föniglichen Geſellſchaft wurde. Er hat gefchries 
en: Disputatio inauguralis, quaedam de hominum 
varietatibus et eorum causis exponens (Edinb. 1775), 





1) Barby 1797. J Th. ©. 414 fg. 
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Prediger. 44. Bd. ©. 186 . Sonne F 


ſg. Baur, Neues 
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Leipzig 1792). 


maika zu ermitteln. 


Gbeſelden im 
konnte er ihm bereitö die Aufficht über die Präparirs 
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und ein größeres Werl unter dem Titel: Observations 
on the diseases of the army in Jamaica, and on the 
best means of preserving the health of Europeans 
in hot Climates (Lond. 1788. Bemerfungen über die 
Krankheiten der Zruppen in Jamaika ıc. Aus dem Engl., 
Ein Vorläufer des Ießtgenannten Wer: 
kes war bie in den Medical Transactions von 1785 


“ (X. IH, p. 227) enthaltene Abhandlung: Verſuche über 


den Rum in den Jahren 1781 und 1782, um die Ur: 
fechen ber häufigen Koliten unter den Soldaten in Ja⸗ 
Der nämlihe Band enthält auch 
die. Nachricht von einer ungewöhnlichen Krankheit bed 
Netzes und der Lage beider Nieren auf einer Seite, fo: 
wie Bemerkungen über das SHofpitalfieber. Außerdem 
beichrieb er in den Med. Observ. and Inquir. (1784. 
T. VL _.p: 52) die Heilung eines Hydrocephalus inter- 
nus, und. in den Trans, for the Improvement of med. 
and cehir; knowledge (1793. T. 1. p. 244) legte er 
Bemerkungen über die Hundswuth nieder. Irriger Weife 
fchreibt man die Schriften diefed Arztes, wenigitens das 
Buch über die Krankheiten in Iamaifa, und den Auf: 
fas über die Hundsmwuth, ganz gewöhnlich dem berühms 
ten Anatomen und Chirurgen John Hunter zu. 

5) John, geb. am 14. Zul. 1728 auf dem Fleinen 
Bute Long Galderwood zu Kilbride in der Grafichaft La⸗ 
ner? in Schottland, gefl. am 16. Dct. 1793 zu London; 
berühmt ald Anatom und Chirurg. Sein Vater, John, 
flammte von der alten Familie Hunter von Hunterfton 
in Ayrfbire, feine Mutter, Agnes, war die Tochter des 
Kämmereiverwalterd Paul in Glasgow. Er war ber 
leßtgeborene von zehn Kindern und Bruder des befann= 
ten William Hunter. Durch Hätfchelei der Mutter ver: 
z0geri, zumal ald er im zehnten Jahre feinen Vater durch 
den Tod verlor, und den Unterricht in der Schule ganz 
vernachläffigend, lernte er nur fehr ſpaͤt leſen und durch⸗ 
lebte überhaupt feine Jugendzeit im Nichtsthun. ine 
Schwefter, Namens Janet, hatte in Glasgow einen ges 
wiſſen Buchanan gebeirathet, der Stellmacher und Zim⸗ 
mermann. war, aber fein Geſchaͤft fehr unordentlich bes 
trieb. Zu diefem fam John Hunter in feinem 17. Zahr, 
um diefe Profelfion zu erlernen; er blieb aber nur kurze 
Beit da, und kehrte zu feiner frübern untbätigen Lebens⸗ 
weife in Long Calderwood zurüd. Unterdeſſen hatte fein 
Bruder William in London bereitd einen Namen als 
Anatom erlangt. Des müßigen Lebens endlich müde 
wendete fi Iohn an diefen mit dem Antrag, ihm bei 
feinen anatomifchen Arbeiten zu helfen, fonft wolle er 
unters Militair geben. William nahm das Anerbieten 
an, und fo fam John Hunter im September 1748 nach 
London, ungefähr 14 Zage, bevor William die anatos 
mifchen Vorlefungen begann. Seine erften anatomifchen 
Verfuche fielen ganz zur Zufriedenheit des Bruders aus. 
Diefer verfchaffte ihm im Sommer 1749 den Zutritt zu 
beifeahofpital, und im folgenden Winter 


übungen in feinem Sectionszimmer anvertrauen. John 

befuchte: num fortwährend ins Sommer die Hofpitäler, 

und verfah im Sinter bie Geſchaͤfte eines Profectord bei 
oA ex; 
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Zimmern für die Sammlungen und bie —— auch 
noch ein Local einrichtete, in welchem feine Schriften 
gedrudt und verkauft wurden. Erſt im Sommer 1784 


fonnten Die Sammlungen geordnet aufgeflelt werben. 


Um diefe Zeit führte Hunter mebre berühmte Operatios 
nen audz; namentlich übte er die Behandlung des Aneu- 
rysma popliteum durd die nad ihm benannte Methode 
der Unterbindung der Schenkelarterie, ohne ſich um die 


aneuriämatifche Geſchwulſt in der Kniekehle zu befümmern. - 


liberhaupt fällt die vielfeitigfte Thaͤtigkeit Hunters in 
diefe Zeit. Neben feiner Privatpraris hatte er die Ob⸗ 
liegenheiten eined Chirurgen im Georgshoſpital; er bielt 
Dabei Vorlefungen im Winter, ertheilte in feiner Woh⸗ 
nung Unterricht in der praftifhen menfchlichen Anatomie, 
fegte die vergleihend=anatomifhen Unterfuchungen und 
die Verſuche über die tbieriiche Okonomie fort, gründete 
mit Fordyce dad Lyceum medicum Londinense, deffen 
Mitglieder fich bei ihm verfammelten, und gab doc, da⸗ 
bei 1786 fein Werk über die Syphilis heraus, fowie 
auch die Bemerkungen über einzelne Theile der thierifchen 
Sfonomie. Das legtgenannte Werk ift freilich größten: 
theild nur eine Sammlung feiner bis dahin in den Phi- 
losophical Transactions erfchienenen Abhandlungen. Auch 
erhielt er 1786, nach Middletond Zode, noch die Stelle 
eined außerordentlichen Generaldirurgus der Armee. Uns 
ter der Laft folcher Anftrengungen wurde aber auch Hun⸗ 
ters Gefundheit fchr geſchwaͤcht; es zeigten fich im Fruͤh⸗ 
linge des Jahres 1786 heftige Anfälle einer Angina 
pectoris, bie fi) bei Gemtthöbewegungen und flarken 
Körperanfirengungen von jet an häufig wiederholten und 
ihn zulegt tödteten. Er konnte deshaib von biefer Zeit 
an feiner Privatpraris nicht mehr mit Dem frühern Eifer 
obliegen. Auch feine VBorlefungen mußte er allmälig auf 
geben; er übertrug fie in den leiten Lebensjahren feinen 
Schwager, Everard Home; denn feine Zeit wurde noch 
mehr in Anfpruch genommen, ald er nah Adaird Tode 
den Poften eines Generalinfpectors der —— und 
eines Generalchirurgus der Armee erhielt. Dafür erfreute 
er ſich jest in vollem Maße feiner eigenen Schöpfung, 
nämlich des anatomiften Muſeums, welches in der bes 
fien Ordnung aufgeftelt war, und das er jedes Jahr 
zweimal Öffentlich zeigte, den Ärzten und Naturforfchern 
im Dectober, den gebildeten Laien im Mai. Auch lieferte 
er jegt noch mehre Abhandlungen in den Transactions 
of the Society for the Improvement of medical and 
chirurgical knowledge: Bemerkungen über die Entzuͤn⸗ 
dung der innern Venenhaͤute; über eine tödtlihe Sup- 
pressio urinae durch Hydatiden zwiſchen dem Blaſen⸗ 
hals und Naſtdarme, nebſt Bemerkungen lıber das Wachs⸗ 
ihum und die Vermehrung der Hydaliden im menſchlichen 
Koͤrper; uͤber das epidemiſche intermittirende Fieber in 
Buſſorate; Bemerkungen über die Intussnsceptio; Heilung 
einer Paralyfe der Schlingmuskeln durch kuͤnſtliches Eins 
bringen der Nahrungsmittel und Arzneien; Erfahrungen 


und Bemerkungen über das Wachsthum ter Knochen (ers 


fhien erfi im J. 1800). „Dabei fette er jeine Beobach⸗ 
tungen über die thierifche Ökonomie in Carls Court fort; 
denn dort wohnte ex feit dem J. ‘1772, immer währen 
. — ⸗4 * 


* 





— m — 







wurde, 





* 


HUNTER 


der Herbfimonate, und Fam blos zur Beforgung feiner 
Gefdäfte in die Stadt. BES 

Im 3. 1793 kam fein berühmtes Merk über Ent: 

funbung, Blut und Schußwunten in Drud, beffen 

eendigung er fedoch nicht erlebte. Es wurde durch 
Everard Home vollendet. Am 16. Oct. nämlich befuchte 
er dad Georgähofpital, wo ihn eine Gemüthöbewegung 
traf, deren er nicht Herr zu werden vermochte. Er be: 
geb fih in das Nebenzimmer, und als er ſich gegen D. 

obertfon, einen der Hofpitalärzte, wandte, flürzte er 
mit einem tiefen Seufzer tobt zu Boden. Bei der Ses 
ction fand man das Her; Hein und zufammengefchrumpft; 
die Arteriae coronariae cordis, theilweife auch die 
valvulae mitrales und die valvulae semilunares aor- 
tae waren verknöchert, der Urfprung der Aorta war etz 
was erweitert und offenbar in einem Zufland anfangen: 
der Verknoͤcherung, der Herzbeutel war fehr verdidt. 
Auch die Rippenknorpel waren verfnöcert; ebenfo die 
Carotis interna in der Nähe der sella turcica, und bie 
Enden ber Arteriae vertebrales; aud) die Arteria ba- 
silaris war fhon in der ganzen Länge mit weißlichen 
undurdhfichtigen Punkten bededt. 

Sohn Hunter war von Eleiner, unterfegter Statur, 
und befaß viel körperliche Kraft. Er batte ein oifenes, 
geiftreiches Geficht, in welchem fich der Denfer ausdruͤckte, 
fodaß Lavater, ald er das nach Joſhua Reynolds copirte 
Portrait zu Geſicht befam, audrief: Diefer Mann denkt 
aus ſich ſelbſt. Mit einem leicht erregbaren (Hemüthe be: 
gabt, konnte er nicht leicht befänftigt werten, fobald ihn 
etwas in Zorn verlegt hatte. Dabei war er durchaus 
offen; Berheimlihung und Hinterlift waren ihm fremd 
und an Andern verbaßt. So ſprach cr auch als Arzt 
feine Meinung fletd ohne Nüdhalt aus, und er geftand 
unverholen feine Unwiffenheit ein, wo die Wiſſenſchaft 
oder die Erfahrung ihn im Stiche ließen. Übrigens läßt 
es ſich nicht in Abrede ftellen, daß er über die Kunftges 
noffen fich bisweilen harte Urtheile erlaubte, aber wenis 
ger ous Neid, ald aus Eifer für die aͤrztliche Kunſt. 
Sein Geift konnte nit unbefihäitigt fein, und er langs 
weilte fi in gemifchten Gefellfchaften, wo es zu Eeiner 
zufammenhängenden Unterhaltung kam, befonders in den 
legten zehn Jahren. Er fchlief Des Nachts felten länger 
ald vier Stunden, dagegen aber faft regelmäßig ein 
Stuͤndchen nah Tiſche. Er war in der Jugend fehe 


lebendluflig und nahm an allen jugendliben Vergnüguns 


gen Antheil, fodaß er felbit im 39. Jahre noch beim 
Tanzen den Tendo Achillis zerriß; nur konnte er kei— 


nen Wein vertragen, und in den legten 20 Sahren trank 


er blos Waſſer. 


Nur mit großer Zaghaftigkeit hielt er feine Vorle⸗ | 


fungen, felbft als fein literariſcher Ruf fchon weit außs - 
— war, und vor der erſten Vorleſung jedes Gur: . 


us nahm er immer 40 Tropfen Raudanuın. 


Er vers - 


traute fi fo wenig, daß er in den Vorlefungen durchs ., 
aus nichts frei fprah. Ohne Zweifel war daran ter, 
ginfige Mangel wilfenfchaftliher Ausbildung in ter, 


Jugend Schuld, ſodaß er niemals der Sprache maͤchuig 
und ſtets unfähig blieb, feine Idcen in schöre. 
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ger Iogifcher Drbnung, mit Bündigkeit und Leichtigkeit 
vorzutragen, eine Gabe, durch die fich fein Bruder, Wil 
lam Bunter, fo ſehr auszeichnete. 

Eine ſchmaͤhende Lebensbefchreibung des berühmten 
Mannes erihien von dem englifhben Wuntarzte Seffe 
$eot (The Life of John Hunter [Lond. 1794]), worin 
der Verf. behauptet, Hunter babe nicht ſechs Zeilen 
grammatifch richtig fchreiben koͤnnen, und er habe keine 
anzige der unter feinem Namen erfchienenen Schrifs 
ten felbft verfaßt. Zuverläffiger find die Nachrichten, 
welche Gorard Home als Lebensbefchreibung ded Ver: 
ſtorbenen dem großen Werk über Blut, Entzündung und 
Schußwunden vorausgefhidt bat. Auch erfitien noch im 
J. 1316 eine Lebensbeichreibung durch Joſeph Adams 
(Memoirs of ıhe Life and Doctrines of tlıe late 
Joho Hunter). 

H.'s Rubm war nikt nur turd feine Schriften 
dauirnd gefichert, fondern auch durch fein vorzügliches 
anatomifches Mufeum, auf deſſen Vermehrung er größere 
Eummen verwendete, als fein Einfommen und tie un: 
erlaͤßliche Ruͤckſicht auf die Fumilie fireng genommen ge- 
flotten mochten. Denn er hinterlich außer feiner Gattin 
Anm zwanzigiährigen Sohn ald Dfficier und eine Zoch: 
ter, die den Gapitain James Campbell heiratbete. Sein 
Einkemmen betrug aber in den Jahren 1763 bis 1774 
feine 1000 Pfund jahrlich; erft 1778 flieg es über 1000 
Pfund; mehre Jahre vor feinem Tode nahm er 5000 
und zulttzt über 6000 Pfund ein. Die Sammlung, wie 
fie feıt dem J. 173% aufgeftellt war, befland aus vier 
Abtbeilungen: für die Bewegungsorgane; für die zur Er: 
baltung des eigenen Körpers beflimmten Functionen; für 
ie Organe, welche tie Verbindung des Individuums 
mit der Außenwelt vermitteln; für die auf Erhaltung der 
Gattung abzielenden Organe. In jeder Abtheilung war 
wöglihit eine Stufenreihe von der niedrigften Bildung 
% zur hoͤchſten Drganifation des Menfchen nachgewies 
fu In der erften Abtheilung flehen die Säfte der or: 
genifchern Körper vom farbelofen Pflanzenfafte bis zum 
Binte, die Muskeln von der einfachen graden Kafer bis 
-ate durch elaftifche Bänder complicırteften Structur; 
: We Knochen, Hörner, Schalen ıc. in ihren verfibiedenen 
Unwidelungeftufen; entlih die Gelenke und fonftigen 
Sashenverbintungen. Die zweite Abtheilung beginnt 
nit dem Magen von ber einfachen Medufe bis zum viel: 
fhes Magen ter Wiederläuer; es folgen die Zähne, die 
Dis, tie zum Verdauungsapparate gehörigen Drüfen. 
Dem tommt das Lymphgefaͤßſyſtem, das Herz, die Lun⸗ 
gen, te Luftröhre und der Rehlkopf, die Nieren. Die 
dritte Tubeilung zeigt das Gehirn und bad ganze Ner: 
venfotea in feiner allmäligen Entmwidelung, die Eiufen- 
folge der einzelnen Sinnedorgane, bad Zellgewebe und 
bie veridiidenen tbierifchen Fette, die Hautbedeckungen 
: der Thiere nebfi deren Anhängen, den Haaren, Federn, 
homern, Schuppen, Hufen ıc., die zum Theil zur Ber: 
* Yerigung ter Thiere dienen, weshalb auch die eleftris 

der Organe, die fi bei einigen Fiſchen finden, ihre 
Ye bier finden. Auch die befondern Drganifationen 
uber Thiere, 3. B. die Schwimmblaſen der Fiſche, 
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find bier. mit aufgeſtellt. Die vierte Abtheilung beginnt 
mit den gefchlechtölofen Thieren; dann fulgen die männs 
lichen eu gungSorgane in den Pflanzen und Xhieren, 
nebft den Veränderungen, die fie in der Brunftzeit erleis 
den; weiterhin die weiblichen Organe im jungfräulichen 
und auch im gefchwängerten Zuftande; die Veränderun- 
gen, weldye das Zeugungsproduct bis zur Geburt erlei- 
det; die Organe, durch deren Hilfe die Mutter dad Neus 
geborene ernährt. Die Gegenflände waren aber nicht 
blos in Weingeift aufbewahrt, oder in getrodinetem Zus 
ftande vorhanden, fontern die Überfiht wurde außerdem 
durch eine Menge treffliher Zeichnungen erleichtert. Aus 
ßerdem enthielt die Sammlung mehre ganze in Weingeiſt 
aufbewahrte Zhiere, eine Menge Scävel und Gkelette, 
viele Mufcheln und Infecten, zahlreihe Harn⸗, Gallen» 
und Darmfteine, pathologifche Präparate, unter andern 
einen doppelten Uterus, deffen eine Hälfte gefchwängert 
ift, und die berühmte Misgeburt, wo ein volfländig 
ausgebildeter Kopf auf dem Kopf eines Kindes auffigtz 
endlich eine große Sammlung ausländifher Foſſilien. 

Hunter hatte in feinem legten Willen angeordnet, 
fein Mufeum folte der Regierung zum Kauf angeboten 
werden. Diefe erwarb es auch um 15,000 Pfund, umd 
überließ e5 dem Collegium der Wundärzte unter der Bes 
dingung, daß das Publicum an gewiffen Zagen Zugang 
zu der Sammlung befäme, und daß jährlich Vorlefungen 
darüber gehalten würden. Es wurde in einem großen 
Gebäude ın Portugalfirect, in der Nähe des College of 
Surgeons, aufgeftelt, und im 3. 1810 hielten Everard 
Home und Blizard die erften Vorlefungen. 

Schriften: The natural history of the human 
teeth, explaining their structure, use, formation, 
growth and diseases (Lond. 1771.4.). (Ins Holläns 
diſche überf. Dortrecht 1773. Ins Lateiniſche überf. von 
Boddaert, Leipzig 1775). Practical treatise on tlıe 
diseases of the teeth, intended as a supplement to 
the natural history of those parts (Lond. 1778. 4.). 
(Natürliche Geſchichte der Zähne und Befchreibung ihrer 
Krankheiten. 2 Thle. Leipzig 1780). A treatise on the 
venereal disease (Lond. 1786.4.). (Sohn Hunters 
Abhandlung über die venerifche Krankheit. Aus d. Engl. 
mit drei Kupfert. Leipz. 1787). Observations on cer- 
tain parts of the animal oeconomy (Lond. 1786. 4.). 
(Ins Zeutfche überf. von Scheller, Braunſchw. 1803). 
A treatise on the blood, inflammation and gun-shot 
wounds, by the late John Hunter; 10 which is pre- 
fixed an account of the author’s life by Zverard 
Home (Lond 1794. 4.). (Ins Zeutfche überf. von Hes 
benftreit. 2 Zhle. Leipz. 1797). (Fr. /Filh. Theile.) 

6) Robert, geftorben am 1. Mär; 1734 ald Gou⸗ 
verneur von Samaifa, ift durch einen im Anfange des 
18. Jahrh. erichienenen Letter on enthousiasm, wel: 
cher von Einigen Swift, von Andern dagegen Shafts⸗ 
bury zugeichricben wurde, zu einem angelebenen Namen 
getommen. Sonft fcheint er ald Schriftfteller nicht pro⸗ 
ductiv geweſen zu fein; es wird ihm jedoch noch eine 
Farce, Androboros betitelt, zugeſchrieben. Schon im 
S. 1708 war ihm bie Stutthalterftelle in Birginien zu: 
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Zimmern für die Sammlungen und bie — auch 
noch ein Local einrichtete, in welchem feine Schriften 

edrudt und verfauft wurden. Erſt im Sommer 1784 
onnten die Sammlungen geordnet aufgeflelt werben. 
Um diefe Zeit führte Hunter mehre berühmte Operatios 
nen aufs namentlich übte er die Behandlung des Aneu- 
rysma popliteum durch die nach ihm benannte Methode 
der Unterbindung ber Schenkelarterie, ohne fih um bie 
aneurismatifche Sefchwulft in der Kniekehle zu befümmern. 
liberhaupt fällt die vielfeitigfte Thaͤtigkeit Hunters in 
diefe Zeit. Neben feiner Privatpraris hatte er die Ob⸗ 
liegenheiten eines Chirurgen im Georgshofpital; er bielt 
dabei Vorlefungen im Winter, ertheilte in feiner Woh⸗ 
nung Untercicht in der praktifhen menſchlichen Anatomie, 
fegte die vergleihend=anatomifhen Unterfuchungen und 
die Verſuche über die thieriiche Ökonomie fort, gründete 
mit Fordyce dad Lyceum medicum Londinense, deſſen 
Mitglieder ſich bei ihm verfammelten, und gab doc) da> 
bei 1786 fein Werk über die Syphilis heraus, fowie 
auch die Bemerkungen über einzelne Theile der thierifchen 
Sfonomie. Das legtgenannte Werk ift freilich größten: 
theild nur eine Sammlung feiner bis dahin in den Phi- 
losophical Transactions erfchienenen Abhandlungen. Auch 
erhielt er 1786, nach Middletond Zode, noch die Stelle 
eined außerordentlichen Generaldirurgus der Armee. Un: 
ter der Laft foicher Anflrengungen wurde aber auch Hun⸗ 
ters Gefundheit fchr geſchwaͤcht; es zeigten fich im Fruͤh⸗ 
linge des Jahres 1786 heftige Anfälle einer Angina 
pectoris, bie fih bei Gemütböbewegungen und ftarken 
Körperanfirengungen von jet an häufig wicderholten und 
ihn zulegt tödteten. Er konnte deshaib von biefer Zeit 
an feiner Privatpraxis nicht mehr mit tem frühern Eifer 
obliegen. Auch feine Vorlefungen mußte er allmälig auf: 
geben; er übertrug fie in den Ichten Lebensjahren feinen 
Schwager, Everard Home; denn feine Zeit wurde noch 
mehr in Anfpruc genommen, als er nach Adairs Tode 
den Poften eines Generalinfpectors der Hofpitäler und 
eined Generalchirurgus der Armee erhielt. Dafür erfreute 
er fih jest in vollem Maße feiner eigenen Schöpfung, 
nämlich des anatomiften Muſeums, welches in der bes 
flen Ordnung aufgeflelt war, und das er jedes Jahr 
zweimal öffentlich zeigte, den Ärzten und Naturforfchern 
im Dctober, den gebildeten Laien im Mai. Auch lieferte 
er jet noch mehre Abhandlungen in den Transactions 
of the Society for the Improvement of medical and 
chirurgical knowledge: Bemerkungen über die Entzüns 
dung der innern VBenenhäute; über eine tödtliche Sup- 
pressio urinae durch Hydatiden zwiſchen dem Blaſen⸗ 
hals und Maſtdarme, nebſt Bemerkungen über dad Wachs⸗ 
ihum und die Vermehrung der Hydaliden im menſchlichen 
Körper; über das epidemiſche intermittirende Fieber in 
- Bufforate; Bemerdungen über die Intussnsceptio ; Heilung 
einer Paralyfe der Schlingmuskeln durch Tünftiiches Ein: 
bringen der Nahrungsmittel und Arzneien; Grfahrungen 


und Bemerkungen über das Wachsthum Ter Knochen (er: 


fchien erft im $. 1800). ‚Dabei feßte er jeine Beobadı: 
tungen über die thierifhe Ökonomie in Carls Court fort; 
denn dort wohnte ex feit dem S. ‘1772, immer yähre 
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HUNTER 


der Herbfimonate, und Fam blos zur Beforgung feiner 
Gefchäfte in die Stadt. ſorgung ſ 

Sm J. 1793 kam fein berühmtes Werk über Ent: 

finbung, Blut: und Schußwunden in Drud, deffen 

eendigung er jedoch nicht erlebte. Es wurde durch 
Everard Home vollendet. Am 16. Det. nämlich befuchte 
er dad Georgähofpital, wo ihn eine Gemuͤthsbewegung 
traf, deren er nicht Herr zu werden vermochte. Gr be: 
geb fih in dad Nebenzimmer, und als er fi gegen D. 

obertfon, einen der Hofpitalärzte, wandte, flürzte er 
mit einem tiefen Seufzer todt zu Boden. Bei der Se: 
ction fand man das Her; klein und zufammengefchrumpft; 
die Arteriae coronariae cordis, theilweife auch die 
valvulae mitrales und die valvulae semilunares aor- 
tae waren verbnöchert, der Urfprung der Aorta war etz 
was erweitert und offenbar in einem Zuſtand anfangen: 
ber Verknoͤcherung, der Herzbeutel war fehr verdidt. 
Auch die Rippenknorpel waren verfnöchert; ebenſo die 
Carotis interna in der Nähe der sella turcica, und die 
Enden der Arteriae vertebrales; auch die Arteria ba- 
silaris war fon in der ganzen Länge mit weißlichen 
undurdfichtigen Punkten bededt. 

Sohn Hunter war von Kleiner, unterfegter Statur, 
und befaß viel körperliche Kraft. Er hatte ein offenes, 
geiſtreiches Geficht, in welchem fich der Denfer ausdrüdte, 
fodaß Lavater, ald er das nach Joſhua Reynolds copirte 
Portrait zu Gefiht bekam, ausrief: Diefer Mann denkt 
aus fich ſelbſt. Mit einem leicht erregbaren Gemuͤthe be: 
gabt, Konnte er nicht leicht befänftigt werten, fobald ihn 
etwas in Zorn verlegt hatte. Dabei war er durchaus 
offen; Derheimlibung und SHinterlift waren ihm fremd 
und an Andern verhaßt. So ſprach cr auch als Arzt 
feine Meinung ſtets ohne Ruͤckhalt aus, und er geftand 
unverholen feine Unwiffenheit ein, wo die Wijjenfchaft 
oder die Erfahrung ihn im Stiche ließen. Übrigens läßt 
es fi) nicht in Abrede ſtellen, daß er über die Kunftges 
noffen fich bisweilen harte Urtheile erlaubte, aber weni: 
ger ous Neid, ald aus Eifer für die aͤrztliche Kunſt. 
Sein Geift fonnte nit unbeſchaͤftigt fein, und er lang: 
weilte ſich in gemifchten Geſellſchaften, wo es zu feiner 
zufammenhängenden Unterhaltung Fam, befonders in den 
legten zehn Jahren. Er ſchlief des Nachts felten länger 
ald vier Stunden, dagegen aber faft regelmäßig ein 
Ständen nah Tiſche. Er war in der Jugend ſehr 
lebensluſtig und nahm an allen jugendlichen Vergnügun- 
gen Antheil, ſodaß er felbit im 39. Sahre noch beim 
Tanzen den Tendo Achillis zerriß; nur konnte er kei— 
nen Wein vertragen, und in den legten 20 Jahren tranß 
er blos Waſſer. 

Nur mit großer Baghaftigkeit hielt er feine Vorle— 
fungen, ſelbſt als fein literariiher Ruf ſchon weit aus⸗ 

ebreitet war, und vor der erfien Vorleſung jedes Cur⸗ 
—* nahm er immer 40 Tropfen Laudanum. Er ver: 
traute fi fo wenig, daß er in ben Vorleſungen durch⸗ 
aus nichts frei fprah. Ohne Zweifel war daran ter 
genztige Mangel wiffenfchaftliher Ausbildung in ker 
ugend Schuld, ſodaß er nicmald der Sprache maͤchtiqg 


wurde, und ſtets unfähig blieb, feine Ideen in gehoͤri 
u, ” k ze 
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gebacht, allein er fiel unterweges in bie Hände ber Fran⸗ 
zofen und wurde in Paris lange gefangen gehalten. Waͤh⸗ 
send dieſer Zeit richtete Swift zwei Briefe an ihn, welche 
auch in feine Werke aufgenommen worden und für beide 
Männer gleich ehrenvoll find. Im 3. 1710 wurde 9. 
Gouverneur von Newyork und 1728 von Jamaika *). (A.) 

7) William, wurde am 23. Mai 1718 zu Kilbride 
in der Graffchaft Lanerk in Schottland geboren, und flarb 


am 30. März 1783 zu London, berühmt als Anatom - 


und Geburtöhelfer. Sein Vater befaß in Kilbride ein 
Meines Gut, Long Calderwood genannt, und zeugte zehn 
Kinder, von denen William dad fiebente war. Der flille, 
fleißige Knabe war für den geiftlihen Stand beflimmt, 
und dam in einem Alter von 14 Iahren auf die Univers 
fitaͤt Glasgow. Hier widmete er fi fünf Jahre lang 
mit Fleiß und zur großen Zufriedenheit feiner Lehrer den 
theologifchen Studien; allein nad) Vollendung derfelben 
konnte er fich nicht entfchließen, die Glaubensartifel der 
fchottifchen Kirche zu unterfchreiben. Da befreite ihn bie 
Belanntfchaft mit D. Cullen, dem nachmaligen beruͤhm⸗ 
ten Profeffor in Edinburgh, von feinen quälenden Ge: 
wiffensferupeln, und führte ihn einem Berufe zu, im 
welchem feine trefflichen Anlagen einen glänzenden Wirs 
kungskreis fanden, fi geltend zu machen. D. Gullen 
hatte fi eben ald Arzt in Hamilton niedergelaffen; zu 
ihm ging Hunter 1737 unter Zuftimmung feined Vaters, 
und drei Jahre lang genoß er die Freundſchaft und den 
mebicinifchen Unterricht des trefflichen Arztes. Beide 
Freunde hatten die Verabredung getroffen, abwechſelnd 
eine mediciniſche Schule zu befuchen, um ſich in der Heils 
Zunde zu vervollfommnen, und Hunter begab ſich, dieſer 
Verabredung gemäß, im November 1740 nad Edinburgh, 
wo er die medicinifchen Wintervorlefungen befuchte, uns 
ter andern auch die von D. Alerander Monro dem Als 
ten. Im Sommer 1741 ging er nach London, mit 
Empfehlungen an den berühmten James Douglas, der 
damald an einem großen anatomifhen Werk über bie 
Knochen arbeitete, und ſich nad einem geſchickten thätis 
en Sebilfen für feine anatomifchen Unterfuchungen ums 
* Douglas glaubte an William Hunter dieſen Mann 
gefunden zu haben, bot dieſem deshalb Wohnung in ſei⸗ 
nem Haufe an, und übertrug ihm zugleich die Erziehung 
feines Sohnes. D. Gullen gab gern feine Zuflimmung 
zu dem veränderten Plane des Freundes, auch willigte 
Hunterd Vater ein, der Übrigens im Dctober des naͤm⸗ 
lihen Jahres flarb. Durch die Vermittelung von Dou⸗ 
las wurde Hunter chirurgifcher Affiftent im Georgsho⸗ 
ital und anatomifcher Affiftent bei Frank Nichols; doc) 
verlor er feinen Freund und Gönner bereits im April 
4742 durch den Tod. Deflenungeadtet ſetzte er die Er⸗ 
zichung des jungen Douglas fort und blieb in beflen 
Haufe wohnen, obwol er entichloffen war, fi) ganz ber 
Anatomie zu widmen, und in biefem Sinne ber koͤnigl. 
Geſellſchaft im 3. 1743 eine gelehrte Abhandlung über 





*) Crabb, Univers, Diction. Vol. IT. Watt, Bibliotb, Brit. 
I. p. sa u. Lefebire-Cauchy in ber Biogr. Univers, T. XXI, 
p. 614, 65. 
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bie Structure und bie Krankheiten der Gelenkknorpel mit: 
theilte, die im 42. Bde. der Philosophical Transactions 
abgedrudt wurde. Er fuchte darin befonders nachzuwei⸗ 
fen, daß diefe Knorpel aus Faſern beflehen, welche fent: 
seht auf den Knocenenden figen. 

‚. Sein Plan fchien Anfangs mislingen zu wollen, als 
Nichols, auf deſſen Vorſchub er wol gerechnet haben 
mochte, feine anatomiihen Vorlefungen zu Gunften 
Lawrence’d einflellte; ba führte ihn ein zufälliger Umftand 
zum ‚gewünfchten Ziel. Cine Anzahl Schiffschirurgen 
nämlih hatte Samuel Sharp zu Vorleſungen über hi⸗ 
zurgifhe Dperationen in einem Zimmer von Govents 
Garden eingeladen, und ald Sharp das Unternehmen 
fallen ließ, fo foderten fie William Hunter zur Kort: 
fegung der Dorlefungen auf. Dies geſchah mit folchem 
Beifalle, daß fie ihn alebald um anatomische Vorlefuns 
gen angingen, die er auch im Winter 1746 in dem naͤm⸗ 
lichen Zimmer bielt. Seine anfängliche Verlegenheit, 
wenn er Öffentlich vebete, wich in kurzer Zeit einem ge: 
wiffen Vertrauen, und feine Vorträge wurben bald fo 
fließend, daß es Genuß war, ihn zu hören. Obwol ihm 
diefe beiden Vorleſungen huͤbſche Summen eintrugen, da 
er für die anatomifhe 70 Guineen erhielt, fo mußte er 
dennoch im Sommer 1747 feine BVorlefungen um 14 
Tage binausfchieben, weil er zu den nöthigen Annoncen 
nicht Geld genug beifammen hatte. Daran war aber 
nicht etwa feine Verſchwendung Schuld, da er fchon 
jegt, wie fein ganzes Leben hindurch, fehr oͤkonomiſch 
lebte, fondern feine Bereitwilligkeit, den Bedürfniffen 
einiger nicht fehr pünktlicher Freunde abzuhelfen. 

Im Zrühjahre 1748 unternahm Hunter mit feinem 
Zöglinge Douglas eine Reife durch Holland und nad 
Parid, In Leyden machte er die Bekanntichaft des be: 
rühmten Albinus, und hatte Gelegenheit, tie Membrana 
pupillaris kennen zu lernen, fowie die gelungenften Ins 
jectionen zu bewundern. Cr febrte übrigens zeitig genug 
nach London zurüd, um feine Wintervorlefungen zu hal: 
ten. Die Chirurgie war ihm ſtets zuwider gewefen, und 
obgleih er im Jahre vorher unter die lontoner Wunt: 
ärzte aufgenommen worden war, fo befchloß er doch, diefen 
Zweig ber Prarid ganz aufzugeben, und fich neben der 
Anatomie, in der er von jet an durch feinen Bruder 
Sohn unterflügt wurde, mehr der Geburtehilfe zu witz 
men, in welder fein verftorbener Gönner Douglas fü 
großen Ruf erworben hatte. Durch den Zufammenflug 
mebrer Umftände gelangte er auch bald zu einem nahm: 
baften geburtshilflichen Anſehen. Zuvoͤrderſt wurde er 
vielfältig durch die größten damald in London lebenden 
Mundärzte, die feine anatomifchen Verdienſte fchääten, 
als Geburtöhelfer empfoblen; dazu fam, daß um diefe 
Zeit die zwei berühmtelten Geburtshelfer Londons vom 
Schauplag abtraten, Richard Manninghbam durch den 
Tod und D. Sandys durchs Zurüdziehen aufs Land; 
endlich war der durch Wiſſenſchaft und geburtshilfliche 
Gefchidlichkeit To berühmte Smellie durch fein wunder: 
lied, grobes Betragen, das den graben Gegenfag mit 
Hunters einnehmendem, hoͤſlichem Benchmen bildete, in 
übelem Rufe Go wurte Wiliam Hunter bald zum 
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hielt fie in den ſpaͤtern Jahren in feinem Wuferm, und 
bewährte ſich in denfelben als ein firenger Genfor. 

Ein bleibenved Denkmal, neben feinen Schriften, 
fegte fih Hunter durch Sammlung feines berühmten 
Diufeumd. Wenn er zu jener Zeit, als er fid) der Ges 
burtöhilfe witmete, den befcheidenen Wunfch hegte, ſo⸗ 
viel Vermögen zu erwerben, um bequem und unabbäns 
gig leben zu können, fo fah er diefen Wunfh nach Ver: 
fluß weniger Jahre bereits erfüllt. Bei dem fortwährens 
den Wachsthume feines Vermögens faßte er den Gedans 
fen, feinen Überfluß zum öffentlichen Beften anzuwenden, 
und er wollte für fein Lieblingefludium, die Anatomie, 
eine Schule in der Hauptfladt Englands begründen. Zu 
diefem Ende machte er im I. 1765 in einer Eingabe 
beim Minijter Grenville den Vorfchlag, man möge ihm 
in Kings Men! cin Stud Land anmweifen, er wolle dort 
ein Gebäude für 7000 Pfund errichten laffen, und einen 
beftändigen Gehalt fuͤr einen Profeffor der Anatomie aus» 
feten. Das Anerbieten wurde mit Kälte aufgenommen. 
Dies veranlaßte ihn bald nachher, in Great Windmill: 
fireet ein Stud Land zu kaufen, wo er ein Wohnhaus, 
ein anatomiſches Theater und ein Mufeum erbaute, und 
wohin er im 3. 1770 zog. Die erfle Grundlage des 
Mufeums bildete eine anfehnlihe Sammlung anatomifcher 
Prüparate, die nicht ohne Mühe und Aufwand zuſam⸗ 
mengebracht, nanıentlich auch Durch Ankauf aus den Samm⸗ 
lungen von Sandys, Bladall, Falconer und Andern vers 
mehrt worden war. Dazu Famen aber bald Foffilien, 
Muſcheln und andere naturgefcichtliche Gegenflände, fer: 
ner die Foflbarfien Ausgaben der griechiſchen und lateinis 
ſchen Claſſiker, endlich auch ein Muͤnzcabinet, deffen alls 
mälige Anfchaffung von 1770 bis 1783 gegen 20,000 
Pfund koſtete. Einen Theil der Münzfammlung, die 
Münzen der griehifchen freien Städte, befchrieb Hunters 
Freund, Combe, unter dem Zitel: Nummorum veterum 
populorum et urbium, qui in Museo Guilelmi IIun- 
ter asservantur, descriptio figuris illustrata, Opera 
et studio (:arıli Combe (Lond. 1783. 4.). Einen be 
beutenden Zuwachs erhielt dad Mufeum unter andern im 
3. 1731 an Muſcheln, Korallen und andern naturges 
fdichtlichen Gegenftänden durch ten Tod Fothergilis, der 
im Xeflamente verordnet batte, daß feine Eammlung 
tarırt und dem D. Hunter um 500 Pfund unter der 
Zare zum Derfauf angeboten werben follte. Hunter er: 
warb fie um tie Summe von 1200 Pfund, Der Ruf 
der Hunterſchen Sammlungen breitete fich bald fehr weit 
aus, zumal da Fremde ſehr leicht Zutritt erhielten. 
Teſtamente hatte Hunter feinem Neffen, Matthew Baillie, 
Sohne feiner Schwifter, Dorothea, welche an den theos 
logifchen Profefior James Baillie in Glasgow verheiras 
thet war, oder im Falle des Abfterbens deſſelben an 
Gruitfvant auf 30 Jahre das Mufeum vermadt, auch 
eine Summe angewiefen, um die Sammlung zu ver: 
mehren und drei Auffeher zu befolden, fo lange fie fi 
in London befinden würde. ac Verfluß von 30 Jab⸗ 
ren folte fie nad) Glasgow kommen. Dorthin ſchaffte 
fie Baillie bereits einige Jahre vor Ablauf der beftimm: 


ten Friſt. 
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Eine Lebensbefchreibung Hunterd erfchien von D. 
Sam, Foart Siinmons, Account of the Life and Wri- 
tings of the late Will. Hunter (Lond. 1783). Seine 
Schriften: Medical Commentaries. Part 1, containing 
a plain answer 10 D. Monro jun (Lond. 1762. 4.). 
Supplement to the first part of Medical Commenta- 
ries (1764. 24 Edit. 1777); Anatomical Description 
of the human gravid uterus, illustrated with 34 pla- 
tes (Birmingham 1775. fol.) (tiefe Abbildungen find 
um Theil in verBleinertem Maßſtab in Routers anatom. 
afeln copirt); Reflections on the section of the Sym- 
physis pubis (1778); Lectures on the gravid Uterus 
and Midwifery (Lond. 1783). (D. Hunters Xorles 
fung für Frauenzimmer über die ſchwangere Gebärmuts 
ter und tie Entbindung£funft, wie fie Diefer berühmte 
Mann bei feinen Lebzeiten gelehrt und ausgeltist kat. 
Aus dem Engl. mit einem Kupfer [Reipy. 1705). W. 
Hunterd medicinifhe und cirurgifhe Beobachtungen 
und Heilmethoden. Aus dem Encl. gefammelt und mit 
vielen Zufägen herau£gegeben von C. G. Kühn (Eeipz. 
1784 u. 1785). 2 Bde. Mit Kupfern. (Die in den Phi- 
losophical Transactions und den Medical Observa- 
tions and Inquiries enthaltenen Abhantlungen.) Nach 
Hunterd Zod erſchienen noch aus den nadıgelaffenen Pas 
pieren: Two introductory Lectures to the anatomi- 
cal course of Lectures, with papers relating to a 
plan for establishing a Museum in London, for the 
improvement of Anatomy, Surgery asd Physic (Lond. 
1785. 4). Anatomical Description of ıhe human 
gravid Uterus and its contents (l,ond. 1794. 4.). Edi- 
ted by D. Baillie. (D. Billiam Hunters anatos 
mifche Befchreibung des ſchwangern menſchlichen Uterus. 
Aus dem Engl., mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen, von 

D. Ludw. Frieder. Froriep Weim. 1802]). 
(Fr. Wılh. Theile) 
8 William, wurde in Montrofe in Schottland ges 
boren, und flarb 1815 in DOftindiin. Gr widmete ſich 
in Aberdeen dem Studium der Heilkunde bis zum J. 
1777, und praßticirte hierauf vier Iahre lang unter einem 
Arte, Der zugleid Wundarzt und Apotheker war. Gr 
kam hierauf ald Schiffsarzt der oſtindiſchen Compagnie 
nach Bengalen, war von 1784 — 1794 Profeffor und 
Eraminator am Collegium zu Calcutta, und bekleidete 
dann eine Zeit lang die Stelle eined Generalinfpectord 
der Hofpitäler auf Sava. Mit den Laͤndern, in denen 
zu leben das Schidfal ihn beftimmt hatte, ſich fchnell 
vertraut machend, gab er bereit6 1784 eine wertvolle 
Belchreibung des Königreich Pegu heraus, dir er Bes 
merkungen über den Einfluß des Klima’s auf die Molle 
der Schafe, fowie über die Höklen in der Nähe von 
Bombay beifügte: Concise account of the kingdom 
of Pegu, its Climate, Produce, Trade, Government 
and Inhabitants; wich an Inquiry into ıhe Causes 
of the variety observable in the fleeces of Sheep, 
in ditferent climates, and a Description of the caves 
of Elephanta, Ambola and Canara (Caleutta 1784. 
Ans: Sranzöfifhe überf. von Langlès, Paris 1793). 
eſchreibung der Hoͤhlen erſchien auch 1788 beſon⸗ 
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1793 erfolgten Tode bed Gründer um 185,000 Pfund 
erfaufte und bem Gollegium der Wunbärzte in London 
übergab, unter der Bedingung, bem Publicum an bes 
fimmten Tagen den Eintritt zu geftatten und auch Vor⸗ 
lefungen darüber zu balten. Sie fleht in Portugaiftreet, 
in der Nähe des College of Surgeons, in London (f. 
John Hunter). Die andere Sammlung rührt von Wils 
liam Hunter, Johns Bruder, her. Sie ift bauptfächlich 
naturhiftorifchen Inhalts, ſchließt aber auch eine Samms 
fung griechifcher und römifcher Autoren in den feltenften 
Audgaben ein, fomwie eine Münzfammlung, deren Er⸗ 
werbung über 20,000 Pfund gekoftet hatte. Nach dem 
Teftamente des Begründers, der 1783 ftarb und für die 
Vermehrung und Beauffihtigung der Sammlungen Sum⸗ 
men ausgeſetzt hatte, follte diefes Mufeum 30 Jahre 
lang in London bleiben; es wurde aber bereitd einige 
Sabre vor Ablauf diefer Friſt nach Glasgow gebracht 
(f. William Hunter), (Fr. /Pılh. Theile.) 
HUNTERS-RIVER, ein Küftenfluß in Neu⸗Suͤd⸗ 
Wales durchfließt den Diſtrict Nemwcaftle der Sraffchaft 
Gumberland, nimmt die Flüffe Williamd, Patterfon u. a. 
auf, und mündet unter 32° 54° füdl. Breite in den Ports 
Hunter. In feiner Nähe entdedte ganz kuͤrzlich Herr 
Madie einen brennenden Vulkan in 32° 40 ſudl. Breite 
(Asiatic Journal, Mai 1829). (Klaehn.) 
HUNTHERUS, aud) HONTHERUS (Jakob oder 
Jakob Peter), am Ente ded 16. oder Anfang des 17. 
Jahrh. in Schweden geboren, ging nah Holland und 
England, wo er zur katholiſchen Kirche übergetreten 
fein fol, und von dort im Jahre 1623 nach Paris, 
wo er mit Srotius und bem kaiſerlichen Gefandten bes 
kannt wurde. Lesteren begleitete er 1628 nah Wien, 
und wurbe fpäterhin kaiſerl. Gefandtfchaftsfecretaie zu 
Regensburg. Leider aber verlor er diefe Stelle bald wies 
der, da man bei dem Erſcheinen der Schweden in Teutſch⸗ 
land, als Feinde Öfterreichd, Bedenken trug, die Anges 
Iegenbeiten des Reichs in den Händen eines Schweden 
au laſſen. Seine fernern Schidfale find und unbefamnt. 
H. hat fich befonders befannt gemacht durch feine wißis 
en und beißenden lateinifchen Briefe, die an Banier, 
Born, Caſaubonus, Pruftenberg und mehre andere 
audgezeichnete Männer Schwedens, Frankreichs und 
Zeutfchlandd gerichtet und unter dieſem Titel erfchienen 
find: Jacobı Flunteri Miscellaneae, ornata senten- 
tiarum coneinnitate vestitae, sermonis elegantia gra- 
vidae, in quibus res tragicae pene comice, tristes 
remisse, severae hilare, forenses scenica prope ve- 
nustate tractantur; qui manus attulerit steriles in- 
tro ad illas, gravidas foras exportabit: lege, vide, 
ride (Viennae Austr. 1631). Außerdem fchrieb er noch: 
Defensio L. A. Senecae ab Atheismo contra Amand. 
Fabium (Ratisb. 1651. 4.) *). (R.) 
HUNTINGDON, 1) Grafſchaft im Innern be 
Königreihd England, in dem Theile, welcher in alten 
Zeiten dad Königreih Mercia bildete, liegt zwifchen 17° 


*) Bergl. Biograph. univ. Tom. XXL p. 71. Abelung 3. 
Jocher. 2. 3b. Col. 2198, r 
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7’ bis 17° 22° Öff. Länge und 52° 5’ bis 52° 17’ noͤrdl. 
Breite, und grenzt im Nordweſten und Welten an Norths 
bampton, im Rordoften und Südoſten an Cambridge und 
im Südweſten an Bedfort. Das Areal beträgt 19,28 
DMeilen mit 53,149 Einw., einer Stadt, 5 Markt⸗ 
fleden und 78 Kirchfpielen. Der Boben ift größtens 
theild ganz eben oder wellenförmig und fruchtbar, theils 


EKlei, theils Balls oder thonbaltig, und im Norboften fets 


ted Marfchland. Unter den Waldungen find die von 
Salom, Alconbury und Wabridge Forreft die anfehnlichs 
fin. Die Hauptflüffe des Landes, welches gut bewäfs 
fert ift, find die Dufe, welche den füdlichen, und der 
Nena, welcher den nördlichen Zheil des Landes durchs 
fließt. Im Nordoften find zur Irodenlegung des Lans 
des mehre Abzugsgraͤben; auch find zwei Mineralquellen 
vorhanden. Das Klima iſt angenehm und heiter, na⸗ 
mentlih im füdlichen Zheile, weniger im Norden, wo 
wegen der vielen Moore die Luft weniger gefund ift. 
Aderbau und Viehzucht find die Hauptgewerbe des Lan⸗ 
des, die beide vortrefflich betrieben werden, und die ges 
wöhnlihen Getreidearten, nebft Rübfamen, $utterfräus 
tern, Gartens und Hülfenfrüchten, nebft zablreihem Mafts 
vieh erzeugen. Die Viehzucht, Maftung und Milchwirth> 
fhaft werden mit vielee Einficht betrieben, und letztere 
producirt vortreffliche Butter und Käfe, der unter dem 
Namen des Dorfes Stilton ſehr bekannt und dem von 
Lodi in Italien ähnlich if. Daher find die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Producte die einzige Stapelmaare des Lan⸗ 
des; denn ber ganze Kunfifleiß beichränkt fih auf Wol⸗ 
lengamfpinnerei. Die Sraffchaft wird in vier Hundred3 
eingetheilt. 

2) Hauptort ber gleichnamigen englifchen Grafſchaft, 
ein Borough, an der Dufe, über welche eine fchöne 
Brüde führt, von fchönen Wiefengründen umgeben, bat 
2 Kirchen, ein Armens, ein Krankenhaus, eine lateinifche 
Schule, 730 Häufer und 3000 Einw. Merkwuͤrdig als 
Diiver Cromwells Geburtsort, geb. 1630, + 1658. 

3) Sraffchaft ded Staates Pennfylvanien in ben 
norbamerif. verein. Staaten, liegt zwiſchen 40° 4’ bis 
40° 44° nöxbl. Breite und zwiſchen 0° 47’ bis 1° 37’ 
well. Länge von Wafhington, grenzt im Norden an 
Centre, im DOften und Norboflen an Mifflin, im Süd: 
often an Franklin, im Suͤdweſten an Bedford und im 
Norbweiten an Gambria. Das Areal beträgt 70,50 DMei: 
len mit 24,000 Einw. in 18 Ortfihaften. Ein fehr ges 
birgiges Land zwifchen den zehn verfchiedenen Ketten des 
Apalachengebirges gelegen, defien verfchiedene Zweige im 
Dften die Zudcarora=, Shade⸗, Bladlog: und Jack⸗ 
Gebirgsreihen, im Süden die Sideling: und Aleguppy, 
im Norden der Standnig: Stone und ein kleiner Theil 
der Nittanyberge, und im Weiten die Tuſſeys find, und 
ift norbwefllih von einem Theile ber Alleganygebirge, 
den Cheönutbergen, durchzogen. Der Hauptfluß iſt die 
Juniata, die bier eine große Strede weit fchiffbar ift 
und in ihrem Laufe durch die Grafichaft eine Menge 
Eleiner Flüffe aufnimmt, worunter der Standingſtone⸗ 
Greek und Auchwick⸗Creek zu bemerken find. Der Franks⸗ 
towns Arm der Juniata iſt jeht bis zu feiner Entftehung 
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gebacht, allein er fiel untermeges in die Hände ber Frans 
zofen und wurde in Paris lange gefangen gehalten. Waͤh⸗ 
send dieſer Zeit richtete Swift zwei Briefe an ihn, welche 
auch in feine Werke aufgenommen worden und für beide 
Männer gleich ehrenvoll find. Im 3. 1710 wurde 9. 
Gouverneur von Newyork und 1728 von Jamaita*). (R.) 

7) William, wurde am 23. Mai 1718 zu Kilbride 
in der Sraffchaft Lanerk in Schottland geboren, und flarb 


am 30. März 1783 zu London, berühmt als Anatom - 


und Geburtöhelfer. Sein Vater befaß in Kilbride ein 
Heined But, Long Calderwood genannt, und zeugte zehn 
Kinder, von denen William dad fiebente war. Der flille, 
fleißige Knabe war für den geifllihen Stand beftimmt, 
und dam in einem Alter von 14 Jahren auf die Univers 
fität Glasgow. Hier widmete er fi fünf Sabre lang 
mit Fleiß und zur großen Zufriedenheit feiner Lehrer den 
theologifchen Studien; allein nad Vollendung derfeiben 
konnte er fich nicht entfchließen, die Glaubensartikel der 
ſchottiſchen Kirche zu unterfchreiben. Da befreite ihn die 
Bekanntfchaft mit D. Cullen, dem nachmaligen berübm> 
ten Profeffor in Edinburgh, von feinen quälenden Ges 
wiffensferupeln, und führte ihn einem Berufe zu, in 
welchem feine trefflichen Anlagen einen glänzenden Wirs 
kungskreis fanden, fich geltend zu machen. D. Gullen 
hatte ſich eben ald Arzt in Hamilton niedergelaflen; zu 
ihm ging Hunter 1737 unter Zuflimmung feines Vaters, 
und drei Jahre lang genoß er die Zreundfchaft und ben 
mebicinifchen Unterricht des trefflichen Arztes. Beide 
Freunde hatten bie Verabredung getroffen, abwechſelnd 
eine mediciniſche Schule zu beſuchen, um ſich in der Deils 
kunde zu vervollfommnen, und ‚Bunter begab fich, dieſer 
Verabredung gemäß, im November 1740 nad Edinburgh, 
wo er die medicinifchen Wintervorlefungen beſuchte, uns 
ter andern auch die von D. Alerander Monro dem Als 
ten. Im Sommer 1741 ging er nad) London, mit 
Empfehlungen an den berühmten James Douglas, ber 
damals an einem großen anatomifchen Werk über bie 
Knochen arbeitete, und fih nad einem geſchickten thaͤti⸗ 
en Sehilfen für feine anatomifchen Unterfuhungen ums» 
(ah, Douglas glaubte an William Hunter diefen Mann 
gefunden zu haben, bot diefem deshalb Wohnung in feis 
nem Haufe an, und übertrug ihm zugleich die Erziehung 
feined Sohnes. D. Cullen gab gern feine Zuflimmung 
zu dem veränderten Plane des Freundes, auch willigte 
Hunters Vater ein, der uͤbrigens im October des naͤm⸗ 
üchen Jahres ſtarb. Durch die Vermittelung von Dou⸗ 
las wurde Hunter chirurgiſcher Aſſiſtent im Georgsho⸗ 
pital und anatomiſcher Aſſiſtent bei Frank Nichols; doc) 
verlor er feinen Freund und Gönner bereits im April 
4742 durch den Tod. Deſſenungeachtet fette er die Er⸗ 
zichung bed jungen Douglas fort und blieb in deſſen 
Haufe wohnen, obwol er entjchloffen war, fich ganz der 
Anatomie zu wibmen, und in biefem Sinne ber königl. 
Gefeufhaft im 3. 1743 eine gelehrte Abhandlung über 





*) Crabb, Univers, Diction. Vol. IT. art, Biblioth, Brit. 
I. p. 587 u. Lefebrre-Cauchy in der Biogr. Univers, T. XXI. 
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HUNTER 


bie Steuctur und die Krankheiten der Gelenkknorpel mit: 
theilte, die im 42. Bde, der Philosophical Transactions 
abgedrudt wurde. Er fuchte darin befonderd nachzuwei⸗ 
fen, daß biefe Knorpel aus Zafern beftehen, welche fenk: 
recht auf den Knochenenden figen. 

Sein Plan fchien Anfangs mislingen zu wollen, als 
Nichols, auf deſſen Vorſchüb er wol gererhnet haben 
mochte, feine anatomifhen Borlefungen zu Gunften 
Lawrence’d einftellte; da führte ihn ein zufälliger Umftand 
zum gewünfchten Biel. Cine Anzahl Schiffschirurgen 
naͤmlich hatte Samuel Sharp zu Vorleſungen uͤber chi⸗ 
rurgiſche Operationen in einem Zimmer von Covent⸗ 
Garden eingeladen, und ald Sharp das Unternehmen 
falten ließ, fo foderten fie William Hunter zur Sort: 
fegung der Vorleſungen auf. Dies gefchah mit folchem 
Beifalle, daß fie ihn al&bald um anatomifhe Vorlefuns 
gen angingen, die ex auch im Winter 1746 in dem näms 
lichen Zimmer hielt. Seine anfängliche Verlegenheit, 
wenn er Öffentlich vedete, wich in kurzer Zeit einem ge: 
wiffen Vertrauen, und feine Vorträge wurden bald fo 
fließend, daß ed Genuß war, ibn zu hören. Dbwol ihm 
diefe beiden Vorleſungen hübfhe Summen eintrugen, da 
er für bie anatomifhe 70 Guineen erhielt, fo mußte er 
dennoch im Sommer 1747 feine Vorlefungen um 14 
Zage hinauöfhieben, weil er zu den nöthigen Annoncen 
nicht Geld genug beifammen hatte. Daran war aber 
nicht etwa feine Verſchwendung Schuld, da er fhon 
jest, wie fein ganzes Leben hindurch, fehr oͤkonomiſch 
lebte, fondern feine Bereitwilligteit, den Bedürfniffen 
einiger nicht ſehr pünftlicher Freunde abzuhelfen. 

Im Zrühjahre 1748 unternahm Hunter mit feinem 
Zöglinge Douglas eine Reife durh Holland und nach 
Parid. In Leyden machte er die Bekanntichaft des be: 
ruͤhmten Albinus, und hatte Gelegenheit, tie Membrana 
pupillaris fennen zu lernen, fowie die gelungenjten Ins 
jectionen zu bewundern. Er kehrte übrigens zeitig genug 
nach London zurüd, um feine Wintervorlefungen zu hai— 
ten. Die Chirurgie war ihm ſtets zuwider gewefen, und 
obgleih er im Jahre vorber unter die Iondoner Wund: 
ärzte aufgenommen worden war, fo befchloß er doch, diefen 
Zweig der Praris ganz aufzugeben, und ſich neben der 
Anatomie, in der er von jest an durch feinen Bruder 
John unterftügt wurde, mehr der Geburtehilfe zu wid: 
men, in welder fein verforbener Gönner Douglas fo 
großen Ruf erworben hatte. Durch den Zufammenfluß 
mebrer Umftände gelangte ex auch bald zu einem nahm» 
baften geburtöhilfiichen Anfehen. Zuvoͤrderſt wurde er 
vielfältig durch die größten damals in Kondon lebenden 
Wundaͤrzte, die feine anatomifhen Verdienfte fchästen, 
ald Geburtöhelfer empfoblen; dazu fam, daß um diefe 
Zeit die zwei berühmteften Geburtshelfer Londons vom 
Schauplag abtraten, Rihard Manningham durch den 
Tod und D. Sandys durchs Zurüdzichen aufs Land; 
endlich war ber durch MWiflenfchaft und geburtshilflicye 
Geſchicklichkeit ſo berühmte Smellie durch fein wunder: 
liched, grobes Betragen, das den graden Gegenfas mit 


beiem Rufe. Go wurte Wiliam Hunter bald zum 


Duntens einnehbmentem, höflibem Benchmen bildete, in 
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HUNYAD 


den untern Zimmern des Scloffes ift die k. 2. Eiſen⸗ 
niederlage. Unweit davon liegt das Dorf Cfonakos, 
welches jetzt noch viele Vorrechte genießt, als Geburts⸗ 
ort der Mutter des berühmten Helden Johann Hunyadi, 
Eliſabeth Marfinai, einer ſchoͤnen walachiſchen Gel: 
frau. Zum vajda=hunyader Bergreviere gehören: Gya⸗ 
lar mit Eifengruben, Teplitz und Alt-Limpert mit Hochs 
öfen, und Vajda: Hunyad, in deffen Umgebung Zerren⸗ 


oͤfen und Eifenhämmer find. 2) Baͤnfi⸗Hunyad, walad. 


Hogyin, Hogyegyinu, ein dem Grafen Banft gehöriger 
Markıfleden im Lande der Ungern, koloſcher oder Hau: 
fenburger Gefpanfchaft, im obern Cirkel, Banfi:Hunyas 
der Proceß (Comitatsbezirk), in einer Ebene, mit ei» 
ner reformirten Pfarre und einem gräflichen Schloffe, 
welches aus VBerfteinerungen, die in diefer Gegend fehr 
bäufig find, erbaut worden if. Es liegen bie verftei: 
nerten Conchylien (meiftens Bucciniten) in grobem Sand: 
ftein etlihe Pfund und Gentner fchwer und fallen beim 
Zerfchlagen oft zehn Pfund ſtark mit dünnfchaligen Echi⸗ 
niten heraus. Die Ortfchaft halt Wochen: und Bahr: 
maͤrkte. Rumy.) 
HUNYAD, Gefpanfhaft oder Comitat ( Comi- 
tatus Hunyadensis, Hunyad Varmegye) im Groß: 
fürftenthume Siebenbürgen, im Lande der Magyaren oder 
Ungern, welches eine der drei großen Abtheilungen aus: 
macht, in die Siebenbürgen getheilt wird, und wird be: 
grenzt von den Gomitaten Unterweißenburg und Zarand, 
den mühlenbacher und broofer Stühlen, dem Königreich 
Ungern und der Walachei. Es enthält 106,06 Mei: 
len, mit.(1825) 146,885 Einwohnern. Der Boden ift 
gegen den Ausflug der Marofch nach Ungern zu der nie: 
drigſte von Siebenbürgen, füdlich hingegen ſtark fich er: 
bebend und an der Grenze der Walachei mit behen Ber: 
en bedeckt, worunter der Retyczäat der bedeutindfte ift. 
n der Gebirgögegend ift das Klima rauh, nad) dem 
Maroſch zu aber mild und zum Xheil fehr warm, mit 
reiner und gefunder Luft. Das Land ift gut bewaͤſſert 
und enthält, außer einer Menge Meiner Bäche, die Fluͤſſe 
Strel, Ticherna und die beiten Schyle. Das Comitat 
ift reich an Producten, und außer ben gewöhnlichen Haus: 
tbieren, worunter vorzüglich die vortrefflihe Siebenbür: 
gen eigene Pferdberace zu bemerken tft, nähren die Waͤl⸗ 
der eine Menge Wild, als Hirfche, Rebe, Hafen, Bü: 
ren 2c.; ferner die gewöhnlichen Getreidearten, worunter 
vortreffliher Mais (Kukurug), vieled und gutes Obft und 
an den Ufern des Marofch fehr guter Wein, nebſt guten 
Sartenfrüchten in Menge, in den Gebirgögegenden vie: 
les Holz. In dem weltlichen Theile des Landes findet 
man ganze Lindenmwälder, und jenfeits Dobra und Dewa 
ganze Kaſtanienwaͤlder. Das Mineralreicy liefert Gold, 
Silber, Kupfer, Eifen, Porzellanerbe, mehre Mineral: 
quellen. Der Aderbau wird auch hier wie in ganz Sie: 
benbürgen ganz kunſtlos betrieben; Manufacturen und 
Fabriken gibt es faft gar nicht; am verbreitetften ift die 
Leinwandmweberei, welche meift von Balachinnen auf dem 
Lande betrieben wird, weshalb fich der Handel nur auf 
Ausführung der Naturprobucte beſchraͤnkt. Die Einwohs 


ift 30 Klaftern tief in den Felſen hinein gearbeitet. In 


HUNIAD 


ner beſtehen aus Walachen, Ungern und wenigen Teut⸗ 
ſchen, die in politiſcher Beziehung in Adel, Buͤrger, Frei⸗ 
bauern und Unterthanen eingetheilt werden. en Cul⸗ 
tus anlangend, find die Ungern groͤßtentheils reformirt, 
wenige lutheriſch oder katholiſch; die Walachen gehoͤren 
der griechiſchen Kirche an, und die wenigen Teutſchen 
find lutheriſch. Die Unterrichtsanſtalten find aͤußerſt man: 
een befonder5 die der Walachen. Als Oberbeamter 

eht an der Spige des Comitats ein fogenannter Ober: 
geſpan. In adminiftrativer Beziehung wird dad Comi- 
tat eingetbeilt in drei Theile: 

1. Das Hatßeger Thal, 33 Meilen, zerfällt 
in fünf Proceffe oder Diftricte: a) Borbatviz mit 22 
Ortfchaften, darin das Dorf Bolkan (Waltersdorf), mit 
dem nad der Walachei führenden Paſſe. b) Demfus 
mit 16 DOrtichaften, darin: Boiga (Bogen) und Dem: 
ſus (Demsdorf). c) Klopativa mit 19 Ortfchaften, darin: 
Varhely, jegt ein walachiſches Dorf, das zum Theil auf 
den Ruinen der alten Koͤnigsſtadt Szarmizdgethufa und 
der nachherigen Hauptſtadt der Römer Ulpia Trajana 
liegt. Hierher führt von dem fogenannten eifernen Thor, 
einem ſehr ſtarken Gebirgspafje, die merkwürdige mit 
Quabderfteinen gepflafterte Roͤmerſtraße. Das Dorf Zais 
kani, nad dem aud dad eiferne Thor der Zaifanerpaß 
heißt. d) Matſcheſchd mit 16 DOrtfchaften, worin Ka: 
rudjesd (Korojesfhd) eine Station der Grenzer. e) To⸗ 
teſchd mit 12 Ortſchaften, darin: der Marktfleden Hägeg 
Gatzegu Höging), 

‚N. Diſtrict diesfeits des Marofch mit fieben 
Bezirken. a) Bezirk Deva mit 14 Ortfchaften, darin: 
Deva, Marktfleden mit 2300 Einw. (f. d. Art. Deva). 
Kismunſtel mit Bleigruben und einem Kalkyügel mit vie: 
len Verfliinerungen. b) Hoffdat, Hoſzdath mit 13 Ort: 
ſchaften, tarin: Kisfalan, Kelan oder Lingure mit einer 

riech. Kirche, einer warmen Quelle und Stalaktiten und 

Marmor in der Umgegend. c) Bajda= Hunyab mit 28 
Ortſchaften, darin: Gyalar, Gyelara von Zeutfchen, 
Ungern und Walachen bewohnt, mit einer Fatholifchen, 
unirten und nicht unirten griech. Kirche, ten wichtigften 
Eifenbergwerfen Giebenbürgens, mehren Hammerwerfen 
und Hochoͤfen am Gfchernafluffe.e Vajda⸗-Hunyad, 
f. den vor. Art. d) Kitid mit 16 Ortfchaften. e) La: 
pufchnyaf mit 28 Ortichaften. f) Loſchad mit 19 Ort: 
ſchaften. g) Peſchteſch mit 19 Ortfchaften. 

I. Diftrict jenfeits des Maroſch mit ſechs 
Bezirken. a) Algyogy mit 15 Ortfchaften, darin: AI: 
gyogy, f. den Art. b) Almaſch mit 14 Ortfchaften, 
darin: die Dörfer Nagy: Almas, Porkura und Kis-Al— 
mas mit Goldbergwerken, und im letztern auch Chalce: 
done, Carneole und Achate. c) Kemend mit 16 Ort: 
ſchaften, Darin: Szeferembe in einem hoben Gebirgsthale 
mit 400 Häufern und 3000 Einw., einer Eatholifchen und 
einer griechifchen Kirche, dem bedeutendſten Goltberg: 
werte des Landes, wo auch Silber und Tellurmetall ge: 
brochen wird, Pochwerken, Goldwaͤſchen, Hütten und 
Mühlen. Babolna, Dorf mit gutem Weinbaue; Hon-: 
dal, f. den Art., und Nagy:Ay, Dorf, von weldem bie 
ſzekerember Bewerkfchaft ihren Namen führt. d) Scyo: 























HUPFAUER 


H. bat fi durch eine Menge von Schriften, von denen 
einige noch jetzt gefchäßt werden, rühmlichft befannt ges 
madıt. Dabin gehören: Zopographifche Nachrichten von 
Liv: und Efthland. 3 Bde. (Riga 1774—1782); Die 
gegenwärtige Verfaffung der riga’fhen und revalfchen 

tatthalterichaft, zur Ergänzung der topographifchen 
Nachrichten von Liv: und Eſthland (Ebend. 1789, auch 
unter dem Zitel eines vierten Theils der topographifchen 
Nachrichten zc.); Verſuch, die Staatöverfafiung des ruf: 
fifhen Reichs darzuftellen. 2 Zble. (Ebend. 1791 — 1793); 
Nordifche Midcellaneen, 28 Stüde, mit einem Regifter 


über das ganze Werk (Ebend. 1781—1791), die Forts 


fegung erfchien unter dem Zitel: Neue nordifhe Miscels 
laneen, 1—18. Stüd (Riga u. Leipzig 1792 — 1798). 
Berner fchrieb er: Eſthniſche Sprachlehre, nebft einem 
vollftändigen Wörterbuche (Riga 1780). An dieſem Werke 
baben auch andere Gelehrte Theil. Idiotikon der teut- 
fhen Sprache in Liv: und Eſthland (Ebend. 1795). Aus 
Berdem: Öfonomifches Handbuch für liv- und efthländi: 
ſche Gutsherren und deren Disponenten. 2 Thle. (Ebend. 
1796); Vom Imede der Ehen ꝛc. (Ebend. 1771); Ori⸗ 
gened, oder von der Berfchneidung Uber Matth. 19, 
10—12. Ein Verfud zur Ehrenrettung einiger gering ge: 
achteten Verichnittenen (Ebend. 1772) u. a. m. Sein Bild: 
niß findet fi vor dem 78. Zheile der Krünig : Flörken- 
ſchen Encyklopaͤdie *). (R.) 
HUPFAUER (Paul), war- ven 24. Febr. 1747 vo 

geringen Baucröleuten zu Wald bei Miesbah im Iſar⸗ 
eife geboren. Als achtjaͤhriger Knabe kam er in das 
Seminar des Klofterd Weyarn. Dieler Kehranftalt ver: 
dankte er den erflen Unterricht, feine fpätere wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung dem Lyceum zu Münden. Im 3. 1769 
trat er zu Beuerberg in den regulirten Chorberrenorden, 
legte im naͤchſten Jahre fein Kloftergelübde ab, und er: 
bielt 1773 die Prieſterweihe. Durch feine natürlichen 
Anlagen und eine Züle von Kenntniffen hatte ex ſich fo 
vortheilhaft ausgezeichnet, daß ihm ohne Bedenken der 
Unterricht in der Philofophie, Theologie und Kirchenge: 
fhichte für die jüngern Geiftlichen in Beuerberg übers 
tragen werden konnte. Im 93. 1781 erhielt er am Ly⸗ 
ceum zu München eine Profeffur der Logik, Metaphyſik, 
praftifchen Philofophie und Mathematif. Die genannten 
Wiſſenſchaften lehrte er mit großem Beifalle bis zum 93. 
.. 4792. Aber es fehlte ihm, der ald ein heller Kopf den 
Überglauben und religiöfe Vorurtheile mancher Art mit 
ruͤckſichtsloſer Freimütbigkeit befämpfte, in München auch 
nicht an Gegnern. Er ward verklagt ald Iluminat, was 
er nie war, und mußte in fein Klofter zurüdlehren, wo 
er, zum Novizenmeifter und Dechanten ernannt, ſich in 
feinen nächften Umgebungen allgemeine Achtung erwarb. 
Im 3. 1794 wurde er in Beuerberg einflimmig zum 
Propſt erwählt. Aber ein kurfuͤrſtliches Refcript erklärte 
bauptfächlih auf den Antrieb v. Lipperts in München, 
diefe Wahl, ihrer entſchiedenen Rechtskraͤftigkeit ungeach- 
tet, für ungültig. Bald nachdem eine neue Prälatenwahl 
9 Bergl. Meufel 
Eiot. Wibtiott. &. Xp. ©, 99, 1 
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Gelehrtet Zeutfchland, und Babebufd, 


HUPFAUER 


angeorbnnet worben war, legte Hupfauer feine Stelle als 
Dechant nieder, und widmete ſich der Seelforge auf dem 
Sande. in von feinem biöherigen ſehr verfchiedener 
Wirkungskreis eröffnete fi ihm in 3. 1799. Er ward 
um dieſe Zeit Profeffor der allgemeinen Wiſſenſchafts⸗ 


kunde und Siteratur auf der Univerfität zu Ingolftadt, 


und ging, als diefe Hochfchule (1800) nad Landshut 
verlegt ward, dorthin, wo ex (1801) zum Univerfitäts- 
bibliothefar ernannt warb. hoc kehrte er bereit im 
naͤchſten Jahre wieder in fein Klofter nach Beuerberg 
zuruͤck, weil man ihn dort einflimmig zum Propft ermäplt 
batte. Als daffelbe bald nachher nebft den übrigen Kid: 
ſtern in Baiern aufgehoben wurde, übernahm Hupfauer 
wieder die Oberaufficht über die Univerfitätäbibliothek zu 
Landöhut, die er durch den Ankauf zwedmäßiger Werke 
aus den Bücherfammlungen der aufgehobenen Klöjter ver⸗ 
mehrte, und für ihre Einrichtung und Erhaltung auf man: 
nichfache Weife Sorge trug. Neben feinem Bibliothefa= 
riat bekleidete er zugleich die Stelle eines Kocal-Studien- 
commiffaird für die lateinifhen Schulen in Landshut. 
Bon der Akademie der Wiflenfchaften zu Münden war 
er bereitö 1795 unter die ordentlichen Mitglieder der bi: 
ftorifhen Claffe aufgenommen worden. 

Ein Nervenfieber befchleunigte den 14. Sun. 1808 
feinen Zod. Außer diefer legten Krankheit hatte er in 
feinem ganzen Leben mit feinem bedeutenden Übel zu 
kaͤmpfen gehabt. Aber cr hatte auch feinen feflgebauten 
und Eraftigen Körper gefund erhalten durch eine mäßige 
und geregelte Lebensweiſe. ine Folge davon war fein 
beitered Temperament. In feinem Umgange war er ein 
Feind des Geremoniellen, grade und aufrichtig gegen Se: 
dermann, redlich und zuverläifig in der Freundfchaft. 
Aus feiner ungebeuchelten Religiofität floß fein Wohl: 
wollen gegen Andere und die firenge Gemwiffenbaftigfeit, 
mit welcher er feine Amtöpflichten erfüllte. Mit fo ach: 
tungswerthen Eigenfchaften verband er eine audgebreitete 
Kenntniß der Literaturgefchichte und Bibliograpbie. Er 
war gefonnen, eine vollftändige Geſchichte der berühmten 
augsburgifchen Druderei ad insigne Pinus, und eine 
Geſchichte des bairifhen Schulmefend herauszugeben. 
Keins von diefen Werken kam zur Ausführung. Über: 
haupt galt ihm das Bewußtfein, redlich feine Pflichten 
erfüllt zu haben, mehr als literärifcher Ruhm, den er, 
feinen eigenen Äußerungen zufolge, als ein leeres und 
nichtiges Phantom wenig beachtete. Die wenigen Schrifs 
ten, die aus feiner Feder gefloffen, find meiftens hifto- 
rifch=literarifchen Inhalts. Dahin gehören feine Drud: 
ftüde aus dem 15. Jahrh., welche fi in der Bibliothek 
des regulirten Chorftiftö zu Beuerberg befinden‘), und Über 
den Domheren Paulus Wann, feine Schriften und die ver: 
fchiedenen Audgaben derfelben, mit literarifchen Anmer: 
ungen, nebſt Digreffionen über dad Predigtwefen ?) u. 


1) Mit 23 Holzfchnitten (Augsb. 1794). ©. oberteutfche is 
teraturzeitung. 1795. 1. Bd. ©. 447. Neue allgemeine teutfche 
Bibliothel. 15. Bd. ©. 181. 2), Mit 2 Holsfchnitten (Landsh. 
1801). &. oberteutfche Literaturzeitung. 1801. 2. Bd. ©. 849, 
Halle'fche Eiteraturgeitung. 1804. 1. Bd. ©. 259. 
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friſchgelegten Eie, dad der Strauß mit feinen Fluͤgeln bes 
dedt, damit es nicht durch Staub und Sand leide, aus⸗ 
gedrüdt. Ein ſolches Ei aber ift gelblichweiß ober falb, 
und diefe Farbe in ihrer Reinheit ai als die fchönfte 
eined orientalifhen Teint, für deren Erhaltung auch die 
Frauen die nöthige Sorge tragen. Sur. 38, 52 wirb 
bemerkt, daß dieſe Iungfrauen von gleichem Alter mit 
den Seligen, d. b. nicht zu alt und nicht zu jung (nad) 
einigen Außslegern etwas über 30 Jahre alt) fein werden. 
Sur. 44, 54 und 52, 19 kommt dad Wort Hur felbft 
vor, wird aber von den Audlegern nur durch „blendend 
weiß” erklärt, und Sur. 55, 56 wird hinzufügt, daß fie 
weder ein irdifches noch geiſtiges Weſen, weder ein Menſch 
noch ein Dſchinn vorber berührt habe; fie werden nad 
V. 72 in Zelten wohnen, und mit den Seligen auf grü- 
nen Matten und ben ausgefuchteflen Teppichen Liegen. 
Jede berfelben, behaupten die Commentatoren, bringt 
70 Sabre mit ihrem Gemahle zu, wo ein Wechfel durch 
die Erfcheinung neuer Hurid erfolgt, die die Seligen 
auffodern, fih an einen andern Ort des Paradiefed zu 
begeben. Ihrer Unfchuld und Jungfraͤulichkeit nach gel: 
ten fie den Perlen gleih, die noch in der Mufcel ver: 
borgen liegen (Sur. 56, 22 fg.), deſſenungeachtet aber 
find fie leicht zugängliche Liebchen (V. 34 fg.), die Al: 
lab infofern zu dauernden Sungfrauen gefchaffen hat, als 
der Selige, jo oft er ihnen naht, fie auch immer wieder 
ald Iungfrauen findet. Sur. 78, 33 wirb endlich noch 
eine gewiſſe Pörperliche Fülle derfelben erwähnt, die ihre 
Reize in jeder Beziehung erhöhen foll. 

Schon oben warb angedeutet, daß bie Idee von 
überixdifchen Jungfrauen keine neue ift, daß fie fich bei 
den alten Feueranbetern und felbft bei den Hindus vor: 
findet. Mubammed befchrieb fie nur kurz, deſto thätiger 
aber war bie Pıhantafie ber Roranausleger und Dichter, nichts 
unerwaͤhnt zu laffen, was biefen bimmlifchen Schönen 
zue Empfehlung dienen konnte. Das Feenartige ihrer 
ganzen Iuftigen Erfcheinung, die Fülle und Pracht der 

atur an und außer ihnen — im Schatten der üppig: 
ftien Palmen und beim Gemurmel kühlender Wafferfälle 
follen fie vorzüglich liebenswürdig fein — bot natlır: 
ih aud den füßeflen Stoff für die genußflüchtigen, 
flillen Betrachtungen bed wonnetruntenen Morgenlän: 
ders dar”). (Gustav Flügel.) 

HURA 7. Cine Pflanzengattung aus der natlırs 
Iihen Familie der Trikokken und der legten Ordnun 
(Monadelphia) der 21. Linné'ſchen Claſſe. Ihr Charak⸗ 
ter ift folgender: Die männlihen Blumen flehen zahl: 
reich in Bluͤthenkaͤtzchen beifammen, find jede mit einem 
Schüppchen verfehen, und befteben aus einem krugfoͤrmi⸗ 
gen, abgeflugten Kelch, und einem Staubfaben, welcher 
verdidt und mit Hödern verfeben ift, welche wirbelför- 
mig um die Mitte des Staubfabens flehen; unten an 


*) Diefen volllommenen Weſen find die himmliſchen Juͤnglinge 
(Sur. 56, 17 sq. und 76, 19.), welche ben Dienft ale Mundſchen⸗ 
ten verfehen, und von benen jeder ein vollenbeter Abonis ift, an 
die Seite zu ftellen. 
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fommen muß. Letztere wirb in dem Gleichniffe mit dem 
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diefen Hödern figen die Antheren. Die weibliche Blume 
iR einzeln und befleht aus einem breigetheilten Kelch und 
einem trichterförmigen Griffel mit fchildförmiger, vielſtrah⸗ 
liger Narbe; die —* iſt eine holzige, vielkoͤrnige Kaps 
fel mit einſamigen Kornern. Die drei befannten Arten 
biefer Gattung find Bäume. 1) H. crepitans L., mit 
tief berzförmigen, eiförmigen, steihförmig:gefägten Bläts 
tern, und eiförmigen, männlichen Bluͤthenkaͤtzchen. Waͤchſt 
im tropifchen Amerika. Abb. /. Hort. cliff. t. 34, 
Lam. Il. t. 793. Die Fruchtkapſel dieſes Baumes zers 
fpringt, wenn fie reif ift, und dur die Sonnenhiße ex: 
waͤrmt wird, mit einem lauten Knalle, daher der Tri: 
vialname. Die Zranzofen nennen diefen Baum Sablier, 
bie Engländer Sandbox-tree, weil man fich feiner Frucht: 
fhalen zu Streuſandbüchſen bedient. 2) H. brasilien- 
sis W. En., mit faft berzförmig:eiförmigen, gleichföte 
mig:gefägten Blättern, und ablangen, männlichen Blüs 
thenkaͤtzchen. In Brafilin. 3) H. strepens W. En,, 
mit faft herzförmig-ablangen, gezähnten Blättern, bes 
ren untere Zähne verlängert und an ber Spitze glatt: 
randig find. Im tropifhen Amerifa. S. Spr. Syst. 
DI, 884. (Sprengel) 

HURA CREPITANS, Sandbüdhfenbaum (Sa- 
blier elastique), in der Landesfprache Ajuapar, eine 
Monoecia Monadelphia L., oder Euphorbiacea Juss. 
Die Fruchtſamen diefes indifhen Baumes in den heißen 
ZThälern um die Ebene von Bogota werden von den Nes 
gern oft als Larirmittel gebraucht, da8 aber fehr heftig 
wirken fol. Sie beftehen nach Bonaftre (f. Tromms⸗ 
dorffs neucd Iourn. d. Pharmacie ꝛc. X, 1), in 180 
Theilen, aus: 92 fettem, leicht fäuerlihem Öle, 8 Stearin, 
70 eiweißartigem Marke, 2 Gummi, 4 Feuchtigkeit und 
4 falzigem Rüdflande. Die äußern Fruchthuͤllen enthalz 
ten viele im Waſſer Iösliche, mit Sallusfäure und Gerb- 
floffe verbundene Faͤrbeſubſtanz. Die Frucht felbft dient 
zu mancherlei Geräthfchaften (vergl. Buchners ꝛc. Re: 
pertor. f. d. Pharm. XIX, 3). Der Milchfaft dieler 
Pflanze erregt ſchon durch feine Ausbünftung fürchterliche 
Zufaͤlle. Man braucht ihn zum Fiſchfang. Er ift ges 
ruchlos, und gleicht ganz der Milch des Kuhbaums, hat 
aber eine etwas gelbliche Farbe, und enthalt, nach Bouf: 
fingault und Rivero, ein wefentliches, blafenziehendes DI, 
ein fcharfes, kryſtalliſirbares Kaloid, faures apfelfaures 
Kali, falpeterfaured Kali, äpfelfauren Kalk ıc. (f. Buch: 
ners Repert. 1826. XXIII.). (Th. Schreger.) 

Huram, f. Hiram. 

HURAULIT, ein franzöfifhes Mineral aus der 
Sommune DV’Hureaur, Departement de Ia haute Vienne, 
dad, nach Vauquelin, in 100 Xheilen, 47,2 Eifen und 
Mangan, 32,8 Phosphorfäure und 20 Waſſer enthaͤlt (ſ. 
Ann. de Ch. et Ph. 1825, Nov. p. 302). (Th. Schreger.) 

HURAULT, eine befonderd durch den Kanzler Hus 
rault de Chiverny illuſtrirte franzdfifche Familie. Philipp 
Hurault war vor dem 3. 1352 mit Ingelger von Ams 
boife in einen Rechtsſtreit verwidelt, den feine Witwe, 
Maria de DVillebresme, und feine Söhne, Philipp, auf 
St. DeniösfursLoire und la Grange, und Johann, im 
3. 1352 fortführtn. Johanns ilngerer Sohn, Ralph, 
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Burg Eclimont, unweit Gallardon, die er, ſammt Bre⸗ 
taucourt, le Tremblay und Chanfreau, von ſeiner Muhme 
und Schwägerin, von Margaretha Poncher, ererbt, und 
führte dort ein zuruͤckgezogenes Leben, bis Heinrich IV. 
bei feiner Thronbefleigung ihn zurückief, und, im Aus 
guft 1590, ihm nochmals die Siegel übergab. „Sie em⸗ 
pfangen hiermit,” tagte ihm der König in Gegenwart 
des ganzen Hofes, „Sie empfangen hiermit zwei Piſto⸗ 
len, die ich wünfche, daß fie in meinem Dienfte gebraucht 
werden; daß Sie damit gar gut umzugehen willen, ift 
mir längft befannt. Sie haben mir mit denfelben mehr: 
mald fehr wehe gethan, ich verzeihe aber, weil Gie die 
Befehle meines Löniglihen Bruders volftredten. Die: 
nen Sie mir in gleicher Weife, und ich werde Sie lie: 
ben und mehr lieben, als mein Vorgänger that, auch 
ihren Rathfchlägen folgen; denn daß er fie nicht befolgte, 
ift. ihm übel befommen." So groß die Unordnung, die 
Philipp in allen Gefchäftdzweigen vorfand, fo fchnell 
wurde durch ihn die Ordnung wieder hergefielltz denn 
eö bedurfte nur feines Rufes, und die verfcheuchten 
Beamten kehrten allerwärts zu ihren Poften zurüd. Er 
hatte aber auch Einfluß auf den Gang der politifchen 
Begebenheiten, und namentlich den größten Antheil an 
der durch ihre Folgen fo wichtigen Eroberung von Char: 
tres, zu der er zwar, wie man behauptet, den König 
verleitet haben fol, um feine Güter von der befchwerlichen 
Nachbarſchaft einer liguiftifchen Befagung zu befreien, oder 
um eine Geliebte, die in der Stadt eingefchloffen, wie: 
derzufehen; er betrieb ganz allein die Anflalten zu des 
Königs Krönung in Chartres, er half die Übergabe von 
Paris herbeiführen, und entwidelte die nuͤtzlichſte Thaͤ⸗ 
tigkeit in der durch diefed große Ereigniß nothwendig ge- 
wordenen Umbildung fämmtlicher Adminiftrations= und 
Quftizbebörden: Berdienfte der Art konnten unter Hein: 
reich IV. nicht in Vergeſſenheit gerathen, und Philipp 
blieb in des Monarchen Gunſt bis an fein Ende, wel: 
ches am 30. Zul. 1599 zu Chiverny erfolgte. Er hatte 
dafelbft die Ferien zubringen wollen, und fand nun in 
der Pfarrkirche, neben dem Vater, feine Ruheftätte. Der 
Graf von Chiverny befaß einen gründlichen Verftand, 
großen Fleiß, war in Gefchäften gewandt und zuverläffig, 
» neuen Gefegen und gefährlihen Änderungen fehr zumi: 
ber, gegen Jeden freundlich und leutfelig, ſodaß nicht 
leicht Einer feine Audienzen misvergnügt verließ. Gleich: 
wol beweifen die Flugſchriften aus feiner flürmifchen Zeit, 
daß ed ihm an Feinden nicht fehlte. Baudius ſchrieb 
auf ihn mehre Satyren und Pasquille. Vornehmlich hat 
man ihn ber Beftechlichkeit besichtigt. Don der im J. 
1597 angeorbneten Commilfion, welche die Unterfchleife 
der Finanzpaͤchter unterfuchen follte, wurde, wie ’Etoile 
berichtet, „der Hauptdieb der Bande, Molar, um Geld, 
dad er dem Kanzler gegeben, freigeſprochen,“ daher auch 
einer der Commifjarten dem Oberhaupte der Juſtiz bei 
diefer Gelegenheit fagen durfte: „Das beißt nicht Ge⸗ 
sechtigkeit üben, wenn man um Geld den Didften und 
Sträflichften verfchont und die Kleinften beſtraft.“ In 
den Amours du grand Aleandre (Heinrich IV.) erzählt 
Louife von Sothringen, Prinzeffin von Gonty, nette 


« 
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Dinge von bed alten Kanzlerd langer Kiebfchaft mit ber 
Zante ber [dönen Gabriele d'Eſtroͤes, mit der Marquife 
von Sourdis. Wie diefe von ibrem letzten Kinde, dem 
nachmaligen Grzbifhofe von Bordeaux (Heinri von 
Escoubleau, + 18. Jun. 1645), entbunden wurde (1594), 
ließ Heinrich IV. durch Lomenie dem Kanzler fagen, „es 
freue ihn, daß er der Frau von Sourdis ein fo fchönes 
Knäblein gemacht habe, und wolle er felbft Pathe wer: 
ben.” Er und Gabriele hielten auch wirklich das Kind 
zur Zaufe. Gabriele mußte ed dem Priefter darreichen, 
und fand es fo did und fchwer, daß fie die Beſorgniß 
Außerte, es möge ihren Händen entgleiten. „Ne crai- 
gnez pas cela,‘ verfeßte der König, „il n’a garde, il 
est bien brid& et bien sce//e.“ Ein Mann von Grund: 
fügen war Chiverny nicht, und bekennt er in feinen Me: 
moiren, daß er ed immer mit den Stärkern, und daher 
mit den Günftlingen, wie eben mit der fchönen Gabricle, 
gehalten habe; mit diefer Schwäche contraftirt fehr ans 
muthig die Inabenhafte Hoffahrt, die er in dielen Mes 
moiren überall zur Schau trägt. Vorzüglich viel thut 
er fi auf feine Gouvernements, die, wie fihon ange 
deutet, für einen Mann feines Standes etwas ganz Uns 
gewöhnliches, und auf feine Graffchaft zu gute. An dem 
Schloffe zu Chiverny hat er viel gebaut und die Herr: 
[haft bedeutend gebefiert. Seine Memoiren, von 1567 
—1599 reihend, erfhienen zum erfien Male zu Paris 
1636 in 4. unter dem Zitel: Memoires d’estat de mes- 
sire Philippes Hurault, comte de Chiverny; angehängt 
find: Instructions a ses enfants, und Genealogie de 
la maison des Huraults. Es ift das die vollftändigfte 
und gefuchtefle Ausgabe. Spätere Ausgaben erfchienen 
zu Paris 1644, im Haag 1664, 1669 und 1720, jedes⸗ 
mal 2 Bde. in 12. Philipp hatte fi den 13. Mai 
1566 mit Anna de Thou, ded Präfidenten Chrijloph de 
Thou Tochter, die am 27. Jul. 1584 das Zeitliche 
fegnete, vermäblt, und von ihr fieben Kinder: Heinrich, 
Heinrih, Philipp, Ludwig, Margaretha, Anna und Ka— 
tharina (außerdem hinterließ er auch zwei natürliche Kin⸗ 
der). Der ältere Heinrich, Herr von Eclimont, geb. am 
24. Sept. 1572, lebte nur 18 Monate. Philipp, geb. 
am 19. Sept. 1579, Abt von Pont:le:voi, la Valaſſe, 
Royaumont, St. Pere und St. Florent:Bonneval, eriter 
Almofenier der Königin Maria von Medicis, wurde 1599 
zum Bifchofe von Chartred ernannt, empfing 1607 tie 
bifchöflihe Weihe, und flarb den 27. Mai 1620. Gr 
bat den Bericht von feines Vaters Krankheit und Tod 
aufgefegt, der als legter Anhang den Memoiren tes 
Kanzlerö beigefügt if. Ludwig, Graf von Limours, Vi: 
comte von Zremblay, Baron von Huriel, Amtmann und 
Hauptmann zu Chartred, geb. am 17, Jul. 1584, ließ 
Limours im März 1606 zu einer Graffchaft erheben, die 
er aber 1623 an den Gardinal von Richelieu verkaufte, 
kommt in einer Urkunde von 1639 als koͤnigl. Rath und 
Kammerberr vor, und flarb ohne Kinder, ob er gleich 
zwei, ober gar drei Frauen gehabt, 1) Ifabella von Es: 
coubleau, des Marquis de Sourdis und der Sfabella 
Babou de la Bourbdaifiere Tochter, 2) Clara de Bridiers, 
3) eine gewifle Barton. Der jüngere Heinrich endlich, 
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Hinſichtliich der Anſprüche der Huren auf 
den Schwaͤngerer iſt unbeſtritten, daß ihnen aus 
dem Beifchlafe durchaus Fein Klagrecht erwachſen kann °). 
Das Mofaifche und Fanonifhe Recht beflätigt dieſe An: 
ficht; denn nach dem erflern fiel fhon dann, woenn bie 
Geſchwaͤchte bereitö früher den Beiſchlaf gepflogen hatte, 
die Verbindlichkeit des Schwängererd zur Ebe hinweg "), 
die Hurerei war aber noch bei weitem härter angefehen, 
als das bloße Stuprum. Hierin bat auch daB kanoni⸗ 
ſche Recht nicht gemildert. Dieſes verftattet Die actio 
ad ducendum et dotandum nur einer Jungfrau (Vir- 

ini) und felbft ‘einer folden nur dann, wenn fie ver 
ührt worden iſt. Erfoderniffe, welche folhen Weibs⸗ 
serfonen, die ſich entweber in Öffentlichen oder heimli⸗ 
chen auf die Befriedigung ſinnlicher Begierden berechne: 
ten Häufern aufhalten, oder fonft fi einem Jeden Preis 
eben, gänzlich abgehen. Leugnet die Geſchwaͤchte, diefer 
Saffe von MWeiböperfonen anzugehören, fo hat der Stus 
prator diefes zu bemweifen. Dazu ift aber der Beweis 
durch Zeugen hinreichend, daß die Geſchwaͤchte im Pu: 
blicum als eine ſolche Perfon bekannt fet, die ſich einem 
Jeden überlaffe, ſodaß bier fchon diefer allgemeine Ruf, 
nicht aber die ſchmuzigen Thatfachen, die ihn begründen, 
ald Beweisthema erfcheinen ''). 

Neuere Sefeggebungen, wie 3.3. die preußifche '), 
fprechen denjenigen Weiböperfonen, die wegen eines uns 
züchtigen Lebenswandels berüchtigt find, oder ſich vor: 
mals in Hurenhäufern aufgehalten haben, nur das Recht 
auf Entfchädigung wegen Entbindungd: und Wochen: 
koſten, auch fehöwöcentlicher Verpflegung zu. Frauens⸗ 
serfonen aber, die ſich in Öffentlichen Hurenhaͤuſern aufs 
balten, Eönnen felbft auf dieſe geringere Entfhädigung 
feinen Anfpruch machen. Doc iſt, nah preußiſchem 
echte, diefed dahin zu erflären, daß eine Frauensperſon, 
welche in einem öffentlichen Hurenhaufe fidy aufhält, nur 
für ihre Perfon diefe Entfhädigung nicht fodern Tann, 
Die Hurenwirthin kann aber ihre deshalb gemachten Aus⸗ 
lagen vom Schwängerer, oder von der Mutter, oder aus 
ber Armencaffe erftattet, verlangen ). 

In firafrechtlicher Beziehung iſt die Hurerei bei 








9) Carpzov, Pr. rer. crim. qu. 68. No. 76. jet. No. 56. 
Bardili, De Satisfact. stupr. C. 3. Membr. 3. No. 23. Stryk, 
Us. mod. Lib. 48. Tit. 5. $. 29. Hommel, Rhaps. Obs. 878, 
Leyser, Medit. ad Pand. Spec. 583. med. 21—24. Müller ad 
Leyser. Tom. VI. Obs. 902. Bochmer, J. E. P. Lib. V. Tit. 
16. $S. 11. Koch, Inst. jur. crim. $. 272. Puettmanni Klem. 
jur. crim. 8. 586, v. Quiftorp, Peint. Recht. Ausg. v. Klein. 
$. 479. Gurtius, Handbuch bes in Kurfachfen geltenden Civil: 
rechts. S. 150. Er. v. Bülow und Th. Hagemann, Pralt. 
Grörterungen aus allen Theilen ber Rechtsgelehrtheit. 4. Bd. Er. 
69. Th. Hagemann, Pralt. Eröter. 6. Bd. Er. 100. 8. 1. 
Gluͤck, Vandecten: Gommentar. $. 1288. ©. 160. sub 4. Aind, 
Quaest. forens. V. IV. C. 9. (ed. II). 10) Michaelis, Mos 
faifches Recht. 5. Wr. $. 267. 11) 25. Hagemann, Praft. 
Eroͤrt. 6. Bd. Er. 100. $. 5, ber allen Perfonen, bie wegen ih: 
res unzüchtigen Lebenswandels allgemein berüchtigt find, mit Recht 
jede Abfindung abfprigt. 12) Allgem. Landrecht. Ih. II. Zit. 1. 
€. 1057, 1038. 18) Vergl. v. Strombed, Ergänzungen des 
allgem. Landrechts fir bie vreuß. Staaten xc. 1. Bd. ©. 365. 
Anmerk. 115. 
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feinem Wolle von jeher mehr aus dem Geſichtspunkt 
eined der ſchwerſten Verbrechen confequenter verabfihenet 
worden, als bei den Araben. Nach den Begriffen des 
Araberd wird nicht nur die Hure felbft infam, fondern 
fie befledt durch ihr Vergehen auch die ganze Familie, 
befonderd den Vater und den Bruder, die ihre Schande 
oft mit dem Blute der Verbrecherin tilgen '). Muham⸗ 
med beftraft diefes Verbrechen mit 100 Geißelbieben, fo- 
wol an der Mannds ald an der Weiböperfon, und biefe 
Strafe fol, wie er ausdruͤcklich hinzuſetzt, weder erlaf- 
fen, noch gemildert werden '‘). Er fchließt auch noch 
dieſe Unteufchen von der nähern Gemeinfchaft der tus 
gendhaften Gläubigen aus. Kein ehrliher Muhamme: 
daner darf eine folche DVerbrecherin, keine Muhammes 
danerin einen ſolchen Verbrecher heirathen. Nur unter 
einander felbft oder mit Gögendienern (Heiden) dürfen 
fie. fi durch Ehe vereinigen. Wer jedoch eine Perfon 
ber Hurerei anklagt, ohne vier Zeugen zu haben für 
ben Beweis, wird felbft mit 80 Geißelhieben beftraft, 
ift infam und Tann in Feiner Sache mehr ein gültiges 
Zeugniß geben "°). 

Auch die erfien Geſetzbuͤcher unferer Vorfahren ge: 
benten fchimpflicher Strafen’). Winfried, auch Boni- 


14) Niebuhr, Beichreibung von Arabien. ©. 31 und 39. 
15) Koran Sure XXIV, 1 sq. 16) Verſuch einer Criminal: 
jurisprubenz des Koran von D. Feuerbach in Grollmanns 
Bibliothek für peinliche Rechtswiſſenſchaft und Gefegkunde. 2, Bd. 
©. 186 fg. Nie würdigt fich in Aſien ber Zwingherr des Harems 
zur Hurerei herab. In Aſien wirb cin Öffentliches Mädchen wie 
ber Wurm behandelt, ben ein Kind zertritt; aus zwei Gründen, 
einmal wegen ber allgemeinen Misachtung bes weiblichen Gefchlechte, 
dann wegen ber theofrstiihen Buͤßung für die Gefchlechtsfünden. 
Dan vergl. Mänavadherma — sästra, ed. Haughton. Chap. V. 
on Diet, purification and Women, p. 144 q. Ganz anders 
dachte und handelte man in biefem Punkt im alten Griechenlande. 
Der Athenerin wurben jene entzüdten Bulbigungen, welche zeig⸗ 
ten, daß bie Liebe des Schönen für dieſes Wolf bie brennenbfte 
Leidenſchaft war, und daß der Geiſt ſich zu den Reizen geſellend, 
auf jede Huldigung Anſpruch hat. Wan erinnere ſich der Anek: 
bote von ber ſchoͤnen Eeufippe, welche, ohne daß man vermuthen 
konnte, baß dabei Kofetterie mit im Spiele ſei, Reize im Vorbeis 

ehen fehen zu laffen wußte, beren Dafein ihr Alter kaum voraus: 
etzen ließ, und welcher felbft die Zugend Athens diefe einfache aber 
ſchmeichelhafte Hulbigung brachte: Leukippe ift ſchoͤn. Diefes Ur: 
Fe wurbe an bie Platane bes Kerameikos geſchrieben. In Grie: 
enland glänzten bie Buhlerinnen, fie hatten den ehrenvollften 
Rang, die Ihmeichelhafteften Auszeichnungen, den ſchoͤnen Namen 
Greunbinnen und Gefellfchafterinnen. Die Geſellſchaftszimmer bie: 
fer Sreundinnen waren Akademien, Rednerbühnen, mo ein Sokra— 
tes, Xenophon, Alkibiades und Platon wecfchreife Lehren des 
Geſchmacks oder der Anmuth, der Artigkeit oder der Weisheit 
ber Staatskunſt oder ber Literatur gaben und empfingen. um 
eine Aſpaſia oder Phryne anzugreifen, reichte in Griechenland dic 
vereinte Macht der Religions: und Staatögefege, der Anftrengun: 
gen ber Priefterfhaft und der Zorn ber reife Athens oder Ko- 
rinths nicht Hin. Umſonſt verſchworen ſich diefe Mächte zum Un: 
tergange zweier Buhlerinnen, beren eine bie Gabe des Geiſtes mic 
der Verführung ber Anmuth verband, und bie andere durch ihre 
Schönheit allein die Strenge ihrer Richter beugte. Afpafia, der 
Gottloſigkeit beſchuldigt, machte ſich durch den Einfluß ihrer zahl 
reichen Bewunderer frei; um Phryne zu retten, die einer aͤhnlichen 
PER ren 1a Denke I Anmalte, den Schleier die. 
u en. eineccius | .j x 

fhöne a — us in elem. jur. Gern.. 
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Gefhmwächten zu gewinnen fuchte, ober bie er ihr nad 
vollbrachtem Beifchlafe machte, find als Lohn nicht zu 
betrachten. Durch Annahme dergleichen Gefchenke gebt 
dad Klagerecht der Sefchwächten nicht verloren ?). Anders 
ift e8 bei der gemeinen Hure. Was diefe empfängt, fei 
ed Geld, oder was immer für eine geldwerthe Sache, 
bat die Eigenfchaft des Hurenlohns. 

Für die Sefeggebung und Rechtsſprechung ift bie 
Frage erheblich: ob eine Dure den ihr verfprochenen aber 
nicht bezahlt erhaltenen Lohn einklagen koͤnne. Die miss 
verftandene römifche L. 4. $. 3. D. de Condict. ob tur- 
pem vel injustam caus. (XII, 5.) bat zu verfchiedes 
nen Meinungen Anlaß ‚geaeben. Mehre Rechtslehrer, 
unter ihnen vorzuͤglich Nicol. Hieron. Gundling ) und 
Thibaut *), ſich ſtutzend auf die Worte des Ulpian: me- 
retricem non turpiter accipere, cum sit meretrix, 
behaupten, daß nach roͤmiſchem Nechte ſolche Perfonen 
den verfpeochenen Lohn gerichtlich einflagen können. Ans 
bere, wie Voet ), Rivinus‘), Puffendorf”), Gtüd®), 
Weber °), fprechen ihnen das Klagerecht ab, weil bie 
öffentlihe Duldung einer unfittlichen. und entehrenden 
Sache noch nicht hinreichend fei, um neben der aus hoͤ⸗ 
bern polizeilichen Ruͤckſichten zugeflandenen Straflofigkeit 
derfelben auch zugleich ein klagbares Recht in foro ci- 
vili zu begründen. Diefe legte Meinung verdient vor 
jener nicht nur den Vorzug, ſondern ift felbft dem roͤ⸗ 
miſchen Rechte ganz angemeflen; denn war gleich ber 
Lohn einer Hure Fein gefeglich verbotener Gewinn, ja 
felbft ein vom Staate geduldeter, fo hörte er doch darım 
niht auf, ein unehrbarer Erwerb (ein quaestus inho- 
nestus) zu fein, in Anfehung bdeffen die römifchen Ge: 
fege '°) Tein Klagerecht geftatten. Ebenfo wenig kann 
ber einer Hure vorausbezahite Lohn wegen unterbliebes 
nen Beiſchlafs oder wegen fonft nicht erfüllter Unzuchts⸗ 
zufage zurüdigefodert werden; denn die Condictio causa 
data, causa non secuta fegt einen an ficy untadelhafs 
ten Zweck, causam honestam, voraus, und fällt weg, 
wenn der Gebende einen unerlaubten oder unfittlichen 
Zwed zu erreichen fuchte ''), die Condictio ob turpem 
causam hat aber um deöwillen nicht fatt, weil heutzu⸗ 
tage der Geber und die Empfängerin in gleicher turpi- 
tudo fich befinden, und fomit die Regel Plag greift: 
In pari turpitudine melior est conditio possiden- 
tis '°), (Alex. Muller.) 


2) Hagemann und Glüd a. a. ©. Tittmann, Band: 
buch des peinl. Rechts. F. 571. Hommel, Rlapsod. Obs. 19. 
8) In der Sammlung feiner Beinen Schriften. Nr. 22. Gedan⸗ 
ten von dem römifchen Hurenzoll und Burenlohn. ©. 422 fg. 
4) Im Syſteme des Panbectenrechte. $. 966. 5) Im Com- 
mentar. ad Die. Lib. XII. Tit. 5. 8. ult. 6) In Diss. de mu- 
liere quaestuaria (Lips. 1733). C. III. 8.11. 7) Observ. jur. 
univ. T. 1V. Obs. 75 8, Im Sommentar. $. 825. ©. 53. 
Note 15. 9) In der Entwidelung der Echre von der natürlis 
hen Verbindlichkeit. 6. 68. S. 248. Rote 4. 10) L. 1. 8.5. 
D. de extraord. cognit. (L. 13.) L. 5. C. de condict. ob turp. 
Caus. (1V, 2), Buffendorf, Weber und Giüd a. a0. 
11) L. 1. pr. D. ‘XU, 4). Gluck, Pandecten:Gommentar. $. 
823. Ar. 3. 12) L. 8. D. de Condict. ob turpem vel injust, 
Caus. (XU, 5). 1.2. 1.5. C. h. t. (IV, 2). Kind, Quaest. 
iorens, T. IV. Cap. 1. p. 4. (ed. II). 
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HURENSSTEUER 


HURENSTEUER, HUÜRENZINS. Gewerbs 
feuer der Huren. Kaifer Caligula legte zuerft einen 
Tribut auf die Huren und Hurenmwirthe '). Auerander 
Severus wollte dieſes Seld nicht in feinem Schage letz 
den?) Weniger gewiſſenhaft waren die Päpfte. Sie 
wußten felbft die Sünden der Welt zu einer Gelder⸗ 
werböquelle zu machen. Unter Sirtus IV., bei dem es 
fchwer ift, ohne Abfcheu alle die Unflätereien aufzuzählen, 
womit er fich befudelte, wurden in Rom oͤffentliche Bor⸗ 
delle angelegt. Unter ihm wurte bie Öffentliche Lieder⸗ 
lichkeit ein Haupterwerbözweig ). Die Auflagen auf 
Hurenhäufer kamen mit den Opfern der Gläubigen in 
eine und diefelbe Claſſe. Huren wurden Theile der Bes 
neficien, ein Möbel der Priorien, und wurden mit dem 
Priorien und Amtern verkauft. Diefer Papft hat in drei 
Jahren an Hurenzins fünf Millionen Ducaten für feinen 
Schatz bezogen. Schriftfteller, wie Agrippa *), bemers 
fen: „wenn man die Einkünfte eines Priefterd berechnet, 
fo fagt man gemöhnlid, Sempronius befigt eine Pfarre 
von 20 Goldgülden, eine Priorftelle von 40, und drei 
Meiber im Bordell.” In den apoftolifchen Kanzleitaren, 
im 3. 1523 zu Coͤln zum erflen Male getrudt, find die 
Summen bezeichnet, welche bezahlt werden mußten, wenn 
man Öffentli eine Beifchläferin halten oder mit derfels 
ben wechfeln wollte. Papft Johannes XXILI. foll dur 
biefe Hurentaren 250 Zonnen Golded, und Martin V. 
nur allein aus Frankreich uͤber 900,000 Ducaten dadurch 
erworben haben. Bei dem berrfchenden Goncubinate ber 
Geiftlihen und dem wüflen Schandleben des Klerus im 
Mittelalter bereicherten fi auch die Bifchöfe, indem fie 
ihren Prieftern die Hurerei gegen Erlegung eines jaͤhrli⸗ 
hen Zinfes geflatteten. Im 3. 1429 wurde auf den 
Goncilien zu Paris und Zortofa den Bifchöfen, Präla> 
ten und Officialen namentlich verboten, die Hurerei für 
Geld oder andere Geſchenke zu dulden‘). Nikolaus von 
Glemangis in feiner Schrift: De corrupto ecclesiae 
statu ©), bemerkt: „die Priefter und Kleriker leben oͤffent⸗ 
lih im Goncubinat und entrichten ihren Bifchöfen den 
Hurenzind." Dionyfiud von Leewis jammert in feiner 


‚Schrift: De vita et regimine archidiaconorum ?) über 


diefen jäbrlihen Hurenzind °). Unter den 400 Befchwers 
ben, welche die weltlichen Reichsſtaͤnde auf tem Reiche: 
tage zu Nürnberg gegen den yäpftlihen Hof und die 

1) Suetonzus, Cal. 4. C. 1. N.5. 2) Zampridius, Alex. 
sev. 24. Pitisc., Lex. Ant. Tom. II. p. 187, 188. 3) Nady 
dem berühmten Holländer Sohann Weffel, der auf feinen Reifen 
fi) lange in Rom aufgehalten hatte, und dic befondere Freund⸗ 
Schaft diefes Papftes genoß, foll biefer den Garbinälen, die an der 
angeblichen Ermordung Pauls II. Antheil genommen hatten, wäh: 
rend ber drei heißen Sommermonate Zunius, Sulius und Auguſt 
zum Lohne fogar noch Sodemie gegen Geld erlaubt haben. Bol. 
die Zufammenftellung der geprüften gefhichtlichen Angaben bei 
Schroͤckh in der Kirchengeſch. 82. Th. ©. 345—365. 4, In 
feinen Reden gegen Lonvain. Gap. 46. 5) Bergl. Mansi T. 
XXVIII. p. 1107 und 1146. 6) Sn Op. ed. %. Di. Tacdius 
(T.ugd. Bat. 1618. 4.). C. 15. No. 2. p. 15. 7) D. Dienysii 
Carthusiani operum minorum Tom.J. (Apud Sanctam Ubivrum 
Coloniam. Anno MDXXXII). 8) Art. XIX: „Contra pericu- 
losam, vitiosam atque damnabilem consuetudinem visitandi, et 
pecuniam recipiendi a fornicariis.“* 
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HUREPOIX 


Im, vom Gefeßgeber umflänbli vorgezeichnet, und 
firenge Strafen für jeden Übertretungsfall feflgefegt ). 
(Alex. Müller.) 

HUREPORX, alte franzöfifche Landſchaft, welche 
einen Theil des ehemaligen Bouvernements Isle de Srance 
ausmachte, jetzt aber unter die Departements Seine und 
SeinesDife vertheilt ifl. Sie grenzte gegen N. und D. 
an die Seine, durch welche fie von der eigentlichen Isle 
de France und der Landſcaft Brie getrennt war, gegen 
©. an die Landfchaften Gätinoid > Orleannois und Char⸗ 
train, und gegen W. an Mantois. Ihre Slüffe waren 
Die Drge, Iuine, Effonne, Remarde, Ivette und Bid: 
pre, ihr Hauptort die Stadt Dourdan; außerdem ges 
hörten unter andern noch die Städte Arpajon, La Ferté⸗ 
Aleps, Ehevreufe, und die Zleden Longiumeau, Meudon, 
Palaifeau und Sceaur dazu. Durepoir gehörte zu den 
Beſitzungen Hugo Gapets und blieb feitdem immer bei 
dere Krone, außer wenn ed irgend einem Prinzen von 
Geblüt zur Appanage gegeben wurte. Seitdem. 1515 aber 
wurde es nie mehr von der Krone getrennt. (Aluehn.) 

HUREREI ift eine Art der unfittlichen Befriedigung 
bes Geſchlechtstriebes. Es gehört zu derfelben mehr, ald 
ein Unterliegen im Kampfe gegen die Begierde, ed ges 
hört dazu, daß jene Befriedigung in gewifler Art zum 
Grundfage geworden iſt; daß man ſich wenigftens über 
das Unſittliche derfelben hinweggeſetzt bat, und ſich fein 
Bedenken mehr daraus macht, fich diefelbe ald Mittel zu 
irgend einem Iwede, 3. B. des Dergnügens, der Berei⸗ 
derung ıc., zu erlauben. Dann kann diefe Benennung 
auch angewendet werden, wo Lie Begierde zur Leidens 
fhaft geworden ift, weil fie dies ohne frühere Gleichgüls 
tigkeit gegen das Sittengefeg nicht hat werten können, 
und nun dem Geſetze gleihfam Hokn fpridt. Endlich 
wirb dieſer Ausdrud auch befonderd da gebraucht, wo 
er eine Treue, zu der man verbunden ift, nämlich ber 
ehelichen Zreue, widerfpricht. In ber beil. Schrift wird 
fogar der Abfall von Gott und die Hinwendung zu 
andern Göttern mit diefem Namen benannt, 3 2. 
3 Mof. 17, 7. 

Da jede Befriedigung des Gefchledhtötriebe außer 
gewiffen Grenzen, felbfl wenn fie ein Unterliegen im Ges 
genkampf ift, für unfittlich erklärt werden muß, fo iſt 
noch viel verwerfliher die Hurerei, welche nicht mehr 
gegen die Begierde Tämpft, Beine Schranke achtet, wenn 
ed nur äußerlich möglich ift, fie zu Überfchreiten, zu einer 
Gewohnbeit geworben ift, und oft heilige Bande zer 
reißt. Daher in der heil. Schrift die ernfliichften Dro⸗ 
bungen dagegen gerichtet find, 3. B. Epb. 5, 5. Aus⸗ 
führlichereö hierlber in dem Art. Geschlechtstrieb, 

(Maertens.) 

HURET (Gregoire), gefchidter Zeichner und Ku⸗ 
pferflecher, geboren zu Lyon 1610, lieferte viele Platten 
nach feinen Zeichnungen. Nah Watelet verdient er ald 
Zeichner und Stecher eine größere Achtung, als er genoß; 
feine Effecte find pikant, feine Köpfe ausdrudsvoll, feine 





7) Bergl. Allgem. Landrecht für die preus. Staaten. 2. IH. 
Tit. iO. $ 1000 fg, 1004-1007, 1008, 1013, 1017, 1020 fg. 
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HURKIND 


Gewaͤnder gut geworfen, und feine Erfindung neu un 
pnnreich. Den Srabfichel führte er gut; der Stich ij 
weich und leicht, befonderd find feine Striche von gute 
Wahl und in gewifien Tpeilen zeugen fie von gutem Ge 
fhmade *). (A. Weise. 

Huri, f. Hur. 

HURIEL, Marktflecken und Gantonshauptort in 
Bezirke von Montlugon des franzöfifchen Allier⸗Depar 
tementd. Er liegt auf einer Anboͤhe, deren Fuß die Da 
gieure befpült und zählt 1000 Einmw., welche etwas Wein 
bauen und ſechs Jahrmaͤrkte haben, wovon jeder abe 
nur einen Zag dauert. (Klaelın. 

HURKA (Friad h 

1; (Friedrich Franz), geb. am 23. Sebi 
1762 zu Merklin in Böhmen, wurde I Prag von Bi 
gio zum Sänger gebildet, wo er in ber Kreuzherrenkirch 
als Altiſt ſeine erſte Anſtellung fand. Bald machte fid 
fein gelibter und fchöner Zenor allgemein beliebt. Zum 
erſten Male verſuchte er ſich in Leipzig unter Bondin 
mit Gluͤck auf dem Theater 1784. Bald darauf wurde 
er in Schwedt ald Kammerfänger und für Liebhaberroller 
engagirt, Darauf in bdenfelben Fächern in Dresden unt 
1789 in Berlin mit 1000 Ihlen. Gehalt. Stimme, Ber: 
tigkeit, Bravour und Ausdrud, unterflüßt von guter 
muſikaliſchen Kenntniffen, erhoben ihn bald zum 2ieb: 
lingsfänger feiner Zeit. Oft wurde er fogar ſchon da; 
mals, was mehr fagen will ald jegt, allen italienifcher 
Sängern vorgezogen. Im Vortrage der neueflen unt 
zeitgemäßeften Opern war er ebenfo beliebt, ais er im 
Geſang älterer Meiſterwerke Haͤndels, Glucks ıc. geach 
tet war. Jede Manier ſtand ihm zu Gebote. Das Re: 
citativ behandelte er fo vollentet, wie das feurigfte Rot: 
len ber flärkiten Paſſagen Man feierte feinen Geburts: 
tag, dichtete Eonette auf ihn und liebte ihn auch in fei: 
nen Compofitionen, unter welchen namentlich feine Liede 
großes Gluͤck machten +). Eelbft feine Compoſition zı 
Schillers Glode gefiel, wenn er felbft fie bortrug. Sr 
feinen frübern Jahren wurde er auch als Violoncellif 
ſehr geſchaͤtzt und namentlich in Geſellſchaften vortheilbaf 
gebraucht, was er fpäter nur felten that. Deflo eifrigen 
machte er fich ald Lehrer der Gefangkunft nuͤtzlich, am 
meiften in Berlin, wo er zum Bedauern aller Freund 
der Tonkunſt am 10. Dec. 1805 an Entkraͤftung ſtarb 
Er hinterließ eine Tochter, deren muſikaliſche Leiſtungen 
wahrſcheinlich mehr des beliebten Vaters wegen, den Ber: 
linern mehre Jahre hindurch anziehend erfchienen. 

G. IP. Fink. 

HURKENTHAL ober Böhmische Hütte, pr 
Niederlaflung von vier Glashütten, zur Herrſchaft Stu: 
benbach gebörig, nahe der bairifchen Grenze, drei S:un 
den von der Poft Horazbiomiz. (R.) 

HURKIND, oder vulgo quaesitus, ift ein von 
einer Hure (mulier quaestuaria) erzeugtes Kind. Das 
mit iſt der spurius, das Jungfernkind, geboren von ei: 
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) Roſt, Handb. 7. Ih. S. 141 und 142. 


7) Man vergl. bie leipi. allgem. muſital. Zei | 
619 und AV. @. 878, © ital. 3eitung. XI. € 





HURLJUN — 


ſterdam, wo er ein hohes Alter erreichte, was es ihm 
meiſt durch Chiragra unmoͤglich machte, von 1762 an, 
in feiner Kunſt bis an ſeinen Tod zu glaͤnzen. Seinen 
Componiſten⸗ und Kuͤnſtlerſtolz demuͤthigle auch dies nicht. 
Niemals ließ er ſich herab, Jemanden auf dem Fluͤgel 
zu begleiten; nur zum Phantaſiren und Soloſpiele ließ er 
fi) bewegen, wurde aber böfe, wenn fi einer, außer 
Rocatelli, unterftand, ibn zu loben. Seine Compofitios 
nen waren überaus fünftlih; Matthefon nennt fie „aus⸗ 
efucht, rein, fremdklingend, volftimmig, mit vielem 
leiß und Arbeit verfeben. Der Mann würde jegt man⸗ 
chem armen Gomponiften Ideen borgen fönnen, wenn 
fie ihn nur kennten, und viele davon würden wahre 
Perlen der nceuromantifchen Schule fein und heißen! In 
Hamburg ließ er felbft auf feine Kojten in Kupfer fe 
chen: Compositioni musicali per il Cembalo, divise 
in due Parti, di Conr. Leder. H., Maöstro di Ca- 
pella di sua Maesta Rè di Suezia. Sonaten a 4 
Stromenti, Duverturen, viele italien. Gantaten find uns 
edrudt geblieben; ferner vier Glavierconcerte, Orgel: 
de xc. Die Liebhaber wollten in der Regel nichts von 
feinen Sompofitionen wiflen; fie waren ihnen zu bizarı 
und zu ſchwer. Einiges ift jedoch fpäter in Amflerdam 
geftochen worden. ind der befannteften, worin zwar 
auch Arbeiten anderer Meifter vorkommen, die meiften 
jedoch von ihm, ift Folgendes: Sammlung verſchiedener 
und auderlefener Oben, zu welchen von den berühmteften 
Meiftern in der Muſik eigene Melodien verfertigt wors 
den, beforgt und herauögegeben von einem Liebhaber der 
Mufit und Poefie. 1. Th. (Halle 1737), 2. 2. (1739). 
An diefen beiden Theilen find von 72 Stüden, die fie 
enthalten, 44 von H. Merlwürdig ift noch ein refors 
mirtes Choralbuch feiner Bearbeitung, das gegen 1750 
u Amfterdam erfchien. In feinem Clavier⸗ und Orgels 
piele fol er an Sauberkeit und Nettigkeit alle feine 
Zeitgenoffen übertroffen haben. (G. V. Fink.) 


HURLJUN, Stadt und Feflung an einem Kanale 
des Amu im Staate Khiwa, Landſchaft Khomareöm) bed 
mittelafiatifhen Landes Dſchaggatai, hat mit den dazu 
gehörigen Dörfern 16,000 Einw. (R.) 


HURO, Cuvier (Pisces). Cine Fiſchgattung aus 
der Familie Percoides, welche faft in allen Kennzeichen 
mit der Gattung Perca übereinflimmt, nur durch bie 
mangelnden Zähndhen an den Kopflnochen und befonders 
am Sorkiemenbediel abweichend. Sie befteht biß jegt nur 
aus einer einzigen Art, H. nigricans, welde im Hu⸗ 
sonfee in Nordamerika einbeimifch (daher der Gattungs⸗ 
name!) und dort von den Bewohnern in Verwechſelung 
mit einem andern Fifche black-bass genannt wird. Sie 
gilt für den beften Fifch diefed Sees. Cuvier gibt (Hlis- 
toire naturelle des poissons, II. p. 124. pl. 17) fol: 
gende Beſchreibung. Der Körper iſt verhaͤltnißmaͤßig 
etwas höher ald am Barſch, die Schnauze etwas fürzer, 
die Stirn weniger audgebogen, die untere Kinnlade et 
was mehr vortretend. Auf der Stirn fliehen feine zabl: 
reiche Streifen, welche fi alle nach dem Rande bed 
Augenbogens ziehen. Die Zähne, ebenfo vertheilt wie 
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HURON 


beim Barſch (Perca fluviatilis), find fammetartig. Stir 
Schnauze, Kiefern find fchuppenlos, der Schädel abı 
die Schläfe, die ganze Wange und alle Kiemendeckt 
flüde, mit Ausnahme der Ränder, haben Schuppe! 
Der Rand des Kiemendedels ift vollfommen zahnlo 
nah Unten gerundet, nachdem er einen ſchwachen eir 
fpringenden Bogen gebildet hat. Der knochige Kiemen 
bedel endigt in zwei platte Spitzen, melde durch eins 
fpigigen, fchiefen Einfchnitt von einander getrennt fint 
Keind von den zur Schulter gehörigen Gräthenfikde 
bat einen Zahn. Die erfte Rüdenfloffe, viel kleiner ai 
am Barfch, hat nur fechs Strahlen und iſt ziemlich we 
von der zweiten entfernt, welche zwei Stacheln bat ur 
vielleicht (die Zahl ungewiß wegen bed verflümmelti 
Eremplard) 12 oder 13 Strahlen. Die Afterfloffe h. 
drei Stadheln und 11 Strahlen, und ift verhältnigmäß 
auch etwas größer ald am Barfh. Die Bruftfloffen m 
15 Strahlen, die Baucfloffen mit einem Stadyel ur 
fünf Strahlen, fowie die Schwanzfloffe mit 17 Stra! 
len, kommen fo ziemlich mit denen des Barſches übe 
ein. Zwiſchen dem Kiemendedel und dem Schwan; 
rechnet man etlihe 60 Schuppen und 25—26 Reibı 
zwifchen der erſten NRüdenfloffe und dem Bauche. S 
fheinen alle glatt und ganzrandig zu fein. Die Farb 
foweit fid am getrodneten Eremplare wahrnehmen lie| 
fhien fi der des Karpfens zu naͤhern. Der Rüde 
braungrünlih, nach den Seiten bläffer werdend und i 
das Gelblichfilberweiß des Bauches übergehend; über jeb 
Schuppenreihe zieht fich in der Mitte eine grauliche Laͤng 
linie. Das Eremplar war 16 Zoll lang. (D. Thon 

HURON, 1) Grafſchaft des Staates Ohio in bi 
verein. nordamerif. Freiftaaten, feit 1816 erſt errichte 
zwifchen 41° 30° nördl. Br. und zwifchen 5° 18’ bis ! 
52° weftl. Länge von Wafhington, grenzt im N. an bi 
See Erie, im ©. an Medina und Enyaboga, im 2 
an Sandusfy und Seneca, im S. an Richland. D 
Sraffhaft wird vom Huron, Vermillon, Bald:Eagle un 
mehren Eleinen Fluͤßchen bewäffert, und zählt gegen 700 
Einw. Hauptort der Grafſchaft ift Avery am Hure 
mit den Grafſchaftsgebaͤuden. 

2) DOrtfchaft, in der gleichnamigen Graffchaft di 
Staated Ohio und am gleichnamigen Zluffe belegen, m 
einem Poſtamte. 

3) Fluß in den verein. nordamerik. Freiftaaten, en 
fpringt in dem Staat Ohio in der Graffchaft Gramfor 
burchfließt dann in nordöftliher Richtung die Graffcha 
Huron, und fällt unweit der Sanduskybai in den Eri 
fee. Er vergrößert fich auf feinem Laufe durch den Ball 
Eagle und mehre kleinere Fluͤßchen, Tann bis 18 eng 
Meilen von feiner Mündung befahren werden, und i 
bei derfelben 150 Fuß breit. Diefer Fluß führt bäufi 
den Beinamen des Heinen Huron zum Unterfchiede vo 
dem folgenden. 

4) Fluß in den verein. norbamerf. Freiftaaten, en 
fpringt im Staat Indiana an dem Illinoisgebirge, ur 
weit ded St. Joſeph, tritt in den Staat Michigan, i 
eine weite Strede fhiffbar, und fällt nach einem Laul 
von 70 engl. Meilen in die Straße St. Clair, den Ki 





HURON-SEE 


Eremplar, aus 2% faſt gleichgroßen Gliedern beſtehend, 
bat 4” engl. Länge; die einzelnen Glieder befigen 14” 
Länge auf fafl 2” größter, oder oberer (nämlich am Wulfte 
gemeffener) und 14” unterer Breite. Der Wulft iſt ver: 


haͤltnißmaͤßig ſchwach. Bei groͤßern Exemplaren ſteigt 


die Höhe der Glieder bis zu 24”. 

2) H. vertebralis Stok., das Fig. 2 und 6 abge: 
bildete Bruchſtuͤck befist auf 64” Länge 7 Glieder von faft 
gleichbleibenden Dimenfionen. Das oberfte, dickſte bat 
nämlich 1” Höhe auf 15” größter Breite; die zwei klein⸗ 
fien haben 5” und $” Höhe auf 14” Breite. Der wul⸗ 
flige Rand um die geftrablte Gelenfflähe ift -„;” did, 
diefe 14” und die centrale Röhre 4” breit. 

3) H. obliqua Stok., Fig. 4 flelt ein Bruchſtuͤck 
mit 6 Gliedern mit 35” Länge dar. Die Glieder find 
Eürzer, ihr größter und Lleinfter Durchmeffer find unglei> 
cher, die Außere Geftalt ift Eonifcher, ald bei der voris 

en, und ihre Grundfläche fteht fchief zur Ahle. Die 
lieder haben je 3” Höhe, und dad obere ift nächft der 
Baſis 14”, das untere 1” breit. 

4) H. turbinata, Fig. 3 ift ein Bruchſtuͤck von 6 
Gliedern auf 3” Länge. Seine ganze Form ift mehr os 
niſch, als bei der vorigen, aber die einzelnen Wülfte der 
Glieder find ſtaͤrker abgeſetzt. Diefe haben 3” bis #” 
Höhe; das duͤnnſte befist 1”, das didfte 44” an feiner 
wulftigen Bafis. 

Darf man annehmen, daß tie einzelnen Glieder, je 
größer und bider fie längs einer diefer Säulen werden, 
zugleich eine mehr cylindrifche Form und einen weniger 
vorfpringenden Wulft an der Baſis erhalten, als die 
ihnen vorangehenden Eleinern, und daß die fchiefe Rich: 
tung der Grundfläden zur Achſe bei der dritten Art nur 
zufällig (dur Verbrüdung entftanden?) ift, fo Eönnten 
obige vier Eremplare (oder Arten) wol nur Theile einer 
und derfelben Art aus verfchiedenen Gegenden der Säule 
fein, und fi) in der Ordnung, worin fie aufgezählt wors 
den, aneinander reihen. Davon verfchieden ift aber 

5) H. sphaeroidalis Srok., Fig. 5, ein Bruchſtuͤck 
aus 5 Gliedern, 27” lang, 13” did, die Glieder einan- 
ber faft gleich, in Form ſtark plattgedrüdter Kugeln, und 
otne cylindeiichen oder Eonifchen Theil; der Siphon 
über 2” weit. 

Diefe Art fheint den Übergang zu einer Reihe von 
ähnlichen cylindrifchen oder koniſchen Sliederfäulen zu bils 
den, welche am nämlihen Fundorte vorlommen, von 
Bigsby Zaf. XXX. Fig. 3— 7 abgebildet, aber nicht 
weiter befchrieben worden find. Die lieder find, den 
Abbildungen zufolge ebenfalls plattgedrüdt kugelig, aͤu⸗ 
ferlich tief von einander abgelegt, doch innerlich ohne 
durchgehende Scheidewände an den Abſatz. Stellen ohne 
firahlig : blätterige Zertur, ohne Siphon. Es fragt ſich 
daher, ob ihnen diefe Charaktere urfprünglich abgehen, 
oder nur im foffilen Zuſtand ausgelöfcht worden find. 

(H. G. Bronn.) 

HURON-SEE, ein großer Landfee in Nordame⸗ 
rifa, zwifchen 43° 10° und 46° 30° nördl. Br. und zwis 
fhen 80° 45’ und 84° 45” wefll. Länge, der 750 DM. 
oder 557,568 Mil. D Fuß groß, 50 M. lang, 35 M. 
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breit und 900 Fuß tief ift. Er enthält eine Waflermaffı 
von 501,811,200,000 Kubikfuß und flieht durch den Ka 
nal St. Marie mit dem obern See, durch die Straß: 
von Michillimakinaf, gewöhnlich Makinak genamt, mi: 
dem Micyiganfee, und durch den fleinen Fluß und Se 
St. Clair mit dem Griefee in Verbindung. Sein Um: 
fang mag gegen 160 teutfche Meilen betragen, Sein 
Form, die fi) der eines Triangels nähert, iſt fehr un: 
vegelmäßig, indem er eine Menge tiefe Einfchnitte und 
mehre tief in das Land gehende Baien bildet, von tenen 
die vornehmften find: die Bai Saganaum, auf der Nor: 
weitfeite der Provinz Michigan, 12 teutfhe Meilen tief 
am Eingange 6 Meilen breit und für die größten Fahr 
zeuge tief genug; die Thunder: (Donner) Bai auf dei 
felben Seite. Der See enthält viele Infeln, von bene: 
die Manatulininfeln, die längs der Supweflfeite vo: 
Obercanada in einer 30 Meilen langen Gruppe hinlau 
fen, die bedeutendfien find. Manche von denfelben fin 
4—6 Meilen lang, 2—3 Meilen breit, und theilweif 
mit ziemlich hohen Bergen bedeckt. Außer diefer große 
Kette gibt es noch mehre theild zerftreut, theils in klei 
nern Gruppen bei einander liegende Infeln, namentlic 
beim weftlihen Auöfluffe des Sees, die die Schiffahr 
fehr gefahrvol machen. Hierzu kommt no, daß be 
Schiffer auf diefem See häufig von furchtbaren, mit Ge 
wittern begleiteten Stürmen überfallen wird, die in keinen 
andern Theile Nordamerika's fo fiirchterlih toben. Zwi 
fhen dem Huron= und Michiganfee liegt eine Halbinſe 
die auf ihrer breiteften Seite 30 Meilen mißt, der Läng 
nach mit einem waldigen Gebirge durchzogen ift, ber 
eine Menge kleine und einige größere Fluͤſſe ihren Uı 
fporung verdanken, und wovon der größere Theil in de 
Michiganfee, der Eleinere in den Huronfee fich ergießer 
Zu biefen gehören: der Chagahagun, der Thunder, deife 
Mündung eine Beine Bai macht, der Santy, ber © 
ganaum und der Sugar, die alle drei in die Saganaum 
bai fallen, und der Little. Don der Nordfeite aus Dbaı 
canada firtömen dem See mehre anfehnliche und durı 
ihre Verbindung dußerft wichtige Flüffe zu. Darunt 
ift befonderd wichtig der French River, der Ausflug de 
Sees Nipiffing in Obercanada, ber nur durch einen fchm: 
len Landrüden von dem Utewas getrennt ift, einem Fluff 
welcher nahe bei Montreal in den St. Lorenz fällt. Fe 
ner der Matchedaſch auf der Oftfeite ded Sees, welche 
nur mit Ausnahme einer einzigen nicht fahrbaren Stell 
durch mehre Eleine Seen, dem See Simcoe und d 
Flüffe Holland River und Yongeflreet, eine Verbindun 
mit York, der Hauptfladt von Obercanada, berftell 
Diefe Straße würde die Entfernung zwifchen ben nörl 
li und den füdlich liegenden Landſeen wefentlich ve 
kürzen, und Eönnte aͤußerſt wohltbätig für Obercanat 
werden. Die wefllichen Ufer des Sees haben einen mi 
gern, mit Sand und Beinen Steinen vermifchten Bode 
der größtentbeild mit Fichten, Birken und Eichen beſel 
iftz jedoch in einer Beinen Entfernung von den Ufer 
wird der Boden dußerfi üppig. Durch die Abgrenzun 
von 1783 gehört der größere Theil des Sees mit d. 
Manatulingruppe Großbritannien an, während ber He 





HURTADO 


Arrargih, fol mit Beyla und Berber in Handelsverbin⸗ 
dungen ſtehen. Ä (R.) 
HURTADO, 1) Kaspar, war zu Montefa (Mon- 
texara) in der fpanifchen Landfchaft Valencia im 3. 1576 
geboren, wurde Doctor der Zheologie und Philofophie, 
erfier Profeffor zu Alcala de Henares, nachdem. er vor: 
her Collega ‚major und mehre Male Consiliarius ges 
wefen war. Er trat 1607 in den Sefuiterorden, lehrte 
an 30 Jahre Zheologie an verfhiedenen Orten, begab 
fi) endlich Alterd und Schwacheit wegen nach Alcala, 
wo er ald Decan der theologifhen Zacultät und Genfor 
bei der Inquifitioen am 5. Aug. 1646 farb. Geine 
Schriften find: Disputationes de Matrimonio et Cen- 
suris (Complutis 1627. Lugd. 1629); de incarnatione 
(Alcala 1628); de Sacramentig in genere et apecie, 
de Baptismo, Confirmatione, Poenitentia et extre- 
ma unctione (ibid. 1629); de eucharistia, Sacrificio 
missae et Ordine (ibid. et Antw. 1632. fol.); de bea- 
titudine, actibus humanis, bonitate et malitia, habi- 
tibus, virtutibus et peccatis (Madrid 1637. 4.); de 
justitia et jure (ibid. 1637. 4.); de religione (ibid. 
1634); de legibus et de gratia; de deo trino et uno 
(ibid. 16+2. 4. und 1662) '). 

2) Thomas, geboren zu Toledo im 3. 1589, war 
Clericus regularis im Minoritenorden, lehrte Theologie 
u Rom, Alcala und Salamanca, war in lester Stadt 

'Praepositus, und flarb dafelbft 1659. Er fchrieb: Prae- 
eursor philosophicus et theologieus (Antw. 1641), 
Il Tom. in fol.; Resolution. moralium Lib. VI, (Se- 
vil. 1659. fol. Colon. 1661. fol.); de Chori eccle- 
siastici Antiquitate, necessitate et Tractibus; de con- 
grun sustentatione eccles., de residentia sacra. Lib. 
All; de unico Martyrio f&hrieb er gegen Theophb. Ray: 
naud s Tr. de martyrio per pestem ?). (ARotermund.) 

Hurtich (Kilian), f. Hortich. 

HURTINGDON, eine Inſel an der Oftfüfte des 
geoden zum britifhen Norbamerifa gerechneten Landes 
abrador, zwifchen 53° und 54° ndrdl. Br. Gie liegt 
vor der geräumigen Sandwichbai, deren Eingang fie größ- 
tentheild verjperrt, fodaß nur ein fchmaler Eingang übrig 
bleibt, und gehört zu der großen Inſelreihe, die fich 
längs der Oft: und refp. Nordoſtkuͤſte von Labrator hins 
zieht. Während der Zeit bes Fiſchfanges und Robben: 
ſchlages wird fie häufig von Fiſchern, namentli von 
Newfoundland aus, befudht. (J. C. Schmidt.) 

HUSABY, 1) ein alter heidnifcher Koͤnigsſitz in der 
fhwebifhen Provinz Dalarne (Dalefarlien); feit Einfuͤh⸗ 
rung bes Chriftenthbums ward es Sig des Befehlshabers 
über Dalarne (Dala: Höfding, der davon Hufaby: Man 
hieß), jetzt aus zwei Höfen beftehend, unweit der Kirche 
Husby und des Dal-Eif, über welchen hier eine Brüde führt. 

2) Mertwürdiger iſt Hufaby in der fehmebifchen 
Provinz Weftgothland, wo Dlof Schoßkoͤnig (der erfte 


1) Vergl. Alegambe, Bibl. script. Boc. Jesu, p. 149. 35» 
chers Gulchiten: Lexikon. 2) Miraei Auctarium de script. 
eccles. p. 536, in Fabricii Bibl. eccles. Anton, Bibl. Hispan, 
Joͤcher, Gelehrten⸗Lexikon. 
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hriftliche König Schwedens) durch den englifchen Geiſt⸗ 
lihen Siegfried um das 3. 1000 getauft wurde. Schon 
vor feiner Zaufe befaß Diof hier ein Schloß, das er 
nun in eine chriflliche Kirche umwandelte, die aber nur 
bis 1151 Domkirche blieb; denn bald befchloß der Erzs 
bifhof von Hamburg, Unvan, zu deffen Sprengel Schwes 
ben gehörte, daß das von Olof zur Hauptftadt des chrifts 
lihen Schwedens errichtete Skara ten Dom in feiner 
Mitte haben follte, zu welchem bereits Thurgot zum ers 
ſten Bifchofe von Skaraftift, 1015 verordnet, den Grund 
legte. Huſaby's alter Dom fteht noch (jegt eine Dorf⸗ 
firche) im Laufe der Zeit, wie es fcheint, wenig veräns 
bert, am Abhange des Berges Kinnerkulle, etwa eine 
halbe Meile vom See Wenern, 13 M. von Skara. Noch 
findet man in der Kirche alte, Kleine, ſchmale Fenfter, 
ja in der Zhurmmauer zugemauerte Fenſter, runde Loͤ⸗ 
cher, fpiralförmige Treppen, Gemaͤcher, alles unleugbare 
Reſte der alten Königsburg; die beiden Außerften ber 
drei runden Kirchthürme laffen ſich gar nicht als Schloß⸗ 
thürme verkennen; der dritte, etwas größere Thurm ent: 
bält die beiden Sloden und das Uhrwerl. Die Kirche 
ift aus gehauenen Sandfleinen gebaut und hat einen grö- 
Bern und zwei Eleinere Altäre. An der weftlichen Seite 
des Kirchhofes zeigt man die Gräber Dlofs des Schoß: 
koͤnigs und feiner Gemahlin Efirid. Die Quelle, in 
welcher Dlof fol getauft worden fein, liegt etwa 300 
Schritte Öftlih von der Kirche; in ihr fuchten, zur ka⸗ 
tholifhen Zeit, Kranke Heilung, bis fie nach der Refor: 
mation verfchüttet wurde; fpäterbin warb fie wieder auf: 
gegraben. Der Pfarrer Maroander errichtete über dieſer 
Quelle 1763 einen vieredfigen Stein mit Inſchrift; in 
ben Selfen gehauene Stufen führen zur Quelle hinab; 
Adler, Hügel, Wiefen ıc. um dieſe Quelle führen, gleich 
der Quelle felbft, noh St. Siegfrieds Namen. Weftlich 
von der Kirche, neben St. Brita’d Quelle auf einer Anhöhe, 
trifft man einiges gut erhaltenes Mauerwerk der Bi: 
fchoförefidenz, nicht jener erften, zur Zeit Olofs aufge: 
führten, fondern der im J. 1477 vom Bifchofe Brynolph 
Gerlaksſon erbauten oder erneuerten; denn die Biſchofs⸗ 
refidenz in Hufaby blieb Eigentbum der Biſchoͤfe von 
Stara, bis fie 1527 durch den Receß von Wefteräß der 
Krone zuerkannt wurde; von der Höhe hat man eine 
fhöne, weite Ausficht auf die fih im Süden von Hu: 
faby ausdehnende große Ebene. Unweit jener Zaufquelle 
ließ Siegfried eine kleine hölzerne Kirche erbauen; alle 
Spuren biefer Kirche find verfhwunden *). (v. Schubert.) 

HUSAI, genauer nah dem Hebräifhen (un) 
Chuschai, d. i. eilig, einer von den treuen Anhängern 
des bebräifhen Königs David während der für diefen 
bedrängten Zeit, wo Abfalom in Folge einer lange vors 
bereiteten Verſchwoͤrung fich der Hauptſtadt bemächtigte 
und ben alten Vater zur eiligften Flucht nöthigte. Auf 
Davids Rath mußte H. fich zum Schein an Abfalom an 
fhließen und fand Mittel, den für erftern fehr verderb: 
lihen Rath des Ahitophel zu vereiteln, wonach Abfalom 





0 Bergl. meine Meife durch Schweden ıc. 9. Bd. ©. 282 
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Frauen zur Zeit der Menftruation (VEa=Ul LS), 
Den Märtyrertob erlitt ee im 3. 536 (beg. 6. Aug. 
1141) in Samarkand, ald fi diefe Stadt gegen Sen: 
dfchar empört hatte. Sein berühmter Neffe, Borkans 
ed⸗din Mahmud Ben Ahmed Ben Abd:elsa;ı,, trat ganz 
in feine Sußtapfen und führte mehre Werke feines Oheims 
weiter aus. 

2) Scheih und Myſtiker Huſaͤm⸗ed⸗din, Verfaſſer 
der Gcheimniffe der Kundigen (Sufi5) und der Biogra- 
phien der Suchenden (arabiſch: ‚tms BEN Jen] lau 
- 3) Der Mola Idris Ben Hufam:ed-din aus Bid⸗ 
118 in Armenien, ter 930 (beg. 10. Nov. 1523) flarb 
und als der erfte befannt ift, der eine perfiiche Gefchichte 
der Osmanen und ihrer Sultane ſchrieb von ihrem Ans 
fang an bis auf Sultan Bayezid II. unter dem Zitel: 
Die acht Paradiefe (agI Km) Sein Sohn, 
Abu’lfahd!l Muhammed Defteri, fegte fie fort bis auf 
Selim IL, und flarb 957 (1579). 

4) Der hanefitifche Molla Moslihseb:vin Hufamzade 

l⸗Atic aus Rumelien, wurde durch feine Randaloffen 
zu dem großen Commentare, den Zeftaziuni (geft. 792 = 
1390) unter dem Namen Motawwel zu dem rhetorifchen 


Werke alala Aus 3 | va-a.zıl 


fchrieb, berühmt. Er widerlegte darin den Molla Khosru, 
ber gegen einen andern Glofjator, den großen Dſchor⸗ 
dfekäani, zu Felde gezogen war. Berner find von ihm 
Stoffen, obwol nicht bis zum Ende des Werks, fortges 
führt, zum Commentare Taubhih ( 11öe3) über die 


Grundlehren des Rechts im Werke Tenkih el:oful vom 
hanefitifchen Richter Sadr⸗el⸗ſcheriet Obeidallah Ben Mes’ud 
Mahbubi aus Bochara, der 747 — 1316 farb; dann 
Gloſſen zu deffelben Zeftazuni berühmten Werk tiber die 
Metaphyſik Mekafid, und endlich noch ein Kommentar 
unter dem Titel Teridiy zu dem jedem gelehrten Muös 
lim unentbehrlihen Hanrbuch über die abgeleiteten hane⸗ 
fitifchen Rechtölehren Wikäyet el-riwäyet si mesail 
el-hidäyet ded Imam Borkün el:fcherier Mahmud Ben 
Sadr⸗el⸗ſcheriet. 

5) Huſam⸗ed⸗din Hoſein Ben Ali Sanuͤti, Hane⸗ 
fit, der im J. 710 (beg. 31. Mai 1310) ſtarb, und un⸗ 
ter dem Titel Tesdid einen Commentar zum Temhid 
uͤber die Grundpfeiler des Glaubens an einen Gott 
) Ach) Arge) des Meimun Ben Mus 
hammed Nefefi (gef. 508, beg. 7. Jun. 1114) vers 
fertigte. 

6) Muhammed Ben Hufam=eb=din, der in feinem 
perſiſchen Gedichte Chawernameh, Buch des Dccidents, 
das Leben des Khalifen Ali Ben Abi Taleb beſang, und 
892 = 1487 in Kuhiſtan ſtarb. 

7) Hufämsebsdbin Hofein Ben Abd⸗el⸗rahman, ber 
Mufti von Amafia, gefl. 626 — 1229, ift Verfaſſer 
mehrer Zractate über ftreitige Rechtsfragen. Geine Ges 
lehrſamkeit ging als Schriftfieller vorzüglich auf Caſuiſtik 
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zurüd, und unter feinen kleinern Schriften ragte vor 
Allem die gegen die Secte der Bezaziye gerichtete, über 
bie Zuläffigkeit des SKreittanzes der Mönche, hervor. Ans 
dere traten fpäter ebenfalls auf feine Seite und verfochs 
ten feine Meinung. In einem andern Tractate ſprach 
er über die Verleumder Des Propheten in drei heilen: 
1) was man unter einer Verleumdung des Propheten zu 
verfteien habe und was nidt, 2) über Die Beuribeilung 
des Derleumders, 3) über die Beurtheilung von Zeiten 
der Ungläubigen, Auch haben wir eine Schrift über die 
Anführung von Zeugniffen (125 23.5). Een 
bedeutendſtes Werk aber iſt fein Gomnirstar zu dem all: 
befannten metapryſiſchen Werke Vewähf (t-2e-<) 
von tem Nichter Adhod-ed-din Abd⸗el: rahman Ben Ab: 
med Idſchi, der im J. 756 — 1355 ſtarb. 

8) Hufamz:eb:din Hafan Ben el:zabbae, Commenta 
tor der Burda. 

9) Hulamsced-din Ismail Ben Ibrahim, der die 
Grammatik Kafıye von Ibn Haͤdſchib metriſch uͤberſetzte 
und nachher commentirtee Er flarb 1016 (bey. 18. 
April 1607). 

10) Ahmed Ben Hufam:cb:din, Virfaffer des Spies 
geld der Könige SAW) Ele), eines tuͤrkiſch gefchries 
benen, in zwei Theilen beſtehenden, moralifchen Werkes, 
von denen der erſte ethifche, der zweite paränetifche Br: 
trachtungen enthält. 

11) Molla Hufam:ed-din Muwadzdzeni aus Khomas 
resm, der wahrſcheinlich als der erſte Commentator der 
Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften, betitelt: Schlüſſel der 
Wiſſenſchaften (293) TIÄK) von Sektäfi (geft. 626, 
beg. 20. Nov. 1228) auftrat, und fich in feiner Arbeit 
über das ganze Werk verbreitete, was andere Commen— 
tatoren nicht thaten. Er vollendete Diefen von den Mus 
bammedanern mit unzweideutigem Lob erwähnten Com: 
mentar im Donate Moharrem 642 (beg. 9. Sun. 1244) 
in Dfichordfchaniye In Schowaresm. Duffelbe Werk coms 
mentirten aud) 

12) Hufamzeb:din Kafi, und 

13) Hulamzededin Mer’i, Richter in Numelien. 

14) Der hanefitifhe Scheich) und Imam aus dem 
Gefchlechte der Dmayyaden Hufamzelsnapr Abu’lmerti 
Mes'ud Ben Schodſchü Ben Muhammed, der 599 (beg. 
20. Sept. 1202) ftarb, und Antworten über gelegentlid) 
aufgeworfene Rechtsfragen unter dem Zitel: Multeka⸗ 
tat, ſchrieb. 

15) Hufämzeb:din Hafan Ben Abd:el:mumin Ibn⸗ 
elshaufi, f. Hufi. 

16) Emir Adſchin Hufami, fchrieb: Geſchenk an bie 
Kämpfer des heiligen Sirieges über die Operationen auf 
den Reitbahnen. 

17) Der perſiſche Dichter Ibn Hufam, ber ſelbſt 
von Einigen dem großen Dichter Mosaffer von Herät 
vorgezogen wird. Lebterer heißt auch der zmeite Cha: 
fäni, weil er fo feflen und befonnenen Einn in feinen 
Sedichten ausfpricht, wie ter erſte. Des Son Hufan 
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men Säbel und das ungrifche Reitzeug mehr ald durch 
den Sicherheitsdienſt bei den Armeen unterfcheibet, ben 
fie früher, bis zu den legten Kriegen, faſt ausfchließlich 
(außer in der ruffifchen Armee, wo die Koſaken dies thun) 
zu beforgen hatte. Gegenwärtig ift faft überall der Hu⸗ 
far nicht leichter bewaffnet und beritten als der Drago⸗ 
ner und der Säger zu Pferde (Chevauxlegers) oder 
Ulahn (Laneier). (Benicken.) 
HUSBY, ein &t. Bernhardiner⸗Moͤnchskloſter in 
der fehwebifchen Provinz Dalarne, Kirchſpiel Hudby, im 
J. 1486 duch Ritter Inge Johanſſon Ulfve geftiftet 
unter dem Namen Gottesberg (Gudaberg); nur in 
Ruinen übrig. Daneben liegt eine ber Krone gehörige 
Mulverfabrit *). (v. Schubert.) 
HUSBYE, 1) Harde im Amte Flensburg des bä- 
nifchen Herzogthums Schleswig, bildet einen Theil ber 
alten Landſchaft Angeln, iſt 2+ Meilen lang, eine Meile 
breit, hügelig, waldig, mit anmuthigen Gegenten, und 
enthält die fünf Kirchipiele: Grumtoft, Husbye, Huͤrup, 
RKuͤllſchau und Adelbye. 2) Kirchſpiel und Kirchdorf in 
der Husbyeharde des ſchleswigſchen Amtes Flensburg. 
Dan findet darin heidnifche Grabhügel, unter welchen be: 
fonder& der fogenannte Moͤlhoy merkwürbig if. (Klaehn.) 
HUSCE, ein Gau Niederlothringens an der Maas, 
wo die Aſche fich in fie ergießt. Otto der Große fchenkt 
in der Urkunde vom 3. 944 das an dem Zluffe Votra 
erbaute Klofter Echa, gelegen im Gaue Husce in ber 
Grafſchaft Rodulfs, der Lürticher Kirche). Dad Klos 
flex Eiche, Eicke, lag in der lütticher Didced bei Mayſeck, 
daher war der Gau Husce ein Untergau des großen Obers 
maasgaues (Masagowi, Masau)?). (Ferd. /F achter.) 
HUSCH, aud HUSSI oder HUSSY, Gtadt in 
der Moldau, Zara de Schoss, Zinut Falschi, am lin 
en Ufer des Pruth, act Meilen bon Jaſſy, zwilchen 
diefer Stadt und Falfchi auf der füdlichen Straße nad 
Fokſchan und Bukareſt, Sig eineb griechiſchen Biſchofs, 
mit einer griechiſchen Kathedrale und einem katholiſchen 
Kioſter. Der bier gebaute Tabak iſt der beſte in ber 
Moldau. Hier ſchloß Peter der Große, am 11. (23.) 
“ul, 1711, den Frieden mit den Osmanen, ber ihn und 
feine vom Reinde gänzlich eingefchloffene Armee rettete; 
auch fiel hier 1770 eine Schlacht vor, worin bie Ruffen 
über die Türken fegten. * J. 1821 no Kan⸗ 
eno in dieſer Gegend, war aber unglücdlich. 
iakuz ß gend, (Stein und Karl Iken.) 
Huschenk (Hoschang), f. Bonzen. u 
HUSCHENK od. HUSCHENKSCHAH (Süs% 


ol&), obwol der erfte Piſchdadier und zugleich der Be: 
gründer ber erſten perfilchen Dynaftie, war deshalb, nach 
ber Zabel der Eingeborenen, nicht auch ber erfte Herr: 
ſcher Perſiens. Dieſe Ehre faͤllt dem Keijumers Guͤlſchah 


KL Cs >) zu, ben bad Volk, ber ewigen 
ECCCCVOCCCC. — 


*), Rah Tunelb. . 

3 urk. bei Mirdeus, Diplom. Bag Lib, II. Cap. 22. p. 
258, unb Cod. donat, piar. Cap. 21. p. 32. 2) Chron. Gott- 
wic. Lib, IV. Cap. 225. Prodrom. P. IL p. 641. Cap. 303. 


p. 692. 
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Anarchie mübe, freiwillig zu feinem Regenten erhob. Die 
fer erſte Regent Perfiend, den man in die Zeit Noaht 
fegt, erlebte, troß feiner 283jährigen Regierung, nur tat 
einzige Unglüd, feinen Sohn Siamec zu verlieren, unt 
fo ging die Regierung auf feinen Enkel Huſchenk über 
der Sage nad 2033 v. Chr. H.'s audgezeichnete Here 
fhertalente verfchafften ihm den Zitel Pifchdad (olaias) 
d. b. des Gerechten). Bu feiner Gerechtigkeit gefellte 
fih auch Weisheit und kluge Befonnenheit, und diefe 
Eigenfchaften erwarben ihm den zweiten Beinamen Ber: 


bent (SR X ). Ihm werden eine Menge neuer Ein 


richtungen und Entdeckungen zugeſchrieben. Er ließ zu 
erſt Minen anlegen, erfand das Beil und anderes nd 
liches Handwerkszeug, führte Aderbau ein, lehrte die ge 
ſchickte Anwendung des Getreided, vorzüglich des Mei 
zens, legte Kandle an und befruchtete durch fie Ade 
und Wiefen. Auch wird ihm die Erbauung der Stab 
Sus oder Scufter, der Hauptitadt des fpätern Khuft: 
ſtan oder Sufiana, und fonft die Errichtung merktwürbi 
ger Baudenkmäler in verfchiedenen Ländern Afiens zuge 
ſchrieben. Aus allen dieſen Berichten der perfifcher 
‚Schrififteller geht foviel hervor, daß fih an den Namer 
Huſchenk die fegensreichften Verdienite um das Vaterlant 
in den älteften Zeiten knuͤpfen. Als perfonificirte Ge: 
rechtigkeit und Weisheit ward er Gefeßgeber feiner Na: 
tion, traf die dem Klima und der natürlichen Befchaffen 
beit des alten Fars zuträglichften Einrichtungen und Vor: 
fihtömaßregeln, und beförderte durch fie das Gedeiher 
des Landes von Außen und Innen. Jedes Volk wil 
etwas von feinen erfien Anfängen, von feinen Regenten 
und ihren Verdienften wiſſen. Finden fich nicht gleich 
Spuren ähnlicher nuͤtzlicher Erfindungen auch in ber hei: 
ligen Schrift ald angeflammtcs Verdienſt der Familii 
Lamech? Huſchenkſchah wird gewoͤhnlich auch für ber 
Verfafier des perſiſchen JS > wloal> livre de l'eter- 
nelle raison, worüber de Sacy in ten Men. de 1A: 
ead. roy. des Inser. et Bell. Lett. Tom. IX. zu ver 
gleihen, gebalten. Diefed Werk trug der Veſir dei 
Khalifen Mamun, Hafan Ben Sahl, in einer Auswah 
bed Befjern ind Arabifche über, und Ali Ben Meskaweil 
nahm ed in disfer Redaction in die Vorrede feines Bu: 


ches: Die Lebensregeln ber Perfer und Araber (stof 
auf. Es führt auch den Namen: Das Teſtament dei 
Huſchenk, und fteht in der naͤchſten Verwandtfchaft mi 
den Kabeln des Bidpai, dem Koleila we Dimneh, den 
Humajun Nameh ꝛc.). In dem Romane: Hufchen! 
Nameh, der türkifch vorhanden ift, werden eine Mengı 
Fabeln mitgetheilt, die fi) ale auf feine aus dem 
Reiche des Unglaublichen hergenommenen Großthaten be: 
ziehen. Dieſe nämlich vollbrachte er fämmtlich vermitteli 


des 12 Fuß hohen Ungeheuerd Rachſch (UR>,), dai 





1) Diefe Deutung wird weniaftens dem Worte beigelegt. 
2) Vergl. au Assemani Bibl. Orient. Vatic. Clem. T 
I. p. 221. Anm. 
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HUSEINI 


Ordsaell ä men stordar; 
Enn stirdthinull stundi 
Stondalegs, fyri burdi 
Frons & fülka reyni 
Fränleitr oc -bies eitri. 

„Es fchien der Innenmond des grimmigen Freundes 
der Sötter (d. h. Thord Auge funkelte), der gepriefene 
Ale ſchoß fihrediihe Strahlen auf das Halsband ber 
Erde (d. h. dem erdumgürtenden Lindwurm). Aber der 
ſtraffausgedehnte Schillerfarbige des Erdenbettes (d. h. 
bed Meered) vor dem Borde ftierte auf ihn, der ſich an 
ben Erdvoͤlkern verfuht, und blied Gift." Außer dem 
Kunftwerth ift die Husdrapa auch in götterfaglicher Hins 
fiht ſehr wichtig. (Ferdinarıd JVachter.) 

Husein, f. Hosein; vergl. auch Dey. 

HUSEINI oder HUSSEINI, Beiname des 05ma> 
niſchen Dichters Emir Hufjein, aus Adrianopel, weldyer 
Zuderbäderei trieb und als der ſchoͤnſte Süngling feiner 
Zeit galt. Seine Poeſien gehören nicht zu den vollkom⸗ 
menften ). D’Herbelot ?) gedenkt eines aus Damaskus 
gebürtigen arabiichen Schriftitellerö (geft. 820 d. Hedſch.), 

osni oder Hesni, mit dem Beinamen Zafisebdin al 
—7 — (Huſſeini), welcher Lebensbeſchreibungen mosli⸗ 
miſcher Heiligen und Anweiſungen für Aſketen geſchrie⸗ 
ben habe. (4. G. Hoffmann.) 

- HUSEN (Friedrich von), teutfcher Dichter. Von 
feinen Lebensumftänten ift wenig mebr bekannt, ald daß 
er unter Kaifer Sriedrih II. einem Kreuziuge beimohnte. 
Die Maneffiihe Sammlung (1. Th. ©. 91—96) enthält 
eine nicht unbeträchtlibe Sammlung feiner Minnelieder, 
wozu noch fieben Strophen aud dem Weingartner Co⸗ 
ber kommen, welche in der Müllerfhen Sammlung teuts 
fcher Gedichte aus dem 12., 13. und 14. Jahrh. (Ber: 
lin 1782) Bd. IE ©. XLVII. abgedruckt find. Ade⸗ 
lung vermuthet aus feinen Gedichten, daß er am Rheine 
zu Haufe war *). (Hetar. Döring.) 

Hushak, f Uschak. 

HUSIATYNXN, Stadt am Pobhorze im tarnopoler 
Kreife des Königreihs Galizien, mit einer katholiſchen 
und einer unirten Kircye, einem Schloß und einem Grenz: 
zollamte. R. 
HUSIFUIREN, ein gewaltiger Gletfcher in dem 
Ruppletenthale, welcher ben hinterſten Zheil des wilden 
Materaner: oder Kerftelentbaled bildet, im eidgendöflifchen 
Canton Uri. Das Thal ift von den hoben Schneeber: 
gen Doͤdi, Wintgelle, Diipeltanfh und Krifpalt umges 
ben. Der Gletſcher fenft ſich in ſüdweſtlicher Richtung 
von den Elarider Alpen vier bis fünf Stunden weit mit 
einer Breite von ein bis anderthalb Stunden ins Thal 
berunter. Aus demfelben entfpringt der wilde Kerſtelen⸗ 


— — — — — — ———— — — — —— . — ——— ————— 


1) Vergl. Latiſi oder biograph. Nachrichten von vorzuͤgl. tuͤr⸗ 
kiſchen Dichtern, uͤberſ. v. Thom. Chabert. ©. 135 fg. 2) 
Driental. i ioth. 2. Bd. ©. 754. Die teutſche überſ. (unt. d. 

. osnl). 

*) S. deffen Magazin für d. teutſche Sprache. 2. Bb. 3. 
St. ©. 23. Koch, Sompendium ber teutfchen Eiteraturgefchichte. 
2. 3b. ©. 53. Mufeum für altteutfche Literatur u. Kunſt, von 
v. db. Hagen, Docen und Büfldhing. 1. Bb. 1 St. S. 179. 
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HUSITIN 


ober Maderanerbach, der auch die Abfluͤſſe anderer rings 
herum liegender Gletſcher aufnimmt und oft fürchterlich 
anfhwilt. Er verläßt das Thal bei dem Dorf am Etäg 
an der Gotthardſtraße und ergießt fi in die Neuß. Das 
Thal iſt gegen Nordoften gefchloffen. Nur ein höchft 
gefährlicher Fußſteig führt über Ten Gleticher auf die 
obere Sandalpe im Canton Glaris; der bödfte Punft 
dieſes Weges ift 8370 Fuß über dem Meere. (Fischer.) 
HUSILLOS, Vila in der ſpaniſchen Provinz und 
Partido Palencia am Carrion. Stein.) 
HUSIN, HOUSI, ein vom Gaue Huofi verfchies 
dener Gau zwiſchen der Loiſach und Ammer und dem 
MWirmfee und Staffelfee, hatte, wie man wahrfcheinlich 
findet, feinen Namen von dem jeht nicht mehr vorbans 
denen Schloffe Haufen, nicht weit von Bienedictbeuren '). 
Wichtig zur Kenntniß defjelben ijt die Urfunde Hein 
richs II. vom 3. 1010, in weld:er des Kloſters Pollinga 
und bed Allodes in den Dörfern Pollinga (Polling an 
ber Ammer), Wilheim (jebt die Etact Weilheim an der 
Ammer), Ubingen, Ricden (an dem Stuffelfee), Anfte 
tin, Afchering ?), Hunenwang, Pfaffenkofen ®), gelegen 
in der Sraffchaft Adaberig, im Gaue Hcuji gedacht wird *). 
Zum 3. 1085 in der Urkunde des Bilchof5 Nortpert vor 
Chur, Grafen von Hodiinwart für die Stiftung des Klo⸗ 
ſters Hegibach (fpäter Habach, Collegiatkircke weltlichee 
Chorherren), erſcheint dieſes Kloſter zwiſchen dem Kloſter 
Burun (Benedictbeuren) und Murnau im Herzogthume 
Baiern im Gaue Huſin, in der Grafſchaft des Grafen 
Siegemar, und wird ihm Dugelſtat (jetzt das Dorf Ol: 
flat zwiſchen Schlechtorf und Eſchenloch, unweit der Roi: 
fach), beigefügt °). Der Gau Hufin war ein Untergau 
des Großgaues Sundregewe*). (rd. JE auhter.) 
HÜSING, dünne, aus drei Garnen beſtebende Ri: 
nien, etwas dider als Marlien und dünner alo Stick⸗ 
lien. Wird von ben Neepfihlägern in Wunden gelic 
t. (EM Yiäler,) 
HUSITIN, ein Sau in Thuͤringen, an dem Flug 
Ilm. Der Bezirk Dribur lag in dieſem Saus, Ten wir 
im Weimarfhen an der Ilm bei den Orten Ders und 
Untertrebra fuhen müffen. Ber aite thürmgiſche Sau 
Huſitin wird in einer von dem Koͤnige Kenrad am 1. 
Sul. 912 zu Sranffurt ausgeftellten Schenkungsurkunde 
des Kloſters Fulda erwähnt *), und über feine Lage in 
der angegebenen Gegend gibt Das Chron. Gotiw. p. 642 
Auskunft. Wahrfcheinlih ift er mit dem von Gerken 
in dem Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. I. p. 24 





1) Hund. Bairiſches Stammbud. 1. Ih. ©. 21 und 24. 
2) Rad) dem Chkrou. Gottw. Lib. VI. Cap. 22#. p. 641, vick 
leichte Aſchering bei Andihs. 3) Wenn Hunenwang (Hobenwang) 
bei Windady, nicht weit vom Ammerfre, und untr Dfafınkefen 
Pfaffenhofen zwifdyen der Ammer und Wirm Lei Steinberg gi 
verftchen, fo ſcheinen dem Cüron. Gottiw. dieſe Orte nicht im 
Gaue ſelbſt gelegen zu haben. +) WE, bei Werchelbeet, Chrom. 
Krising. p. 486. No. 115%. Val. Yund, Metrop. T. III. p. 7%. 
5) Urt. bei Yund T. II, p. 268. 6) Chrom. Guttwie. Lab. 
IV. Cap. 224, p. 641. Cap. 433. p. 793. 

*) Schannat, Tradit, Fuldens. p. 227. Nv.552. Schultes, 
Direct. Diplom. Tom. L. p. 43. 





HURTADO 


Arrargih, fol mit Beyla und Berber in Handelsverbin⸗ 
dungen fteben, (R.) 
IIVRTADO, 1) Kaspar, war zu Montefa (Mon- 
texara) in der fpanifchen Landfchaft Valencia im 3. 1576 
geboren, wurde Doctor der Zheologie und Philofophie, 
erſter Profeffor zu Alcala de Henares, nachdem er vors 
her Collega major und mehre Male Consiliarius ges 
wefen war. Er trat 1607 in den Sefuiterorden, lehrte 
an 30 Iahre Theologie an verfchiedenen Orten, begab 
fi endlich Alterd und Schwachheit wegen nach Alcala, 
wo er ald Decan der theologifchen Zacultät und Genfor 
bei der Snquifition am 5. Aug. 1646 farb. Seine 
Schriften find: Disputationes de Matrimonio et Cen- 
suris (Complutis 1627. Lugd. 1629); de incarnatione 
(Alcala 1628); de Sacramentis in genere et apecie, 
de Baptismo, Confirmatione, Poenitentia et exire- 
ma unctione (ibid. 1629); de eucharistia, Sacrificio 
missae et Ordine (ibid. et Antw. 1632. fol.); de bea- 
titudine, actibus huınanis, bonitate et malitia, habi- 
tibus, virtutibus et peccatis (Madrid 1637. 4.); de 
justitia et jure (ibid. 1637. 4.); de religione (ibid. 
1634); de legibus et de gratia; de deo trino et uno 
(ibid. 1642. 4. und 1662) '). 

2) Thomas, geboren zu Toledo im 3. 1589, war 
Clericus regularis im Minoritenorben, lehrte Theologie 
u Rom, Alcala und Salamanca, war in lebter Stadt 
Praepositus, und ftarb dafelbft 1659. Er fchrieb: Prae- 
cursor philosophicus et theologicus (Antw. 1641), 
II Tom. in fol.; Resolution. moralium Lib. VI, (Se- 
vil. 1659. fol. Colon, 1661. fol.); de Chori eccle- 
siastici antiquitate, necessitate et Tractibus; de con- 
grun sustentatione eccles., de residentia sacra, Lib. 
XII; de unico Martyrio fohrieb er gegen Theophb. Ray: 
naud s Tr. de martyrio per pestem?). (Rotermund.) 

Hurtich (Kilian), f. Hortich. 

HURTINGDON, eine Snfel an der Oftfüfte des 
groben zum britifhen Nordamerifa gerechneten Landes 
abrador, zwifhen 53° und 54° noͤrdl. Br. Sie liegt 
vor der geräumigen Sandwichbai, deren Eingang fie größ- 
tentheild verfperrt, ſodaß nur ein fchmaler Eingang übrig 
bleibt, und gehört zu der großen Inſelreihe, die fich 
längs der Oſt- und reſp. Nordoftfüfte von Labrador bins 
zieht. Während der Zeit des Fiſchfanges und Robben: 
fhlages wird fie häufig von Fifchern, namentlid von 
Newfoundland aus, befucht. (J. ©, Schmidt.) 

HUSABY, 1) ein alter heidnifcher Königsfig in der 
fhwedifchen Provinz Dalarne (Dalefarlien); feit Einfüb: 
rung des Chriftentbums ward es Sig des Befehlshabers 
über Dalarne (Dala:Höfding, der davon Hufaby: Man 
hieß), jetzt aus zwei Höfen beftehend, unmeit der Kirche 
Husby und des Dal⸗Elf, über welchen hier eine Brüde führt. 

2) Merktwürbiger iſt Hufaby in der fchmedifchen 
Provinz Weftgothland, wo Dlof Schoßkönig (der erfte 


1) Vergl. Alegambe, Bibl. script. Boc. Jesu, p. 149. 35s 
chers Sulchrten: Lexikon. 2) MNiraei Auctarium de script. 
eccles. p. 536, in Fabricis Bibl, eccles, Anton, Bibl. Hispan. 
Joͤcher, Gelehrten⸗Lexikon. 


HUSAI 


chriſtliche König Schwedens) durch den englifchen Geiſt⸗ 
lihen Siegfried um dad 3. 1000 getauft wurde. Schon 
vor feiner Taufe befaß Dlof bier ein Schloß, das er 
nun in eine chriftliche Kirche ummanbdelte, die aber nur 
bis 1151 Domkirche blieb; denn bald befchloß der Erz⸗ 
bifchof von Hamburg, Unvan, zu deffen Sprengel Schwes 
ben gehörte, daß dad von Dlof zur Hauptftadt des chriſt⸗ 
lichen Schwedens errichtete Skara ten Dom in feiner 
Mitte haben follte, zu welchem bereit Thurgot zum ers 
ften Bifchofe von Sfaraftift, 1015 verordnet, den Grund 
legte. Huſaby's alter Dom fteht noch (jegt eine Dorf: 
firche) im Laufe der Zeit, wie eö fcheint, wenig veräns 
bert, am Abhange des Berges Kinnerkulle, etwa eine 
halbe Meile vom See Wenern, 13 M. von Skara. Noch 
findet man in der Kirche alte, Kleine, fchmale Fenfter, 
ja in der Thurmmauer zugemauerte Senfter, runde 8: 
her, fpiralförmige Treppen, Gemaͤcher, alles unleugbare 
Reſte der alten Königsburg; die beiten dußerften ber 
drei runden Kirchthürme laffen fich gar nicht als Schloß: 
thürme verkennen; der dritte, etwas größere Thurm ent: 
bält die beiden Gloden und das Uhrwert. Die Kirche 
ift aus gehauenen Sandfteinen gebaut und hat einen grö- 
Bern und zwei Pleinere Altäre. An der weftlichen Seite 
bed Kirchhofes zeigt man die Gräber Dlofs des Schoß: 
koͤnigs und feiner Gemahlin Efirid. Die Quelle, in 
welcher Dlof fol getauft worden fein, liegt etwa 300 
Schritte Öftlih von der Kirche; in ihe fuchten, zur fa: 
tholifhen Zeit, Kranke Heilung, bis fie nach der Refor: 
mation verfchüttet wurde; fpäterbin warb fie wieder auf: 
gegraben. Der Pfarrer Maroander errichtete über diefer 
Quelle 1763 einen viereckigen Stein mit Snfchrift; in 
ben Felſen gehauene Stufen führen zur Quelle hinab; 
der, Hügel, Wiefen ıc. um diefe Quelle führen, gleich 
ber Quelle felbft, noch St. Siegfried! Namen. Weftlich 
von der Kirche, neben St. Brita's Quelle auf einer Anhöhe, 
trifft man einiged gut erhaltenes Mauerwerk der Bi: 
fhoförefidenz, nicht jener erften, zur Zeit Olofs aufge: 
führten, fondern der im J. 1477 vom Bifchofe Brynolph 
Gerlaksſon erbauten oder erneuerten; denn die Bifchofss 
reſidenz in Hufaby blieb Eigentbum der Biſchoͤfe von 
Skara, bis fie 1527 durch den Receb von Wefteräs ber 
Krone zuerkannt wurde; von der Höhe hat man eine 
ſchoͤne, weite Ausficht auf die fih im Süden von Hu: 
faby ausdehnende große Ebene. Unmeit jener Taufquelle 
ließ Siegfried eine kleine hölzerne Kirche erbauen; alle 
Spuren diefer Kirche find verfchwunden *). (v. Schubert.) 

HUSAI, genauer nah dem Hebraͤiſchen (win) 
Chuschai, d. i. eilig, einer von den treuen Anhängern 
des hebräifhen Könige David während der für dieſen 
bedrängten Zeit, wo Abfalom in Folge einer lange vors 
bereiteten Verſchwoͤrung fich der Hauptſtadt bemächtigte 
und den alten Vater zur eiligften Flucht nöthigte. Auf 
Davids Rath mußte H. fih zum Schein an Abfalom ans 
fließen und fand Mittel, den für erftern fehr verderb: 
lichen Rath des Ahitophel zu vereiteln, wonach Abfalom 


2 Vergl. meine Reiſe durch Schweden ꝛc. 
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HUSAM-ED-DIN 


. rauen zur Zeit ber Menflruation (8-1) DÜUSE>), 
Den Märtyrertob erlitt ee im J. 536 (beg. 6. Aug. 
1141) in Samarkand, als fi dieſe Stadt gegen Sen: 
dfchar empört hatte. Sein berühmter Neffe, Borkäns 
ed:din Mahmud Ben Ahmed Ben Abd⸗el⸗aꝛiz, trat ganz 
in feine Fußtapfen und führte mehre Werke feines Oheims 
weiter aus. 

2) Scheih und Myſtiker Hufamsed:din, Verfaffer 

der Gcheimniffe der Kundigen (Sufis) und der Biogra- 
phien are (arabifch: en —RR N 
„asüolf). 
——— Der Molla Idris Ben Hufam:edsdin aus Bid: 
118 in Armenien, ter 930 (beg. 10. Nov. 1523) flarb 
und als der erfte befannt ift, der eine perfiiche Gefchichte 
der Osmanen und ihrer Sultane fchrieb von ihrem Ans 
fang an bis auf Sultan Bayezib II. unter dem Titel: 
Die acht Paradiefe (mg Km), Sein Sohn, 
Abu’lfahd!l Muhammed Defteri, ſetzte fie fort bis auf 
Selim II., und flarb 957 (1579). 

4) Der hanefitiſche Molla Mostlihsed:din Hufamzade 
El⸗Alic aus Rumelien, wurde durch feine Randaloffen 
zu dem großen Gommentare, ben Zeftazani (geft. 792 = 
1390) unter dem Namen Motawwel zu dem rhetorifchen 


Werke alanle Ar 3 eu. Va-4-.U 


fchrieb, berühmt. Er widerlegte darin den Molla Khosru, 
ber gegen einen andern Gloſſator, den großen Dſchor⸗ 
dfekant, zu Felde gezogen war. Berner find von ihm 
Stoffen, obwol nicht bis zum Ende des Werks, fortge- 
führt, "zum Commentare Taudhih (FradsS) Über die 


Grundlehren des Rechts im Werke Tenkih el:oful vom 
hanefitifchen Richter Sadr:el:fcheriet Obeitallah Ben Mes’ud 
Mapbubi aus Bochara, der 747 — 1346 farb; dann 
Gloſſen zu deffelben Zeftazuni berühmten Werk über die 
Metaphyfit Mekajid, und endlich noch ein Commentar 
unter dem Titel Zeridiy zu dem jedem gelehrten Muss 
lim unentbehrlichen Hantbuch über die abgeleiteten hane⸗ 
fitifchen Rechtslehren Wikäyet el-riwäyet si mesail 
el-hidayet des Imam Bortan il⸗ſcheriet Mahmud Ben 
Sadr:elsfcheriet. 

5) Huſuͤm⸗ed⸗din Hofein Ben Ali Ganäti, Hanes 
fit, der im J. 710 (beg. 31. Mai 1310) ftarb, und uns 
ter dem Titel Testiv einen Commentar zum Temhid 
über die Grundpfeiler des Glaubens an einen Gott 
(al Ach rg) des Meimun Ben Mus 
hammed Nefefi (gefl. 508, beg. 7. Jun. 1114) vers 
fertigte. 

6) Muhammed Ben Hufam=eb=din, der in feinem 
perfifchen Gedichte Chamwernameh, Buch des Decidents, 
das Leben bed Khalifen Ali Ben Abi Zaleb befang, und 
892 = 1487 in Kuhiſtan flarb. 

7) Hufämsebsbin Hofein Ben Abdzelsrahman, ber 
Mufti von Amafia, gefl. 626 = 1229, ift Verfaffer 
mehrer Tractate über ftreitige Rechtöfragen. Beine Ges 
lehrſamkeit ging als Schriftfieller vorzüglich auf Caſuiſtik 
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HUSAM-ED-DIN 


zurück, und unter feinen Eleinern Schriften ragte vor 
Allem die gegen die Secte der Bezaziye gerichtete, über 
bie Zuläffigkeit des SKreistanzes der Mönche, hervor. Ans 
dere traten fpäter ebenfalls auf feine Seite und verfoch⸗ 
ten feine Meinung. In einem andern Zractate ſprach 
er über die Verleumder Des Propheten in drei Theilen: 
1) wad man unter einer Verleumdung bes Propketen zu 
verfiehen habe und was nicht, 2) über die Beurtbeilung 
des Derleumbers, 3) Uber die Beurtheilung von Seiten 
der Ungläubigen. Auch haben wir eine Schrift über bie 
Anführung von Zeugniffen —X* Io) Gen 
bedeutendfics Werk aber ift fein Commentar zu dem all: 
befannten metaphyſiſchen Werke Memalif (X-:la-x) 
von dem Richter Adhod-ed-din Abd⸗el-rahman Ben Ah: 
med Idſchi, der im J. 756 — 1355 ftarb. 

8) Hufamzed:din Hafan Ben el:abbae, Commenta 
tor der Burda, 

9) Huiamscd=din Ismail Ben Ibrahim, der die 
Grammatit Kafıye von Ibn Huͤdſchib metriſch uͤberſetzte 
und nachher commentirte. Cr farb 1016 (bey. 18. 
April 1607). 

10) Ahmed Ben Hufam:ed:din, Virfaffer des Spie⸗ 


geld der Könige (SS EI_e), eines tuͤrkiſch geſchrie— 
benen, in zwei Theilen beflehenden, moralifchen Werkes, 
von denen der erfle ethifche, der zweite paränetifdye Ve: 
trachtungen enthält. 

11) Molla Huſuͤm⸗ed⸗din Muwadzdzeni aus Khoma: 
reöm, der wahrfcheinlich als der erſte Gommentator der 
Encyklopädie der Wiffenfchaften, betitelt: Schlüffel der 
Wiſſenſchaften (ei! ZUERe) von Seftäfi (geft. 626, 
beg. 30. Nov. 1228) auftrat, ımd fich in feiner Arbeit 
über daS ganze Werk verbreitete, was andere Commen: . 
tatoren nicht thaten. Ex vollendete diefen von den Mus 
bammedanern mit unzweideutigem Lob erwähnten Com: 
mentar im Monate Moharrem 642 (beg. 9. Sun. 12-44) 
in Dichordfkarıye in SChowaresm. Daſſelbe Werk com» 
mentirten auch 

12) Hufam:ed:din Kaft, und 

13) Hufamsed:din Mer'i, Richter in Kumelien. 

14) Der hanefitifhe Sceidyh und Imam aus dem 
Gefchlehte der Dmayyaden Hufamzelznapr Abulmenli 
Mes’ud Ben Schodfha Ben Muhammed, der 599 (bey. 
20. Sept. 1202) farb, und Antworten über gelegentlid) 
aufgeworfene Rechtsfragen unter dem Zitel: Multeka⸗ 
tat, fchrieb. 

15) Hufam:ed:din Hafan Ben Abd⸗el-mumin Ibn⸗ 
elshaufi, f. IIufi. 

16) Emir Adſchin Hufami, fchrieb: Geſchenk an bie 
Kämpfer des heiligen Krieges über tie Operationen auf 
den Reitbabhnen. 

17) Der perfifhe Dichter Ihn Hufam, ber felkft 
von Einigen dem großen Dichter Mosaffer von Herät 
vorgezogen wird. Lebterer heißt auch der zweite Cha: 
fäni, weil er fo feflen und befonnenen Einn in feinen 
Sedichten auöfpricht, wie ter erſte. Des Ibn Huſüm 
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Spannen polumjernaja, von 6—8 sabkowaja, vom 
13—14 gorbuschka, von 15 uluschnaja, polumate- 
raja, und wenn er dies Maß überfleigt, materaja, Die 
jungen, wenig geachteten heißen an ter Wolga Schip 
und Kostera Am Amurfluffe beißt er Kaluschka; 
talmüd. Chorba; tatar. Ulu balyk (großer Fiſch) oder 
Ugolak, Tago. Kiorpa; bafdfir. Bikre; firgif. Bikria; 
teleut. Fan baluk; oſtjaf. Kuaguokole; tſchuwaſch. Ti- 
mer bola; illyrify Moruna; poln. Wiz, Wyzina; ein 
junger Styr, ungrifh Viza. Ob der Acipenser (auch 
aceipenser, von Festus Aquipenser geſchrieben) ber Al 
ten unfer Huso war, läßt ſich mit Gewißheit nicht er: 
mitteln. Jener wurde zu manden Zeiten ber Blüthe 
tes römifhen Reichs, namentlid um die Zeit des zweis 
ten punifchen Krieges und fpäter unter einigen Kaiſern, 
3. B. Severus, doch nicht zu den Zeiten des Pliniu3 
(H.N,. IX cap. 17), mit Blumen befränzt, unter gro- 
Gem Pomp von gefhmüdten Dienern auf bie Zafeln 
der reihen Römer gebrabt (Macrob. Saturn. L. H. 
cap. 12). Guvier (Plinius ed. de Lemaire II. p. 74) 
nimmt an, es fei A. ruthenus gewefen, der wol aus 
der Donau nah Rom gebracht werden konnte. Auch der 
Alten Elops, Antaceus, Anthias, Galaxias, Oniscus 
und Attilus ſcheinen Störarten gewelen zu fein, aber 
welche? laͤßt fich nicht beftimmen. Aud den Ichthyo- 
colla des Plinius halt man allgemein für eine Störart. 
Kennzeichen. Der Rüffel unbeſchildet, Enorpelig, 
durchſcheinend; die Maulipalte der Quere nach fo lang, 
als die Entfernung der Rüffelfpige vom Auge. Vom 
erwachfenen Haufen liefern Brandt und Ratzeburg (a. 
a. D.) folgende Beſchreibung. Der Rüffel zufammenge- 
drüdt:fegelförmig, etwa „', bis -'; der Körperlänge bes 
tragend, iſt ganz fnorpelig, durchſcheinend, auf der Obers 
feite von feinen Knochenſcildchen bededt (daher beim Ein: 
trocknen ſtark zufammenfchrumpfend), an den Seiten mit 
vielen Schleimöffnungen, auf der Unterfeite flach, mit 
efhwundener mittlerer Leifte. Die auf dem hintern 
Rande des NRüffelauöfchnittes vor der Oberlippe liegende, 
balbkreisförmige Zalte iſt anfehnlih, bei vorgefiredtem 
Maule von der Oberlippe überragt, bei nicht vorgeſtreck⸗ 
tem Maule vor dem vordern Rande der Öberlippe lies 
gend und denſelben theilweife nach Born bededend. Ober: 
lippe bogenförmig, fehr anfehnlich, In der Mitte am brei: 
teften und wulſtig, nach Oben nicht auögerantet. Maul: 
Öffnung ſebr anfehnlich (mie bei feiner andern Art). Mauls 
fpalte der Quere nach fo lang, ald die Entfernung ber 
Rüffelfpige vom Auge. Die Bartfäden fogleih über ber 
Bafis platt und ſtark geläumt, am Ende fpigig zulau⸗ 
fend, bei nicht vorgeftredtem Maule bi über die Ober: 
iippe in die Maulöffnung reichend, etwa halb mal fo 
lang, ald der Rüffel von feiner Spige bis zur bintern 
Ausrantung. Der Kopf auf ter Oberfeite mit wenig 
hervortretenden, und mit excentriſchen, firahlenförmigen, 
ungezäbnten, leiflenähnlichen Erbabenbeiten befegten Schild⸗ 
chen bededt. Von den 14 Rüdenfcildchen find die mitts 
lern die größten, die vordern im Verbältniß am Eleinften, 
alle mit ſchwachem, in feine Spitze endigendem Kiel, und 
auf der dußern Geite mit wenig zahlreichen, ſtrahlen⸗ 
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förmigen, zum Theil gelörnten, zahnlofen Exrhabenheiten 
verfeben, am Grund aber bäufig noch mit zerfireuten 
Koͤrnchen befekt; das vorderſte Schildchen fteht vom Kopf 
entfent. Am Bauche ſtehen 10—11 Scyilddyen, welde, 
fowie die Seitenſchildchen, nicht fehr entwidelt find. Die 
Bauchſchildchen bei fehr großen Thieren faft fihwindend, 
und, fowie die nach Maßgabe ded Wachsthums des Thies 
red ſich nicht ſtark entwicdelnden Rüden: und Seitens 
ſchildchen, in Vertiefungen liegend, fodaß die in ihrer 
Nähe befintlihe Haut gleihfam einen Wall um fie bils 
det. Die Haut zwiſchen den Schildchen nur mit entfernt 
ftehenden, zahlreichen, einfachen, fehr Beinen, körneräbns 
liben Schüppchen beiegt. Die binter den Brufifloffen 
befindlihen Hautſchuͤppchen in ein fehr fcharfes Spischen 
auslaufend. An jungen Eremplaren zeigen ſich die Has 
ken der Schildchen, befonderd der Bauchfchildcen, alle 
ſehr groß. Zwiſchen den Ruͤckenſchildchen, zumal am hins 
tern Rande derfelben, finden ſich Beine hautige Säume. 
Seitenſchildchen 40—41 (bei erwachſenen bis 60). Die 
Bartfäden noch über die Oberlippe reichend. Die Augen 
haben eine ſtark hervorragende Hornhaut, eine gelblich) 
filberne Regenbogenbaut, und eine faft fenkrechte eirunds 
lanzettförmige Pupille. Der Körper gegen den Kopf hin 
etwas verdünnt, etwa um - feiner Yinge am diditen, 
ſchwach fünfedig, etwas gemölbt, der Echwanz aber an 
den Seiten ſtark eckig. Der Körper unterhalb weiß, 
oberhalb bis zur Baſis der Floſſen blaugrau, unter den 
Seitenſchildchen heller. Die Schildchen weiß, der Rüffel 
wie gefochter Knorpel. Die Bauch: und Bruſtfloſſen 
oben wie die Seiten, unten wie der Bauch gefärbt. Der 
vordere Rand der NRüdenfloffe und der unterjte Zipfel 
der Schwanzfloffe weißlih. Die Bruftfloffen ziemlich 
groß, dreiedig, mit 36 Strahlen; der erjte Enschern, fehr 
groß, etwas gefrümmt, Bauchfloffenftrahlen 25 und eis 
nige unzeräftelte. Afterfloffenftrablen 19, in der Rüden 
flojfe 48 Strahlen und einige unzeraͤſtelte. Der Kopf 
mit flernförmigen, undeutlichern, gekoͤrnten, aber nicht 
fharfen Schildchen, zwei auf der Stirn, zwei auf dem 
Scheitel, die Schläfen: und Nadenfhildchen fehr uns 
deutlih. Der After, in einer Grube liegend, ift von 
einem $leifchläppchen bededt. Die Länge der erwachfes 
nen Haufen fol nah Pallas bis über 12 Fuß betragen, 
gewöhnlich find fie 5 Fuß lang und wiegen dann 45 Pf. 
Die Weibchen find größer als die Männchen. Auch fol: 
len ſich Zwitter vorfinden. Im innern Baue findet man 
nad) Nageburg folgendes Eigenthümliche: Die Leber am 
untern ſcharfen Rande dider und weniger tief eingefchnits 
ten, und die Laͤppchen Pürzer und rundlicher ald bei den 
andern Arten. Magen und Darmkanal mäßig did, aber 
ziemlih weit. Die Schwimmblafe eirund, dickwandig 
(dider ald bei den andern Arten). Der Magen auf der 
innern Fläche, mit Ausnahme der Pförtnergegend, mit 
fehr ſtarken Rängöfalten. Die Speiferöhre ebenfall& längs: 
faltig; der Dickdarm mit nebförmigem Gefüge. 

As das Vaterland des Haufens kann man mit Gi: 
cherbeit das caspiſche Meer, befonders die ruhigen Bus 
fen defjelben, dann die in baffelbe fich ergießenden Flüffe, 
wie die Wolga mit ihren größern Nebenflüffen, die 
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aus Zannenflöden verfertigter Zaun aus, welche etwa 
drei Finger did in ihrer Länge mit der Tiefe des Waſ⸗ 
ferö übereintommen; in der Mitte und Unten aber mit 
dinnen Querftöden, die durch Weidenrutben verbunden, 
verfeben find. Der Zaun ift an den Balken mittels eines 
Querbaltend, welcher auf den andern beiden fchief liegt, 
verbunden. Die Kammern find der Zahl nach verfchies 
den; drei Seiten berfelben find gleich dem ganzen Damme 
von dem Zaun umgeben, und auch die vierte, doch fo, 
daß fie aufgehoben und wieder niedergelaffen werben 
kann. Jenes gefchieht vermitteld eines Strides, der an 
. eine Winde befeftigt if, die an den mittlern Balken 
ber Kammer angebracht wird; dieſes aber mittel der 
eigenen Schwere, welche durch angebrachte Steine vers 
mehrt wird. Man läßt ferner ein aus zwei bis drei Zoll 
dien, freuzmeife über einander liegenden Stöden beftes 
hendes Gitter auf den Grund ter Kammern finten, an 
defien Eden ſich lange, zum Ausziehen beflimmte Stan: 
gen befinden. An den Stöden find längs ihrer mittlern 
Breite Baden, die von dem Grunde wie ausgetehnte 
Saiten fi in einen Punkt vereinigen, und fo an einen 
auf die Balken gemworfenen Stod gebunden werden. 
Damit fie ſich nicht vermwideln, ift an bem Bündel zwi⸗ 
fhen ihnen ein Kaͤmmchen befindlih. Der auf diefe 
Weife mit dem Saitenbüfchel in Verbindung ftehende 
Strid iſt ungefähr eine Elle lang und endigt mit einem 
Kleinen hölzernen Hafen. Die Aufftellung diefer Kam⸗ 
mern zum Fang tft nun folgende: Wenn die Thür mits 
teld der Winte in die Höhe gehoben worden, wird fie 
unterhalb ihres unterfien Verbandes, welcher aus einem 
in die Quere mit Weidenruthen umflochtenen Etode be: 
fiebt, in der Mitte von einem Balken geflüst, der bie 
Dide einer Mannehand hat, etwa eine Elle lang ift und 
deffen Ende von einem Balken gleicher Länge gedrückt 
wird. Diefe beiden Balken werben fo geortnet, daß der 
untere bie Cingangöthüre offen haltende in die Quere, 
der obere aber, jenen brücdende in die Laͤnge, auf beſon⸗ 
dere Balken, die fich unterhalb derjenigen befinden, welche die 
Dfähle verbinden, zu liegen fommt. Der untere Balken 
ift mit feinem Brete vermittels eines lodern Strides vers 
bunden, das eine Ende des obern hängt mit demſelben 
vermöge eines feflen zufammen, auf das andere aber 
paßt in die Quere ein Meiner Keil, welcder, damit 
er nicht herunterfpringe, an beiden Enden von eis 
nem unterhalb des Bretes laufenden Strid aufgehalten 
wird, bei der Thuͤr zwar nur mit einem Knoten, an den 
Geiten aber wird er loder zugefnüpft. In diefen, den 
Keil vom Herunterfpringen abhaltenden Strid bringt man 
jenen hölzernen Hafen, ber fi) an dem obern Ende de3 
Saitenbuntes befindet, und zwar fo, daß, wenn die Sais 
ten nur im Geringſten rudwärts in Bewegung gebracht 
werben, fogleih auch der Strick, welcher ten auf dem 
Balken angebrachten Keil unterflügt, heruntergezogen 
wird, die ganze Mafchine fält. Der Fiſch alfo, indem 
er einen Durchgang fucht, drüdt an die Saiten, wobei 
der hinter fich zurüdigezogene Haken den Strid, welder 
ben Keil an Ort und Stelle erhielt, herunterzieht. Der 
obere trüdende Querbalken wird nun los, der untere 
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aber, welcher bie Thür hält, fyringt, von der Schwei 
ber letztern gendthigt, in die Höhe, und jene fält dur 
eigene Schwere nieder und fließt den Fifch ein, der nu 
mitteld des angebrachten Gitterd in die Höhe gezoge 
wird. Bei diefer Urt der Verdaͤmmung wird der mit: 
lere Raum wegen des allzufchnellen Stromes bis 3 
einem Faden leer gelaffen, dieſer aber dur ein Sad 
nes gefperrt. Die Etride zu demfelben find im Anfan 
einen Singer di, gegen das Ente duͤnner. Der Sa 
ift ungefähr vier Faden lang. müßenförmig, mit viertant 
ger Öffnung, font rund. An ter Öffnung find Ring 
und Weidenruthen angebracht, die eine Spanne von ei 
ander fteben, und an lange bei ten Pfählen dieſes Zw 
fhenraums befintlihe Hafen gebunden, von welden d 
erfte an die Hafen feft angefnüpft ift, die übrigen ab 
frei find und ficy frei im Waſſer bewegen können. D 
legten Ringe, welche mit einem daran hängenden Ste 
auf ten Grund des Stromes Tringen müjjen, gelangı 
mitteld langer daran gebundener Stride dabin, dam 
man, wenn fih ein Fiſch in dem Sade befintet, dur 
fie die übrigen mit den Hafen Irrausziehen könne U 
nun zu erfahren, ob eine Beute vorhanden, legt me 
auf die Oberfläche des Waflerd, welches in den Gau 
fließt, in die Quere ein Bret, welches mittels eigen 
Keile auf tie Pfähle paßt. In der Mitte deffelben b 
feftigt man einen eichenen Reif, wie man zum Binde 
kleiner Fäffer braucht, fodag das eine Ende feine Ric 
tung nach tem Brete, das andere, Fürzere, Dünnere ab 
nah dem Sade zu hat; an diefe bindet man eben fold 
Eaiten, wie fie oben bei ten Kammern befchrieben mo 
den, welche bereitö vorher mit ber mittlern Breite d 
Sades verbunden fein müffen, und hängt daran ei 
kleine hellklingende Schelle. Wenn nun ein Fifch in d 
Sad tritt, fo berührt er die Saiten, der Reif wird a 
gebogen, tie Glode zeigt jenes Gegenwart an, bie & 
ſcher ergreifen die an ben Sadringen befeftigten Stric 
und ziehen den Sad fammt dem Fifhe heraus. Dir 
Fangvorrichtung ift nicht fo dauerhaft wie die erftere, u: 
muß oft alle Jahre erneuert werden. 

Es murde oben auch der Angeln zum Haufenfan 
gedacht. Zu ihnen gehört vorerft Der fogenannte Saa 
Es ift dies eine gewilfe Anzahl mit Angeln verfcher 
Stricke, weldhe zufammen an einem gemeinfchaftlid 
Seile verbunden find. Man nimmt dazu ein ficben | 
acht Faten langes und ein fingerdides Tau von Hai 
knuͤpft an Daffelbe andere Eleinere, welche die Dide eit 
Gänfefpule haben, die nicht völlig zwei Spannen la 
und anderthalb von einanter entfernt find. An den End 
diefer Icgtern werden, vermitteld dünner Zmirnfäten, 
ferne Hafen, welche nah der Spige zu fehr gefrimi 
find, befeſtigt. In der Mitte der Krümmung brin 
man einen aus Pferdehaaren geflochtenen Strid, an b 
fen Ende ein Pfropf befeſtigt ift, welcher aus Melde 
oder Pappelrinde befteht, ein Werfhof lang und bi 
vieredig oder rund if. in folder in die Quere b 
Waſſers gelegter Strid, an dem fih 60 Hafen befi 
den, beißt Dlinnik, zwei bis drei Dlinniki aber, we 
fie aufammengebunden werben, nennt man Stachall, O 
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ed rauher war, und die Schildchenbildung noch mehr her⸗ 
vortrat, von Pallas’ Belchreibung durch die die Unters 
lippe nicht ganz erreihenden Barteln ab. Rüuüͤckenſchild⸗ 
chen hatte ed 11, Seitenfhildhen 10 — 43 und Bauch⸗ 
ſchildchen 12. Selten’ fleigt der Haufen in der Donau 
weiter als bis Presburg und Comorn aufwärts, und wird 
daher bei Wien oder Linz nur fehr ungewöhnlich gefan> 

en, gebt aber übrigend in die Theis, die March, die 

aag und die Sau, findet fi aber am häufigften in 
ber Walachei in der Nähe des Donauaudfluffes. Der 
Bang geſchieht mittels Wurfipieße oder durch weitma⸗ 
fhige, 80 und mehr Klafter lange Nege mit einem lans 
gen Zaue, deſſen beide Enden in zwei verfchiedenen Kaͤh⸗ 
nen befindlihe Schiffer nehmen. Oder man befeftigt, 
befonders an Untiefen mit flarfer Strömung, im Novem- 
ber, vor Eintritte des Froftes, im Fluffe Balken in gleis 
cher Entfernung, bindet Nege daran und jagt durch gro⸗ 
Gen Lärm vom Ufer aud die Thiere aus ihren Schlupf: 
winfeln in die Rebe. 

2) A. Dauricus Georgi. (Bemerkungen auf einer 
Reife im ruſſ. Reiche. I. ©. 352. A. orientalis Pallas, 
Zoograph., rossica. II. p. 107. Medicin. Zoologie a. 
a. O. ©. 129). Der daurifhe Stör. In Daurien Ka- 
lugha oder Kalluga, mongolifd Kilaema. Nüffel knor⸗ 
yelig, fpißig, verlängert, koniſch, halbwalzenförınig. Mauls 
öffnung mäßig, Körper zwiſchen ben Schilderreihen mit 
wenig fichtbaren, ziemlich rauhen Knochenwaͤrzchen. Stirn 
und Scheitel abgedacht, die Mitte des Scheiteld vertieft. 
Der Rüffel mit zahlreichen Gruben und weißen WBarzen 
befegt. Die Bartfäden in der Mitte zwifchen der Nüfs 
felfpige und den Augen. Das drei Zoll breite Maul bis 
zur Rüffelfpige vorjiredbar. Die Augen klein, mit bläus 
lich blaßgoldiger Iris und runder Pupille. Die Spritz⸗ 
Öffnungen fieben Zoll vom Auge entfernt. Der Körper 
walzenförmig, kaum edig, von den Bauchfloffen an plößs 
lich verdünnt. Rüden faſt afchgrau, der Bauch weiß. 
Nüffel oben braun oder grau, unten weiß, Stirn und 
Scheitel mit gefternten Knochenſchuppen bededt. Kies 
mendedel glatt. Sechszehn (nah Steller nur 14) wenig 
vorragende Rüdenfchildchen, Seitenſchildchen jederſeits 38 
oder nach Steller 40; 13 Kleine weiße Bauchſchildchen, 
die übrigen grau. Ale Schildchen fterniörmig geftreift. 
Zmwifchen der Rüden: und Seitenfchildchenreihe zaklreiche 
kleine, ziemlich raube Anochenwärzchen. Das erwachlene 
Zhier mißt vom Rüffel bis zur Schwanzfpise 6 Fuß 
4 300. Diefe Art fteigt aus dem öftlihen Dcean in 
den Amur, feltener bis in die Scilfa und in den Onon 
und Argunud hinauf. Sie ift fehr ruhig, wird vom 
ſchwaͤchſten Netze gehalten und läßt ſich von der Fiſch⸗ 

abel, auh nur ſchwach getroffen, leicht herausziehen. 
brigens ift fie nidt haufig und fehlägt ihr Wnterlager 
meilt im Onon und Amur auf. Sie wird Den ganzen 
Sommer binturh in Negen und Korbreufen, des Nachts 
beit angezündeten Feuern mit treizadigen Fifchgabeln, im 
Herbſt an Angelhafenfeilen gefangen. Ein Eremplar von 
vier Pud gibt + Pub Rogen uno + Pf. Keim. 

3) A. rubicundus Lesueur (Transactions of ıhe 
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4818. New series, p. 388. tab. 12. Dietion. classi 
d’hist. nat. VI. p. 319. Mepdicinifche Zoologie a. a. 5 
©. 13). Rüffel kurz, gerundet, etwa 5 .der ganz 
Körperlänge betragend. Das Maul Bein. Die Schuͤ 
chen von einander entfernt, ſchwach gekielt, Bauchſchil 
chen feblend (2). Der Körper zwiſchen den Schildche 
mit Beinen Gruppen einfacher, Eleiner Domen befet 
Der Kopf ift oben flach, abfhüffig; die Bartfäten fi 
ben der Rüffelfpige näher, ald dem Munde; die Lipp« 
find did. In den runden Augen fteht Die Pupille fche 
telreht. Die Bruftfloffen haben 30, die Bauchfloffen 2 
die Afterfloffen 22, die NRüdenfloffen 40 Strahlen. T 
Rüden ift gelblichroth; die Seiten fpielen aus dem I 
venfarbenen ind Rothe. Der Kopf ift mit rauben, | 
firahlten, unregelmäßigen Knochenſchuppen befegt. H 
ter dem Auge befinten ſich Feine Schildchen, welche | 
auf dem Rüffelrande fortfegen.. Nüdenfhiltchen find 9 
16 vorhanden, die zwei hinterften mit einer Spige v 
fehen, Seitenſchildchen zählt man 34 — 35. Hinter | 
KRüdenfloffe befinden fih mehre Rudimente von Sci 
hen. Die angegebenen Dornengruppen treten befond: 
bei trodenen Zifhen hervor. Die Länge des Fifches | 
trägt vier Fuß. Nach Leſueur finden fih Varietäten ı 
fiumpferer oder fpigigerer Schnauze, abweichender 3: 
und Entwidelung der Schiidchen und Hautbededur 
Das Vaterland ift Nordamerifa; namentlich findet er f 
im Erie⸗ und Ontariofee; auch im Huronen= und 1 
chiganfee, fowie im Ohio. Die Indianer fangen i 
mit an Leinen gebundenen Speeren und Harpunen, u 
eſſen fein Fleiſch, das fchmadhaft fein fol. Die Br 
der medicinifhen Zoologie zählen diefe und folgente 2 
nur zweifelnd zur Abtheilung der Haufen. 

4) A. brevirostris /esucur (l. c. p. 390. Die 
class. ib. Medicin. Zoologie. S. 13. t: 1. f. 2). Ri 
fel febr kurz, faft viereckig, mit Eurzer, ftumpflicher Epit 
etwa Zr der Körperlänge betragend; faft fo lang ale I 
Breite der mäßigen Maulfpalte. Oberlippe ausgerandı 
bie Schildchen von einander entfernt, ſchwach gekielt, 
Bauchſchildchen fehlen nicht; der Körper ift zwifchen t 
Schildchen mit gezähnelten, fehr zerflreuten, kaum me 
lihen Schüppchen befegt ’). Findet ſich in Norbamer 
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3) Die Verf. der mediciniſchen Zoologie beſchreihen ein In 
Blochſchen Eammlung als A. Huso bezeichnetes Exemplar fols 
dermaßen: Der kurze Kopf ift oben fehr flady gemölbt, und 
einer breiten, faſt bis zur Rüjfelfpige gehenden Vertiefung u 
ben. Der Nüffel ift fehr kurz, faft vieredig, mit Eurzer, ſtun 
liger Spitze enbigend; die Unterfeite deffeiben {ft nicht fcharf, | 
dern, wie e8 fcheint, mit Daut und Knorpel bebedt. Der ı 
dere Augenwinkel fpringt wenig vor. Die keifte auf der Unter! 
des Ruͤſſels tritt nach Außen nicht knochig vor und iſt fehr E 
Die Bartfäden flchen der Ruͤſſelſpitze näher als dem Rachen 
ſchnitte, die mittlern weit nach Vorn ſtehend. Die Oberlippi 
ſchwach auögerandet. Das Auge ift vom untern Rüjfelrande ji 
lich entfernt. Die Sprigöffnungen liegen mit dem obern Au 
höhlenrand in ciner Flaͤche. Nach Eefueur find Pupille und | 
goldig. Der SKiemendedel ift weniger rund und rauber al& b 
Stör. Der fehr lang gezogene Körper ift faft fünfedig, die € 
ten bes Körpers find ziemlich gewölbt. Der Kopf bat eine bi 
liche Schildchenbildung, die faft ganz mit der vom Stör über 


kommt, nur find die Schildchen deutlicher ſtrahlig und der MH 
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Cholostüe, Jalowue; tungufifh Tanna; tatarifh Ugo- 


lak, Tago, Bekre; yolnifdy Jesiotr; böhmifch Jezetr; 
ungriſch Ketsege; neugriehifh Xirichi und gefalzen 


moronna, 

Der Rüffel ift ziemlih kurz, am Enbe abgeruns 
det, und von Üben, befonders an den Seiten, zuſam⸗ 
mengebrüdt, etwa „'r ber Körperlänge betragend, mehr 
als zweimal länger, als die Breite der Maulöffnung. 
Die Schildchen find von einander entfernt, alle ſchwach 
gekieltz die Kiele etwa nur 5 fo lang ald die Länge der 
Schildchen. Der Körper zwifhen den Schildchen mit 
meift rhomboidalen, geflrahlten, kleinern und größern 
Knochenkernen. 

In der mediciniſchen Zoologie findet ſich folgende 
genaue Beſchreibung: Der Kopf dick, breit, kegelfoͤrmig, 
groß, maͤßig lang, oben breiter; auf der Oberſeite mit 
einer ziemlich tiefen, laͤnglichen Furche, die bis zwiſchen 
die Nafenlöcher und den Anfang des Rüffeld gebt. Dies 
fer ift kurz, Begelförmig, gemwölbt, vorm ſtark abgerundet, 
auf der Unterfeite mit einer nicht unterbrochenen, vorn 
breiten, rauhen, ungetheilten Leiſte. Die Ränder der 
Unterfeite Inochig, rauh und vortvetend. Die Bartfäden, 
ohne Anhänge, ſtehen faſt in der Mitte des Ruͤſſels, in 
einer Linie, ziemlich weit vor dem vorderen Rande der 
Naſenloͤcher. Die Augenwinlel fpringen flarf vor. Die 
Gegend vor den Rafenöffnungen ift abgerundet vieredig. 
Die Augen find mehr dem Scheitel, ald dem unterm 
Rande des Rüffeld genähert; die Iris ift gelb. Die Nas 
fenlöcher find vom Auge ziemlich entfernt und vom Rüfs 
felrande mehr entfernt als beim Sterlet. Die Oberlippe 
ift nur fhwac und bar eine ſchwache Einſchnuͤrung; die 
Unterlippe ift nah Unten nur wenig in eine fchmale 
Wulſt verlängert. Die Sprigöffnung ift höher ald der 
obere Augenböhlenrand. Der Kiemendedel zeigt fi rund⸗ 
fiher als beim Sterlet, der obere Theil des bintern Rans 
des ſtark gekraͤmmt. Die Geiten ded Körpers mäßig 

ewölbt. Der Schwanz ift dünner ald beim Sterlet. 

ie Bruftfloffe mißt faft „> Der Körperlänge und hat 
42—43 Stroblen. Die Bauch⸗, Alter:, Schwanz= und 
Rüdenfloffe find im Wefentliben wie beim Sterlet; in 
den Bauchfloſſen ſtehen 30— 34, in den Afterfloffen 29 
—3%, in der Schwanzfloffe unten 100, oben 26— 30, 
in der Rüdenflofie 36—40 Strahlen. Der Kopf auf 
der Oberfeite mit deutlich ausgefprochener, zum Theil, 
4. B. auf der Stirn und dem Scheitel, flellenweife con» 
ſtanter Schildchens und Leiſtenbildung. Schildchen uns 
bedeckt, aus einer gekörnten, meift ercentrifch= ftrahligen, 
rauhen Knocenmafte beftebend, oft mit Hervorragungen. 
Die Unterfeite der Schnauze fall ganz mit einer, zahl⸗ 
reihe Gruͤbchen und ftellenweife, befonders hinten, Kleine 
fcharfe Knochenkerne tragenden Oberhaut. An das vor: 
derfie Ruͤckenſchildchen legt ſich ein faft fpießförmiges 
Schildchen, die Spige nah Dorn mwendend. Diefem zur 
Seite liegen zwei unregelmäßig fechsedige, oft getheilte, 
feitliche Hinterhauptihildchen. Hinter und zur Seite der⸗ 
felben nah Unten iſt jeberfeits ein faft verfchoben vier: 
ediged, das Schulterblatt bebedfendes, in der Mitte ſchwach 
gekieltes Schildchen, welches die Bildung des Schildchen 
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ber Geltenlinie ſchon vorbereitet. Bor dem mittlem Hi 
terhauptſchildchen liegen mitten auf dem Kopfe, parall 
neben einander, zwei längliche, faſt fechöedige, in d 
Mitte mit, einer Leifte verfebene und am innern Thei 
vertiefte Scheitelſchildchen. Diefen zur Seite iſt jede 
ſeits ein fieben=, neuns und mehrediges, mit ſehr geriı 
ges Leiſte verfebenes Schlaͤfenſchildchen, unter deffen uı 
teem Rande nad Born die Gprigöffnung liegt. Bi 
biefem liegen zwei Oberaugenhöhlenf&ildchen, ein obere: 
vorderes, größeres, länglicheres, und ein unteres, hir 
tereß, kleineres, gebogened, unten fpigigeres. Zwifce 
bie innern Ränder des vordern Endes des Scheitelſchil 
hend ſchiebt ſich das dreiedige, hintere Ende des fi 
laͤnglich fechöedigen mittlern Stirnſchildchens. Zur Sei 
befielben, mit dem bintern Ende zwiſchen dad Scheit: 
ſchildchen und Schlaͤfenſchildchen fi ſchiebend, Liegt j 
derſeits ein faſt länglich fechsediges, in der Mitte geki 
tes, ſeitliches Stirnſchildchen, vor diefem, über dem vo 
dern Augenwinkel, ein Inieförmiges Vorderaugenſchil 
hen, und auf ber Schnauze noch eine Menge Länglie 
viers, fünf: oder fechdediger Schildchen. Dann am Schna: 
zenwinkel ein faſt rechtwinkeliges Schildchen. Körper m 
meiſt viereckigen, oft rhomboidalen oder rundlichen, vı 
einander geſonderten, und, beſonders auf dem Rüde 
deutlich negförmig geflellten, und vieredigen kleinen, ſchil 
förmigen , excentrifch = geflrahlten Knochenkernen, wov« 
ein Zheil der vor dem Kiemendedel, auf der Mitte d 
Unterbau, um ben After, die Afterfloffe und bi 
Schwanz fiehenden am größeften find. Zwiſchen bi 
Knochenkernen ſtehen noch viele Eleine, warzenförmig 
Rückenſchildchen 10—13 größere, und dann noch v 
ber Rüdenflofie mehre kleinere ungelielte und hinter d 
Rüdenfloffe, zwifhen ihr und der Schwanzfloffe drei & 
vier Paar ebenfalld Bleinere, ſchwach gekielte Rüde 
ſchildchen gleichweit von einander entfernt, etwas län 
lich fünfs bis ſechseckig, am vorbern Ende audgerandı 
am hinten mit ausfpringendem Winkel, in der Mü 
ein mit einem, beſonders bei den alten Individuen, unk 
beutenden oder fehlenden Haͤkchen endenden Kiel; ik 
Außenfläche deutlich ſtrahlig gekoͤrnt, und daher rau 
Zwiſchen den Scildchen keine Fleiſchlaͤppchen. Seil 
hen ſehr deutlich hervortretend, nicht von Schuͤppch 
bedeckt. Schildchen der Seitenlinie 27 - 36, entfernt vı 
einander. Die vorbern faſt halbmonbförmig-dreiedig ot 
trapezoidaliſch, die hinter den Brufifloffen flebenden fi 
rhomboidaliſch; alle in der Mitte in der Richtung t 
Seitenlinie mit einem Kiele, die vordern mit ein 
ſchwaͤchern, die bintern mit einem flärten. Der & 
etwa nur 3 fo hoch ald bie Länge des Schildchens. Schli 
felbein mit einem Inieförmig gebogenen obern, und eine 
fehr rauben, länglich verfchoben vieredigen innern unte 
Schildchen. Bauchſchildchen jederfeits 9—13, oft a 
beiden Seiten ungleich, deutlich über der Haut bervr 
tagend, Enieförmig umgebogen, meift verfchoben viered 
in. der Mitte mit ſehr deutlichem Kiele; die borderfl 
mit den Enden ziegeldachartig, die andern getrennt. Zu 
fhen After und Afterfloſſe drei, meiſt getheilte Schildch 
mit deutlicher Leiſtenbildung. Zwiſchen After: und Schwar 
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und Elops ter Alten bald hierher, bald zum H. Ruthe- 
nus rechnen, fo läßt fich doch darlıber mit Gewißheit nicht 
entfcheiden. Vergl. die Verf. der medic. Zoolog. a. a. 
D. ©. 3.) Um die Beit des zweiten puniſchen Krieges, 
und fpäter unter einigen Kaifern (3. B. Geverus), doc) 
nicht zu den Zeiten des Plinius (Hist. Nat. Lib. IX 
ec. 17.), fam er mit Blumen befränzt, unter großem 
Pomp von gefhmüdten Dienern auf die Tafel der reis 
chen Römer (Maerob. Saturn. L. 2, eap. 12), Wenn 
einige Schriftſteller ihn als ein kleines hier zu bezeich⸗ 
nen fcheinen, fo war es vielleicht ein junges Thier, ober 
auch eine Bleinere Art, ob aber nrade A. Ruthenus, was 
Guvier (Règne animal ed. 2. I. 379. u. deff. Anmerf. 
zu Plinius ed. Zemaire Il. p. 7%) annimmt, laͤßt ſich 
nicht beftimmen, doch koͤnnten fie allerdings biefe Art 
von der Donau erhalten haben. Daß der Aecipenser 
der Alten felten war, deutet Cicero (Fragm. de fato bei 
Macrob.) an. Die bei den Alten vorkommenden Fiſche: 
Flops (E3.oy's), Antaceus (Arzuxuiog), Anthias (4r- 
Iluc), Galaxias (VuruSias), Oniscus (Orioxos) und 
Attilus ſcheinen Störarten zu fein, von denen freilich 
der eine oder andere dieſer Namen derfelben Art zufoms 
men mag, was ſich nicht ausmachen läßt. Daher Fann 
man aud nicht mit Gmelin (Syst. nat. ed. XIII.) 
’Orioxos und Atıilus zu Sturio, oder mit Pallas den 
Elope zu A. stellatus und ten Mario des Plinius und 
Antaceus des Aelian zu IHluso ziehen. Ob aber ter im 
Po vortommente A. platycephalus Heckel (A. He- 
ekelii Fitzinger) als Attilus gedeutet werben koͤnne, 
ift nicht zu entſcheiden, da unbekannt ift, ob dies die 
einzige im Po vortommende große Störart if, und ob 
man grade fie Adello oder Adeno nennt. 
) A. Lichtensteinii Bloch (Syst. Icht.ed. Schneie 
derp. 348. .69. Medic. 00l. a. a. D. S. 21. 1.2.1.1). 
Kennzeichen. Der Rüſſel pfriemenfoͤrmig, gebogen, 
4 der Körperlänge meſſend, faſt zweimal länger als die 
Maulöffnung, tie Kielhaten der Schildchen faſt + fo 
lang, als die Länge der Echilochen, faft fichelförmig ; 
der Körper zwiſchen ten Sciltchen mit knochigen Spis 
ben beſetzt. Der Kopf ift dem cined jungen Skoͤrs aͤhn⸗ 
lich, nur die Rüffelfpige mehr nach Oben gebogen. Die 
Leifle der Unterleite des Nüffels wie beim Störe, nur 
etwad ſchmaͤler und fürzer. Die Bartfäden, Augenmwins 
kel, die Gegend vor den Nafendffnungen, Die Augen, Lips 
pen, Sprigöffnungen, Kiementedel, die Seiten des Koͤr⸗ 
pers und der Schwanz wie beim Stoͤre. Die Brufiflofle 
it etwas fpitiger, ald beim Stör, und der erfie Strahl 
derſelben ift kürzer. Inden Brufifloffen flehen 25 — 26, 
in den Bauchfloffen 24, ebenfo viel in der Afterfloffe, 
in der Rüdenfloffe 36 — 37, in der Schwanzfloſſe oben 
25—26, unten gegen 73 Strahlen. Die Unterfeite der 
Schnauze ift wie beim Stör, aber die Schildchen rauber. 
Die Leifte der Scheitelſchildchen, Schläfe und feitlicken 
Hinterhauptſchilochen, eben’o das Schulterſchildchen in 
ter Mitte mit einem Häfen. Die Körperbebedung 
ſtoͤraͤnnlich, 11 Ruͤckenſchildchen, außerdem zwei nahe an 
ber Rüdenflofie ſtehende, fehr kleine, kiel⸗ und bafenlofe. 
Die einzelnen groͤßern Schildchen mit fehr großem Kiel 
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und ſehr ftarten, breiten und fpigigen, nach Hinten gebo: 
genen Haken. Zwiſchen der Rüdens und Schwansfloffe 
drei Paar Schüdchen, von denen nur das mittlere mit eis 
nem Hafen verfehen iſt. Die Seitenreihenfcildchen mehr 
gefondert ald beim Stör, auf einer Seite 26, auf der 
andern 27, mehr halbmondförmig als beim Gtöre; die 
Haken derfelben außerordentlich groß, breit, did, ſtark, 
rauh, nah Hinten gefrümmt, am dußern Rande faſt grads 
Iinig, unter dem Grund eingeſchnuͤrt, faft fichelförmig, 
3 fo lang, als tie Höhe des Schildchens. Bauchfchilds 
en jederzeit 10 bis 12. Zwiſchen Afterfloffen und dem 
After fünf, wooon vicr paarig; die drei hintern mit einer 

atenfpige. Zwiſchen After und Schwanzfloſſe zwei Paar 

childchen, wovon die hintern mit Häkchen. Die Bauch⸗ 
ſchilder rauher, mehr gefondert, und von Born nach Hins 
ten ſchmaͤler, ald beim Stoͤre die Leiſtenhaken, noch viel 
dider, länger, + fo lang als die Ränge des Schildchens 
und viel rauher, al3 die Haken der Scildchen des Rüs 
ckens und der GSeitenlinie. Sonft wie die Haken der Schild» 
chen der Seitenlinie. Die Länge des befchriebenen Erems 
plard nur 1 Fuß. Die Heimath iſt die Nord: und Oftfee. 

8) A. Güldenstaedti, Brandt und Ratzeburg 
(Medic. Zoolog. U. ©. 13.) Antaceus stellaris (esn. 
Paral. A. ed. Tig. p. 1262 mit fennti Abbild. IIuso 
V. Antae. stellatue Marsigdi. Danub. IV. p. 37. t. 
12. Schip Kostera, Lepechin, Tagebuch I. S. 161. 
zum Th. Sturio etc. Gu/denstaedt. Nov. Comm, Pe- 
trop. t. XVI. p. 532. /orster in Philos. Trans, V. 
LVII. p. 352. Aeip. Sturio Pllas, Zoographia ros- 
sica Ill. p. 91. exel. Syn. Stur. Salv. Bell, Zool. Brit. 
Der Stör Ossetr], Gmelin Reife I. ©. 139.) Gil: 
denfläntfcher Stör, Wardid, Eſther. Ruſſ. Ossetr; 
radcian. Jesetra; tatar. Togho; jacut. Chatıys; Falmut. 
Bekerae; mongol. Kilaema; burät. Kilime: tunguf, 
Tanna; famojed. Jena, Jajana; armen. Zoghun; per: 
fſiſch und buchariſch Alaegimursin. 

Kennzeichen. Ruͤſſel faft Eonifch, kurz, abgeruns 
bet, zu ter Körperlänge betragend und } länger, als die 
Breite der Mauloͤffnung. Die Schildchen des Ruͤckens, 
bes Bauched und ber Seiten von einander entfernt. Der 
Körper zwifchen den Schildchen mit mehr oder weniger 
fternförmigen und fhuppigen Knocenfernen. Unter ten 
Ruͤckenſchildchen theild reibige, tbeils zerftreute, größere, 
rundlich fernenförmige Scilderihüpphen. Der Kopf 
furz, oben wenig gewölbt, über ten Nafenöffnungen und 
Aulden ben Augen faft ganz flach, mit flacher Laͤnge⸗ 
urche. Der Rüſſel faſt kegelformig, ſehr kurz, oben vom 
Auge bis zur Schnauzenſpitze eben, faſt flach und vier: 
edig, unten mit flartem Settpolfter; der knochige Rand 
wenig vortretend. Die Leifte feiner Unterfeite febr furs, 
knoͤchern, ungetheüt, perpendiculdr anfteigend, faft bie 
vor den Anfang ter Bartfäden gehend. Diefe Iettern 
otne Anhänge, faft anı Ende des erfien Viertbeilö des 
Raumes zwiſchen Rüffelfpige und Maul. Nafenlöcher 
vom Rüffelrand entfernt, dem Auge ziemlich genähert. 
Der vortere Augenwinkel nur oben flart vorſpringend. 
Dad Auge dem Scheitel mehr genaͤhert, als dem untern 
Kante des Rüffele. Die Iris filberfarben, Pupille fh 
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S. 35.) Gefternter Stör, Iangräffeligee Stör, Scherg. 
uff. Sewrjugha; rascian. Schereghi; ungr. Soherek; 
tatar. Syryk; talmut. Zoochur, Zachur, Tachuochul; 
armen. u. georgian, Dsumchi oder Dahugi. 
Kennzeichen. RKüſſel fat pfriemenförmig, ſehr 
lang, faft 4 ber Körperlänge betragend, und viermal 
länger als die Breite der Mauldifnung. Die Oberlippe 
ausgerandet. Die Schildchen von einander entfernt. Der 
Körper zwilchen der Schildchenreihe mit an der Spitze 
gezähnelten Knochenſchuͤppchen und einzelnen, ſternfoͤrmi⸗ 
en, Kleinen Schildchen, von denen die unter den Rüden 
childchen flehenden eine Reihe bilden. Der Kopf Fein, 
fchmäler und niedriger als beim Störe, kegelfoͤrmig, auf 
der Oberfeite mit deutlicher Schildchenbildung und mit 
einer tiefen, biö zum Anfange des Ruͤſſels laufenden Länges 
furche. Der Rüffel an der Baſis gewölbt, von der Mitte 
an von Oben nad Unten ſtark zufammengedrüdt, und, 
befonderd an der Spite, platt, vorn abgerundet; auf 
der Unterfeite mit einer langen, graben, fehr ſtarken, in 
ber Mitte fehr breiten, binten fehr Ichmalen, mit Feinem 
Fortſatze verfehenen Leifte. Die Bartfaͤden gleich lang, 
ur Seite des hintern Sechstheils der Rüffelleifte, dem 
aule näher, als der Rüffelfpige, weiter vor den Ras 
fenlöchern ftebend, ald bei andern Arten, obne Anhänge, 
die beiden mittlern weiter nad Hinten. Die Nafenlöcher 
dem Auge fehr genähert. Die Iris filberfarben, die Pu⸗ 
pille rund. Das hintere Nafenlody dem Rüffelrande mehr 
genähert, ald beim Stör. Die Gprigöffnung höher als 
ber obere Yugenböhlenvand. Der Körper wegen der fehr 
efonderten Schilöchen ſchwach fünfedig, faſt rund, ſehr 
chlank (am ſchlankſten von allen Gattungsverwanbten). 
Die Floffen Mein. In den Bruſtfloſſen 32—36, in den 
Bauchfloffen 26—28, in den Rüdenfloffen 4849, in 
ben Afterflofjen 25—26, in der Schwanzfloffe auf der 
untern Seite über 100, in der obern über 30 Strahlen. 
Der Körper oberhalb braunfhwarz, nach Marfigli blau: 
fhwarz, an den Seiten heller. Um die Seitenlinie ein 
weiß getropfter Streif. Die Unterfeite des Körpers, die 
Schildchen und die Floffen, mit Ausnahme der Rüdens 
und oben Schwanzflofie, weiß. Die Schilbchen des 
Kopfes flörähnlih, nur im Ganzen fchmäler, länger unb 
mit viel ftaͤrkern, rauhern Strahlenleiſten. Scheitelfchilds 
hen ſehr lang und fehmal. Mittleres Sternfchildchen 
Hein. Das mittlere Hinterhauptfchildchen fpeerförmig. 
Schnauzenſchildchen fehr lang gezogen, mit fehr deutlichen 
arallelen Strahlen. Die Unterfeite der Schnauze, mit 
usnahme der Leifte, glatt. Der Körper mit an der 
Spige ſtark gezähnten, einzeln ſtehenden, Knochenſchuͤpp⸗ 
chen, und mit mehr oder weniger rundlichen, beutlich 
flernförmig geflrahlten, und in der Mitte gekielten Schups 
penfchildchen, die eine mit den NRüdenfchildchen parallel 
laufende Reihe bilden, und dann noch unter diefen und 
auf dem Vorderbauche zerfireut flehen, bedeckt. Die 
Schildchen am Grunde deutlich, vortretend. Die Rüdens 
ſchildchen durch erhabene Strahlen raub, ſtark gekielt, faſt 
trapezoibal, hinten, mit Ausnahme des legten, mit einem 
tiefen, fpigwinkeligen Einfchnitte, die vordern einander 
näber, als die fünf hintern. 
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feine Fleiſchlaͤppchen. Vor der Rüdenfloffe weiter Feine 
Schildchen, hinter derfelben eine Menge unbeftlimmter, 
den größern des Körperd aͤhnlicher Knochenſchuͤppchen. 
Geitenfhildchen 33—35, von einander entfernt, viel klei⸗ 
ner ald beim Stör, unregelmäßig flernförmig trapezoidal, 
fehr deutlich geflrablt und gefielt. Die Seitenlinie zwis 
fhen je zwei Schilbchen ald etwas gewundene mit fehr 
Heinen, mit Haut bebedten Knochenkernen befegte Linie 
vortretend. Bauchfchildchen jederfeits 11, viel Heiner und 
mehr ald noch einmal fo weit von einander entfernt als 
beim Störe, mit deutlichen Kielen und Strahlen, die beis 
den vordem gefondert. Zwifchen After und Afterfloffe 
drei Schildchen, das mittlere das größte, das hintere ein 
ſchildfoͤrmiges Adminiculum. Zwifchen After: und Schwanz» 
fofle nur Peine Knochenſchuppen, und ein fehr langes, 
n das erſte Adminiculum der Schwanzfloffe endendes 
Schildchen. Hinter jeder Bruftfloffe eine nadte Stelle. 
Diefe Art fol 20, ja 50 Pf., fhwer werden, und hat 
eine Länge von faft fünf Fuß. Die Jungen haben mehr 
Spitzen, find rauber. 

In Bezug auf den innern Bau bemerken die Verf. 
dee medicinifchen Zoologie (S. 27) Folgendes: Das 
Pflugfharbein auf der Unterflähe in der Mitte wol mit 
einigen Leifichen, aber ohne Höder und Einfchnürung, 
vorn nicht bis zum Nüffelrande gehend. Der Zwifchens 
kiefer am unten Rand in der Mitte audgerandet. Der 
Unterkiefer faft grade auf der Mitte der untern dußern 
Flaͤche ſtark vertieft, am vordern Ende unten abgeſtutzt 
und am ſchmalſten. Die freiliegende, untere Flaͤche des 
Keilbeintörpers eben, nur vom gegen die Mitte mit einer 
ſchwachen Laͤngsfurche und rundlid eirunder Spike. Ets 
was über der dreiedigen vordern und innern Ausrandung 
ber Saumenbeine liegt ein faft eirundes Knochenplättchen. 
Der vordere Kiemenhautträger ift kurz, platt, breit, in 
der Mitte wenig eingefchnürt. Rippen (an dem im ber: 
liner Mufeum befindlichen Skelett) 12. Die Dormforts 
ſaͤtze faſt kegelfoͤrmig, fehr platt und ſtark, an der Spiße 
erweitert, oft gabelförmig, in der Mitte verfchmälert, 
zuweilen zwei mit den Spigen mit einander verwachfen 
und bisweilen zwei auf einem Wirbel. Der Pförtners 
theil des Magend groß, eiförmig, fehr dickwandig. Mas 
gen und Darın ziemlich dickwandig, im Ganzen von ges 
zingem Umfange. Magen und Speiferöhre auf der ins 
nern Flaͤche glattwandig, faſt ohne Spuren von Laͤngs⸗ 
falten. Der Diddarm mit feinmafchigem Gewebe. Die 
Leberläppchen dünner und länger als bei andern Arten. 
Die Pankreas laͤnglich nierenförmig. Die Schmwimmblafe 
faſt eliptifch laͤnglich, nach Hinten mehr oder weniger 
zugefpißt, aus einer äußern filberglänzenden, einer mitts 
leren bäutigen und einer innerften, ſtark aefaferten und 
wie breiigen Haut (derjenigen, welche ben Fiſchleim gibt) 
zufammengefegt. Die Sallenblafe ziemlich Elein, birmförs 
mig. Die Milz unter der erfien Krümmung des Darms 
und zwar dad untere Ende derſelben mit ihrem ausges 
böhlten obern Ende umfaſſend, Vförmig, der rechte Forts 
faß neben dem auffleigenden Darme, viel kleiner als der 


linke, an beffen Grunde noch ein Fortfag liegt und fich 


gabelförmig in zwei am Ende fich erweiternde, gelappte, 
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Kopfſchildchen haben ſehr entwidelte Zaͤhnchen. Die fehr 
ftart entwidelte Spige bed Kieles jedes der Nüdens, 
Seitens und Bauchſchildchen ſtellt einen fihelfänmigen, 
trapezoibalen ober Tonifchsfihelförmigen, biö gegen 1—2” 
diden, 4—4” langen, 2—9” breiten, elf s weißen, 
bafenförmigen, am vordern Rand und an der breiedigen 
Spige zufammengebrhdten Fortſatz dar, ber unter ber 
Spige am bintern Rande zuweilen noch einige Zähne 
trägt, auch wol auf einer feiner breiten Flächen einige 
Furchen zeigt. Die Haken der auf dem Schwanze fie 
benden Seitenfchildchen find die Heinften, die Hafen der 
Scildchen des vordern und befonderd des mittlern Kör- 
pertheiles dagegen am meiften entwidelt. Mehre größere 
Hautfhüppchen, die theild jederfeits in eine Reihe zwis 
fhen den Rüdens und GSeitenfchildern, theild zwifchen 
den vordern Bauchfcildchen in zwei Reihen ftehen, in 
eine ziemlich anfehnliche Hakenfpige endend. Xotallänge 
von dee Schnauzenfpige bis zur Schwanzfpige 4° 4”. 
13) A. Ruthenus Linné (und der meiften übrigen 
Autoren. Bloch, Zifche Zeutfchlands, III. Zaf. 89, die 
Figur nicht fonderlih qui. Acipenser Ruthenus minor 
Forster in Philos. Trans. Vol. LVII. p. 353. es 
pechin, Reife. I. Taf. 9. Big. 1. 2. Abbildung nicht 
gut. Huso III. Sturio I. Stierl Marsigli Danub, IV, 
t. 11. f. 1. Medicin. Zoolog. S. 21. t. 2. f. 2). Der 
Sterlet, Sterljet, Stierl, rufjifcher ober nordifcher Stoͤr; 
bolldnd. de russische Steur; tänif den russiske 
Stoer; fchwed. Sterlett; engl. the caviar Sturgeon; 
franz. le Strelet ober Sterlet; ital. Sturione di Mos- 
covia; fpanifch Esterlet, esturion de Moscovia; pors 
tug. Esturiäo de Moscovia; ruſſiſch Sterled, Sterljäd, 
Tschetschuga; radcian. Ketshegi; ungrifh Kesteke; 
tfcheremiff. Suga; votiac. Karei; oftiat. Kyrei, Kyrre; 
tatar. Techugae; falmüf. Sujürlik; famojed. Chyrri; 
tunguf. Schodoki, Koeldechtschon; armen. und geors 
gian. Tschuka. Ruͤſſel mäßig, pfriemenförmig, —r'r 
der Körperlänge, 14 oder zweimal fo lang, ald die Breite 
der Mauloͤffnung. Schildchen mit hafenförmigen Kielen, die 
des Ruͤckens und ber Seiten einander genäbert, am Rande 
ziegelbachartig. Körper zwifchen den Schildchen blos von 
dichtflehenden, gezähnelten Knochenſchuͤppchen bebedt. Kopf 
klein, viereckig⸗kegelfoͤrmig. Oberſeite ſchwach gemwölbt, 
in der Mitte mit ſchwacher Furche. Ruͤſſel niedrig, zus 
fammengebrüdt Fegelförmig:pfriemenförmig, mit der Spitze 
und nach ber Spike zu etwas aufwärtd gebogen, neben 
der Spige von der Seite etwas eingebrüdt, auf der Obers 
feite flady gewölbt; Unterfeite defielben ziemlich eben, auf 
der Mitte mit einer knoͤchernen, deutlich erhabenen, zweis, 
felten dreimal unterbrochenen und daher meift drei=, zus 
weilen viergetheilten Laͤngsleiſte. Der vordere Xheil 
berfelben am größten, jeifenförmig, der auf diefen fols 
gende, noch vor den Bartfäden flehende (mittlere) viel 
kleiner, leiftenförmig oder warzenförmig, der hinter dies 
fen befindliche, hinter den Bartfaͤden flebende (hintere) 
rundlich, warzenartig. Bartfaͤden an der Spitze gefranzt, 
am Ende ded zweiten Drittheild der Schnauze, zur Seite 
bed zwifchen dem zweiten und britten Eeiftenhöder be⸗ 
findlihen Raumd, die beiten innern mehr nach Hinten. 
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Dberlippe auſsgerandet. Vorderer Augenwinkel ſchwach 
vorſpringend. Vordere Nafengegend leicht gewoͤlbt. Auge 
dem untern Schnauzenrande ſehr genaͤhert. Iris gelb⸗ 
ichs filbern, oberhalb braͤunlich. Pupille rund. Hintere 
Naſenloͤcher faſt eirundslänglih, dem Rüffelrande eben: 
fans ſehr genähert. Jeder innere Zipfel der Unterlippe 
wulftförmig, faft rechtwinklig: dreiedig, abgerundet, frei, 
der Zwiſchenraum — den Wuͤlſten maͤßig. Gaumen 
oben und vorn gekoͤrnt, hinten mit 7 Runzeln, die vor⸗ 
dern mit dem Bogen nach Hinten, die hintern mit dem 
Bogen nach Vorn gewendet. Spritzoͤffnung hoͤher als 
der obere Augenhoͤhlenrand. Kiemendeckel weiter nach 
Vorn gehend, als beim Stoͤre, der obere Theil des hin⸗ 
tern Randes deſſelben faſt grade. Die Seiten des Koͤr⸗ 
pers maͤßig gewoͤlbt. Schwanzwurzel hoͤher als beim 
Stoͤre. Bruſtfloſſe am freien Ende zugeſpitzt, mit 30 
Strahlen, der erſte an der Spitze wenig verduͤnnt, vorn 
glatt. Bauchfloſſenſtrahlen 25 -- 28, die fünf vordern 
ſehr kurz, dreiedig, ungeräftet. Afterfloſſenſtrahlen 25 — 
27, zwei kurz, dreiedig, einfach, ungegliedert. Ruͤcken⸗ 
floffenftrablen 44. Schwanzfloffenflrahlen oben gegen 40, 
unten 70 und mehr. Kopf auf der Öberfeite mit uns 
deutlicher Schildchen⸗ und ſchwacher Leiftenbildung, und, 
wie der Kiemendedel, mit einer gekörnt = ercentrifchsftrahs 
ligen, nur wenig rauhen Oberhaut bebedt. Dberhaut 
unter der Schnauze hinten mit neßförmigen Zeichnungen, 
nur vorn mit Grübchen, weich, glatt. Körper chagrins 
äbnlichsfcharf, mit Beinen, an der Spitze freien und ges 
zähnelten, verfchieden großen Schüppchen bededt, nur die 
Schwanzſpitze mit rhomboidalen oder laͤnglich⸗rhomboi⸗ 
balen, oder länglihen Schildchen befegt. Ruͤckenſchild⸗ 
hen 13 — 14 (meift 14, nad Lepechin 17) größere, 
und hinter diefen, vor der Rüdenflofje, noch einige klei⸗ 
nere, die größern, einander genüherten, herzförmig-fattels 
förmig, mit nach Vorn gemwendeter Spige, in der Mitte 
mit einem flarfen, breiedigen, hornig burchfcheinenden 
Kiele, der nach Hinten in eine, hinten an der Baſis außs 
gerandete, mäßig hohe, ſcharfe Spise endet. Zwiſchen 
dem hintern und vordern Ende der Schildchen ein Heis 
ned hervorragendes Bleifchläppchen. Seiten der Schilds 
hen mit ercentrifch=firahliger, wenig rauber Knochens 
bildung. Zwiſchen Rüden: und Schwansfloffe blos Heine 
Schuͤppchen. Der Grund der Schildchen mit den Heis 
nen Schüppchen bebedt, daher die Schildchen wenig vors 
tretend. Schildchen der Seitenlinie 60— 65, einander 
ſehr genähert, ziegeldachartig, faſt trapezenſoͤrmig, mit 'eis 
nem bintern, abgerundeten, gezaͤhnelten Rand und maͤ⸗ 
Bigem, hellem Kiel. Die Seiten der Schildchen von 
Haut bedeckt, und daher die Schildchen nicht ganz vor⸗ 
tretend. Bauchſchildchen 12—18, meift 14, tbeild faſt 
vieredig, theils faſt berzförmig, teils unregelmäßig, in 
der Mitte gekielt, excentrifch=ftraklig, am Rande von 
Haut bededt, und daher nicht flark vortretend. Schlüfs 
felbein von einem äußern, Enieförmigen und einem uns 
tern, innern, breits verfchoben = vieredigen, platten Schilds 
den bebedt. Zwiſchen After und Afterfloffe einige längs 
liche Schildchen. Rüden graubraͤunlich und bräunlichgelb. 
Bauch weiß. Bloffen oben grau. Die Weibchen unter: 
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en Aufbellung noch zu erwarten. Fitzinger ‚und Hedel - 
) ihres Glaubens 


follen eine Monographie beabfichtigen. (D. Thon. 
HUSQVARN, eine Gewehrfabrik, eine halbe Meile 
von Sönköping in der ſchwediſchen Provinz Gmäland, 
neben anfehnlichen Waſſerfaͤllen des Hußguarmfirdm, der 
fi in den nahen Wetterfee ergießt; die Fabrik iſt Prie 
vateigentbum. (v. Schubert.) 
JIUSS (Johann), einer von jenen großen und ebels 
finnigen Männern, welde in den verfloffenen Jahrhun⸗ 
derten, ſchon vor ter Reformation, von Zeit zu Zeit aufs 
traten und mit fühnem Geifte die Lehre der Kirche und 
bie Sitten der Geifllichkeit zu verbefjern unternahmen. 
Sein redlicher Eifer für die reine Chriftußreligion, fein 
unerfchrodener Muth in Behauptung feiner Srundfäge, 
und fein zu Beurkundung feiner Überzeugungen fland- 
baft erlittener Feuertod machen auf immer ihn bei ber 
Nachwelt ded Andenkens und der Verehrung würdig. 
Er wurde den 6. Juli 1373 zu Huffinecz, einem an der 
Planig gelegenen Marktfleden des prachiner Kreifes in 
Böhmen, geboren, und feine Ältern waren arme und ges 
ringe Einwohner aus befagtem Orte. Sehr jung noch 
tam er ſchon in die lateinifhe Schule, wo er ſich befons 
ders durch fein Zalent, feinen Fleiß und feine Sittliche 
keit ſehr vortteilhaft auszeichnete. Auch kroͤnten bie 
fhneiften Kortichritte feinen Eifer, und bald ſah er fich 
im Stande, mit ben erforderlihden Schulkenntniſſen aus: 
geflattet, die Univerfität Prag zu beziehen, um fi ba 
tem Etudium der Theologie und ibrer Hilfswiſſenſchaf⸗ 
ten zu widmen. Seine Altern vermochten indeß nicht, 
ihm bier zu feinem Unterhalt eine Beihilfe zu leiften; 
er mußte eine Famulatur bei einem Profeffor annehmen, 
damit ihm bierdurch dad Fortkommen, und fo dad Stus 
diren in diefer Stadt möglich würden. Doc gewaͤhrte 
ihm diefe Stelle zugleich noch den Vortheil, daß er in 
ihr zur Erweiterung feiner Kenntniffe eine treffliche Ges 
legenheit fand, welche er aufd Gifrigfle auch benußte. 
Sm Jahre 1393 warb er Baccalaureus und drei 
Jahre fpäter Magijter. Sein bis jegt durch feine gror 
fen Kenntniffe in ber Zheologie und feine ungemeine 
Fertigkeit im Reden bereitd erworbener Rubm wuchs in 
Kurzem noch fo fehr, daß er in feinem 27. Jahre fchon, 
naͤmiich im Jahre 1400, Profeffor bei der Univerfität, 
Prediger an der Bethlehemskapelle und Beichtvater der 
Gemahlin des Königd Wenzeslaus, Sophia von Balern, 
wurde. Im folgenten Sabre wurde er Dekan der theos 
logiſchen Facultät und 1409 Rector Magnificus der Unis 
verfität. So ald Gelehrter und Lehrer geachtet, ald Ges 
wiffensrath und Prediger geliebt, ſtrebte er einzig, ben 
Foderungen eined jeden feiner Berufe gewiſſenhaft zu 
genügen. Er wandte daher fein ganzed Wirken dazu 
an, einerfeitd Licht und Wahrheit um fich ber zu verbreis 
ten, foviel ihm möglich; andererfeits Lafler, Irrthum 
und Aberglauben, wo cr fie auch fand, zu entlarven und 
zu zlichtigen, immer die wahre Erkenntniß und Vereh⸗ 
rung Gottes empfehlend, und reine, echtchriftliche Sitten 
einfhärfend. Hierbei war ihm die Bibel die einzige 
Quelle, woraus er die in feinen Predigten vorgetrage⸗ 
nen Belehrungen und Vorſchriften fchöpfte, und woraus 


er allen Ghriften die Richtfchnur ihres Verhaltens und 
ju nehmen anzieth. In demfelben Geifte 
a 


betrieb ex feine alabemifchen Vorlefungen; auch hier führte 


er bei jedem Lehrpunkte feine Schüler ſtets nur auf die 


Bibel hin. Zwar konnte es freilich fo nicht fehlen, daß 
er auf viele Dinge traf, welche der Papft und die Kirche 
anders lehrten, ja von denen oft grade das Gegentheil 
zu glauben geboten war; aber fein glühender Wabrheits⸗ 
eifer fcheute fich dann keinesweges, das zu berichtigen, 
was er ald vom lautern Sinne der Schrift abweichend, 
ober demfelben widerfprechend, erkannt hatte. 

Etwa 20 Sabre vorher hatte ein aufgeflärter Eng⸗ 
länder, Namens Willef, Doctor und Profeffor der Theo⸗ 
logie an der Univerfität zu Oxford, fehr freimüthig über 
die Päpfte, den Unfug der Geiftlichkeit, ihr lafterhaftes 
Leben, und befonderd ihre Neuerungen in der Religion, 
gefchrieben. Durch Anhänger von ihm waren feine Grunds 
füge und Schriften fon bis nah Böhmen gekommen. 
In Prag waren fogar Spöttereien auf den Papft durch 
eben folhe Anhänger Wiklefs, zur Zeit Huffens nicht 
mehr ganz ungemwöhnlih. Zwei Engländer z. B. ließen 
in ihrem Zimmer den Einzug Chrifti in Ierufalem auf 
einem Eſel, die Sünger aber barfuß nebenher gehend, 
malen, und an der gegenüberftehenden Wand einen Aufs 
zug des Papfted und feiner Gardindle in Purpur und 
God. Der Einfall gefiel fo allgemein, daß das Haus 
der Engländer faft nie leer von Neugierigen wurte. Huß 
indeffen batte immer Wiklefs Lehre, die er bis jetzt noch 
durch das Gerücht blos fannte, wirklich für Beßerifch ges 
halten; erft als fein Freund und Schuͤler, Hieronymus 
von Prag, aus England zurückkam, und ihm nähere 
Auskunft barüber ertheilte, entichloß er fich, Die Wiklef⸗ 
ſchen Schriften zu leſen, und war nicht wenig uͤberraſcht, 
hier zu finden, was er laͤngſt ſchon gedacht und meiftens 
ſchon gelehrt hatte. 

Bon nun an predigte und fchrieb er ebenfo unver: 
bolen und breift, wie Wiklef, wider den Ablaßkram, das 
Begfeuer, die Seelenmeſſen, den Bilderdienft, die Ohren» 
beichte, dad Faſten, das Möncheleben und die verwilders 
ten Sitten der Geiſtlichkeit. Er behauptete: Alle jene 
Lehren feien Erfindungen des Aberglaubens. Dann hatte 
man auch ungefähr 150 Jahre vorher den Nichtgeifllichen 
den Kelch beim Abendmahl entzogen. Huß zeigte, wie 
ganz ſchriftwidrig dies fei. Er ging auf diefem Wege 
weiter fort. Seit 1378 zanften fid anhaltend mehre 
gueihzeitige Päpfte um die Schlüffel Petri und die 

iara; jeder behauptete, die güftigften Anſpruͤche darauf 
zu haben, und alfo der rechtmäßige Papft zu fein. Dies 
fer Streit aber und ihr anflößiges Betragen gegen eins 
ander hatten bis jegt nur Dazu gedient, fie in den Aus 


gen aller beüdenfenden Chriften verdchtlich zu machen. . 


Huß benußte diefen Umfland und lehrte: Die Kirche babe 
ein ſichtbares Oberhaupt nicht fchlechterdings noͤthi 3 zu 


ten Zeiten der Apoſtel ſei fie ohne ein ſoiches befler res 


giert worden. Gin gottlofer Papft koͤnne nicht Etart: 
balter Chriſti fein; Gewiflensfreibeit fei eines jeden Mens 
fhen natürliches Recht; der geiftlihe Gehorfam babe 
feine Grenzen x. 
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ſowol geiftlichen als weltlichen Standes, und beib 
vom böchften bis zum niebrigften Rang, ein. 
lichen allein, die dahin kamen, beliefen ſich auf 18,000; 
dann 2300 Herren und Bitter, und nebſt biefen eine 
roße od von Gelehrten aus allen Gegenden ber ). 
Bor diefe Verſammlung nun ward auch Huß gefobert, 
bier feine für Irrtbümer gehaltenen Lehren zu 
vertheidigen. Cr felbft hatte vorhin ſchon fich ausbrüds 
lich auf ebenbefagte Verſammlung berufen; eine Vorla⸗ 
dung von ihr kam ihm daher weder unerwartet, noch 
ſchreckte fie ihn, und er fand ſich fogleich bereit, Ihr Folge 
zu leiften. Seine Freunde warnten ihn; allein da er 
das Bewußtſein in fih trug, nur Wahrheit gelehrt zu 
haben, und Siegmund ihn mit einem kaiſerlichen Ges 
feitöbriefe verfab, kraft deffen er in Zeutfchland 
follte reifen können, wo er wollte, obne daß 
man ibn anhalten oder gefangen nehmen 
dürfte; da ihm noch überdied auch der Papſt fein hei: 
ligſtes Verfprechen gab, es werde ihm nichts Böfes ges 
ſchehen, und wenn er glei fogar feinen Bruder umges 
bracht hätte; fo machte er fich, vol Vertrauens auf feine 
ute Sache und auf diefe zwiefach ihm ertheilte Sicher: 
eit, ohne Bedenken auf die Reife, und fam ben 3. 
Nov. 1414 zu Koftnig an. Beine Sache wurde ohne 
Berzug durch einen dazu angeordneten Ausſchuß, unter 
Beiwohnung einiger Cardinaͤle, vorgenommen; aber er 
mußte bier bald genug erfahren, wie fehr er fich in feis 
ner arglofen Zuverficht getäufcht hatte; denn wiewol er 
eine jede feiner Behauptungen mit den überführendften 
Bibelftellen belegte, fo fchrien doch alle anmwefende Geiſt⸗ 
lichen — die bei Weitem den größten Theil feiner Ins 
uifitoren ausmachten — wie aus Einem Munde: Keger! 
Segen! Er wurde weggeführt, und, nach diefem erflen 
Verhoͤre ſchon, gleich einem der abſcheulichſten Verbrecher 
gefeffelt und in einen Kerker geworfen, deflen Boden faft 
grundlofer Moraft war ). Dier ließ man den Unglüds 
lichen über ein balbes Jahr lang, in Allem aufs Gräßs 
lichfte vernadhläffigt, fehmachten, und felbft ein gefahrs 
drobendes Fieber, in welches er verfiel, war nicht vers 
mögend, dieſe geiſtlichen Barbaren zu einer milbernden 
Änderung feines Zuftandes zu bewegen. 

Am 8. Jun. 1415 holte man Huß endlich zu einem 
neuen VBerbör aus feiner Mordgrube wieder herauf. Cr 
mwurbe diesmal in die volle Sigung dieſer großen und 

länzenden Verſammlung °) felbft gebracht, um jegt aud) 
Sefenttic, in Gegenwart aller Väter, fi wegen feiner 
Lehren zu verantworten. Man warf ihm hier nicht wes 
niger ald 40 Irrthuͤmer aus feinen Schriften vor; doch 
er, feiner Sache gewiß, vertbeidigte muthig die Schrifts 
mäßigfeit der angefochtenen Säge, und bewies mit fols 


4) Wie erbaulich muß es für einen fittlihen Mann geweſen 
fein, der fi auf dieſer Verſammlung in ber Gefellfhaft von 
7000 (wie zu Trient gar von 24,000) Huren fah, welde bie heis 
ligen, diefe Spnode ausmachenden, Vaͤter bedienten. 5) In 
einem noch beſtehenden Thurme des vormaligen Franziskanerklo⸗ 
ſters. 6) Man zeigt noch jetzt in dem ehemaligen Concilien⸗ 
hauſe (nunmehr Kaufhauſe) zu Kofnig die zwei, freilich ſehr 
wurmftichigen, Seſſel, worauf Kaifer Siegmund und Papii Mar: 
tin diefer erlauchten Verſammlung präftdirten. 
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als Keßerei, und verlangte unbedingten Widerruf. 





> HUSS 
% 


Evidenz bad Unflatthafte dieſer Befchuldigun 
= jeder hätte überzeugt werden müffen, we j Be 
Ernſt um Überzeugung ihnen zu thun geweſen. So 
aber achtete Niemand auf feine Gründe; er wurde übers 
ſchrien; man verdammte Alles ungehört und ungeprüft 
u 
immer gewiffenhaft und alle Heuchelei BE 
folgte auch hier blos der Stimme der Wahrheit; er wis 
derrief nichts, fondern erklärte frei und entfchloffen, daß 
er nie feine Überzeugung verleugnen werde. „Er iſt ein 
Ketzer!“ te es nun von allen Seiten ſtuͤrmend um 
ihn ber, „er iſt ein Ketzer und muß ſterben!“ Diefem 
ebenfo  graufamen als hoͤchſt ungerechten Ausfpruche Eonnte 
er jest einzig noch ben Faiferlichen Geleitöbrief, worin 
auch eine ungehinderte Ruͤckreiſe ihm zugefichert wurbe, 
und dad Verſprechen des Papſtes entgegenfehen. Aber 
auch für diefen Ball waren. ihm feine Feinde längfk zus 
vorgefommen; ſchon hatte ihre boshafte Arglift den Papft 
und die Gardindle zu verleiten gewußt, daß fie auf Feine 
ber beiden GSicherheitöverbürgungen Rüdfiht nahmen, 
und den Kaifer beredeten, ſich ein folhes Benehmen ges 
fallen zu laffen. So ward dann dem unſchuldig Unters 
brüdten, zur ewigen Schande feiner Richter, die empoͤ⸗ 
sende Antwort zu Theil: „Einem Ketzer darf man kei— 
nen Glauben halten.” Einige der Prälaten verfuchten 
nun duch freundliches Zureden ihn zu einem Wis 
derrufe zu bewegen; ja der Kaifer felbft, fei es, bag er 
ihn aus wirklich reinem Wohlwollen jegt gern gerettet 
hätte, ober daB er die an ihm begangene Zreulofigkeit 
fo wieder gut zu machen glaubte, bat ihn fogar dringend, 
dieſes legte Mittel zu feiner Rettung doch nicht verfchmäs 
ben zu wollen. „Wird man mich," antwortete Huß, 
„aus der Bibel eines Irrthums überführen, fo wid ich 
gern widerrufen; wo nicht, fo werde ich bis in den Tod 
meinem Glauben getreu bleiben.” Auf dieſes alfo ward 
er wieder zurüdgefchleppt in feinen Kerker, und nichts 
Eonnte den Redlichen, obgleich feines einzigen falfchen 
a dem Tod entreißen. 
ir en darnach, als den 6. Sul. 1415, wa 

nun förmlicy über Huß das Urtheil ausgeſprochen: En 
auf dem Scheiterhaufen. Die Hinrichtung deffelben wurde 
bann gleich am nämlichen Tage noch vollzogen; und fo 
war grade der Tag, wo er vor 42 Jahren (den 6, Zul. 
1373) ind Leben trat, jest auch der Tag feines Todes, 
Baft follte man demnach glauben, es fei dieſes wol eine 
gefliffentlihe Anordnung gewefen, um durch feine Ers 
mordung am Jahrestage feiner Geburt, diefe gleichfam 
aus der Reihe der Ereigniffe zu vertilgen. Die Zube: 
reitungen zu diefem graufenden Brandopfer waren anz 
ber wilden Sinnedart der Richter und ihrem bisherigen 
Derfahren gegen Huß angemefien. Man 309 ibm die 
priefterlihe Kleidung aus, hülte fein Haupt in eine pa— 
pierne Müße, worauf drei Teufel in fheußlicher Gefltalt 
Ha waren, und übergab unter gräßlichen Verwuͤn— 
hungen feine Seele dem Satan. So ward er num 
vor die Stadt binaus nad dem Richtplage geführt ?). 


= KA au — able der Vorſtadt von Koftnig, 
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HUSSINECZ _ 
ſchen Revolution und Kantakuzeno's Denkſchrift wirb er 
mehrmals ald ein tapferer Krieger erwähnt. (Kart Iken.) 
HUSSINECZ, HUSSINETZ, ein Heiner Ort an 
der Blanit im prachiner Kreife ded Koͤnigreichs Böhmen, 
der 600 Einw. zählt, und ald Geburtsort ded berühmten 
Johann J —— geworden iſt. CE) 
HUSSINETZ, boͤhmiſches Coloniedorf in ber koͤ⸗ 
nigl. preuß. Provinz Schleſien, Regierung Breslau, Kreis 
Sirehlen, im S. von Strehlen zwiſchen deſſen Vorſtadt 
Altſtadt und dem 3 M. entfernten Ziskaberge (nicht Zie⸗ 
genberge) gelegen. Die Gemeinde felbft bat die Domis 
nialtehte und das Patrimonialgericht. Sie beſteht aus 
den Nachkommen reformirter Böhmen, die, ald Fries 
drih UI. in den Jahren 1741 und 1742 in Böhmen ftand, 
der erduldete Religionstrud bewog, nach Münfterberg 
in Sclefien zu wandern und fih 1749 hierher zu bes 
eben, da ihnen die Stadtcommune Strehlen in biefem 
ahre zwei ihr gehörige, in ber Altfiadt gelegene, Vor⸗ 
merke für 10,500 Thlr. überließ, die damals auf 1183 
Morgen, incl. 192 Morgen Wald, vermeffen, und in 
145 Pofleffionen, jede zu faft ſechs Morgen, getheilt wur: 
den, auf welchen die einfidcdigen Wohnhäufer aus Bruch: 
feinen, jedes auf feinem Zubehöre, daher etwas zerfireut, 
aufgebaut find. Man zahlt jetzt mit den nicht Beader- 
ten in 161 Häufern 1000, noch mehr böhmifch als teutfch 
fprechende, Einwohner. Nach der Conceffion, welche 
Friedrich 1. im 9. 1750 den 24. Yun. den Goloniften 
wegen Einrichtung der Golonie und einer eigenen refor- 
mirten Parochie ertheilte, dürfen nur Böhmen und Re: 
formirte fih im Ort anfiedeln. Auch gehören von den 
Poſſeſſionen der Altſtadt Strehlen nur 15 unter die Ju⸗ 
risdiction der Stadt, 18 hingegen unter die der Colonie. 
In eben diefem Theile der Altitadt fliehen Pfarrhaus und 
evangel. Pfarrfirche der Gemeinde, und diefe mit einem 
böhmifchen Paflor, unter Fönigl. Patronat, und ber res 
formirten Superintendentur für Sclefin. Der ältere 
ewölbte Theil des Kirchengebäubes foll die dur ben 
hlefiihen Statthalter Peter Wlaſt den Dänen 1130 ers 
baute, und der Stadt gefchenkte erfte ſtrehlenſche Kirche 
fein. Sie war nachher Propftfirche des hier beftantenen 
St. Clarenkloſters der Eiftercienferinnen, und wurde, wie 
biefed, 1428 von den Huffiten bart mitgenommen, und 
ſeit 1548, wo Kloſter und Propftei eingingen, nur als 
Begraͤbnißkirche der nach Strehlen eingepfarrten Altftäd: 
ter und Anderer benugt, im 3. 1750 aber durch die Eds 
nigl. Gonceffion vom 24. Jun. mit Parochialrechten be: 
gabt, und den böhmifchen Anſiedlern geſchenkt, welche 
fie dem Verfall entriffen. Sie ift der Maria geweiht, 
ebenfo ein Berg hinter dem Kirchhofe, wohin bis 1428 
Wallfahrten zu einem Gnadenbilde der Jungfrau geſcha⸗ 
ben. Noch zeigt man da ald Neliquie einen Stein mit 
zwei ungleihen Zußtapfen und einer lateinifchen, aber 
unleferlihen Inſchriſt. Auch der fromme Sinn der jeßi- 
gen Bewohner buldet weder Zanz in ihrem Kreticham 
noch die lärmenden und fhwärmenden Freuden der Kirch⸗ 
weih und Faſtnacht. Huſſinetz Hat eine eigene boͤhmiſch⸗ 
teutfhe Schule und mit den angrenzenden 1764 anges 
legten böhmifchen Colonien Ober-, Mittels und Nieder⸗ 
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podiebradt eine eigene recht gute Feuerfocietät.. Man 
treibt Aderbau mit Zugkühen, am meiften aber Kattuns 
weberei auf 207 Stuͤhlen mit Abfat der Waaren nad 
Gnabenfrei, Bredlau und Berlin. Unter den nahen Hoͤ⸗ 
ben mit guten Bruch: und Mauerfleinen wird der Ziska⸗ 
berg, feiner fhönen Ausficht wegen, häufig von Strehl⸗ 
nen und Andern beftiegen. (Knie.) 

Hussintz, f. Hussinetz, 

HUSSITEN '), eine furdtbare Secte des 15. 
Jahrh. in Böhmen und Mähren, fo nah Johann Huß 
genannt, aus deffen fhwärmerifchen Anhängern fie ſich bils 
dete, als er zu Koftnig auf dem Scheiterhaufen endete 
(1415, 6. Jul.), und feinen Freund und Gehilfen, Hies 
ronymus von Prag, daffelbe Schidfal dafelbft traf (1416, 
30. Mai). Die Mäßigern unter ihnen beflanden auf bie 
freie Verkündigung bes göttlihen Worts, durch eigene 
Priefler, den ungeflörten Genuß des Abendmahld unter 
beiden Geftalten, die gänzliche Verzichtung der Klerifei 
auf weltliche Herrfchaft, und bie firenge Beftrafung aller 
Öffentlichen Sünden. Im Übrigen hielten fie es größs 
tentheild mit der römifchen Kirche, befonderd von da an, 
als diefe ihnen die ebengebachten vier Artikel mit einiger 
Einfchräntung bewilligte. Die Strengern hingegen ents 
banden fich ganz von jener Kirche, wütheten mit erbits 


1) Die vorzüglichften Haupt» und Nebenwerte über die Huſ⸗ 
fiten und ihren Krieg find in chronologiſcher Ordnung folgende: 
Laur. Byzynii (Galirtin. Notärs der Neujtadt von Prag, in ber 
erften Hälfte des 15. Sahrh.) Origo et Diarium belli Hussitici 
in Joh. Petr. de Ludewig (} 1743), Reliquiis Msctorum. T. I 
Aeneae Sylvii (} 1464) Historia Bohemorum in fcinen Opera 
geographica et historica (Helmstadii 1699, 1700. 4.), und befs 
felben Epistolae (Norimb. 1496. 4.). Joann. Cochlaei (+ 1552) 
Historiae Hussitarum libri duodecim (Mogunt. 1549. fol.). Huſ⸗ 
fitentrieg, ober Geſchichte des Lebens und der Tchre Joh. Huſſens 
durch Bahariam Theobaldbum (+ 1627). (Nürı:b. 1621. 4. 
Ebendaſ. 1623. 4. Breslau 1750. 4.) in drei heilen. Odorici 
Raynaldı Continuatio Annalium Ecclesiast. Cardin. Baronii. 
T. XII — XXI. (Romae 1646—1663 und 1676, 1677. fol.). Bo- 
husl. Aloys. Balbini (+ 1689) Epitome rerum Bohemicarum; 
und Miscellanea hist, regni Bohemiae. Histoire de la guerre 
des Hussites et du Concile de Basle par Jacyues Lenfant 
(Amsterd. 1731. 4.). 2 Tom. ; ncbft den Supplemens a l’hist. de 
la guerre des Hussites de Mr. I,enfant, par Isaac de Beau- 
sobre (Lausanne 1745. 4.). (Gefchichte des Huffitenkriegs, mit 
wichtigen, das Original berichtigenden, Noten, wie auch dem Les 
ben und ben Schriften des Verf. vermehrt von Mid. Eh. Hirſch 
[Yresburg 1783, 1783). 4 Thle.). Mich. Ignatz Schmibt, 
Geſch. der Zeutfchen. 3. u. 4. Th. (1779 — 1781). Vollſtaͤndige 
Geſchichte der Huffiten feit der Hinrichtung Joh. Huffens bis auf 
die Vertilgung aller Proteftanten im Königreiche Böhmen (Leipzig 
1785). Lud. Albr. Gebhardi, Geſchichte des Reichs Böhmen, 
in der allgemeinen Welthiftorie. 52. Bd. (1793. gr. 4.); auch une 
ter bem befontern Zitel: Gefchichte aller wendiſch⸗-ſlaviſchen Staas 
ten, drei Bände, von welchen die von Böhmen im zweiten Shell 
enthalten ift. Geſchichte des Huffitenkriegs, für Lichhaber ber 
Geſch. merfwürtiger Revolutionen (Zittau 1795). Chriftliche Kir: 
chengeſch. von Joh. Matth. Schroͤckh. 34 Th. (1802). S. 669 
-742. Die Geſchichte der Ungern und ihrer Landſaſſen, von J. X. 
Feßler. 4 Ih. (1816). ©. 405-500. Die wadern Schnitter, 
Schrödh und Feßler, laffen wenig Nachleſe in der Geſchichte 
der Huffiten übrig. Auch findet man bei ihnen die forgfältigfte 
und genauefte Hinweiſung auf die ausführlichern Quellen, aus 
welchen fie ſchoͤpften. 














HUSSITEN 


gemeinfamen Landtag nach Prag, beratbfchlagte fich da, 
nwiefern es zuträglih wäre, Siegmund ald König zu 
erfennen, und fdidte die Foderungen beider Hauptpar⸗ 
teien, durch Mainbard von Neuhaus, nach Preöburg, der 
fie da am Dfterfefle (1429, 27. März) dem Könige vors 
trug. Sie wurden abgefchlagen und auch die weitern 
Unterhandlungen gediehen nicht. So begannen wieder 
bie verheerenden Züge der buffitifchen Unholde. Am Neus 
jahrötage des folgenden Jahres ( 1430) verfammelten 
ſich mebr als 70,000 Mann von allen vier Parteien, und 
beflimmten die Länder, welchen jegt jene Züge gelten folls 
ten. Sie brachen in drei großen Heeren auf, Das eine 
nad Sachſen und Brandenburg, dad andere nah Frans 
fen und Niederbaiern, das dritte nach Schleſien, Maͤh⸗ 
ren, Ungern und OÖfterreich, und verhängten überall Mord, 
Brand und Zerſtoͤrung, vorzüglich in jener Gegend Un- 
ernd, welche zwilchen der Mar und Waag liegt '”). 

a8 unausfprechliche Elend, welches fie allentbalben vers 
breiteten, trieb entlich zu einer wirffamen Hilfe. Als 
Siegmund diefelbe vergeblich von den teutfhen Zürften 
auf drei Reichötagen verlangte, zu Presburg (1429, 5. Dec.), 
zu Nürnberg (1430, 19. Maͤrz) und wieder dafelbft (1430, 
Sept.), ward er mit dem Kurfürften von Brandenburg, 
Friedrich, ebemaligem Burggrafen von Nürnberg, der 
Meinung, daß nur eine Generalfgnode der ungebeuern 
Sectenwuth ein Ente machen könnte So fchrieb denn 
Papſt Martin V. das Concilium nah Bafel auf den 
3. März des Jahres 1431 aus. Zugleich fandte er auch 
feinen Legaten, Julianus Gefarini, mit einer Kreuzbulle 
wider die Böhmen nah Teutſchland, und foderte die 
Bürften deffelben zur Rüflung gegen die Ketzer auf bad 
Nachdrücklichſte auf. Died wirkte Es kam im Julius 
bed nämlichen Jahres (1431) ein teutfched Heer von 
80,000 Mann Fußvolk und 40,000 Mann Heiterei zus 
fammen, und es erhielt daruͤber den Oberbefehl der ebens 
gedachte Kurfürft von Brandenburg. Aber auch biefe 
ungeheure Maſſe richtete nichtd gegen die Schwärmer 
aus. Schon bei ihrem erſten Anblide floh ein großer 
Theil; fpdter entwich wieder ein Theil, Und der Reſt der 
teutfhen Männer fand feinen Untergang bei Thauß im 
pilfener Kreife (1431, 14. Aug.), wobei 11,000 erfchlas 
gen wurden. 

Nun feste man alle Hoffnung auf die Synode zu 
Bafel, die mittlerweile ihren Anfang genommen hatte 
(1431, Zul). Aber noch ehe fie eigentlich begann, vers 
wahrten fi dagegen die Huffiten durch ein Audfchreiben 
an alle veetgtäubige Könige, Fürften, Edelleute und 
Städte ''). Noch weniger achteten fie auf die Einladung 
Eiegmundd zu berfelben (1431, 27. Aug.) '?). Wol et: 
was mehr Eindrud machte auf fie der doppelte Ruf ber 
Synode felbft (1431, 15. 17. Dct.) ). Sedoch nur dann, 
ald diefelbe beſondere Abgeorbnete zu ihnen fandte, zeigs 


10) Katona, Hist. crit. Reg. Hung. T. XII. p. 548-553. 

11) ©. daſſelbe bei Theobald T. Th. &.376—881. 12) Sieg⸗ 
munds Schreiben und der Huffiten Antwort darauf findet man 
—5 bei Theobald a. a. O. S. 395—397. 13) Das 
inlabungsfchreiben der Synode, welches dem Garbinat Julian 
Eaͤſarini, ber ben Vorfig auf derſelben hatte, beigelegt wird, und 
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ten fie ſich geneigter, und beratbfchlagten fich mit dieſen 
zu Eger (1432, April), und erft dann, ald die Synode 
einen vollgültigen Geleitös und Sicherheitsbrief aus⸗ 
flellte (1432, Dct.) '*), wurde ed endlich befdhloffen, dies 
felbe zu beſchicken. Es zogen 300 Abgeordnete nad) Bas 
fel. Won jeder Partei befand ſich auch ein Priefter dabei, 
von den Galirtinern Johann Rodizana '’), von den Tas 
boriten Wenzeslam, von den Waiſen Ulrih, und von 
den ‚Dorebiten Peter Payne. Außerdem waren bei ihnen 
Die Herren Prokop der Große und Wilhelm Koſtka. Am 
Dreilönigstage des folgenden Jahres (1433, 6. Ian.) 
trafen fie in Bafel ein; drei Zage darauf erfchienen fie 
vor ber Verſammlung und legten derfelben ihre fchon ge 
dachten vier Artikel vor. Es wurde darüber in einer be 
fondern Unterredung 16 Wochen bindurdh (16. Ian. — 
6. Mai) beratbfchlagt ), obne daß man ſich hätte vereis 
nigen können, und die Huffiten fih zur Ruͤckreiſe ans 
fhidten. Da befchloß das Goncilium, die Heimkehren⸗ 
den durch den Biſchof von Coutance, Philibert von Mons 
zay, und neun Theologen begleiten zu laffen, um mit 
ihnen zu Prag über diefe Angelegenbeiten weiter zu ver 
handeln, welches fich jene gefallen liegen. Auf dem hei 
mifchen Boden verftanden fich endlich die Calixtiner, durch 
die kluge Behandlung des Biſchofs dahin vermocht, zu 
einiger Milderung der vier Artikel, und ſchickten diefelben 
in folcher Geftalt dem Goncilium mit einem Vereinigungss 
entwurfe zu. Dieſes beſchraͤnkte jene Artikel, aber weder 
in der Verſammlung der vier Deputationen, noch in oͤf⸗ 
fentliber Sigung, mitbin ohne Spnodalgültigkeit, noch 
weiter dahin, daß die Zodfünden nach den göttlichen und 
kirchlichen Gefegen wol möglichft beftraft werden follen, 
aber nur von denen, die ed angeht, und alfo nicht von 
Privatperfonen, fondern von der rechtmäßigen Obrigfeit; 
daß dad göttliche Wort allerdings frei gepredigt werden 
fol, aber nur von ſolchen Prieftern, welche dazu von 
ihren geifllichen Obern die Vollmacht erhielten, und uns 
befhadet des höchften Anfehens des Papſtes; daß bie 
Kirchengüter von dem Klerus zwar genoffen und vers 
waltet, aber nicht als Eigenthum befeflen und behandelt 
werden dürften, und von wen Died gefchähe, diefer fich 
eines Kirchenraubes ſchuldig machen würde; daß endlich der 
Senuß ded Abendmahld wol unter beiderlei Geftalt be: 
willigt fei, jedoch immer mit der ausdrüdlichen Beleh⸗ 
rung, daß Chriftus unter jeder Geftalt ganz empfangen 
werde. In folder Geftalt wurden die Artikel von den 
Galirtinern unter dem Namen der Compactaten ans 





über welches bekanntlich ſich die Synode beinahe aufgelöft Hätte, 
liefert Raynald beim 3. 1431, Nr. 24. ©. 91. 

14) Thecbalb 1. Ih. ©. 402-404. Pul. Labbei, Con- 
cill. Coll. T. XII. p. 482. Zenfant I. p. 337. 15) Verſchie⸗ 
den von dem obigen Johannes Seffenig; ein wichtiger Wann, ber 
wol einen eigenen Artikel verdient. ©. über ihn: Jo. Da». Koe- 
leri Diss. de Johanne Rockyczanao, famoso Calixtinorum in 
Bohemia Pontifice (Altd. 1713. 4). 16) Schrödp gibt (©. 
704 — 709) Auszüge aus den Vorträgen der böhmifchen Priefter, 
weiche fi in P%xil. Labbei Concill. Coll. T. XII. finden, wie 
Me vollftändigen Heben ber vier bafeler Theologen in Petri Cani- 
si; Lect. antiquae T. IV. p. 467—736 und Basnagr. 
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berg im 9. 1485 auf 31 Jahre zwifchen ihnen umb den 
Katholiken abgefhloffenen Vertrage wenig in Erfüllung 
geben; fie behaupteten ſich doch bei ihrer Glaubens-⸗ und 
Gewiſſensfreiheit. Died war felbft zu den Zeiten Luthers 
der Fall, und ob fie fi fchon beifällig in Hinficht ſei⸗ 
ned Werks erflärten, und gegen die ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen gleichfalls nicht kaͤmpfen wollten (1546— 
41555), traf fie doch nicht fo Bitteres, ald die böbmis 
fyen Brüder. Epäterbin nöthigten auch fie Rudolf 11. 
zue Ausfertigung des Majeftätöbriefes (1609, 9. Sul); 
auch fie waren bei jenen Auftritten, die dad Signal zum 
dreißigjährigen Kriege gaben (1618); und fo führte dann 
auch für fie tie Schlacht auf dem weißen Berge bei 
(1620, 8. Nov.) den Untergang berbei. Bon ba 

an verloren fi ihre Hefte unter den böhmifchen Bruͤ⸗ 
dern, und erlangten mit diefen unter Joſeph II., als 
augöb. oder helvetifhe Confeſſionsverwandten, die Frei⸗ 
heit ihrer Religionsaͤbung. Wie fehr fie aber zufams 
mengeſchmolzen fein mußten, erhellt daraus, daß noch jest 
dieſe alle zufammengenommen nicht mehr ald 58,000 
Seelen auömaden, in einem Rande, das nahe an viertes 
halb Millionen zählt. (Gottl. Gamauf.) 

Hussnos sehl und Hussnot tewessül, f. Brief- 
stellerkunst der Orientalen. 

HUSSON (Martin), geboren zu Paris, und Pars 
lamentsabvocat dafelbft, dann Baillif zu Montmirail en 
Brie, ging im 3. 1653 als franzöfifcher Gonful nad 
Zunis, wo er vier Jahre diefe Stelle bekleidete. Er 
flarb 1685 zu Montmirall. Er bat ein Werk über den 
Anvocatenftand in vier Büchern herausgegeben. 

(Spangenberg.) 

HÜSTELN (Tussicula), nennt man wol jene Art 
des Huftend, der mit einer einzigen fchwachen Erplofion 
beendigt, außerdem nur mit einer geringen Reizung vers 
bunden ift, und Beinen Auswurf eined materiellen Stoffes 
zur Begleitung bat. (S. Husten.) (Fr. Milli. Theile.) 

HUSTEN (Tussis), ift eine befondere Modificas 
tion des Refpirationsprocefles, wobei der Infpirationds 
act plöglich unterbrochen wird und einer raſchen Exſpi⸗ 
ration Platz macht. Irriger Weiſe geben felbft noch 


neuere Phyſiologen (Ruroiphi, Berthold) an, dem Hu⸗ 


flen gebe ein flärferes Einathmen vorher, obwol ſchon 
Bartels ') diefe Anficht für irrig erklärte, und fich dabei 
bereitö auf Autenrieth berufen fonnte. Daß tiefe Infpis 
riren gehört nicht wefentlich zum Huften, und man fcheint 
nur durch den beim Eramen Brufttranter gemöhnlichen 
Verfuch, tief einathmen zu laffen, um Huſten zu erre⸗ 
gen, auf diefe Anficht aefommen zu fein. Freilich muß 
dem Huften ein Infpiriren vorausgehen, infofern die bis 
zum größtmöglichen Grade contrabirten Lungen feine Luft 
mebr würden ausftoßen koͤnnen; doch ift dies in den ges 
wöhnlichen Fällen nicht ftärker, als beim regelmäßigen 
Refpiriren. Auch kann fi Jedermann an fich felbit 
überzeugen, daß im geſunden Zufland in jedem Moment, 


1) Die Refpiration ale vom Gehirn abhängige Bewegung 
und als chemifcher Proceß, nebft ihren phyſiologiſchen und patho- 
logiſchen Abweichungen (Bririan 1818). ©. 223, 
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ohne borgängige flärfere Infpiration, Huflenbewegungen 
tönnen. Grade hierdurch unters 
fcheidet fi) das Huflen zum Theil von dem fo nabe fies 
benden Niefen, da dem lettern ſtets ein fehr tiefes In⸗ 
fpiriren vorbergebt. Außerdem wird auch der Huften 
meiftend aus mebren ſolchen eigenthuͤmlichen Crfpiratios 
nen zufammengefeßt, die vereinigt einen Huftenanfall bils 
den, während beim Niefen zwifchen zwei oder mehren 
Grplofionen ein längerer oder fürzerer Zeitraum gelegen 
ift, in welchem die Refpirationdbemegungen nicht unmits 
telbar für den nachfolgenden Niefeact zu wirken fcheinen. 
Der durchs Huften audgetriebene Luftſtrom tritt durch 
die geöffnete Mundhöhle heraus; doch kann die Munds 
böhle auch willkürlich gefchloffen werten, wie wir es wol 
beim aufmerkfamen Zuhören einer Mufif thun, um das 
Huftengeräufch moͤglichſt zu mindern, obwol auch in dies 
fem Falle die Luftfäule in die Munthöhle getrieben wird. 
Cine vermehrte Zhätigkeit des Zwerchfelles, die man hin 
und wieder?) als ein wefentliches Moment beim Huften 
anfpricht, finder durchaus nicht Statt. Diele vermehrte 
Thätigkeit könnte nur in Gontraction des Muskels, alfo 
einer Vergrößerung der Bruſthoͤhle, beruhen, die doch beim 
Duften grate verengert wird. 

Das Huften kommt als rein phyfioloaifher Vor⸗ 
gang im gefundefien Zuſtande vor; fehr häufig ift es 
aber auch eine krankhafte Erſcheinung. Es wird durch 
einen plöglich eintretenden Krampf der Exſpirationsmus⸗ 
keln hervorgerufen, wobei alfo namentlich der Nervus 
vagus betheiligt iſ. Auch kann mannad Krimer ?’) und 
Brachet, nah Durchfchneidung des Nervus vagus auf 
beiden Seiten eines Thieres, keinen Huſten mehr durch 
heftige Reizung der innern Zläd;e der Luftröbre erregen. 
Neben den Exſpirationsmuskeln gerathen auch die Bauch⸗ 
muskeln in Contraction, Die durch Verengerung der Bauch: 
böble die Erfpiration mittelbar unterflügen; daher das 
Einftemmen der Hände zwilhen Rippen und Hüften, 
das Aufftügen der Arme beim Huften, um den Luft: 
firom mit größerer Kraft auszutreiben. Die bloße Ner⸗ 
venverbinbung gibt keineswegs die Erklärung, warum 
die Bauchmuskeln in dem nämlihen Moment in krampf⸗ 
bafte Contraction gerathen; wir müffen einen ptyfiolos 
sifhen Confenfus zweier Muskelgruppen, der Erfpirar 
tionss und der Bauchmuskeln, annehmen. Dagegen läßt 
fih die Zurldziebung des Gaumenfegeld gegen die hins 
tere Wand des Pharynr, die ohne Zweifel ftattfindet, 
da die audgeftoßene Luftfäule und mit dieſer die in den 
Luftwegen etwa befindlichen reizenden Körper nicht in die 
Naſenhoͤhle, fondern in die Deundhöhle dringen, durch 
Nervenverbindung erklären, nämlich durch die Anaſtomoſe 
zwifchen Nervus vagus und glossopharyngeus, gleich 
nach dem Austrilte diefer Nerven aus bem foramen ju- 
gulare, 

Wie beim ruhigen Athmen die Stimmrige während 


2) Pierer, Anatomiſch⸗phyſiologiſches Realwoͤrterbuch. 4. 
Bd. ©. 116. $) Unterfuchungen über die naͤchſte Urſache des 
Huſtens, mit Ruͤckſicht auf bie Lehren vom Arhemholen und vem 
Group (Eeipzig 1819). 
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ſchen Revolution und Kantakuzeno's Denffchrift wirb et 
mehrmals ald ein tapferer Krieger envähnt. (Kart Iken.) 
HUSSINECZ, HUSSINETZ, ein Heiner Ort an 
der Blanig im praciner Kreife ded Königreichs Böhmen, 
der 600 Einw. zählt, und als Geburtsort des berühmten 
Johann J En geworben ift. '(R) 
HUSSINETZ, böhmifches Golonieborf in ber koͤ⸗ 
nigl. preuß. Provinz Schlefien, Regierung Breslau, Kreis 
Streblen, im S. von Strehlen zwifchen beffen Vorſtadt 
Altftadt und dem 4 M. entfernten Zisfaberge (nicht Zies 
genberge) gelegen. Die Gemeinde felbft bat die Domis 
nialrechte und das Patrimonialgericht. Sie befteht aus 
den Nachkommen reformirter Böhmen, die, als Fries 
drih I. in den Jahren 1741 und 1742 in Böhmen ftand, 
ber erbuldete Religionstrud bewog, nah WMünfterberg 
in Schlefien zu wantern und fih 1749 bierher zu bes 
eben, da ihnen die Stadbtcommune Strehlen in diefem 
ahre zwei ihr gehörige, in der Altfiadt gelegene, Vor⸗ 
werke für 10,500 Thlr. überließ, die damald auf 1183 
Morgen, incl. 192 Morgen Wald, vermeflen, und in 
145 Poffelfionen, jede zu faft ſechs Morgen, getheilt wur: 
den, auf welchen die einfiödigen Wohnhäufer aus Bruch: 
fteinen, jedes auf feinem Zubehöre, daher etwas zerftreut, 
aufgebaut find. Man zählt jcht mit den nicht Beader: 
tem in 161 Häufern 1000, noch mehr böhmifch als teutfch 
fprechende, Einwohner. Nach der Conceffion, welche 
Friedrich II. im J. 1750 den 24. Jun. den Goloniften 
wegen Einrichtung der Golonie und einer eigenen refor: 
mirten Parochie ertheilte, dürfen nur Böhmen und Re: 
formirte fih im Ort anfiedeln. Auch gehören von den 
Poſſeſſionen der Altſtadt Strehlen nur 15 unter die Ju⸗ 
risdiction der Stadt, 18 hingegen unter die der Golonie, 
In eben diefem Theile der Altitadt flehen Pfarrhaus und 
evangel. Pfarrkirche der Gemeinde, und diefe mit einem 
böhmifchen Paflor, unter fönigl. Patronat, und ber res 
formirten Superintendentur für Schlefin. Der ältere 
ewölbte Theil des Kirchengebäudes fol die durch den 
Flefifcen Statthalter Peter Wlaſt den Dänen 1130 er: 
baute, und der Stadt gefchenfte erfte ſtrehlenſche Kirche 
fein. Sie war nachher Propfilirche des hier beftantenen 
St. Clarenkloſters der Eiftercienferinnen, und wurde, wie 
dieſes, 1428 von den Huffiten hart mitgenommen, und 
feit 1548, wo Kloſter und Propftei eingingen, nur als 
Begräbnißkicche der nach Strehlen eingepfarrten Altſtaͤd⸗ 
ter und Anderer benußt, im 3. 1750 aber durch die Eds 
nigl. Gonceffion vom 24. Jun. mit Parodialrechten be- 
gabt, und den böhmifchen Anfietlern gefhenkt, welche 
fie dem Verfall entriffen. Sie ift der Maria geweiht, 
ebenfo ein Berg hinter dem Kirhhofe, wohin bis 1428 
Wahfahrten zu einem Gnabdenbilde der Jungfrau gefcha- 
ben. Noch zeigt man da ald Reliquie einen Stein mit 
zwei ungleihen Zußtapfen und einer lateinifchen, aber 
unleſerlichen Inſchriſt. Auch der fromme Sinn der jetzi⸗ 
gen Bewohner buldet weder Tanz in ihrem Kretfcham 
noch die lärmenden und fchwärmenden Freuden der Kirch⸗ 
weih und Faſtnacht. Huffineß hat eine eigene boͤhmiſch⸗ 
teutfhe Schule und mit den angrenzenden 1764 ange 
legten böhmifchen Colonien Ober⸗, Mittels und Rieder: 
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HUSSITEN 


podiebrabt eine eigene recht gute Feuerſocietaͤt. Man 


Ey 


treibt Aderbau mit Zugkühen, am meiften aber Kattuns 
weberei auf 207 Stuͤhlen mit Abfab der Waaren nad 
Gnabenfrei, Bredlau und Berlin. Unter den nahen Hd: 
ben mit guten Bruch: und Mauerfleinen wird der Ziska⸗ 
berg, feiner fchönen Ausſicht wegen, häufig von Strehl⸗ 
nen und Andern beftiegen. Knie.) 

Hussintz, f. Hussinetz, 

HUSSITEN '), eine furdtbare Secte des 15. 
Jahrh. in Böhmen und Mähren, fo nah Johann Huß 
genannt, aus deffen fchwärmerifchen Anhängern fie fidy bil⸗ 
dete, ald er zu Koftnig auf dem Scheiterhaufen endete 
(1415, 6. Jul.), und feinen Freund und Gehilfen, Hies 
ronymus von Prag, dafielbe Schidfal dafelbft traf (1416, 
30. Mat). Die Mäßigern unter ihnen beftanden auf die 
freie Verlündigung des gättlihen Worts, durch eigene 
Priefler, den ungeflörten Genuß des Abendmahls unter 
beiden Geftalten, die gänzlihe Verzichtung der Klerifei 
auf weltlihe Herrfchaft, und die firenge Beftrafung aller 
Öffentlihen Sünden. Im Übrigen hielten fie ed größs 
tentbeild mit der römifchen Kirche, befonder8 von da an, 
als diefe ihnen die ebengebachten vier Artikel mit einiger 
Einſchraͤnkung bewilligte. Die Strengern hingegen ents 
banden ſich ganz von jener Kirche, wütheten mit erbits 


1) Die vorgüglichften Haupt» und Nebenwerke über bie Huſ⸗ 
fiten und ihren Krieg find in chronologiicher Ordnung folgende: 
Laur. Byzynii (Calixtin. Notaͤrs der Neujtadt von Pa in ber 
erften Hälfte des 15. Jahrh.) Origo et Diarium belli Hussitici 
in Joh. Petr. de Ludewig (+ 1743), Reliquiis Msctorum, T. I. 
Aeneae Sylvii (+ 1464) Historia Bohemorum in ftinen Opera 
geographica et historica (Helmstadii 1699, 1700. 4.), und befs 
felben Kpistolae (Norimb. 1496, 4.). Joann. Cochlaei (+ 1552) 
Historiae Hussitarum libri duodecim (Mogunt. 1549. fol... Huſ⸗ 
fitentrieg, oder @efchichte bes Lebens und der Echre Ioh. Huſſens 
durch Bahariam Theobaldum (+ 1627). (Nürıb. 1621. &. 
Ebendaſ. 1623. 4. Breslau 1750. 4.) in drei Theilen. Odorici 
Raynaldıi Continuatio Annalium Kcclesiast. Cardin. Baronii. 
T. XII —XXI (Romae 1646—1663 und 1676, 1677. fol). Bo- 
husl. Aloys. Balbini (+ 1689) Epitome rerum Buhcmicarum; 
und Miscellanea hist. regni Bohemiae, Histoire de la guerre 
des Hussites et du Concile de Basle par Jucyues Lenfant 
(Amsterd. 1731. 4.). 2 Tom.; ncbft den Supplemens a l’hist. de 
la guerre des Hussites de Mr. Lenfant. par Isaac de Beau- 
sobre (I.ausanne 1745. 4). (Geſchichte des Huſſitenkriegs, mit 
wichtigen, das Original berichtigenden, Noten, wie audy dem Le⸗ 
ben und ben Schriften des Verf. vermehrt von Mid. Eh. Hirſch 
[Presburg 1783, 1784). 4 Ihle). Mid. Ignatz Schmibt, 
Geſch. der Zeutfchen. 3. u. 4. Th. (1779 — 1781). Vollſtaͤndige 
Geſchichte der Huffiten feit der Hinrichtung Joh. Huffens bis auf 
die Vertilgung aller Proteftanten im Königreiche Böhmen (Leipzig 
1785). Lud. Albr. Gebhardi, Geſchichte des Nrichs Boͤhmen, 
in ber allgemeinen Welthiftorie. 52. Bd. (1793. gr. 4.); auch uns 
ter dem befondern Zitel: Gefchichte aller wenpifch-flavifchen Staa⸗ 
ten, brei Bände, von welchen die von Böhmen im zmeiten Theil 
enthalten iſt. Geſchichte des Huſſitenkriegs, für Liebhaber ber 
Gefch. merkwürdiger Revolutionen (Zittau 1795). Chriftliche Kir: 
engel. von Joh. Matth. Schrödh. 34 Th. (1802). ©. 669 
—742. Die Gefchichte der ungern und ihrer Landſaſſen, von 3. A. 
Feßler. 4 Ih. (1816). ©. 405-500. Die wackern Schnitter, 
Schroͤckh und Kepler, laffen wenig Nachleſe in ber Geſchichte 
der Huffiten übrig. Auch findet man bei ihnen bie forgfältigfte 
und genauefte Hinweiſung auf bie ausführlichern Quellen, aus 
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eigentlihen Amtes H. iſt größtentbeild eben; an ber Küfle 
der Weftfee (der Nordfee oder des teutfchen Meeres) ers 
bebt fich indeffen zwiſchen der hattſtedter Marfch und der 
Stadt Hufum ein hohes Ufer, das hier die Stelle der 
kuͤnſtlichen Deiche vertritt. Auf diefen Hügeln, deren 
hoͤchſter der ſchoͤbuller Berg heißt, fieht man vier bis 
fünf Meilen weit in die See und landeinwärts bis Flens⸗ 
burg bin. Der Boden ded Amtes beſteht größtentheild 
aus Geeſt, und nur zum Theil aus fehr fruchtbarer 
Marſch. Hin und wieder findet man noch einige Ge: 
bölze, aber auch viele Heiden und Moore, wie 5. B. 
bie arlewatter Heide im Norden der Stadt Hufum. Uns 
tee den Flüffen bemerfe man die Arle oder Arlaue auf 
der Grenze gegen Bredftedt; die Zreene auf der Grenze 
von Sottorf, die Mildaue, ehemals fchiffbar, jest ein 
Bleiner Bach, die bufumfbe Aue ıc. Der Muͤhlenbach 
oder Mühlenteih, ein 4 Meile langer See, mit Abfluß 
An die Zreene, ift merkwuͤrdig, weil zur Zeit, als die 
Engländer im Mittelalter einen bedeutenden Handel mit 
Schleswig unterhielten, die Schiffahrt aus der Treene 
dur ihn bei den Dörfern Groß: und Kleinrhede vorbei, 
ja felbft durch den Kubgraben in das felfer oder hadde⸗ 
byer Nocr der Schlei getrieben wurde, und König Spend 
bediente fich feiner, um die Kandenge zwiſchen dem bals 
tifhen und teutfchen Meere zu verfürzen. Der Aderbau 
ift im Amte H. nicht fehr blübend; manche Dörfer ha⸗ 
ben nur wenig Land, welches noch dazu fandig ifl. Die 
Viehzucht iſt dagegen fehr blühend, auf den biefigen 
Marſchweiden erhalten die jütländifhen Pferde ihre vors 
züglihe Größe und Stärfe, und das Weiden der juͤtlaͤnd. 
Ochſen, oder dad fogenannte Zettgrafen, ift ſehr einträgs 
lich. Jaͤhrlich kommen 10 bis 12,000 Stud Vieh in den 
Bande An der Küfte ift der Porrens oder Krabben: 
ang, naͤchſt dem Aderbau und dem Viehhandel, der bes 
deutendſte Nahrungszweig. Nach der zwiefahen Art 
bed Fanges nennt man die Krabben oder Porten bier 
Gtids und Strids oder Blipporren. Die eritern von 
vorzüglicher Größe, und von den Liebhabern am meiften 
geſchaͤtzt, werden mit Körben, die Strich; oder Glippors 
ren, gewöknlich Pleiner, mitteld eines an einer hölzernen 
Stange befefligten Garn gefangen, indem die Porrens 
fänger zur Gobezeit fo tief ald möglich ind Waſſer bins 
eingeben, die fogenannte Glippe vor fich binfdieben, aus 
welcher fie die gefangenen Porren in einen Korb thun, 
ben fie auf den Schultern befeftigt baben. Wollens und 
Leinmweberei ift febr verbreitet, faft in jedem Haufe wer⸗ 
den eigengemadte Zeuche gewebt. Das eigentlihe Amt 
H. ‚enthält nur zwei Darden, die Süders und Norders 
r 


e. 

2) Stadt im Umfange des gleichnamigen Amtes, 
doch mit eigener Gerichtsbarkeit, unter 54° 32° noͤrdl. 
Br. und 26° 33’ oͤſtl. Känge, an der huſumer Aue, die 
fih eine halbe Meile weftlih von bier in die Hever mins 
det, eine große breite, Anfangs nicht febr tiefe Rinne, 
welche von der bufumer Aue und einigen andern Stroͤ⸗ 
men zwifchen Nordſtrand und Eiderſtedt gebildet wird. 
BD. wurde im I. 1603 von dem Herzoge Iobann Adolf 
zur Stadt erhoben, befteht aus ſechs Quartieren und 
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zählt eine Kirche, ein altes Schloß mit einer Kapelle 
(der Sig ded Amtmanns von Hufum), eine lateiaiſche 
Schule, weldye aus vier Glafjen, jede mit einem eigenen 
Lehrer, beflebt und eine Bibliothek von mehr als 2000 
Bänden befigt, und womit zugleid eine Buͤrgerſchule 
verbunden ift, eine Spinn: und Armenfchule, ein Hos 
fpital für 30 — 40 bejahrte oder zurüdgelommene Bürs 
ger, ein Öffentliches Arbeitöhaus für ſolche Arme, bie 
nicht gutwillig arbeiten wollen oder dem Trunk ergeben 
find, ein Rathhaus, 750 Häufer und 3800 Ginmohne, 
worunter gegen 280 Handwerker find. Die bedeutend> 
fin Nahrungszweige find die Brauereien, welche dab 
berühmte huſumer Bier liefem, die Brennereien und ber 
Viehhandel. Der Branntwein wird nach Flensburg zu 
weitern Ausfuhr verfandt. Dchfen werden im Frühjahr 
in großer Menge aus Juͤtland aufgekauft, in den nahm 
Marſchen gemäftet und im Herbfle vorzüglich nach Ham⸗ 
burg getrieben. Eine Menge auserlefener Pferde, befon: 
ders im nördlichen und oͤſtlichen Schleswig, aufgekauft, 
wird auf den umliegenden fetten Weiden gegrafet, und 
von bier in die Fremde gefandt. Die wichtigſten Fa⸗ 
brifen find: eine Kattundruderei, welche an SO Arbeiter 
befchäftigt, eine Zuderfiederei, zwei Ölfchlägereien, zwei 
anſehnliche Faͤrbereien, acht bedeutende Tabaksfabriken, 
eine Ölfarbemühle, eine Zeuch⸗ und Strump 
Die Schiffahrt war vormals bedeutender und ift gegen. 
wärtig faft ganz im Beſitze ber benachbarten Inſein, der 
Dafen der Stadt, an der Aue gelegen, ift auch nur noch 
für Heine Fahrzeuge tauglich (im 3. 1643 war er fo tief, 
daß Schiffe von 100—130 Laſten bei der Schiffbräde 
anlegen konnten) und verfhlemmt immer mehr; giößere 
müfjen eine halbe Meile von der Stadt, vor der ung 
der Aue, oder auf der Rhede vor Anker gehen, dort wo 
der Heverſtrom feinen Anfang nimmt. Die Gtadt hat 
einen fehr befuchten Jahrmarkt (Pfingſtmarkt), für den 
Fremden, ald Sammelplag der benachbarten Marſch⸗ und 
Snfelbemohner mit den eigenthümlichen Trachten, befon: 
ders intereflant, und ein eigenes Seegeriht. (Klaehn.) 
HUSWEDEL, 1) Johann, war 1575 zu Ham 
burg geboren. Dem Johanneum feiner Vaterſtadt vers 
dankte er feine wiffenfchaftlihe Bildung, befonderd eine 
gründliche Kenntniß der Altern Sprachen. Im Roflod 
eröffnete er feine alademifche Laufbahn. Dort widmete 
er fib dem Studium der Theologie, und erlangte 15% 
die Magiftermürde. Einige Jahre nachher führte ihn 
eine Reife Durch Teutſchland und die Schweiz, we a 
mit mehren Gelehrten und andern ausgezeichneten Per 
fonen in Berührung fam. Gr übernahm bierauf eine 
Gonrectorftelle in Schwerin, legte diefelbe aber bald nie 
der, und befuchte, nach einem kurzen Aufenthalt in Bis 
tenberg, wo er (1600) unter Runge's Vorfige feine Ab 
bandlung: De duarum Christi naturarum unione per 
sonali, vertheidigte, zu feiner höhern Ausbildung ned 
bie Univerfität Eeyden. Auch eine im I. 1605 angel 
tene Conrectorftelle in feiner Vaterftabt Hamburg beklei⸗ 
dete er nicht lange. Manche Irrungen, in die er mitder 
bortigen Geiftlichfeit gerieth, ald er im Unterrichte der 
Jugend feinen eigenen Weg einfchlug, und fich nicht der 
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Sut"*); man bat damit foviel anzeigen wollen, daß, 
da Ehegatten ihre Leiber mit einander vereinigen, auch) 
die Güter unter ihnen gemein fein müffen, und fie alfo 
Gut und Blut „gufommen verheirathen. (4A. Müller.) 

Hut und Trift, f. Hütungsgerechtigkeit. 

HUTALITSCH, Marktflecken im oömanifchen Eja⸗ 
let Rumili, Sandſchak Nikopoli. (Stein.) 

HUTALPE, die große oder hintere im brufer 
Kreife ver obern Steiermark, an der Sala, mit zwei 
Alpen, einem Biehauftrieb von 56 Rindern und einem 
Flaͤcheninhalte von 171 nieberöfterreichifcher Joche und 
1400 TIKI. Die Keine oder vordere Hutalpe hingegen 
bat einen Rinderauftrieb von 72 Stüden, zwei Alpens 
bütten und einen Flaͤchenraum von 205 Jod) 1500 Kl.; 
die mittlere endlich, welche gleich der vordern im Brunns 
thale liegt, hat einen Auftrieb von 47 Rintern und 48 
Joch 800 TIRI. Flaͤcheninhalt. (G. F. Schreiner.) 
NUNutborg, f. Herrnhut. 

HUTCHESON (Franeis), geboren 1694 in einem 
Flecken des nörolihen Irlands, empfing in feiner Jugend 
eine claffifhe Bildung, welche feinen Eifer für die Wiſ⸗ 
-» Senfchaften trefflich fürderte. Seine Studien vollendete 
ee auf der Univerfität Glasgow. Er war für die geift- 
liche Laufbahn beftimmt, und nahe daran, als Paſtor ei: 
ner Gemeinde von Diffenterd angeftellt zu werden, als 
die Auffoderungen mehrer Freunde und Goͤnner ihn bes 
fiimmten,, zu Dublin eine Erziehungsanftalt zu eröffnen. 
Der Erfolg feines Unterrichts zog die Aufmerkſamkeit 
auf ihn. Aber bedeutend vermehrte fich fein Ruf durch 
feine Unterfuchungen über Schönheit und Tugend (Inquiry 
into the original of our ideas of beauty and virtue 
etc. with an attempt to introduce a mathematical cal- 
eulation in subjects of morality), welde er zuerft 
Lond. 1720) anonym heraußgab '). Dieſes Buch ver: 
chaffte ihm auch die Gunft des Lord Granville, damas 
ligen Lord⸗Lieutenants von Irland und mehrer anderer 
angefebener Männer. Im Jahre 1728 gab er eine pfys 
chologiſch⸗ moraliſche Abhandlung Über die Leidenfchaften ?) 
heraus (Essay on the nature and eonduct of the passions 
and affeetions with illustrations on the moral sense 
(Lond. 1728), welche, wie die frühere Schrift, durch Ins 
halt und edle, erwärmende Darftelung allgemeines Ins 
terefie erregte. Im Jahre 1729 wurde er als Profeffor 
an die Univerfität Glasgow berufen. Hier erwedte er 
durch feine Vorlefungen den Geiſt der analytifhen Kor: 
fung, welcher die ſchottiſche Schule, deren Stifter man 





Puffendorf, Observ. jur. II. No. 65. III. No. 118. Hanoͤv. 
Verordn. vom 2%. Mai 1822. Rr. 10, 

4) Runde in ben Grundfägen des gemeinen teutfchen Pris 

vatrechts, $. 607; vorzuͤglich in der fiebenten Aufl. Note c. 
Dalem in den oldenburg. Blättern. 1. Bd. 3. H. &. 306. 
. 1) Brang. Überfegung par Zidous (Amst. 1749. 12.). Zeutfche 
Uberfegung unter dem Zitel: Unterfudyung unferer Begriffe von 
Schönheit und Zugend (Frkf. 1762). . Gegen Butchefons Schrift 
fhrieb zum Theil John Clarke, The foundation of morality in 
theom and practice etc. (York s. a.). 2) 1V Ed. 1756. 
Teutſch: Abhandlung über die Natur und Beherrſchung ber kei 
denfchaften (Biegnig 1760). 
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ihn oft auch nennt, auszeichnet. Hier arbeitete er auch 
fein Syſtem der Moral aus, uͤber welches er auch ein 
lateinifches Gonpenbium (Philos, moralis institutio 
eompendiaria libris III. ethices et iurispradentiae 
naturalis prineipia continens (Glasgow 1745, 12.) 
herausgab. Seine ausführlichere Darftellung der Moral 
aber wurbe nad feinem Tode, 1747, von feinem Sohne 
herauögegeben (System of moral philosophy in three 
books ‚ete. Lond. 1755. 4.) II. Vol.), welchem auch 
eine Biographie Hutchifond von WIN. Leechmann beiges 
fügt iſt ), aus welcher hervorgeht, daß er als Lehrer der 
Moral und als Menſch gleich geachtet war. Hutchefons 
pbilofophifche Anfiht war dur die empirifche Richtung 
beftimmt, welche die Forſchung in England, befonders 
feit Lode, genommen hatte. Dies zeigt ſich aud in fer 
ner tbeoretifhen Pbilofophie, welche er in einem Com⸗ 
pendium barflellte (Synopsis metaphysicae ontologiam 
et pneumatologiam complectens ed. III. (Glasgow 
1749), das Feine große Aufmerkſamkeit erhalten hat. 
Diefe Richtung führte auch zu einer eigenthümlichen Bes 
arbeitung der Moral, feit Shaftesbury das uneigennös 
gige Wohlwollen, welches auch Cumberland der Selbſi⸗ 
liebe, als Princip der Moral, entgegenſtellte, auf ein be⸗ 
ſonderes, ‚ter menſchlichen Natur weſentlich angehoͤriges, 
urſpruͤngliches Gefuͤhl zuruͤckgefuͤhrt hatte. Diefes moras 
liſche Gefuͤhl oder dieſer moraliſche Sinn (moral sense), 
welcher bie natürliche und angeborene Zuneigung für das 
Gute und Rechte, und Abneigung gegen das Unrechte 
enthalten fol, iſt das Princip, welches Hutchefon zuerfl 
in feiner Unterfuhung über das moralifh Gute und 
Böſe (Inquiry into the moral Good and Evil), welche 
in feiner erfigenannten Schrift enthalten if, genauer ent: 
widelte, und auf welche er fein Moralſyſtem baute. Es 
ift ihm eine Art von Inftinft, ein von Feiner Reflerion 
abhängigee uneigennügiges Intereffe am Vernünftigen 
und Rechten, oder wie er felbft fi ausdrüdt: eine Bes 


ſtimmung unferer Seele zu liebenswürdigen und widri⸗ 


gen Vorſtellungen von Handlungen, bie in unfere Wahr: 
nehmung fallen, vor jeder Meinung von Vortheil oder 
Nachtheil, der aus denſelben entſpringen könnte, voraus⸗ 
ehend. Dieſem gemaͤß beſtimmt er auch das moraliſch 

ute als die Eigenſchaft der Handlungen, welche Ach⸗ 
tung und Liebe gegen deren Urheber bei ganz unintereſ⸗ 
firten Beurtheilern erwirbt. Zugleich geſtattet er dem 
perſoͤnlichen Intereſſe oder dem Vergnuͤgen, welches wir 
bei Vollziehung einer Handlung des Wohlwollens ems 
pfinden, minder Einfluß auf die Beſtimmung zum ſittli⸗ 
chen Handeln, als Shaftesbury. Aber er geht nur ſo 
weit, daß er alle tugendhafte Handlungen aus Wohlwol⸗ 
len gegen andere vernünftige Wefen, und dem Zriebe, 
dad Glüd und die Volllommenheit Anderer zu befördern, 
berleitet, und der Seibfiliebe nur Raum läßt, infofern 
tur Beförderung unferes eigenen Wohls daß Wohl 
Anderer befördert werden kann. Das freie Wohlgefallen 
an dem Gluͤck und der Vollkommenheit Anderer, ober 
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3) Teutſche Überfegung: Gittenlehre der V 
1755). 2 Bde. Brang. Über. (&yon 1770). 2 Fernunft (Leipzig 
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Cruciferae und der erfien Orbnung der 15. Linne’fchen 
Glaffe bat Robert Bromn fo genannt nah Miß Amelie 
Hutchins, einer Irlaͤnderin, welche über die Zange ges 
fihrieben bat. Der Charakter der Gattung Hutainfia 
beftebt in gleichförmigen Gorolienblättchen und einem 
mit dem Griffel gekrönten Schötchen, deſſen Klappen 
ſchifformig, und deſſen Fächer zwei: bis vierfomig find. 
L Mit ungetheilten Blättern: 1) H. rotundifolia AR. 
Br. 1. e. mit faft fleifhigen, glattrandigen, glatten Bläts 
tern, von denen die untern rundli und geflielt, bie 
obern ablang und flielumfaffend find, mit Gorollenblätts 
en, welche länger als die Staubfäden, und faſt außs 
geranbeien Schoͤtchen, welche länger als die fie frönens 
en Griffel find. Auf den Alpen des mittlern und füds 
lichen Europa. (Iberis rotundifolia Z. Sp. pl., Scop. 
carn. t. 37, Lepidium rotundifolium All, pedem.) 
2) H. cepeaefolia Card. Syst., mit faft fleifchigen 
Blättern, bon denen die untern umgelehrt eiförmig > obs 
lang, gesähnt, und In den Blattſtiel überlaufend, die 
obern ablang und ungeftielt find, mit Corollenblättchen, 
welche länger als die Staubfäden, und faſt auögerandes 
ten Schoͤtchen, welche länger als der Griffel find. In 
“ Kärmtben und auf den Apenninen. (Iberis cepeaefo- 
la Wulff. in Jacqu. mise. IL t.1.) 3) H. pumila 
Cand. Syst., mit faft fleifchigen Blättern, von denen 
die unten oval, glattrandig und langgeſtielt, die Sten⸗ 
gelblätter ablang und pfeilförmig find, und mit Schöts 
hen, welche an beiden Enden verfchmälert und länger 
als der Griffel find. Am Kaukaſus. (Iberis pumila 
Stew. Mem. Soc. nat. eur. Mose) 4) H. stylosa 
Cand. Syst., mit faſt fleifchigen Blättern, von denen 
bie unten umgekehrt eiförmigsablang, geftielt und beis 
nabe glattrandig, die obern ablang und beinahe flielums 
faſſend find, mit Gorollenblättchen, welche den Staubfaͤ⸗ 
ben, und ablangen, flumpfen Schötchen, welche dem 
Griffel an Länge faft gleihen. In Neapel. (Iberis 
stylosa Tenor. neap.) 5) H. brevistyla Card. Syat., 
mit faſt fleifchigen, zufammengedrängten, umgekehrt eis 
förmigen, geftielten, faft gezähnten Blättern, auögerans 
beten Schöthen und fehr kurzen Griffen. Auf den fy: 
sifhen Gebirgen von Labillardidre entdedt. 6) H. tri- 
nervia Cand. Syst., mit berzförmig = ablangen, flielums 
faflenden, dreinervigen, glattrandigen Blättern und Staub⸗ 
fäden, welche den Gorollenblättchen an Länge gleichen. 
In Perfien. Abb. Deless. Io. sel. II. t. 53. 7) H. 
hastulata Card. Syst., mit faft fpontanförmig: ablans 
gen, ftielumfaffenden,, faft geähnten Blättern, und vers 
ängerten, abgeflugten Schötchen. Ebenda. Abb. Gmel. 
sibir. III. t. 56. £. 1.'_ II. Mit gefiederten oder halb⸗ 
gefieberten Blättern. 8) H. calycina Desv, Journ. bot., 
mit berablaufend=gefiederten, zottigen Blättern, linien⸗ 
förmig=lanzettförmigen, flumpfen, glattrandigen Blätts 
hen, flebenbleibenden Kelchen, und ablangen, an beiden 
Enden verfchmälerten Schöthen. In Sibirien. (Lepi- 
dium calycinum Steph. in W. Sp. pl.) 9) H. alpina 
R. Br. 1. e., mit herablaufend⸗ gefiederten, unbehaarten 
Blättern, umgekehrt eiförmig s linienförmigen Blaͤttchen, 
Gorollenblättchen, welche weit größer als ber leicht ab« 
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fallende Kelch find, und mit ablangen, an beiven Enden 
verfchmälerten, mit dem kurzen Griffel gefrönten Schäts 
chen. Auf deg Alpen des mittleren Europa. (Lepidium 
alpinum L. Am. ac., Jacqu. austr. t. 137, Hallerl 
Crantz. austr., Draba alpina Bıumg. transsylv., 
Nasturtiolum Scop. carn.) 10) H. brevicaulis Spr. 
Syst., mit leierförmigsgefiederten Blättern, umgekehrt 
eiförmigen Blättchen, Gorollenblättchen, welche größer ald 
ber leicht abfallende Kelch find, und umgekehrt eifoͤrmig⸗ 
ablangen, flumpfen, nicht mit dem Griffel gekrönten 
Schöthen. Auf den böchften Färnthenfchen Alpen. (Le- 
idium brevicaule Hopp) 11) H. petraea A. Br. 
. c.,; mit herablaufend s gefiederten, unbehaarten Blaͤt⸗ 
tern, ablang=linienförmigen Blaͤttchen, Corollenblättchen, 
welche dem Kelch an Länge gleihen, und ovalen, an 
beiden Enden abgerundeten, vierfamigen Schötchen, auf 
welchen die ungeftielte Narbe fist. In Europa auf fons 
nigen Bergen. (Lepidium petraeum Z. Sp. pl., Engl. 
bot. t. III., L. Linnaei Crantz. austr.) 12) H. pro- 
eumbens Desv. 1. e., mit buchtigshalbgefiederten und 
ungetheilten, unbehaarten Blättern, Corollenblättchen, 
welche mit dem Kelche von gleicher Länge find, und ova⸗ 
Ien, faft zehnfamigen Schötchen, auf welchen die unge 
ftielte Narbe fit. Im Thüringen, Spanien, im füblis 
hen Frankreich, in Zaurien, an der Wolga und auf 
Cyprus. (Lepidium procumbens Z. Sp. pl., Schkuhr, 
Handb. II. Nr. 1779, Thlaspi procumbenz Lapeyr. 
Fl. des Pyr.) ©. Spr. Syst. II, 863. Hutchinsia Ag. 
und Lyngb. ©. Polysiphonia Grev. (Sprengel) 
HUTCHINSON, 1) Francis, Doctor der Theo⸗ 
logie und geachteter englifcher Schriftfleller aus der erſten 
Hälfte des 18. Jahrh., bekleidete die Stelle eined or: 
dentlihen Kapelland des Königs von England und Pre 
digerd zu St. Jakob in St. Edmundsbury, fpäter eines 
Bifchofs von Down und Gonnor in Irland. Außer ei⸗ 
nigen im Drud erfchienenen Reden ') fchrieb er Defence of 
the ancient Historians with a particular regard to ihe 
history of Ireland and Great Britain and other nor- 
thern nations (Dublin 1734). Am meiften aber bat 
er ſich befannt und wahrhaft verdient gemacht durch feis 
nen historical Essay on Witchceraft (Lond. 1718) ?), 
welcher auch buch Th. Arnold ins Teutſche uͤberſetzt 
wurde unter dem Titel: Hiftorifcher Verfud von der 
Hererei — — nebft zwei Predigten — — und einer 
Borrede — — Thomaſii (Reipy. 1726’) 4) Es iſt 
ein Dialog zwifchen einem Geiftlichen, einem fchottläns 
difchen Advocaten und einem englifchen Gefchworenen; 
die beiden letztern fpielen Beine befondere Rolle und wers 
den von erflerm, der die Hauptperfon des Gefpräches 
bildet, durchgängig belehrt. Die Schrift war vollfoms 
men zeitgemäß; denn fsit Karls II. Reftauration hatten 
fi nicht nur Mehre abgemüht, die Eriftenz von Heren 





1) Watt oibt fie in ber Bibliothk. Britan. Vol. I. 539 
einzeln an. 2) Watt a. a. D.; vergl. Abelungs gortf. u. 
Ergänz. zu Joͤcher s Gelehrtenlexikon. 2. Bd. Col. . 8 
Nicht 1728, wie es in G. C. Horfts Dämonomagie, 1. Ih. 
S. 340, irrig heißt. 
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achtungen machte er bekannt in feinen Observations 
made by J. H., ımuntly in (he year 1706 (I,ond. 1706), 
weiche fih vor feinen fpätern Schriften durch Ordnung 
und zweckmaͤſtige Cinrichtung vortheilhaſt auszeid;nen, 
auch mit Anmerkungen Woodwards bereichert find. Dies 
fer abnete noch nicht, was alles in dem gefchidten Haus⸗ 
verwalter ſtecke, welchen er nur als einen wadern Dilets 
tanten In der Mineralogie kennen gelernt hatte, und ers 
wiunierte ibn daber, fib das Sanımeln von Mineralien 
und Koffilien, deren Glaffification und genaue Wezeichs 
nung angelegen fein zu laſſin. Da nun H. feinem 
Wunſch eifrig nachkam, entſtand eine anfehnliche Samm⸗ 
lung, welche nach Woodwards Erklaͤrung die Mittel zu 
dem Beweile darbieten ſollte, daß die Moſaiſche Erzaͤh⸗ 
luny von der Bildung der Erde, der großen Fluth und 
Micderberflellung Der Erde nach der Fluth wahr fei. Die 
Ausführung ienes Erweife aber ſah H., für welden fie 
eine Derzensiache geworden war, zu feinem Verdruſſe 
von Woodward immer weiter binaus gefchoben; er bes 
ann allmaͤlig an der Aufrichtigkeit des Arztes au zweis 
ein, überzeugte ſich nach manchem vergeblichen Verſuche, 
Bellen angeblich bedeutend vorgerüdte Arbeit einzufeben, 
daß noch yar wenig von ibm gefcheben fei, und wurde 
durch Diele unangenebme, obgleich nicht ganz unerwartete 
Thatſache au dem Entſchluſſe getrieben, felbft zu tbun, 
was er von geſchickterer Dand fo lange vergeblich gebofft 
babe. Daß es Woodward mir der Arbeit kein Ernſt 
geweien Sei, ſchioß indeſſen H. wol eiwas au ſchnell; 
vielmehr Deine Die Schwierigkeit des Gegenſtandes die 
Ausfüdrung des Planes länger aufgehalten au baben, als 
es den lebhaften Wunſchen H.'s lieb war. Um fich aber 
den Studien, welche bei Verfolgung jenes Zweckes nd; 
dig wuren, ungeſtoͤrt und mis aler Kraft bingeben zu 
dünnen, ſuchte H. um Entlaffung aus feinem biöberigen 
Verdätiniſſe nach, erbiels fie mis Nükjicer auf feine abs 
tungswertden Wefredungen, und wurde außerdem in eine 
ſergenfteie Fuge verſet, indem der Herzog ion zu feinem 
Rerimeier oder Üderaufieber feines Marttaled (riding- 
parveyor °', einer einmigiichen Stelle ohne viele Ars 
SU 2.5 Bewegenseir ernannte Die unabilifige gei— 
ige Serzufugung weder üb D nunmehr Bingab, und 
& Mami vetorudene wulige, figen!e Lebensweiſe konnte 
anderem Warmeoncbe gumdgch Tem. weicher un 
Berzen.ze Vewerinz und ganz andere Tdaͤtigkeit go 
west wor See Selundser ir almäig, und fo 
warte Ne Keim gu Nr Krankbeit gig. weiche ida 
ade: Zimt Die Reiuiszie feiner Rorsun: 
wg wur man ven I TIL as in einer Reide ven 
Se. iedetgetegt don wagen des Nabe oder doch 
es Jası zz andere eine Kralddum. Sie ind mebrt 
mer an wadiäriil Schenufenen nach Neizem 
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Tode gelammelt unter dem Zitel: Philosophical and 
Theological Works (Lond, 1748. 12 Vol.); im J. 
1752 erſchien ein Auszug aus benfelben, um feine Ans 
fihten zugänglicher und überfitliher zu machen. Die 
nahmhafteſten unter H's Werken find: Moses Prinei- 
in, of the Invisible Parts of Matter. of Motion, of 
Visible Forms and of their Dissolution and Refor- 
mation (First Part Lond 1724. Second Part ibid. 
1727 und 1729 in 8., Tann 1734. 4.); ferner an Es- 
say toward a natural Ilistory of the Bible: Moses 
— — sine principio; A new account of the Confu- 
sion of Tongues and the Names and Attributes of 
the Trinity of the Gentiles; A Treatise of Power 
essential and mechanical. In den erften Theile von 
Moses Principia wurde Woodward zwar flarf angegrifs 
fen, deſſen Kasay towards a Natural Ilistory of the 
Eartlı and Terrestrial Bodies (Lond. 1695 und öfter, 
auch lat. Tig. 1704) und Natnralis Historia Telluris 
illustrata et aucta (Lond. 1714) tücdtig durchgenoms 
men und lächerlich gemacht, auch angedeutet, daß er 9. 
um feine Boffilienfammlung zu bringen fuche; allein der 
Belämpfte glaubte feiner Einficht und der Richtigkeit 
feiner Behauptungen fo ficher vertrauen zu Dürfen, und flellte 
feinen Gegner im Verbältniffe zu ſich jo tief, Daß er von 
dem Angriffe feine Notiz nahm, und weder die Foſſilien 
berausgab, noch mit ten darauf zu grüntenten geologis 
ſchen Detuctionen bervortrat. Über jencs Norenshalten 
feined Eigentums entrüftet, bemühte fih H., auf ges 
richtlihem Wege dazu zu gelangen: Wootmard aber ver: 
machte um jene Jeit Die Sammlung der Univeriizät Cam: 
bridge, deren Kanzler Damals H.'s Gönner, Ber Herzog 
von Somerfet, war, ein glüdiih gemäklss Mine, 9.3 
Unmwillen zu miüdern. Da nun Wooedward Bereit? 1728 
farb, börte der Streit zuf; der Werth Der Sımmiung 
ader würde bedeutender geweien fein, wenn fie zn H. 
baͤtte geboͤrig geordnet werden koͤnnen. Dieſer wurden 
nun auch ſeine darüber an ’seesten Bemerdugen unnutz. 
Dir zweite Ibeil won Dies Priztidien Seiser ſich 
mir der Beſchaffendeit und den werentiis "ten Frunbfägen 
der bibliſhen Pirn! und 
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eined Bürgers zu München, geb. 1749, befuchte die uns 
ten Schulen des Symnafiums der Vaterſtadt, die hoͤhern 
aber zu Freyfingen und Ingolſtadt. Die Vollendung 
feiner afademifhen Jahre fiel grade in jene merkwürdige 
Epoche der bairifchen Schuleinrichtungen, wo jeder geſchickte, 
thätige junge Mann Muth und Gelegenheit erhielt, feine 
Kräfte zu entwideln und zu zeigen. Er wurde zuerft 
Prediger, und bei Gelegenheit der Studien⸗Ubergabe an 
die Weltpriefter Profeſſor der Theologie zu Landshut, 
dann zu Straubingen, wo er ald Profeflor und Schul: 
zector mit Eifer die jungen Leute zu denkenden, mit als 
len nöthigen Kenntniſſen bereicherten und nüglichen Mäns 
nern zu bilden fuchte und die ganze Zeit feines Lehrams 
tes nicht nur Lehrer, fondern auch Freund feiner Schüler 
blieb. Mit feinen Arbeiten verband er den edelmüthigs 
fen Charakter, der ihm allgemeine Achtung und allges 
meines Zutrauen erwarb. Ad 1781 mit den lateinifchen 
Schulen wieder eine Anderung vorging, blieb er bei den 
teutſchen Schulen, ward ohne Befoldung Infpector der: 
felben, und dann Propft und Prediger der Hofkirche zu 
Straubing. Der Kurfürft Karl Theodor ernannte ihn 
zum turfürfllihen, und der Biſchof Marimilian Prokop 
um fürftbifhöflid vegensburgifchen geiftlihen Rathe. 
llein mit diefem Zitel war kein Gehalt verbunden, und 
die geringen Einkünfte reichten faum zum bürftigen Uns 
terbalte. Daher Fam vielleicht fein fliller, aber doch ficht: 
barer Gram, der ihn nad und nach verzehrte. Er wurde 
endlich für die Pfarrei Steinach beſtimmt, flarb aber 
vor dem Antritte derfelben am 13. April 1790 an einer 
Zehrkrankheit. Seine Schriften beſtehen vorzugsweiſe in 
einzelnen Reden pädagogifchen und theologiſchen Inhalte, 
wie fie feine amtlihe Stelung mit ſich bradte, und 
Predigten; außerdem: Bon dem Berfalle der Welt: 
priefter, fammt einem freundſchaftlichen Nachtrage (von 
Lor. Weltenrieder) [München 1782). Geiftlihe Reden 
über verfhiedene Gegenflänte 1. Bd. (München 1787) *). 
(Rotermund.) 
Hürfeld, f. Hiedtfeldt. 
Hutgerechtigkeit, f. Hütungsgerechiigkeit. 
HUTH, 1) Adam, ein Jeſui, geb. zu Orb 1696, 
warb Profefior des Lanoniihen Rechts zu Heidelberg, 
und flarb zu Mainz um 1770. Man bat von ihm: 
Jus canonicum (Augsb. 1731); Liber III Decreta- 
lium de clero saeculari et regulari (ibid. 1731); Ca- 
sus juridico-canoniei de sponsalibus et matrimoniis 
in omnes titulos Libri IV. Decret. (Fulda 1742). 
(Spangenberg.) 
2) Georg Leonhardt, den 29. März 1705 zu 
Nürnberg geboren, verdankte tie erfte Bildung den Lehr: 
anftalten feiner Vaterfladt; im 3. 1724 eröffnete er feine 
akademiſche Laufbahn zu Altdorf. Neben der Mebdicin, die 
fein Hauptſtudium blieb, widmete er ſich dort vorzüglich 
der Philofophiee Im Jahre 1727 vertheidigte er die 
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*) Vergl. Weſtenrieder, Beiträge zur vaterlaͤnd. Hiſto⸗ 
rie. 6. Bd. S. 420. Mit feinem Schattenriſſe. Schlichtegroll, 
Nekrol. 17%. 1. Bi ©. 2361. Baader, Gel. Baiern. 1. Bd. 
©. 545. 
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Exereitatio Prilologico -medica de ossibus eonferven- 
tibus, und naͤchſten Jahre feine Inanguralbiffertes 
tion: Utrum capiti frigus magis an calor conducat! 
(Altdorf 1728. 4.). Zu Ende des genannter aber 
ging er nach Straßburg. Balzmann, Fried und Ricolai 
waren dort feine Dauptführer im Gebiete Der Anstemie, 
der Hebammenkunſt und in der Behandlung der Augen: 
Trankheiten. Das Jahr 1730 führte ihm nach Paris, wo 
er während eined zehnmonatlichen Aufenthaltes feine mes 
dicinifch = irurgifchen Studien fortfegte, und mit mehren 
ausgezeichneten Ärzten in Berührung kam. Gr 
hierauf aud Holland, wo der berühmte Boerhave {ak 
zwei Jahre fein Lehrer war. Als er nach Nürnberg zus 
rüdkehrte, ward er in das dortige Collegium physioum 
aufgenommen, und ihm 1742 die Beforgung ber frz 
ten Soldaten in den Gafernen übertragen. Dies Amt 
vertaufchte er 1752 mit dem eines Veftarztes und 1759 
eined Spitalarztes. Er ftarb, als Mitglied der Baiferl, 
Akademie der Wiffenfchaften, an einer Bruftfrankheit den 
4. Febr. 1761. As Schriftfteller machte fih H. nich 
unvortheilhaft bekannt durch mehre naturbiftorifche Werke, 
in denen er zum heil nach Parfon, Folkes, Gatesby, 
Edwards und andern englifhen Schriftfielern mehre au⸗ 
ländifhe, zum Theil feltene Vögel, Fiſche, Amphibien 
und Infecten beſchrieb. Vielen Beifall fand fein, nad 
Philipp Miller bearbeitetes „Engliſches Gartenbuh" 
(Nürnd. 1750—1758. 3 Bde. Fol). Als gelehrter Anı 
zeigte er fi durch die Herausgabe und Erklaͤrung ber 
anatomifchen Zafeln des Englänvders William Gmelie, 
und durch eine mit vielen Zufägen vermehrte Überfefung 
von Palfyns Anatomie chirurgicale. Seine übrigen 
Schriften, größtentheils naturhiliorifhen Inhalts, hat 
Meufel verzeichnet '). 

‚ 3) Johann Christian, war 1726 zu MWefteröhaufen 
bei Gotha geboren, und ftarb den 23. Mai 180% als 
koͤnigl. preuß. Landbaumeifter des Fürftentyums Halbers 
ſtadt. Ausgerüftet mit gruͤndlichen architettonifchen Kennt: 
niſſen und befeelt von raftlofer Thaͤtigkeit machte er fid 
vortheilhaft befannt Durch mehre, in feinem Fache febr 
vorzügliche praftifche Arbeiten. Aber auch in der Kites 
tatur erwarb er fich einen geachteten Namen durch Schrif⸗ 
ten über Gegenflände der Baukunſt. Den anerkannten 
Werth diefer Schriften erhöhte ihre Gemeinnüsigkeit. 
Ein fiheres Mittel, dad Rauchen in den Häuiern zu 
verhüten, theilte er in einer feiner frühften Schriften mit, 
welde 1775 zu Halberfladt nedrudt ward, und bereitd 
im nächften Jahre wieder aufgelegt werden mußte. Bes 
ſonders zwedimäßig war fein Unterricht zu Bauanſchlaͤ⸗ 
gen. Dies Werk erfhien zu Halberftant in den Zahren 
1777—1779 in zwei Soliobänden. Für Baumeifter und 
Freunde der Baukunft verfaßte er 1787 feinen Unterricht 
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1) ©. deſſen Lerikon der vom 3. 1750— 1800 verftorbenen 
Schriftſteller. 6. Bd. ©. 184 fg. Vergl. außerdem Wille nürn 
berg. Selchrtenskerifon. 2. Bd. ©. 210 fg. 6. Bd. ©, 145 fg. 
Adelungs Kortfeg. u. Ergänz. von Joͤchers Gelehrten-Aerikon. 
2. Bd. ©. 2204 fy. Baaders Leriton verftorbener bairifcher 
Säriftfteller. 1. Th. ©. 249 fg. 
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gibt gute, mittelmäßige und fchlechte, bei welchen letzten 
die angezeigten Übel der Werfumpfung u. dgl. die Vor⸗ 
theile derfelben beinahe überwiegen. Die Feldhutraſen 
liegen in dem Bereiche des urbaren Landes, folglich hoͤ⸗ 
ber und theilmeife trodener, haben weniger fette, ippige 
Gewaͤchſe und find gewiflen Vieharten, wie den Scha⸗ 
fen, zuträgliher. Da diefe Rafen vormald nicht urbar 
emacht worden find, weil fie Waffergallen und fchwache 

uögänge von Quellen enthalten, dieje aber bei der ge: 
wöhnlichen Sabrläfjigkeit, mit welcher man Hutrafen be: 
handelt, Verfumpfung verurfachen, während bie benach⸗ 
barten Stellen im Sommer eine verbrannte Steppe dar: 
bieten, fo muß der Landmann hier durch daß tiefe Auf: 
graben der Stellen, wo die Quelle eigentlich ihren Sitz 
bat, und durch die Leitung tiefes Quellwaſſers in or: 
dentlihen Rinngräben zu den bürren Stellen die Rafen 
verbefjern. Berghutrafen, welche Feine Quellen im Som: 
mer zur Befeuchtung haben und vielleicht, Den Sonnens 
firablen wegen ihrer füdlichen Lage den ganzen Tag aus: 
gefeßt, ganz verbrennen würden, müflen mit Kopfbuchen, 
ober andern abgeköpften Waldbaͤumen in gehöriger Ent: 
fernung bepflanzt werden, damit der Raſen unter Dielen 
Bäumen immer grün und frifh bleibe. Doch müſſen 
bei diefer Behandlung alle kleinern baumartigen Sträus 
cher und Wachholderſtauden immer entfernt und im Herbfte 
die abgefallenen Blätter der Waldbäume fortgefchafft und 
dem Dieb eingeftreut werden. Die Waldhutrafen find 
Flaͤchen im Walde, die entweder leer von Bäumen, oter 
nur ſchwach mit einzeln ftehenden Waldbäumen beſetzt 
find, oder auch einen vollftändigen Wald darfielen. Die 
Viehhut auf diefen Rafen ift gewöhnlich mit Gefahren 
und Verluſt verbunden, und gewährt weniger gefunden 
Nahrungsſtoff ald die Feldrafenhut; auch iſt die Hut in 
eigentlihen Wäldern gar ſehr dem Wechfel unterworfen, 
ja unter manden Waldbäumen, z. B. im Natelholze, 
verfchwindet oft unter den vielen abgefallenen Nadeln 
das Gras gaͤnzlich; es vergehen oft längere Zeiträume, 
wo zwifchen den eigentlihen Waldgewächfen gar keine 
Hut flattfinden fann. Anfangs, wenn der Wald ganz 
jung iſt, muß er gebegt werden; fotann, wenn die Zeit 
der Schonung vorüber ift, waͤchſt wenig Nahrung auf 
dem Raſen, weil die dicht fiehenden Stämmen einen 
fo flarfen Schatten machen und die Luft fo auöfchließen, 
daß die Hutpflanzen nicht aufflommen können. Wenn 
fi) aber das Holz außslichtet, verbefjert fich die Hutweide, 
bis fie endlich mit dem ausgewachſenen Holze diejenige 
Vollkommenheit erhält, deren fie nach den Übrigen uns 
günftigen Umftänben fähig if. Im Fruͤhjahre find die 
jungen Zriebe der Eichen, welche die Kühe, mit Begierde 
frefien, die Urfache von gefährlichen, oft tödtlichen Zufäls 
len; in naſſen Jahren find die in den dichten Gebüfchen 
üppig auffchießenden Waldkraͤuter und Giftftoff enthal: 
tenden Simfen die Veranlaſſung von Seuchen unter den 
Schafen, die oft ganze Heerden binraffen. Übrigens ha⸗ 
ben die Waldhutrafen ihre eigenen Giftpflangen, fowie 
die Strombutrafen, welche man ſoviel möglich vermindern 
muß. Vergl. Hutung und Werthbestimmung dersel- 
ben, | (Fr. Heusinger.) 
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HUTSBERG. Im Herzogthume Sachfen-Mei 
sen und Hilbburghaufen, Amtes Sand, erhebt fih 
Bafaltkegel mit Wald bewachſen, mit den Ruinen 
ehemaligen Schlofjed Hutsberg. Am Buße deffelben 
Hof gleiches Namens, oder auch Heftenhof genannt, 
jegt unter zwei Bauern getheilt, die nebſt einigen 2 
löhnern und Holzbauern in 10 Häufern mit 45 S 
wohnen. Die Erbauung diefes Schloſſes fait in 
Sagenkreis, wo ein Frantenkönig, Marcomir, im +. Ja 
nachdem die Thüringer von den Schwaben wieder übe 
Thüringerwald zurldgeträngt worden, diefes Schloß 
Schuß und zur Hut der neuen fraͤnkiſchen Grenze erh 
Menn auch diefe Sage mit der von der Disburg verbu 
das mıan für dad alte Diepargum, die Wiege von! 
ramund, bielt, durch die neuern Entdedungen und 9 
forfhungen des fachfen:meiningifchen Geheimenraths ] 
von Donopp, dieſes berühmten Numismatifers, im 
nem magufanifhen Europa, die Glaubwürdigkeit v 
ren bat, fo ift Doch ebendadurch dargethan worden, 
fhon in ten Urziiten Zeutfchlants Ddiefer Winkel 
Nhöngebirge merfwürdig war. Im I. 438 foller 
aus dem ojtfränkifchen Geflecht abflammenden Br 
die Grafen Helmerih, Frankenberg und Dito (De 
Hutöberg, bewohnt haben. Das Schloß gehörte fi 
den Bifchöfen von Würzburg, dic es durch Burgmar 
befhüsen ließen. Da dieſe aber fpdter, dem Zeit 
gem:äß, väuberifche Fehden ausübten, und der Graf ' 
told von Denneberg, in Vereinigung mit den Sti 
Erfurt, Würzburg und Bamberg, den Auftrag be 
die fürmweftlice Seite des Thüringerwaldes von di 
Unfuge zu befreien, belagerte er das Schloß Hutll 
das vorzüglich von den fünf Ganerben, die es bew 
ten, zu einem Raubfchlofje gemacht war. Erſt nad 
Monaten war man mit den herbeigebradhten nümb 
Scraubenböden im Stande, die Mauern zu dınrd 
hen, da die Belakung fich nicht ergeben wollte; 
beftand aus 42 Perfonen, welche fogleich nad der 
oberung hingerichtet wurden. Man machte eine g 
Beute; die Nürnberger fanden fogar ihre Gewicht] 
wieder, darin fie wegen ihres Handel Geld verloͤth 
um ed ficher wegfenden zu Eönnen, und welche, da 
es nicht wußte, noch unverfehrt waren. Der Graf f 
rich von Henneberg ließ im I. 1381 durch Johannes 
der Kehre, den er zum Schloßhauptmann ernannte, 
Schloß wieder aufbauen. Nicht lange darauf wurd 
mit feinen Zubehörungen, ald den Dörfern Seeba, 
tenhaufen und Stedtlingen, an Heinrid von der X 
Margaretha, feine Haudfrau, und Frig, feinen S 
1401 verpfändet. Später war eine Ablöfung gefdyı 
und Hand von dem Berge war Voigt dafelbft, der 1 
zum Amtmann in Meiningen beflellt wurde. Im 
1411 entfland zwiſchen dem Grafen Wilhelm von He 
berg und dem Biſchofe Johann von Würzburg ein | 
trag wegen der Schlöffer Dornburg und Hutöberg, 
der Graf von dem Biſchof als ein Mann⸗ und 
lehn annahm. Dieſes Schloß wurte in der henn 
sifhen Familienfebde zwifhen dem Grafen Heinrid 
Henneberg und feinen Neffen, Wilhelm, Johannes 
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fenhbämmer im Betriebe. Die Glashütte liefert weißes 
und grünes Glas in Zafeln und Gefäßen; von den Gi- 
fenhämmern führt der eine den Namen Iſabelloͤmka, licgt 
am Drawafluß, und wurde vor etwa 19 Jahren an: 
elegt, der andere befinder fih am Jablonka-Bach und 
FR ein Seugbammer. Zwiſchen Hutta und —— be⸗ 
findet ſich uͤber der Chauſſee nach einem Berg eine Stelle, 
von welcher nicht ſelten Geroͤlle in bedeutender Menge 
auf die Straße herabrutſcht und felbe beſchaͤdigt. 14) 
Huta Obedynska, ein den Derfa’ihen Erben gehöriges 
Gut, mit einem eigenen Juſtizamte, welches in Niemi- 
row verwaltet wird, und Dorf im zolliewer Kr. Galis 
ziend, mit einem Vorwerke. Das Dorf liegt nädıft Bo: 
telyc, eine St. von Rama, entfernt. 15) Iluta Zielona, 
ein Gut und Dorf des Franz Muncindfi, im zöifiewer 
Kr. Saliziend, mit einem eigenen Suftizamte, welches in 
Niemirow verwaltet wird, und einem Vorwerfe. Beide 
liegen ungefähr eine Stunde von Rawa entfernt. 
| (G. F\. Schreiser.) 
HUTTANY, HATTANY, eine Stadt Vorder 
indiend in dem feit 1818 von den Briten abhängigen 
Mabarattenftaate Satarab, im Bezirke von Bejapoor auf 
dem nördlichen Ufer der Kiſtna zwifchen 16° 15” nörbt. 
Breite und 75° 20° oͤſtl. Länge belegen. Die Stadt hat 
egen 20,000 Einw., ift mit einer Lchmmauer und einem 
aben umgeben, und bat ein fleinerned Fort, das jes 
doch kaum biefen Namen verdient. Die dafige anfehn: 
lihe, aus Quaderfteinen gutgebaute Garavanferei kann 
egen 500 Reifende nebft ihren Laftthieren aufnehmen. 
an unterhält Fabriken in baumwollenen und feidenen 
Zeuchen, in Metallmaaren, Waffen ꝛc., und treibt einen 
auögebreiteten Handel mit Bombay und Surate. Die 
eigentliche Stapelmaare des Platzes aber iſt Getreide. In 
ben frübern Zeiten gehörte die Stadt dem Muhammeda⸗ 
aifhen Könige von Bejapoor, dem fie um die Mitte des 
17. Jahrh. von den Maharatten entriffen wurde, von 
legtern aber im 3. 1679 wieder durch Eroberung an bie 
Muhammedaner zurüdfiel, wobei viele Bewohner als 
Sklaven weggeführt wurden. Nach dem Tod Aurung: 
zeb& fiel fie wieder in die Gewalt der Maharatten, denen 
fie noch, jedoch feit 1818 unter britiſcher Oberherrfchaft, 
gehört. (J. C. Schmidt.) 


HUTTE (La), Meines Dorf von 212 Einwohnern, 
in der ehemals dem Bifhofe von Baſel unterworfenen, 
jest zum eidgenöffiichen Gantone Bern gehörigen Land: 
[haft Erguel, im Dberamte Courtlari. Es gehört zum 
Kirchſpiele Pery. Seine Lage nahe an einem auf der 
Südfeite ſich fleil erhebenden Berg ift fo ungünftig, daß 
den Winter über nur die Hälfte des Dörfchens von der 
Sonne befhienen wird. Die Süß (la Suze), ein wil⸗ 
ber Waldfirom, in deffen Nähe das Dörfchen liegt, ent⸗ 
fpringt oben im St. Immerthal, und durchſtroͤmt das 
Thal in verfchiedenen Krümmungen, bid fie fich bei Biel 
in den Bielerfee ergießt. (Escher.) 

HÜTTE, 1) Bergbau, eine Anflalt, wo im Gro⸗ 
fen aus Mineralien ober mineralifhen Zwifchenproducten 
durch chemifche Proceffe mitteld der Einwirkung des Feuers 
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iſſe Producte (meift Metalie) bereitet werben, z. B. Sil⸗ 
bütte, Eiſenhuͤtte, Schwefelbütte ıc. (0. Freiesleben.) 
2) Schiffsw., der bedeckte Raum auf dem hintern 
Theile der Shane eine Schiffes (vergl. ben nautifchen 
Plan an Bd. VIEL diefer Sect. Fig. 7. yy und ig. 
14. i). Nur große Schiffe haben Hütten, welche in ber 
Regel dem Gapitaine zur Wohnung dienen. Es pflegen 
auch kleine Kammern daran zu fein, welde ald Gchlafs 
immer gebraucht werden. Manchmal ift die Hütte ber 
Ange oder Breite nach mit Bretern durchſchoten, und 
dadurch in zwei Theile getbeilt. Dad darüber befindliche 
Verde wird die Sampagne genannt. Vormals, wo bie 
Hintertheile der Schiffe fehr body gebaut wurden, war 
über einer Hütte noch eine Eleinere, die DOberhütte genannt 
(vergl. a. a. D. Fig. 14. 1). (C. HA. Muller.) 
HUTTEN (Geneal.). Im Eurheffiihen Kreife und 
Juſtizamte Schlüchtern, an welchem Orte ſchon zu ben 
Zeiten der Karolinger ein reiches Benedictinerklofter blühte, 
kiegt ein Dorf, Namend Hutten, von 78 Häufern und 
650 Einwohnern, nach dem das ganze Thal der hutten> 
fhe Grund genannt wird. Aus diefem Dorfe ging bie 
durch einige ihrer Glieder, befonder& aber den großen 
Ulrich, berühmt gewordene niederadelige Familie v. Huts 
ten bervor, die fpäter zu der fränfifchen reichsunmittel⸗ 
baren Ritterfchaft gehörte. Die ältefte Gefchichte derfel: 
ben iſt ebenfo dunkel, ald die der meiften Familien ihres 
Standes, gleihwie ihre altefte Gefchlechtöfolge '). Schon 
im 3. 1140 ſchenkt ein Hezekind für fein und feiner vers 
florbenen Söhne Seelenheil ein Gut im Dorfe Hutten 
der fuldaifhen Kirche; ob er aber auch zu der Familie 
v. Hutten gehörte, laͤßt fich freilich nicht fagen. Dieſe 
erfcheint erft im 3. 1274; damals lebten die Gebrüder 
Eckanbert, Hermann und Johann. Im 9. 1310 ver: 
feste Ludwig v. Hutten und feine Söhne, Friedrich und 
Ludwig, ihrem Schwager, Johann v. Fifchborm, Zehen: 
ten zu Heſſeberg, Steinbach, Mittelfinn und Dettloffös 
rode. Im J. 1322 feste Abt Heinrich von Fulda Rits 
ter Hermann und feinen Sohn, den Knappen Frovin 
(Wortwin) ald Burgmannen auf Stolzenberg, und über: 
trug ihnen dad Amt Herolz, fowie Lesterm 1327 ein 
Burglehen auf Werberg. Auch die Knappen Hermann 
und Johann, Gebrüder, wurden fuldaifhe Burgmans 
nen ıc. Simon v. Hutten war 1305 zum Abte von 
eröfeld ermählt. Gleich nach feinem Regierungsanttritt 
einte er fih mit dem Abte Heinrih V. von Fulda; denn 
fie mochten einfehen, daß fie bei ihrer nahen Nachbar⸗ 
(haft durch Freundfchaft Vortheile erringen fonnten, die 
ihnen bei ihrer bisherigen Rivalität nicht möglich wurden, 
Bald kam er jedoch mit feiner Stadt Heröfeld in Streit, 


1) Wie wenig zuverläffig bie genealogifchen Werke eines Bies 
bermann, Humbracht zc., insbefondere für die Alteften Zeiten find, 
weiß jeder Gefchichtsforfcher, denn ihre Quelle für dieſe war keine 
andere, als Rürners Turnierbuch. Gine ausführlichere und ums 
faffendere Geſchichte der v. Butten, als mir, nicht fo fehr wegen 
der engen Grenzen bicfes Auffages, als vielmehr wegen noch zu 
erwartenber —2B moͤglich war, werde ich in dem 3. Bbe. 
meines Werkes: Die heſſiſchen Ritterburgen und ihre Beſitzer, 
geben, (Landau,) 
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feine Vettern, Barthel und Joſt v. Hutten. Als das 
durch die Sefangennehmung des jungen Schwärmerd von 
Nillashaufen aufgeregte Bolt Würzburg umlagerte, war 
8 inöbefondere Konrads Rednertalent, welches tie em: 
pörte Menge befänftigte. Im 3. 1185 verpfändete ihm 
Landgraf Wilhelm von Heffen ein Viertel von Brüdenau 
und Schildeck, welches erſt 1500 von feinem Sohne wie: 
der abgelöft wurde. Ein rüfliger Degen, hatte er man: 
ches Zurnier befucht und manden Dank erftritten. Dies 
ſes geſchah theild auf eigene Koften, theild im Gefolge 
von Fürften und Grafen. So war er 1479 zu Wuͤrz⸗ 
burg, 1481 mit Markgraf Friedrih von Brandenburg 
zu Heidelberg, 1484 zu Stuttgart, 1485 mit Graf Eber: 
bard von Würtemberg zu Onolzbach, 1486 zu Bamberg 
und. 1487 zu Worms, wo er in die Geſellſchaft des Ba: 
ten aufgenommen wurde. Er ſtarb 1500 und hatte zwei 
Söhne, Ludwig und Konray. Ludwig, würzburgifcher 
Kath und Erbamtmann zu Zrimberg (+ 1517), ftiftete 
durch die Erwerbung des Schlofjed Frankenberg von den 
v. Hasberg die franfenbergifche Linie. Von feinen acht 
Söhnen, von denen nur Ulrih, Amtmann von Ulfen: 
beim, Ludwig, Amtmann zu Kigingen (welche 1528 von 
ihrem Vetter, Frowin v. Hutten, deffen Antheil am Joß⸗ 
grunde, Salmünfter, Soden ꝛc. erwarben) und Hans 
(f. d. Specialart.), verehelicht waren, hatten nur Ulrich und 
and Söhne, Erfierer Ludwig und Konrad, Lebterer 
ans und Ludwig, welche zu Vorderfranfenberg faßen. 
it Konrad erlofh 1559 die Linie zu Vorderfrankenberg. 
Der zweite Sohn Konrads, Konrad, Erbamtmann zu 
Arnflein, erwarb dad Schloß Birkenfeld bei Hofheim im 
MWürzburgifchen, und wurbe 1488 heſſiſcher Amtmann 
zu Schmallaldten. Da Würzburg die Schlöfler Trim⸗ 
berg und Arnſtein einlöfte, nannte fich feine Linie nun 
nach Birkenfeld. Er farb im 3. 1513. Gein Sohn, 
Bernhard (gefl. 1474, + 1539), würzburgifcher Amtmann 
zu Koͤnigshofen, zeugte mit Gertrud v. Eberöberg, gen. 
von Weiherd, vier Söhne: (G. Jandau.) 
Dazu gehörte a) Morig (geb. 1503, 7 1552), der 

ald Dompropft zu Würzburg zum Fürftbifchofe von Eich: 
ftädt 1539 erwählt wurde; b) Philipp (f. d. Special: 
art.), und e) Wilhelm (+ 155%), brandenburg : onolz: 
bachifcher Amtmann zu Windöberg, der mit Eva von 
Heßberg und Anna von Eelbig Georg Ludwig, kurpfaͤl⸗ 
zifhen Geheimenrath, Oberbofmeifter und Faut zu Moß⸗ 
bach, welcher 1613 unverheiratbet flarb, und Bernhard II. 
(T 1613) hinterließ. Diefer war kaiſerl. und brandenb.: 
onolzbachifcher Rath und Dbervoigt zu Onolzbab. Im 
3. 1589 wurde er vom Markgrafen Georg Friedrich an 
feiner Statt als Faiferl. Curator nah Meiningen gefchidkt, 
um die Theilung der gefürfteten Graffchaft Henneberg, 
zwifchen dem kurs und den berzogl. fächfifchen Häufern 
vorzunehmen. Nach dem Zode feines Bruders erbte er die 
Alodialherrfchaft Frankenberg, die er dann dem Haufe 
Brandenburg zu Lehn auftrug. Ron feinen mit Ama⸗ 
lia von Zhüngen erzeugten fünf Söhnen und vier Zöch- 
teen führte Georg Friedrich (+ 1630) diefe Linie mit 
Blandine von Eyb weiter fort. Während des breißig- 
jährigen Krieges kam Frankenberg, nachdem es von den 


Kaiferlihen erobert war (1632), in Beſitz des Bild 
von Würzburg, der ed auch bis zum weftfälifchen | 
den behalten hatte, wo es an Huttens Sohn, Veit | 
wig (1655), zuruͤckkgegeben wurbe; doch das reichba 
Archiv blieb in würzburgifchen Händen und auf Die Re 
regalien erbielten die Reichögrafen von Schwarzen 
die Anwartſchaft. Bon feinen fieben Söhnen pflı 
nur Hans Ernft (F 1699) feine Linie mit eilf So 
und vier Zöchtern dauerhaft fort. Er war Ritta 
des Cantons Baunach, und erwarb ſich die Ritter 
Walchenfeld und Ermandhaufen unweit Königöfeld 
Cantone Baunah. Bon feinen Söhnen war Karl 
ih (+ 1692) fachfen =eifenadhifcher Oberftallmeifter 
Oberftlieutenant eines Dragonerregimentd in bollänbift 
Solde; Bernhard Friedrih (+ 1725) würzburgifcher 
beimerath; Johann Philipp, der mit Maria Sul 
Marſchall von Oſtheim verheirathet war, wurde, wie 
Mater, zum Nitterratbe des Gantons Baunach ermı 
und acquirirte die nicht weit von feinem Schloffe F 
kenberg gelegenen Nittergüter Ippeöheim, Gedenh 
Nenzenheim und Reuſch. Mit feinem Sohne, Phi 
Friedrich, Ritterhbauptmanne des Cantons Baunach, 
brantenb.:ansbahifhem Staatsminifter und Kammer 
fiventen, erlofh 1752 dieſe franfenberger Linie, inder 
fowol von Katharina von der Gröben, ald auch 

Anna Benigna, Freiin Rütt von Gollenberg, Eeine | 
der hinterließ. Laut Zeftament vom 7. Sept. 1782 
er feine erfauften Güter, als das Rittergut Aöbadh, ı 
den Zehenten und Gefällen zu Ippesheim, Nenzenh 
Reuſch und Birkenfeld, wie aud feine fämmtlichen A 
capitalien, Baarſchaften, Gaffenbeitänte, Rechnungs: 
Liquidationgrefte, Pretiofen, Gold: und Silbergefd 
Süterinventarien, wie auch die fructus ultimi anni 
Meliorationspoften zur Errichtung eined Fraͤuleinſt 
für den alten fraͤnkiſchen Adel, in befonderer Beziet 
auf die freiberrl. von Huttenfchen und Rüdt:Collend 
fhen Geſchlechter, beſtimmt. Die Anzabl der Stift 
men ift, außer der Abatiffin, auf acht Fräulein eva 
Confeffion fefigefegt. Die Äbtiſſin erhält 1000, 

Gonventualin jährlib 500 Fl., nebft freier Wohn: 
Bei Feierlichkeiten tragen die Damen einen fchws 
Anzug, worüber an einer goldenen Kette ein Medai 
mit der Namenschiffre des Stifters, an der linten € 
befeftigt it. Das der btiffin oder Pröpftin ifl 
Diamanten eingefaßt. Die Statuten diefed Fideicom: 
Familien:Zräuleinftifted wurden am 17. Nov. 1804 

teutfchen Kaifer Franz, und nach Auflöfung der teut| 
Reichsverfaſſung vom Könige von Baiern beflätigt. 

gleich ift mit diefem Etift eine Penfionsanftalt fin 
Fräulein des ehemaligen Rittercantond Baunach ver! 
den, wovon eine jede 150—200 FI. jaͤhrlich erhält, n 
das Stiftungsvermögen, welches Durch 1200 FI. Inter 
jedes Jahr ald Capital vergrößert werden fol, dieſes 
läßt. Die Bibliothek des Stifte, wozu ebenfals 
Fond ausgefegt iſt, befindet fich im Stifte, welche 
Nürnberg feinen Sig hat, wofelbft auch die Proͤ 
und einige Conventualinnen wohnen, indem es au 
dem einer Ieden frei fteht, ihren Wohnfig aufzufchla 
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unter andern auch Romöthal gehörte; auch kaufte er Guͤ⸗ 
ter zu Galmimfter und im Gerichte Reichenbach. Er 
flarb früh und feine Witwe ehelichte zum zweiten Male 
Johann v. Norded zur Rabenau. Ludwigs Sohn, Dies 
trich (+ 1522), hatte drei Söhne, Ludwig, Rab und 
Lukas. Nachdem der erfiere 1532 als Burggraf von 
Gelnhauſen geftorben, folgte ihm Lukas in Diefer Würde; 
diefer erfaufte die fuldaifchen Lebngüter der Familie 
Reiprecht, und flarb 1546 ohne Söhne Nur Ludwig 
fegte in feinen Söhnen den Stamm fort. Die Söhne 
feines Enkels, Johann (+ 1617), welcher 1615 einen 
Samilienvertrag errichtete, wornach die Zöchter vom Erbe 
abgefunden werben follten, und der 1616 das Forſtmei⸗ 
fierfche Gut zu Marborn erkaufte, theilten fi in drei 
Linien: Johann Hartmuth (geb. 1579, + 1628) fliftete 
die Linie zu Salmünfter, Daniel (geb. 1581, + 16238), 
der durch feine Frau, Katharina v. Mörle zu Beheim, 
Dorf und Schloß Niederfalbach erwarb, die zu Soden, 
und $riedrich die zu Romsthal⸗Steinbach. rfterer be: 
Mhärigte im J. 13647 den Vertrag feines Vaterd, und fegte 
als Abfindung für jede feiner vier Tochter 4000 Thir. 
„ Während die Linie zu Soden mit Danield Sohne, 

rich, welcher teutſcher Ordensritter war, ſchon 1643 
erloſch, entflanden durch Johann Hartmuths Söhne wie: 
derum drei neue Linien; indem Johann Friedrich die zu 
Salmuͤnſter, und Georg Ludwig, hanau'ſcher Geheime⸗ 
rath, Oberſt und Commandant von Hanau, die zu So⸗ 
den ſtifteten, entſtand durch Pelipp Ehrenreich die dritte. 
Mit defien Sohne, Johann Philipp, der als teutfcher 
DOrbensritter vor Neubaus blieb, erlofch biefelbe jedoch 
fhon wieder im Mannsflamme; feine drei Schweftern 
beerbten ihn, und verkauften feine Güter fpäter an die 
v. Losb Sohann Friedrich Enkel hatte zwei Söhne 
und eine ter; leßtere, verebelicht an den Oberſten v. 
Köller, brachte einen Theil der väterlichen Güter an fich, 
in deren Beſitze fich ihre Nachkommen noch jet befinden. 





Ihr Bruder, Mar, hinterließ zwar zwei Söhne, aber. 


beide, Georg Friedrich zuletzt 1800, flarben ohne Kinder, 
und wurben durch ihre Schwefter Karoline, verebelichte 
v. Buſeck, beerbt; auch diefe flarb 1817 ohne Kinder. 
Bon der ſoder Linie trat Georg Lubwigs Sohn, Johann 
Philipp, zur Fatholifchen Religion über. Er war fulbais 
ſcher Seheimerath und Oberamtmann zu Urzel, und flarb 
1737 im 80. Lebensjahre. Sein Sohn, Seorg Ludwig, war 
kaiſerl. Oberf und würzburgifchee Generalmajor, Kam⸗ 
merherr und Oberhoflriegsrath; mit feinem Sohne, Karl 
Philipp, Kämmerer und Rittmeifter, erloſch die Linie am 
2. Febr. 1814. 
einzige Tochter, Iohannette, verebelichte v. Lindenan. 
Ä (G. Landau.) 
Friedrich v. H. (+ 1639), als kaiſerl. eönigl. Oberſt 
im dreißigjaͤhrigen Kriege bekannt, war durch Anna Ma⸗ 
ria von Diemantftein Urheber der jlingern Linie zu Stol⸗ 
zenberg. Sein Sohn, Johann v. H. (+ 1690), würz⸗ 
burgifcher Rath und. Oberamtmann zu DMainberg und 
aßfurt, hatte von Anna. Maria von Hagen zu. Motten 
acht Söhne und fünf Töchter erhalten. Von den Toͤch⸗ 
tem: flarb Eliſabeth v. H. als Abtiffin zu. St. Anna in 


Die Büter deffelben fielen auf feine. 


Birzburg 1735, und Sophia als würbige Butter der 
Urfulinerinnen zu Kigingen. Von den Söhnen war mur 
Stanz Ludwig v. H. (1728) mit Iohanna, Frelin von 
Biden, verheiraihet. Er war kaiſerl. königl. und wärz« 
burgiſcher Geheimerath und Dberamtmann zu Gerolbs- 
bofen. Seine Brüder hatten alle den geiftlichen Stand 
gewählt, als: Peter Philipp v. H. (+ 1729), Domfchos 
lafter zu Würzburg, Oberpropſt zu Wächteröwinfel und 
Neumünfter, wie auch würzburgifcher Geheimeratb und 
Kammerpräffuent; Konrad Wilhelm v. H. (+ 1739), 
fuldaifcher Yropfk zu St. Peteröberg; Chriftoph Franz 
on H. (geb. 1673, + 1729), wurde als Domdechant zu 
Winzburg, 1,724. zum Fuͤrſtbiſchofe dafelbft gemählt. Won 
Franz Ludwigs mit 14 Kindern gefegneter Ehe überleb: 
ten nur vier Söhne und drei Töchter den Vater. Auch 
diefe waren alle in Domfliftern aufgefchworen, als: Wil⸗ 
beim Anton, Domcapitular zu Mainz und Würzburg, 
auch Gollegiatäherr zu St. Alban in Mainz; Adelbert 
Philipp, Domberr zu Bamberg und Kanonikus zu Kam: 
burg; Franz Chriftoph, Domherr zu Speier und gefür- 
fieter Propft zu Weißenburg, der 1743 zum Fürftbifchofe 
von Speier ermählt wurde, Stifter einer vortrefflichen 
Bildergalerie, die von feinen Erben in tem Huttenfchen 
Hofe zu Würzburg bid zum J. 1829 aufgeftellt war, wo 
fie dann verfauft wurde. Philipp Wilhelm, der eben- 
falls Domherr zu Hildesheim und Speier war, refignirte 
baher, erhielt die päpftliche Erlaubniß, fich zu verheiras 
then, und wurde durh Maria Karolina, Gräfin von 
Rotenhan zu Merzbach, Stifter des noch jetzt blühenden 
reichöfreiherrlichen Geſchlechts von Hutten. Bon feinen 
nean Kindern war Franz Ludwig (+ 18..) Domdechant 
zu Speier und Domberr zu Mainz, als fürftlich ſpeier⸗ 
ſcher Geheimerath und Minifter ein großer Beförderer 
und eifriger Befchüger der Kuͤnſte und Wiffenfchaften, 
ber von vielen gelehrten Geſellſchaften zu ihrem Mitglied 
ernannt wurde; Joſeph Karl (+ 1811) Dompropfl zu 
Bamberg, wo er auch zugleich Geheimerath war; Ferdi: 
nand (+ 1794) Paiferl. koͤnigl. Feldmarfchall : Lieutenant 
und Kämmerer, ein außdgezeichneter General in den 
türfifchen Zeldzügen von ben Jahren 1787 — 1789; 
Friedrich Karl (+ 1811) pflanzte diefe Linie mit Karo 
ling, Freiin von Greifenflau zu Vollraths, fort. Er 
war Paiferl. koͤnigl. Kämmerer, fürfil, fpeierfcher Geheime: 
rath und Oberamtmann zu Kirnweiler, fürftl. würzburg. 
und bambergifcher Hof: und Regierungerath und Ober⸗ 
amtmann zu Gerolzhofen, und hatte als Botfchafter von 
den geifllichen Fürftenthümern in Franken und am Rhein 
in den verhängnißvollen Kriegsjahren einen fehr fchwes 
ven Stand zu behaupten. Sein einziger Sohn, Franz 
Chriſtoph, koͤnigl. bairifcher Kämmerer, Comthur des St. 
Joſephordens und Chrenritter des Malteferordens, früher 
Ritterratb des Cantons Rhön und Werra, und fürfl, 


würgburgifcher Oberamtmann zu Gchwanfeld, wurde von 
allen gliedern der ehemaligen Reichsritterſchaft in 
Franken, Schwaben und am Rheine mit dem Freiherrn 


Speth von Zwiefalten zu Abgeordneten erwählt, um bei 
bem Congreffe zu Wien 1814 die Angelegenheiten ihrer 
Standeögenoffen, die durch die Mediatifirung in vielen 
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Sinngrunde für 28,500 Bl. an Heſſencaſſel. Ramholz 
und Wolmerts gingen durch eine Yantasiche Erbtochter 
auf bie Wrafen v. Degenfeld Über. Nachdem wegen die: 
fer Plandfchaften lange geflritten, verglid fid Philipp 
Daniela Sohn, Johann Hartmuth ( Dartmann) 1698, 
Indem er noch elne weitere Summe empfing, ja auch 
egen 500 A. die fhon zum heil verfallene Steckel⸗ 
Pr dem Grafen v. Degenfeld in Pfand gab. Mit Jos 
bann ‚Dartnıuib, geboren 1654, flarb am 14. Ian. 1714 
der Iehte männliche Sproſſe der ftecfeiberg : gronauer Li⸗ 
le, deren Müter ihells die Pfandinhaber behielten, theils 
von den Lehentherren eingezogen wurden. (Cr. Landau.) 

Der GErundbeſit dieſes freiyerrlichen Geſchlechts bes: 
flebt genenwärtig Im Königreiche Waiern 1) aus dem 
Puitenſchen Hoſe zu Würzburg; 2) aus dem Yatris 
monlalgericht erfler Glaſſe Steinbach und den dazu ges 
bärkgen Mülden und infen zu Wieſenſeld, Maſſenbach, 
Bobrbach, ‚Dofftetten und Winzfeld; 3) aus dem Patri⸗ 
monlalgericht erſter Glaſſe MBalchenfeld und dem Hofe 
Meckartabauſen, und den Zehnten und Gefällen zu Neu: 
fen, Atıberadorf, Oberfulgbach und Wienbaufen; +) aus 
dem Vatrimonialgericht erſter Claſſe Stöckach; 5) aus den 
Beben au Uſſenbdeim, Nppesbeim, Sedenbeim, Nenzen⸗ 
beim, Puttenbelm und Reuſch. In dem Kurfürftentbumne 
Deffen beiten ſie den HPuttenſchen Sirund, ale: das Pa: 
telmanlalgericht Romdtbal, aus den Dörfern Romoͤthal, 
Edardarotb, Wadlerte, Kerbertädorf und Marborn beſte⸗ 
dend, mit Mütern, Zinſen und Zebnten zu Marios, Neu⸗ 

ronau, Aualmünjler, oda, Weiperts, Geidenrotb und 
zallenroth. 

Das Wappen des erloſchenen Stammesé Hutten zu 
Stedeldern dat un rotden Relde zwei ſchraͤglinke, goldene 
Mallenz auf Dem Pelme zwei Flügel, rotb und ſilbern, 
wo Ne Eddadalken mit denen der Fuͤgel, der erſte links 
und der linke rechts delegt find, ſilbern. Der noch bi: 
dende Stamm von Hutten au Stolzenderg dat das nim: 
nide Mappen im Reid, aber auf Dem Delm einen rechts 
nekedrten, rotd dekleideten, bärtigen Numnf. mit einer 
verden. zur Nedten fid Deugenden, ungriſchen Nüge be: 
delt. die an der Spide min kleinen. ſich krümmenden, 
Padnentedern dededt iſt und unten einen Breiten, ſußder. 
nen Uderichlag dat An der Viekleidung des Numpfes 
iR ein ſiderner. vorn getdeilter. ſpiriger Ktagen. Die 
edentalla anigcehordene Tine von Hutten zu Arantenderg 
Morte Dad nnd Saud un De nimitde He mverzen 
mag nur a8 der KRumpfe nis vekedrt und Die ganze 
Mase ut wien Aultendeten ddeckt mur 
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(haften hat das Domcapitel und ber Adel viel zu bans 
fen, indem er noch als Domberr einen Jahrhunderte 
verborgen gelegenen Schat von alten Hanbdfchriften, Me 
numenten und andern Alterthbümern, der dem Gapitel ge 
börte, entdedte und wieder hervorzog. Er legte aud in 
Würzburg ben bekannten Huttenſchen Garten zu Seber: 
manns Ergögung an. In der Zheurung 1725 traf er 
die weifeften Maßregeln, um feinen Unterthanen wohl 
feile8 Brod zu verfchaffen, indem er zuvoͤrderſt Die Aus: 
fuhr des Getreides verbot. Seine Öerechtigkeitsliebe : 
firedte fi) auch auf den Schnedeengang der Juſtiz. & 
befahl fchleunige Unterfuhung der Rechtshaͤndel, und 
nahm manchen Gebrauch, der die Sache nur verlängerte, 
hinweg. Er liebte feine Unterthanen fehr, weswegen 
diefe zum Andenken einen ewigen Jahrestag flifteten. Aus 
feinen fehr weifen Verordnungen fann man hinreichend 
erfehen, daß ihm die harten Bedruͤckungen der Unterthas 
nen von Seiten der Gerechtigkeitspflege befannt fein 
mußten. Merkwürbig it Dad Decret, welches er 1726 
wider die Quadfalber und Operateurs ergeben ließ, be 
nen er bei hohen Strafen ihre „Mortgewerbe‘ unter 
fagte. Berner traf er, um die Intufirie und den Hans 
del emporzubringen, befonders in Rüdficht des Tuchhan⸗ 
dels und Tuchmachens, die ſchoͤnſten Veranſtaltungen. 
Er verbot daher, Wolle außer Landes zu ſchaffen, und 
befahl, im Lande hin und wieder Tuchhandlungen anzu⸗ 
legen, errichtete eine neue Feuerordnung, und ließ auch, 
um dem Unweſen des Bettelns zu ſteuern, alles Gefin⸗ 
del, das geſund und ſtark war, einfangen, und zur 
Schanzarbeit anhalten. Das Naͤmliche geſchah auch mit 
den berumziebenden Zigeunern. Fuͤr die Univerſitaͤt zu 
Würzburg waren eigene Lehrſtuͤble der Literaturgeſchichte 
und der oͤkonomiſchen Wiſſenſchaften beſtimmt: allein der 
Tod vereitelte Huttens ſchoͤne Entwürfe. Er ñerb von 
Allen bedauert, 

2) Franz Christoph Frhr. v. MH. au E:sizenberg, 
Gardinal und Biſchof su Exeier, war ein Z::3 Franz 
Ludwigs Krbr. v. H., Der kaiſerl. und fürft!. =ärsburgis 
fer Sebeimeratb und Oberamtmann su Ferıititoren 
war. Er wurde um 6. Mär: 1706 geberen = den 
geiſtlicen Etand, und wurde Dimtin vExne Als 
1743 der Cardinal und Biiches Domian Sam Pelinp 
Inten Graf von Schöͤnborn Seäteim Krb mt a 
am 14. Kor. RB sum Witsne oın Soc zahle. 
Die Kriegszerten urn! Ne Samt. erden sm Se 
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xl V, aufgeno In feinem 25. Jahre ging 
be "aucgeri 1, "eige Bartholomäus Belzer von 
ig aui Be nah Amerifa, um das Kb: 

— zu nehmen, welches ber Kai: 
Dia Hr die fehs Millionen Gul: 
er BR Bahn Durch Ettiate wegen IB 

f er regieren 

| v. H. im 9. 1535 ben ehe: 
er, ber — Entdeckungen in dad In⸗ 

‚ womit fie drei Jahre zubrachten. 

BEN wurde er zum oberften Anführer der 

‚ welche den Statthalter begleiteten 

de m er mit 160 wider urüdtam, wie aus 

tigen Bri u erfeben ift, die er aus Amerifa 
e 7 ern * erwandte ſchrieb. Philipp beftie 
— f —— nach Europa ſegelte, um Karl 

| dern Bericht zu erflatten. Der 

wohl Spore —— daß er ihn 

u 2 un * zum Statthalter von St. Do 
| > Zurhdfunft nad) St. —— = 

nals, im 3. 1541, mit Bartholomäus 
1 eine Reife in das Innere von Ames 

og einigen Jahren feine Kunde von 
me 2 2 ernannte * koͤnigl. oberſte 
om Juan de Garavazal an 
— Dieſer —— im 
Br — das Innere 
Sweite Section, XII. 
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nen tern in das Klofter zu Fulda gebracht, in der 
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Abficht, daß er fich in der berühmten Schule dieſer Abtei 
zum Prieſter bilden unb dann felbfi ein Glied des Dr: 
dens und dieſes Convents werden follte. Der damalige 
Abt, Johann I., ein Graf von Henneberg, fcheint mit 
Huttens Vater in freundfchaftliher Verbindung geflans 
den und befien Ehrgeiz dadurch rege gemacht zu haben, 
daß er ihm mit der Ausficht auf die Abtswürbe für feis 
nen Sohn, wenn ee Moͤnch würde, ſchmeichelte; ben 
jungen Hutten felbfl, der ſich durch vortreffliche Anlagen 
audzeichnete, fuchte er für das Klofterleben auf jede Weife 
u gewinnen. Einen warmen Gönner fand Hutten an 
— Ritter Eitelwolf von Stein *), der, ein Kenner der 
Gtaffiter und ein Freund der Humaniften, jedes auffeis 
mende Talent gern pflegte und unterflügte, H.'s Faͤhig⸗ 
keiten und Sch erkannte und feine Beflimmung, in den 
Ktoftermauern fein Leben zu verbringen, für eine verfehlte 
exachtete; darum bemühte ex fih, H.'s Altern von. dem 

efaßten Vorſatz abzubringen, doch ohne glüdlichen Er: 

Ig; gegen den Abt ſelbſt äußerte er fich einft hinfichts 
Uch des jungen H. „und Du wolltefi diefen Geiſt zu 
Grunde rihten!" *) Nachdem Hutten fünf Jahre lang 
in Fulda verlebt und einen tüdhtigen Grund. zu feiner 
claſſiſchen Bildung gelegt hatte, zugleich aber fühlte, daß 
er nicht dazu gefchaffen, in ben Mauern eines Kloſters 
feine Zage uubringen °), und daß er bier nicht den 
eißen Durſt nach hoͤherm Wiſſen, nach den wieder ges 

ffneten Schägen des Alterthums befriedigen koͤnne, folgte 
ex feiner Überzeugung und dem Zuge feined Herzens, und 
verließ im J. 1504 heimlich das Kloſter zu Fulda, zum großen 
Verdruffe des Abt und der Mönche, zu noch größeru 
des Vaters, der nach dieſem gewagten Schritte dem 
Sohne viele Jahre unverföhnbar blieb. H. begab ſich 
nad Erfurt, deſſen Univerfität damals in fchönfter Biüthe 
fand; Grotus Rubianus, ein geiftreicher junger Mann, 
der in feinem heitern lebensfrohen Sinne die Thorheiten 
der Mönche und Gelehrten verfpottete, Eoban Heffe, der 
fpäter als der vorzüglichfte lateiniſche Dichter feiner Zeit 
geruͤhmt wurbe, und mit gleicher Liebe zu der Poefie 
und den Wiflenfchaften erfüllt war, Peter Eberbach und 
andere für die Wilfenfchaften begeifterte junge Männer 
nahmen den hoffnungdvollen jungen Hutten freundlich 
auf, und legten den Grund zu einem Beiftesbunde, der 
das ganze Leben bindurch dauerte und ſchoͤne Fruͤchte 
trug. Hier fand fih H. in feinem Elemente, begeiftert 
etzte ex mit feinen neuen Freunden das fchon in Bulda 

gonnene Studium der Schriftfteller des claffifchen Als 
terthums, befonderd der römifchen Dichter, fort; für ſei⸗ 
nen 2ebendunterhalt forgten wahrfcheinlich fein Gönner 





4) Er flammte aus Schwaben und farb in brandenburgifchem 
Dienfte 1515, nachdem er vorzäglidy vielen Antheil an ber Gtifs 
tung ber Univerfität zu —** an der Oder genommen hatte. 
5) „Et Abbati cuidam id sgenti: Tu ne hoc, ait, ingenium 
perderes!“ H. Epist. ad Jacobum Fuchs. Opp. H. ed. Wa- 

nseil. T. L. 3 68. 6) Er fagt felbft in der Note 8 cities 

SHrift: „Da ich ein wenig das Leben erkannte und mi 
Söuchte, ich wüßte in einem andern Stande meiner Natur na 
Gott und der Welt gefälliger gu dienen, bin ich aus dem Kilos 

er gegangen x.” 
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Eitelwolf v. Stein, feine Vetten Frobin und Ludwig 
v. Hutten und audese Verwandten. Doch bauerte fein 
Aufenthalt in Erfurt nicht lange ”); eine im Sommer 
1505 daſelbſt ausgebrochene peſtartige Krankheit vertrich 
Lehrer und Studenten, und Hutten wanderte mit feinem 
Freunde Crotus nah Coͤln am Nhein, wo eine ber Als 
teften teutfchen Univerfitäten war, und wo. bie Scholas 
ſtiker noch das Übergewicht über die Freunde der huma⸗ 
niftifchen Studien behaupteten. Hier lehrten die berüch⸗ 
tigt gewordenen Ortuinus Gratius, Jakob Hogftraten, 
ber Kegermeifler, Amold von Zungern und andere, bie 
fo bezeichnend Dunfelmänner genannt wurden, Männern, 
die für die ſcholaſtiſche Finfterniß, für die Erhaltung des 
Geiſtesdruckes kämpften. H. übte fi eine Zeit lang im 
der Disputirkunft und lernte mit Syllogismen fechten, 
und wurde auch mit dem „ſpitzfindigen Scotus,“ dem 
„ferapbifchen Bonaventura,” dem „zweifach heiligen Tho⸗ 
mad und andern Chorführern der Scholaftifer bekannt 
gemacht; aber er fühlte fich bald wieder von folchen fies 
rilen troftlofen Befchäftigungen finflerer Mönche zu dem 
heitern Leben, ber blühenden Kunft der claffifhen Alten 
bingezogen, und wurde der eifrigfte Schüler des Johann 
Rhagius, welcher, begünftigt von dem Grafen Nuenaar, 
fi bemühte, auch in Coͤln den claffiihen Studien und 
der Poefie Eingang zu verihaffen. Als er unter ben 
Zünglingen großen Anhang fand, warfen die Dunkel: 
männer ihren vollen Haß auf ihn, befchuldigten ihn der 
Verführung der Jugend, der Störung der öffentlichen 
Ruhe, der Verhoͤhnung der heiligen Theologie und ver: 
trieben ihn von ihrer Hochfchule ). Hutten, der wäh: 
rend feined Aufenthalts in Göln mit vielen gleichgefinn: 
ten Männern, wie mit Jakob Wimpfeling, Sebaftian 
Brandt, dem berühmten Verfaſſer des: Narrenfchiffs, 
Heinrich Bebel, Veit Berler und Andern befannt gewor⸗ 
den und in freundfchaftlihde Berührung getreten war, 
verließ mit feinem Freund und Lehrer, Rhagius Aeſti⸗ 
campianud, Coͤln und 308 mit diefem nach der neuerrich> 
teten Univerfität zu Frankfurt an der Oder. Crotus war 
wieder nah Erfurt zuruͤckgekehrt; Hutten fah ihn nie 
wieber, obgleich fie bis zu feinem Tod engverbunbene 
treue Freunde und in fletem Briefwechfel blieben. 9. 
wohnte ber Einweihung ber neuen Univerfität, den 27. 
April 1506, bei, und dieſe Seierlichfeit begeifterte ihn 
zu dem erfien bichterifchen Verfuche, den wir gedrudt 
von ihm haben; er fang das Lob der Mark Brandens 
burg, und wußte diefen profaifhen Stoff ziemlich poe⸗ 
tifch zu behandeln ). Hutten murde bier Magifter der 
freien Künfte, und verlebte einige Jahre im freudigen 
Dienfte der Wiſſenſchaften und im Umgange mit gleich 
gefinnten Freunden, zu denen auch die Gebrüder von 


7) Huttens Rame ſteht in der Univerfitätsmatrifel gar nicht 
eingefchrieben. 8) Diefe That der cölner Finfterlinge geißelt 
auf eine gftreide Art der 17. Brief in den Epist. Obscur, Vir. 
Ed. 1556. 9) Diefes „Carmen in laudem Marchiae‘: öfters, 
in Burdhardt, Mohnike, Muͤnch, abgedrudt, beftcht aus 20 Dis 
ſtichen, befingt die Sruchtbarkeit der Mark, den Glanz Frankfurts, 
der neuen Schule und ihrer Lehrer dafelbft, und ben Ruhm des 
Kurfürften Joachim. ’ 
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HUTTEN 


fache angegeben babe. In meinen beiden verlorenen 
Briefen rieth ich Dir wohlmeinend zur Rüdtehr, vorzüg: 
lich deöwegen, daß Du die geheimen Abfichten Deines 
Vaters kennen lernen moͤchteſt. Eben diefen Rath wie: 
derbole ich auch jetzt noch. Wenn Du Deinem Vater 
nicht gen traueft, fo wende Dih an treue Freunde 
und Verwandte; bleibe bei diefen, bi8 Du Deiner Sache 
ewiffer bifl, und melde Deinem Vater, daß Du da 
eieft und feine Befehle erwartetefl. Gefallen Dir als⸗ 
dann die Bedingungen nicht, weldye Dir angeboten wer: 
ben, fo flebt Dir noch immer die ganze Welt offen ꝛc.“). 
Der Rath des Freundes fand jedoch bei Hutten wes 

nig Eingangs; ihn trieb feine Wanderluft, feine Neigung 
zu einem freien, ungebundenen Dichterleben.. Von Wit: 
tenberg, wo er bad den Gebrüdern von ODſthen gewid⸗ 
mete Gedicht: Die Verskunſt (Ars versificatoria), ber: 
audgab, brach ex ſchon in der erflen Hälfte des Jahres 
4511 wieder auf und nahm feine Richtung füdlih. Cr 
durchzog, wie ein fahrender Schüler, in ſchmuziger und 
erriffener Kleidung, ohne Geld und Gut, Böhmen und 
äbren, und lebte von Almofen, welches feiner trauris 
en Lage, oder von Sefchenten, welche feinem Zalente 
rgebracht wurden; vorzügliche Unterflügung fand er bei 
den Freunden der humaniſtiſchen Studien, die fich freu: 
dig überall die Hand boten, und in ganz Zeutfchland 
einen obwol formlofen aber Eräftigen Bund gegen bie 
Scholaftiter und Dunkelmänner bildeten. So bewirthete 
ihn in Dlmüs in Mähren der Biſchof Stanidlaus von 
Zurzo nicht allein auf eine würdige Weife, fondern bes 
fhenkte ihn auch mit einem fhönem Pferd und Reife: 
geld, und deſſen Propft gab ihm einen Foflbaren Ring 
zum Andenken. Im Herbite 1511 langte er in Wien 
an und fand an dem gelehrten Schweizer Badian einen 
treuen Freund, dem er feine bisherigen Fahrten und 
Schidfale erzählte und ein Gediht an Kaifer Murimilian 
mittheilte, welches Vadians und feiner Freunde Beifall 
in fo hohem Grad erhielt, daß fie ed ohne ded Dichter 
Willen mit einigen feiner Epigramme druden ließen '). 
Von Wien begab fih Hutten nad Stalien und fam im 
April 1512 nah Pavia, wo er, dem Willen ded Vaters 
gemäß, befhloß, die Rechtswiſſenſchaften zu fludiren. Aber 
aum hatte er drei Monate auf dieler Hochfchule verlebt, 
ald die von den Franzoſen befegte Stadt dur ein Heer 
im Solde des Papfted ftehender Schweizer belagert wurde. 
Während der Belagerung gerietb H., ber die Franzofen 
nicht leiden konnte, mit diefen in einen Privatfireit, und 
wurde von ihnen drei Zage lang in feinem eigenen Zim⸗ 
mer belagert und mit dem Zode bedroht. In diefer Lage 
und zugleich mit einem heftigen Fieber geplagt, glaubte 
er, daß fein Ende nahe fei und verfaßte fich felbft eine 
poetifche Srabfchrift, welche er fpäter feinem Gaftfreunde 


15) Das Driginal biefes Sriefes, der ſoviel Licht über Hut⸗ 
tens Verhältniffe verbreitet, iſt bei Mohnike, ©. 156, Wa- 
gynseil, Hutt. Oper. P. I. p. 51 abgebrudt. Vergl. Meiners 

i —A S. 16. 16) Das Gedicht fuͤhrt den Titel: 
Ad imilianum, Romanorum imperatorem, ut bellum in Ve- 
netos coeptum prosequatur, exhortatorium. Muͤnchs fämmtl. 
Merle Huttene. 
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HUTTEN 


Phach in Wittenberg in einem Briefe mittheilte '”). Aus 
diefer Noth erretteten ihn die Schweizer, welche Pavia 
eroberten und die Franzofen verjagten. Aber au 
ten, von dem fie glaubten, er habe im Bold ihrer F 
geftanden, wurde von ihnen gefangen und geplündert; 
boch entging er ihren Händen und Fam nad) Bologna, 
um feine Studien fortzufegen. Aber bier litt ex mehr 
ald jemals an feiner Krankheit, drüdte ihn Mangel und 
Armuth, und da er nirgendöher Unterflügung erlangen 
konnte, — der Faiferlihe Gefandte, Garbinal von Gurk, 
hatte ihn verächtlid abgewiefen — fah er fich genoͤthi 
ald gemeiner Soldat in dem Heere Marimilians zu 
nen und machte als folcher die Belagerung von Padua 
mit, 1513 '%). Aber fchon im folgenden Jahre finden 
wir ihn wieder in Zeutfchland, wo er im Bade zu Ems 
weilte, um feine Gefundheit herzuftelen. Hier erfuhr 
er dad Unglüd und die Schmach, welches der ganzen 
Familie Hutten durch den Herzog Ulrih von Würtems 
berg angethban worden. Dieſer, in der Gefchichte als ein 
hoͤchſt leidenfhaftliher, graufamer und willkuͤrlicher Fuͤrſt 
ebrandmarkt, hatte sei mit der Gattin feines Rarhes, 
ohann von Hutten, eined der vier Söhne Ludwigs von 
Hutten, der unfern Ulrich freigebig unterftügt, Buhlfchaft 
getrieben, und als Johann fih mit feiner Gattin von 
dem Hof in Stuttgart zurüdziehen wollte, ihn meuchle⸗ 
rifch ermordet und den von Staub und Blut entflellten 
Körper des Erfchlagenen an einen Eihbaum aufgehängt, 
den 8. Mai 1515. Diefe furchtbare That konnte nicht 
verfhwiegen bleiben; der Herzog fuchte fie durch eitles 
Vorgeben, „Hutten habe ſich gröblih an ihm vergans 
gen, und da er als wiflender meftfälifcher Freifchäffe be 
rechtigt gewefen, ihn dafür zu beftrafen, fo babe er auch 


‚keinen Anftand genommen, es zu thun, ja er habe fogar 


weit milder an dem Berräther gehandelt, als er eigent: 
lich hätte thun follen,” zu befdhönigen; aber der rad: 
füchtige Moͤrder fand nirgends Glauben, die meiften Edeln, 
die in feinen Dienften flanden, verließen ihn mit Abs 
fheu, feine Gattin, Sabina von Baiern, entfloh zu ib: 
ven Brüdern nah München, der ganze fränfifche Adel 
bot Eudwig von Hutten feine Hilfe an, der Kaifer ers 
Elärte den Herzog in die Reichsacht und das Volk fang 
die Schandthat ohne Scheu Öffentlih in Gaſſenhauern. 
Ulrich von Hutten war zuerfi durch einen Freund, Mar 
quard von Hattſtein, von diefem unglüdlihen Vorfall 
unterrichtet worden; in der Antwort an diefen drüdt er 


17) Die Grabſchrift Heißt: 
Qui misere natus, miserabile transiit aevum, 
Saepe malum terra, saepeque passus aqua. 
Hic jacet Huttenus, Galli, nil tale merenti, 
Insontem gladiis eripuere animam. 
Si fuit ex fato, ut tot male viveret annos, 
Optatum est, quod tam corruit ille cito. 
Ipse suas coluit mille per pericula Musas, 
Et quanti potuit carminis auctor erat, 

18) Über feine Noth in Italien fpricht er ſich in einem Brief 
an feinen Freund Pirkheimer aus: Sed ea, quae tum alibi, tum 
vel praecipue in Italia pertuli, ubi penuria viatico militare etiam 
coactus sum, dura pertuli, ordine si tibi recenseam, miram et 
supra fidem lugubrem Tragoediam audias. 
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ir eranlaffung zu feinem —*— 
er m Hal N vielleicht bob nicht abzumenben ge 

2 ; rn. Sähriften ), welhe H 
fogenannten Händel Kari unter des 
en das „2 eforäch" (Phalarismus) au 
bien und ber oruch „Jacta est alea“ („die 
el ege % oder „Ich habs gewagt‘) führte, den H. fein 
Rei 9 bebiclt, und unter benen bie Bf Reben 
don MWürtemberg" ein wahres M 
hnet durch lebendigen Geift, feurige nei und 
—5 — bilden, vermehrten He's in 
Ben; zugleich wurde dieſes traurige Er 
ranlafjung zu feiner Ausföhnung mit dem Das 
per er noch 






amilie, von deren 
ad ‚erzählt, fie fei fo 
n. ihn ‚wie den verlorenen 


" * ) Die von ” * ei, Geiegenpeit et 1817). Buper 


Ar * Joannis Hutteni, Deploratio; er 
— —* im Sunius 1515 feinem $reunde, dem Ka: 
ob Fuchs, nadı Stalin. Ad Ludovicum Huttenum 

aterrempt filii, consolatoria; ein unbedeutende⸗ Pro⸗ 








Irich um Wirtembergensem Orationes V 
seichneten Reben ſchrieb H. tbeils auf —* Reiſe zu 
in ige Tre — Vaters, theils auf Steckel⸗ 


ranciscum rege la, ne causam Wirtembergi- 
- —— exhortatoria, She Be an Kreunde, mie am 
Jakob Fuchs, Marquard von tt %. 
ten 9.8 wei die würtember iſchen Händel betreffen erfhienen 
1519 von te ee en 


»c eontinentur Ulrichi Hutteni Eqg. (Nun werben bie einzel: 
nen Schr ften aufgeführt.) Res est nova, res est atrox et hor- 
a4. disr —** gt ‚Sie find im 2. Bde. von 
Gehen — — —— gr 

mit oem t. 8 ber Ruͤckſeite des 
Si Ki ci een ber Ermorbung Huttens, 
mit n "* Unter ben "Bine: Vidi impium super 
ext  elevatum os Libani, transivi et ecce 
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in 
meifter Jakob ‚Hogflraten, dem ber 
Per en und ben Übrigen Fein 
felbft, wohl befreundet war, erhielt auf er Be 
I a a Sl, ni Bi we But 
juͤdiſchen u ern, mit Dil 
ligei und des Ortöpfarrers, —* Schriften der Juden 
unterſuchen, nach Befinden ehmen und zu 
en. Gegen eine folde —* + die 
anffurt am Main begann, riefen bie , 
— Hilfe des Kaiferd an, und dieſer, ber feine Übereis 
fühlen mochte, übertrug die Unterfuhung dem 
en Uriel von Eöln, der den Jakob Ho 
bann Reudlin und Victor Garben, welcher Lesterer Geber 
felbft Rabbiner war und N, u Weltpriefter wurde, 
feinen Gommiffarien in diefer Sache ernannte. ui 
lins Gutachten ging dahin, „daß man unter den be 
fhen Büchern der er Suden einen Unterfchieb machen 
Den Talmud und die Auöleger deſſelben dürfe man 
dings verfhonen, da man fich ihrer felbft gegen die Ju⸗ 
den bedienen koͤnne; d —— gelte von philoſophi⸗ 
(gen, ipsciipen, —— und ähnligjen — 
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HUTTEN 


mich diefe zu verbrennen wäre unnöthig und unrecht; 
bingegen ſolche, welche Schmähungen gegen Cbriftum 
und feine Mutter, auch gegen die Lehrſaͤtze der Fatholis 
fhen Kirche enthielten, möchte man immerhin zum Feuer 
verdammen.“ Als die cölner Zeloten dieſe gemäßigte 
und vernünftige Anficht Reuchlins erfuhren, erhoben fie 
in ihrem fanatifhen Eifer — und vielleicht auch, weil 
ifmen fo eine fchöne Gelegenheit, von den Juden Gelb 
zu erpreffen, genommen war — ein Wuthyeſchrei gegen 
Reuchlin und die Freunde des claffifhen Alterthums. 
Dfefferforn ſaͤumte nicht, mit Hilfe der cölner Zinfters 
Inge ein giftiged Buch, „Den Handfpiegel,” gegen R. 
berausjzugeben, und dieſen darin ald einen Mann ohne 
Religion darzuflellen. R. vertheibigte ſich in feinem 
Augenfpiegel” und rief den Papſt Leo X. zum Richter 
an, welcher ben Proceß dem Bifchofe Georg von Speier 
überwies, deſſen Richter erklärten, daB in Reuchlins Aus 
genfpiegel durchaus Peine von der Kirche vermorfene Irr⸗ 
tbümer ober Kebereien zu finden wären, ind DoP —* 

ogſtra⸗ 
ten als Klaͤger wurde in die Proceßkoſten verurtheilt. Da 
erhoben ſich die coͤlner Theologen, dieſer geſchloſſene Pha⸗ 
lam der Dunkelmaͤnner, mit neuer Macht; ſie hetzten 
die Univerſitaͤten zu Erfurt, Mainz, Löwen und Paris 
auf, welche Verdammungsurtheile gegen Reuchlin abga⸗ 
ben; ſie verbrannten am 10. Febr. 1514 den Augenſpie⸗ 
el, und Pfefferkorn gab eine neue Schmäpfchrift, „Die 

turmglode,” heraus. Es war die Lofung zu einem 
allgestse Kampfe zwifchen den Scholaftitern und Bet⸗ 
telmoͤnchen auf der einen, und ben Freunden der huma⸗ 
niſtiſchen Studien der andern Geite; zwiſchen dem 
Alten, and dem Idgfl der Geift gewicen, und bem 
Reuen, das mit allen Waffen der Gelehrſamkeit, des 
Charffinnt und des Witzes um feine Stellung focht. 
Es war der Anfang der Reformation. Welchen mnigen 
Antheil Hutten an diefem Kampfe nahm, wie fehr er 
bemüht war, der Sache Reuchlins Breunde zu erwerben, 
diefe Freunde zu gemeinſamen Kämpfen und Wirken zu 
verbinden und zu ermuthigen, gebt aus vielen feiner 
Briefe und Handlungen hervor. Wahrſcheinlich ſchrieb 
er fhon 1515 das Strafgedicht: „Triumphus Capnio- 
nis‘ *'), was aber anfänglich nur handſchriftlich unter 





21) Capnion ift die Überlegung bes teutſchein Namens Reuch⸗ 

Iin in das Griechiſche (von Karvos, der Rauch). Der vollftändige 
Titel bes Bebichts if: Joannis Reuchlini, viri clarissimi enco- 
mion, triumphanti illi ex devictis obscuris viris, id est Theolo- 
stis colo ibos et fratribas de ordine Praedicatorum, ab 
herto Byoeno decantatum. Münch, Opera Hutt. Tom. II. 
855. Im Drud erſchien dieſes Gedicht erft 1518 unb bie erfte 
. war mit einem witzigen Holzſchnitte verſehen, auf wel⸗ 
chem R. in einem Triumphwagen ſitzt, in der rechten Hand ein 
Buch, in der linken einen Lorbeerzweig haltend. Auf der einen 
Seite des Wagens ſteht ein gekroͤnter Poet, wahrſcheinlich Hut⸗ 
ten ſelbſt, der dem Triumphator Oluͤck wuͤnſcht, auf der andern 
ſtehen zwei Knaben mit Blumen in Koͤrben, welche den Weg be⸗ 
ſtreuen. Hinter und vor dem Wagen erſcheinen mehre Freunde 
RE mit verfchtebenen Slegesemblemen. Mehre Dominicaner wer⸗ 
den an einer Krkte geſchleppt. Muſikanten verherrlichen ben Zug, 
der am Gtabtthore von Iungfrauen mit Kränzen, von Doctoren 
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HUTTEN 
den Freunden circulirte, denn ber bedächtliche Erasmus, 


welcher es nicht gern mit einer Partei verbärb, hinderte 
damals den Drud, weil man vor dem Siege fein Triumph⸗ 
lied anflimmen dürfe. In der Vor⸗ und Nachrede zu 
biefem Triumphe Reuchlins ermuntert H. alle Teutſchen, 
fih des Sieges über die verruchten Mönche zu freuen, 
vie bisher —53 „Wiſſenſchaften und Sitten der en 
ropdifchen Volker verborben. Nach dem Umſturze der 
moͤnchiſchen Tyrannei würden Kimſte und Wiffenfchaften 
aufblühem, und ganz Teutſchland, dad angefangen babe 
zu fehen, werde gewiß bald mit dem Lichte ber 

beit erleuchtet werden. Ex felbfi babe ſich mit mehr als 
zwanzig andern Sreunden der Mahrheit, zur Schande 
und zum Verderben der Theologafter, verfchworen. S— 
fodere dadurch feine Mitverfchworenen auf, das große 
Bert der Aufklärung mit Eifer zu betreiben. Der Ker 
fer fei zerbuochen, das Loos geworfen, und jest koͤnne 
man nicht mehr zurüdgeben. Er fange ben Kampf an, 
nicht weil er der Staͤrkſte oder Geübtefte, fondern wei 
er der Ungeduldigſte fei. Den Dunfelmännern bleibe nichts 
übrig, ald der Strid, den er ihnen hiermit anbiete. In 
dem Gedichte felbft fchildert er die vermorfenen Sitten, 
den Aberglauben, vie Barbarei, Unmiffenheit und ben 
Neid der Feinde Reuchlins mit ſtarken, glühenden Far⸗ 
ben, und zerfleifht ald zürnender Rächer mit blutiger 
Geißel in feinem hoben Stimme das cöiner Gelichter und 
deffen Waffenträger *). 


m —— —— 





und dem Volk empfangen wird. Der getaufte Jude Pfefferkorn 
kam dabei am ſchlechteften weg. Gr liegt auf dem Gefichte mit 
auf ben. Ruͤcken gebundenen Bänden am Boden; zwei Henkers⸗ 
Inechte find um ihn, deren Einer ihn an einem eifernen Haken, 
welcher durch beide Waden geht, fchleift, der Unbere ihn bei den 
Daaren gefaßt hält und Mit einem Knittel auf den Kopf fchlägt, 
daß dad Blut zu Mund und Nafe brrausfprügt, welhcs ein Hund 
aufledt. In der Luft flattert ein Zettel mit der SInfchrift: 
„Triumphus Capnionis.“ Obgleich Hutten felbft nirgends fi bi: 
rect als Verfaſſer diefes Gebichts nennt, jo muß es doch dem In 
halt und Style nad) ihm zugefchrieben werben; cs ift, aller erho⸗ 
benen aber wenig begründeten Zweifel ungeachtet, durch und durch 
Huttens; biefes war auch die Anficht feiner Zeitgenoffen, denen er 
nicht widerſprach; fen Freund, Eoban Heß, fchreibt einem An: 
dern: Jam non dubitabis amplius, Huttenum triumphare pro 
Capnione. A fronte istam phrasin non ita agnovi, statim ac 
introgressus penitus, Huttenus noster factus est Eleutherius, 
quia vere liber. Puto multas illi, quas facile possumus suspi- 
cari, fuisse causas, propter quas personam sumpserit, ac luce 
palam nolit conspici. Ne dubita, vere Huttenus est. Juro tibi 
per omnia maxima, Hutteni est hoc etc. 

22) Als Probe führen wir die Stellen an, wo er ihre Un: 
wiſſenheit fchlldert und Hogſtratens Portrait: 

Tertia in exstructo sedet ignorantia lecto, 

Languida, deses, iners, et obeso ingloria ventre, 

Impetuosa, vorax, semper levis, ebria semper, 

Digna odio, deformis, hebes, rudis, omnia jactans, 

Non aures, non illa occulos habet, utitur una 

Plus nmmio lingua, sinit ore explere ferinam 

(Utilia) ingluviem, nullum est in fronte cerebrum, 

Nullus inest sensus, manibus pedibusque vagatur 

Incertum, tenebris gaudet, nutritque profunda 

Obscuros in nocte viros, gerit ordine nullo 

Res, nulloque modo, saepeque haec sibi displicet ipsi etc. 
und Hogftraten: 

Dic aliquid sacra de religione, deoque clamabit ad ignem, 
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HUTTEN 


Verlag Dich felbft nicht, und verfchone die, welde für 
Di kaͤmpfen, mit dem weibifchen: Wenn ich in Kurs 
zem fierben follte? Wer fo gelebt hat, wie Du, ftirbt 
gar nicht; und jedes Jahr eines längern Lebens ift Be: 
winn für Di. Du bift reih an Ruhm. Du haft über 
Dich noch bei Deinem Leben ſolche Zeugniffe vernom: 
men, wie fie fonft Wenigen nad ihrem Zode zu Theil 
eworden, und haft felbft mit Deiner Nachwelt gelebt. 
mich betrifft, fo halte ich mich für meinen Eifer 

um Did fchon dadurch hinlänglich belohnt, daß ich ſehe, 
wie ich nicht undeutlich unter die Reuchliniſten gerechnet 
werde. So ermanne Dich denn, tapferer Capnion! Ei: 
nen großen Theil Deiner Laft habe ich auf meine Schul: 
tern genommen. Schon lange bin ich damit befchäftigt, 
ein Feuer anzuzünden, das, wie ich hoffe, zur rechten 
Zeit auflodern wird. Du felbft magft ruhen. Ich fammle 
um mic ſolche Kampfgenofien, deren Alter und Stand 
fi) mit diefer Art des Kampfes verträgt. Bald wirft 
Du fehen, wie das klaͤgliche Zrauerfpiel Deiner Gegner 
von der Bühne der Lachenden herab verfpottet wird ?). 
So bereite Id Manches, was Du nicht vermutheſt; denn 
wenn Du von mir die rechte Meinung hegteſt, wuͤrdeſt 
Du jenes nicht fchreiben. Nur verlaß die Sache der 
Wahrheit nicht! Wie folte ich diefe, oder Did, ihren 
Zührer, verlafin? Du Fleingläubiger Capnion, der Du 
Hutten nicht kennſt! Ja wollteft Du Di) auch heute 
noch zurüdziehen, fo würte ich, foweit ich ed vermag, 
den Krieg erneuern. Und glaube nicht, daß die Gefähr: 
ten. meines Beginnend weniger thätig find. Ich gebe 
einher in Mitten einer Schar von Genoſſen, Davon jeber 
Einzelne hinreichend fein würde, diefen Kampf zu beftes 
. Sa, Capniond Ruhm wird im Munde waderer 
änner zur Unfterblichkeit ſchweben.“ Diefer Brief ent- 
halt klare Andeutungen von dem, was Huttens ganze 
Thätigkeit in Anfpruch nahm, was Huttens Seele er 
füllte; ex lebte nur dem Gedanken, die Schulweisheit und 
das kraſſe Mönchöthbum zu vernichten, die Wiffenfchaften 


allgemein zu verbreiten, dem fittenlofen Zuſtande ber 


Geiftlichkeit zu fleuern und das Anfehen der teutfchen 
Nation geltend zu machen. Auch Bologna mußte Hut: 
ten, wegen eined heftigen Streites, der zwifchen den itas 
lienifchen und teutfchen Studenten auögebrochen war, 
verlaffen, indem er fich alzuheftig feiner Landsleute ans 
genommen. Cr begab fi) nah Ferrara und Venedig, 
wo er eine freundliche Aufnahme fand, und- kehrte nach 
Zeutfchland zurüd. In Augöburg, wohin er fam, mach⸗ 
ten ihn Konrad Peutinger und zwei andere Freunde mit 
dem Kaifer Marimilien I. perfönlich bekannt, der ihn 
nicht nur zum Ritter fchlug, fondern am 15. Jul. 1517 
auch eigenhändig mit dem von Peutingers fchöner Toch⸗ 
ter, Conftantia, gewundenen Lorbeerkranz ald Dichter 
kroͤnte *). Hutten lebte nun einige Zeit auf Stedelberg; 


25) Gehr wahrfcheinlich bezieht ſich dieſe Stelle auf bie Forts 
fegung ber Epist. obscur. vir. durch Hutten. 26) Das Ealfers 
liche Diplom Huttens ift bei Burdharb Ih. 3. ©. 75 abge 
druckt; wir entheben demfelben nur eine Stelle: „Consonum 
Caesareae clementiae maxime rati honoribus augere eos, quo- 
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doch nicht in arbeitslofer Ruhe. Er hatte. durch eigene 
Anficht das verdorbene, fittenlofe Leben der hoͤhern und 
niedern Geiſtlichkeit, vorzüglih in Rom ſelbſt, kennen 
gelernt, und einen tiefen Haß gegen ihre mit Du 

und Aberglauben gepaarte Anmaßung und Herrfchfuct, 
gegen ihre lifligen Gelderpreffungen und ihre confequeite 
Unterbrüdung der Geifteßfreiheit gefaßt; er hatte ſchon 
früher in beißenten Epigrammen den Papft Zulius I, 


und den römifchen Hof gegeißelt; jest wagte er einm : 


ernfien Angriff gegen den römifhen Stuhl. Gr hatte 
bei feinem Freunde Cochlaͤus die Schrift des Roͤmers Ban: 
rentius Valla „De falso credita et ementita donatione 
Constantini Magni‘ gefehen und mitgenommen, und 
beforgte nun einen Abdrud derfelben. iefe mit 

wöhnliher Kühnbeit im 15. Jahrh. gegen den römifchen 
Hof gerichtete Schrift, in welcher Valla unter andem 
die Päpfte fragt: „Habt Ihr nicht unfer Gemeinweſen 
durch Eure ungerechten Erpreffungen erfhöpft? Habt 
Ihr nicht unfere Tempel beraubt, unfere Weiber und 
Zöchter gefchändet, unfere Städte und Häufer mit Mord 
und Blut erfült? Seid Ihr ed nicht, welche nicht blos 
die Völker, fondern auch die Kirche und dem heiligen 
Geiſt mit einer Schamlofigkeit, die felbft Simon Magus 
verabfcheuen würde, verfauft haben und noch immer ver 
kaufen? Seid Ihr es nicht, die unaufhörlich Andern 
predigen, daß fie nicht flehlen und keinen falfchen Goͤt⸗ 
tern dienen follen, und die beffenungeachtet Öffentlich raus 
ben und Alles, was heilig iſt, ſchaͤnden und mit Füßen 
treten?” dieſe Schrift, mit dem Bannfpruche der Paͤpfte 
belaftet, widmete Hutten mit einer langen Vorrede dem 
Papfte Leo X. Die Debicationsepiftel ?’), welche ebenfo 
ftarte und heftige Stellen enthält, ald die Schrift ſelbſt, 
ift mit einer feinen Ironie gefchrieben. „Ich wibme 
Dir," fagt H., „mit Zuverfiht Die Rede des 8. Valla, 
die von allen Deinen Vorgängern unterdrüdt worden, 
weil fie die Schenkung Conſtantins beftreitet, am welche 
ein würdiger Nachfolger von Chriſtus und Petrus nie 
mals glauben konnte. Ich fürchte gar nicht, daß Du, 
wie Einige fich einbilden, durch diefen Beweis meine 
Ehrfurcht beleidigt wirft. Du warft vom Anbeginne Del 
ner Erhebung an die Liebe der Welt, der Wiederher⸗ 
fleller des Friedens und der Ruhe, der Befchliger ber 
Künfte und Wiffenfchaften. Du verfprachfi dem ermk 
beten Erdkreiſe, welchen Dein Vorgänger ſtets beunrus 
bigt und in bie blutigfien Kriege bineingezogen hatte, 





rum virtutis aliqua apud bonos Viros testificatio sit, quod hos 
veluti stimulo ad optima studia capessenda plurimi incitentur. 
Deinde sic putantes ad nostram quoque gloriam pertinere, si 
optimi cujusque vita nostro inprimis testimonio probetur. Unde 
te Udalricum praefatum ex nobili equitatum familia commends- 
tum nobis a probatis hominibus juvenem, scientes, quod amore 
litterarum exul factus magna Kuropae perlustrata parte, multa 
dura et acerba tuleris, etiam vitae pericula inieris, idque adse- 
cutus sis, ut jam tua scripta in manibus haberentur, te doctis- 
simus quisque per Italiam pariter et Germaniam ob ingenium 
et politiorem eruditionem familiarissime complecteretur — — — 
te dignum putavimus, qui nostro quoque calculo probareris, 

27) Eie ift in Muͤnchs Ausgabe der Oper. omn. Hutten. 
T. II. p. 401 abgedrudt. 
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hers vertheibigte, eine heftige Schrift gegen die Roͤm⸗ 
linge, die Legaten Aleander, dem er felbft einen Hinters 
balt gelegt, und Garaccioli, erlaffen, und fie dem Kaifer 
mit einer Ermahnung für Luther gewidmet, der damit 
nichtö weniger ald zufrieden war*). Aber Hutten blieb 
nicht lange in diefer Stellung; er machte blod den mid: 
Iungenen faiferlihen Feldzug nach Lothringen mit, und 
"Tehrte dann wieder zu feinem Freunde Sidingen zurüd; 
denn die Burg Stedelberg und feine Erbgüter hatte er 
nad) dem Tode feines Vaters feinen Brüdern überlaffen, 
um nicht feine Familie mit in fein Geſchick zu verwideln. 
Unter feinen Schriften, welche er während des Jahres 
4522 auf der Ebernburg fchrieb, ift die wichtigfte feine 
„Vertheidigung wider das Vorgeben von ihm, als follte 
er wider alle Geiftlichkeit und Prieſterſchaft fein’ ). 
Diefe Schrift, in einem ruhigern Ton abgefaßt ald die 
meiften übrigen, iſt eine meifterhafte und gründliche Rechts 
fertigung feines bisherigen Lebens und Handelns; er zeigt 
darin, daß er fern von jeder Selbflfucht, getrieben von 
feiner Innern, von feiner lebendigen Überzeugung, ſei⸗ 
nem: heiligen Eifer flr die Wahrheit, feiner unbegrenzten 
Liebe zu feinem teutfchen Waterlande gehandelt habe. 
„Jenen, welche mich fragen, warum ich mid) einer Sache 
unterwinde, deren Andere ſich nicht annehmen, gebe ich 
zur Antwort: daß ich bei den erwähnten Misbräuchen 
nicht mehr oder nicht weniger ald Andere verliere; daß 
ich aber nichts dazu kann, daß Gott mid mit einem 
Genüthe befhwert hat, vemgemeiner Schmerz 
ehe thut, und vielleicht mehr ald Andern zu 


erzen gebt.” So edel und einfach fpricht fih Hut⸗ 


ten über den hohen Beruf aus, den jeder Mann von 
Erleuchtung in fohwierigen Zeiten bat, nämlich für bie 
Wahrheit einzuftehen ohne alle Rüdfiht — aber zu allen 
Zeiten haben nur Wenige die Kraft und den Muth ge 
habt, wie Hutten, ihr liebes Selbſt zu vergeflen und 
fih für das Gemeinweſen oder für eine Idee aufzuopfern. 

Im 3. 1522 rüdte Franz von Sidingen mit einem 
Deere von etwa 10,000 Mann Reiten und Fußvolk in 
das Land des Erzbiihofs Richard von Trier ein, angeb: 
lich, weil diefer feinen Unterthanen verboten hatte, ihre 
gegen Sidingen eingegangenen Verpflichtungen zu erfüls 
len, wahrfcheinlicher aber, „um, wie Hutten fi aus⸗ 
brüdt, „dem Evangelium die hartverfchloffenen Thüren 
wieder zu Öffnen.” Wäre diefer Feldzug Sidingens vom 
Glücke gekrönt worden, wahrfcheinlich wäre Huttens Ents 
wurf eined allgemeinen Krieges gegen die geiftlichen Für- 
fien, welche * auf die Seite des Papſtes geworfen 
und ber Reformation widerſtrebten, ausgeführt worden. 
Aber da der Kurfürft Ludwig von ber Pfalz und der 





47) „In Hieronymum Aleandrum et Marinum Carracciolum, 
Oratores Leonis X. apud Vormatiam Invectivae singulae. In 
Cardinales, Episcopos et Sacerdotes Lutherum Vormaciae op- 
ugnantes Invectiva, ad Carolum Imperatorem pro Luthero ex- 
ortatoria.‘“ 43) Der vollftändige Zitel heißt: „Entſchuldi⸗ 
gung Blrichs von Hutten, wyder etliher vnwahrhaftiger aufgeben 
von pm, als folt er wieder alle geyſtlichkeit und prieſterſchafft 
fein, mit erklaͤrung etlicher feiner geſchrifften.“ Burckhard und 
Meiners haben einen Abdrud davon. 






Landgraf Philipp von en dem Kurfürften von Trier 
u Hilfe eilten, mußte Gidingen ſich zurkdziehen und 
Fb felbft in Burger Zeit von dem Feinde feine Befibun: 
en verheert. Sickingen, der fich auf fein feſtes Schloß 
andſtuhl zurüdgezogen, fah ſich genöthigt, feine Freunde, 
die er biöher gepflegt und gefchügt, zu entlaffen. Huts 
ten, der feit einiger Zeit wieder fehr an Krankheit litt, 
deshalb zur Vertheidigung der Burg feines Freundes 
nicht8 beitragen Eonnte, im unglüdlichen Fall aber viel 
zu befürchten hatte, verließ Sidingen, welcher, bei ber 
Erftürmung feiner Burg verwundet, am 7. Mai 1523 
flarb, und wanderte, nachdem er feine leute Stüse in 
Zeutfchland verloren, in Gefellfchaft feiner Freunde, Bus 
cer und Öfolampadius, nach der Schweiz im Novem⸗ 
ber 1522, und fam nach Bafel, wo er freundliche Auf: 
nahme und den vom Rathe gewünfchten Schuß erhielt, 
der ihm fogar eine Wohnung anwies und ihn befchentte. 
In Bafel lebte feit einiger Zeit auch Erasmus von Rot: 
terdam, jener Eradmud, der nie müde geworden, das 
Lob des Ritterd zu verkünden, und dem auch Hutten 
mit innigfler Liebe und Hochachtung zugethan war. Aber 
Erasmus war — wenn man auch feinen hohen Berbiens 
fien um dad Aufblühen der Wiffenfchaften die vollkom⸗ 
menfte Gerechtigkeit widerfahren laßt — ein Mann ohne 
Charakter. Vermoͤge feiner auögezeichneten Bildung und 
feines klaren Geiftes erfannte er fehr wohl die Gebrechen 
des Papſtthums, die Verfunkenheit der Geiftlichkeit, bie 
Dummheit und die Anmaßung der Mönche und verfpot: 
tete fie mit attifhem Witz; es war ihm nicht unange: 
nehm, wie er ſich ausdrüdte, daß Luther dem Papſt an 
die Krone, den Mönchen an die Bäuche greife; aber fos 
bald es galt, feine Überzeugung öffentlich zu vertreten, 
fehlte ihm jener Muth, jene Kraft und Ausdauer, welche 
Luther, Zwingli, Hutten, welche in allen großen Epo⸗ 
hen der Weltgeſchichte die Männer belebten, die in wahs 
rer Botteöbegeifterung ſich berufen fühlten, die edelften 
Güter der Menſchheit, Wahrheit, Freiheit und Recht, zu 
vertheidigen.. Erasmus liebte die angenehme Bequem: 
lichkeit des Lebens; er liebte feinen großen und weitver: 
breiteten Ruhm; er fürchtete feine hoben Gönner, feine 
fürftlichen Penfionen zu verlieren; darum wagte er nicht 
für die Freunde fich zu erflären, auf deren Seite er die 
Wahrheit ſah; er bemühte fich, eine Art von Neutralität 
zu behaupten, die in ſolchen Epochen nicht nur fchwierig, 
fondern auch ſtets weniger ehrenvol iſt; er wollte die 
Anficht geltend machen, „daß rechtfchaffene Männer fich 
bemühen müßten, fo zu nüßen, daß dabei moͤglichſt We: 
nigen, und, wenn ed fein Bönnte, Niemandem gefchadet 
würde. Mit bdiefer Theorie verdarb er ed mit beiden 
Parteien, und gab fi ſolche Blößen in der Durchfühs 
rung feines Schaukelſyſtems, daß kein Verdienft um die 
Wiffenfchaften ihn von den Flecken feines Charakters zu 
reinigen vermag *”). 





49) Luther fchildert den Charakter des Erasmus mit wenigen 
Worten vortrefflih: „Er ift fehlüpfriger ale ein Aal, ungewiß 
und faͤhrlich allenthalben zu faffen. Er will auf Eiern gehen und 
boch Feines zertreten, fagen und nicht fagen, ſchließen und nicht 
ſchließen.“ 
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noch wenige Wochen vor feinem Tode fchrieb er an Co: 
ban Heffe, einen feiner dlteften Sreunde: „Wird denn 
mein Misgeſchick nicht endlich einmal müde werden, urich 
fo granfam, wie bisher, zu verfolgen? Mein einziger 
Troft ift, daß ich noch immer einen Muth habe, der 
wenigftend meinem Unglüde gleichkommt. Xeutfchland, 
wie es jest ift, Sonnte- mich nicht länger dulden; eine 
freiwillige Flucht brachte mich in die Schweiz und wird 
mich vielleicht noch weiter bringen. Nur eines verdanke 
ih meinem Scidfale, daB es mid, aus dem Geräufche 
des Krieges in eine ruhige Muße verſetzt bat, die ganz 
den Arbeiten des Geiſtes gewidmet if. Ich hoffe, daß 
Bott dereinft die zerfireuten Sreunde der Wahrheit wie: 
der fammeln und unfern Gegner bemüthigen werde. Mich 
verlangt fehr zu wiffen, wo Grotus fich jest aufhält. 
Grüße den. Aperbah und unfere übrigen Freunde, Die 
gewiß nicht nachlafien werden, bie gute Sache zu 
vertheidigen.“ Stets und überall beliebte ihn der 
eine Gedanke: Vertheidigung der guten Sace; befeelte 
ihn eine Hoffnung: die des endlichen Sieges der Wahr: 
beit. Doc ihm, diefem mutbigen Vorkaͤmpfer Luthers, 
war es nicht befchieden, den großen Tag zu erleben, wo 
die Reformation den Sieg davontrug; feine Krankheit 
verſchlimmerte ſich in Zürich; die Heilquellen von Pfeffers 
gewährten ibm wenig Linderung; auf Swingli’d Rath 
and Empfehlung begab er ſich auf die Infel Ufnau im 
‚yuder Bee, zu bem Pfarrer Hand Schnegg, der einige 
Mvnntniß von ber Arzneitunde hatte. Aber Huttens Kör: 
9er war burch feine vieljährige Krankheit, die Heftigkeit 
4 Temperaments und die vielen ausgeſtandenen Ver⸗ 
folgungen und Leiden fo zerrüttet, daß er auf dieſem 
ftilen einfamen Eiland, im Angefichte der Alpen, von 
"dem wadern Pfarrer freundlich gepflegt, am 29. Auguft 
41623, im 36. Jahre feines Lebens, farb. Auf der —* 
ſel Ufnau, im Schooße der freien Schweiz, iſt das Grab 
Huttens, dieſes muthigen Sprechers für Vaterland und 
VFreiheit, Licht, Recht und Wahrheit, eines der edelſten 
teutfchen Männer, die die Gefchichte Fennt. Der Stein, 
welcher fein Grab mit der Infchrift: 
Hic eques auratus jacet, oratorque disertus, 
Huttenus vatos, carmine et ense potens. 
zierte und den ihm feine Freunde gefeht haben, ift längft 
verfhwunden, aber das Andenken feines Aufenthaltes auf 
"der Infel, die auch nach feinem Namen benannt wird, 
ebt felhft noch im Munde des Volkes fort. 

Huttend Nachlaß, unter dem fi „Blumen aus dem 
Solluftius und Curtius,“ — den Livius hatte er früher 
in Mainz herausgegeben, — ein Gefrräh „Arminius,“ 
Briefe von Freunden, eine Feine Sammlung feiner cige: 
nen Schriften, feine Schreibfeder und fein Schwert, feine 
beftändigen eebenbgefäbrten, befanden, betrug etwa 200 
Gulden, die binreichten, feine Schulden zu bezahlen. 

As die Nachriht von feinem Tode fich verbreitete, 
trauerten alle feine Freunde, eine aber inniger und aufs 
. richtiger als die in Thüringen und Sachſen, vorzüglich 
‚der Dichter Eoban Heß, Rubianus Crotus, Camerarius, 
Melanchtbon; viele fprachen ihren Schmerz in bichteris 
ſchen Erguͤſſen, Elegien, aus, ‘und felbfi feine Feinde 


— 14) — 


verflummten über feinem Gtabe. Gharalter bes 


darf, wenn man fein Beben und —* Schriften kennt, 
kaum einer eigenen Schilberung. Und doch iſt ſo Vieles 


‘an ihm miskannt ober nicht verſtanden worden, hd 


erſt in unſerer Zeit erlangte er, beſonders durch die An⸗ 
regung Herders und die Werke von Meiners, Wagenfeil 
und Münch eine gerechtere Würdigung. Um einen fels 
chen Charakter zu erfaffen, um ein folches Leben zu ver⸗ 
ftehen, muß man felbft eine Zeit, eine Epoche der Menſch⸗ 
beit, wo große, geiftige Intereflen in Entſcheidungskampf 
treten, wo neue Ideen ins Leben geführt und gegen 
einen in fich erflarrten und abgeftorbenen Dogmatismus 
in der Wirklichkeit geltend gemacht werden follen, wo 
das Vernünftige gegen das Herlömmliche um die Herr 
ſchaft ringt, durchlebt haben. Man kann einen folchen 
Geiſt wie Hutten nit mit dem Mapftab alltäglicher 
Erfcheinungen meſſen; er ift durch und durch eigenthim> 


lich; aber feine ganze Zeit dient feiner eigenen Perfön: 


lichkeit zur Folie — wir lernen die eine durch Die an: 
dere kennen. 

Huttend jugendlihe Seele war von dichteriſchem 
Feuer durchglüht und mit Begeiſterung für dad Gute 
und Schöne erfüllt, wad er in den neuaufblühenden Wiſ⸗ 
fenfchaften feiner Zeit empfand. Diefe Tugendbegeifte: 
rung, durch große und zahlreiche Hinderniffe nicht ge⸗ 
laͤhmt, entſchied für fein ganzes Leben. Er war jenem 


Egoismus fremd, der in fpätern Jahren in Collifion 


mit den wirklichen Verhaͤltniſſen des bürgerlichen Lebens, 
feine Jugendideale als ſchwaͤrmeriſche Träume verdammt 
und fein befferes Selbft gegen die Vortheile nuͤchterner 
Gewoͤhnlichkeit aufgibt. Die bervorftechendften Eigen: 
fhaften in Huttens Charakter find Freifinmigkeit, rei: 
muth, Vaterlandöliebe, hoher Sinn für Recht, Wahrheit 
und Ehre, tiefes Gefühl für Freundfchaft und eine ans: 
dauernde Energie, wie fie nur wenigen Sterblichen zu 
Theil geworden. Er ftelte ſich früh einen hohen Zweck 
zur Aufgabe feined Lebens; er rang nad) Freiheit des 
Geiſtes in den Wiſſenſchaften und in der Religion. Selbft 
frei, wollte ee auh Mit: und Nachwelt frei machen, 
auch in dem Falle, wenn er felbft fein Leben an die 
Freiheit fegen müßte. Aber feine Begriffe von politis 
fcher Freiheit erhoben fich nicht über feine Zeit; indem 
er mit Nachdrud die Ehre und Freiheit feines Standes, 
des teutfchen Adels, gegen weltliche und geiftlihe Fuͤr⸗ 
fin in Schug nahm, machte die unglüdliche Rage des 
teutfchen Bauern feiner Zeit, der unter dem Drud eines 


ſchwelgeriſchen und rohen Adels feufzte, feinen befondern 
"Eindpeud'duf ihn. 


Freimuͤthigkeit war ihm zur- andern 
Natur geworben; fein Denken und Handeln lag offen 
vor der ganzen Nation; was er für wahr erfannte, das 
ſprach er ohne Rüdfiht auf Verhältnifie und Folgen aus; 
mit gleichem Freimuthe fchrieb er an Kaifer, Papft und 
Sinften, wie an feine Freunde Fuͤr feine Vaterlands⸗ 
liebe, feinen Eifer für Recht und Wahrheit zeugt jedes 
Blatt feiner Schriften, zeugt fein ganzes Leben. 
feinem Wahrbeitdeifer verachtete er jeden Winkelzug, jede 
gewebnlihe Kiugbeitöregel. Was feinem heilen, freien 
eifte, feinem redlichen Herzen gut und recht fchien, 











It ohne dieſe Lanbfchaft 7850 Einw. in einer Stabt, und & wyzern ein Ge vor; in we die erſtern 
Pr Kicchfpielen, 36 Dörfern und Colonien. Die Dbers —X os fegt won — 


fläche iſt ſehr huͤgelig und waldig, beſonders in der Hüts 
tenerharde, die davon vormals die Bergharde hieß; auf 
der Feldmark des Dorfes Hütten liegen 11 Berge, unter 
welchen der Trummelberg oder Afcheppel der böchfte, einer 
der bedeutendſten der Halbinfel und zwei Meilen weit 
fihtbar if. Im der Hohnerharde find auch große Heide: 
und Moorgegenden. Der Boden iſt in den hügeligen 
Begenden ein fleiniger, mit Sand abwechfelnder Lehm⸗ 
rund, fonft Sands und Heideboden, im Ganzen recht 
uchtbar. Länge der Eider find ſchoͤne Wiefen. Unter 
den Gewäflern bemerkt man die Eider an der Südgrenze; 
die zuweilen ſtark anfchwellende tetenhufener Aue, welche 
mit dem eine Viertelmelle langen und 200 Ruthen breis 
ten Büftenfee in Verbindung fleht; den eine Meile lan- 
en und eine halbe Meile breiten Wittenfee, welcher bei 
himau in die Eider abfließt. Die Landwirtbfchaft ift 
im Amte H. in neuerer Zeit fehr verbeffert worden, doch 
‚wird von den Getreidearten faft nur, Roggen und Bud: 
teen ebaut. Die Viehzucht ift anfehnlich, beſonders 
in: ohnerharde. arten: und Obſtbau find zurüd: 
geblieben. Die Fiſcherei ift bedeutend, die Fiſche aus 
den Landfeen, befonderd aus dem fifchreichen Wittenfee, 
werben bis Hamburg verführt. Der Flachsbau ift ſtark 
und bie Leinmweberei fehr auögebreitet. Vieh⸗ und Pferde: 
handel werden ald Nebenwerke betrieben. Das Amt H. 
"eine mit der ber übrigen fchlewigfchen Amter im 

n Übereinftimmende Verfaſſung; fein Oberbeamter 
verwaltet zugleich die Landfchaft Stapelholm (f. d. Art.). 


2) Harde im ſchleswigſchen Amte Hütten, den noͤrd⸗ 
lichen Theil deffelben bildend. Sie enthält die vier Kirch: 
fpiele Borbuy, Hütten, Bünftorf und Kofel. 

3) Kirchſpiel in der Huͤttenerharde des ſchleswig⸗ 
fhen Amtes Hütten in fehr hügeliger Lage. In feinem 
eine Meile langen und ebenfo breiten Umfange bei Breden- 
dorf liegt der See Ramferdied, in deflen rothbraunem 
Waſſer, der Sage nad, kein Fiſch ausdauern kann. Die 
Kirche des Dorfes Hütten enthält einige Alterthuͤmer, das 
Dorf felbft eine Papiermühle. (Klaehn.) 


4) Ein im züricher Amtsbezirke Horgen ziemlich hoch 
gelegenes Pfarrborf von 620 Einw. Hornviehzudt iſt 
die Saupfbefäftigung bad hiefige Hornvieh gehört zu 
dem fchönften und größten, und wirb von hier und aus 
den benachbarten züricher, zuger und ſchwyzer Dörfern 
in Menge und um bobe Preife nad Italien verkauft, 
einzelne Kühe bid auf 160 Gulden. Unterhalb des Dors 
feö liegt ein kleiner filchreiher See. Jenſeit einer 
Heinen Anhöhe raufcht in tiefer Kluft die wilde Sihl, 
die aus dem Gantone Schwyz kommt und bei Zürich 
fih in die Limmat ergießt. Die hohe Lage des Ortes 
auf ‚einer ebenen Bergterrafle verfchafft ihm fehr reine 
Luft und überall die reizendſte Sernfiht. Er eignet fich 
daher fehr gut zu einem Curort, und wird feit einigen 
Sahren flark befucht. Die Ziegenmolken erhält man frifch 
von den benachbarten Bergen. In dem Zoggenburgers 
oder Zwölferkriege, 1712, el bier zwifchen den Zürichern 


HÜTTEN (bei der), Eiſenſchmelz⸗ und Hammer 
werte in der ehemaligen Hofmark Pillerfee; gegenwärtig 
liegt es im Landgerichte Kigbühel und Pillerfee im Kreis 
Unterinns und Wippthal der gefürfteten Graffchaft Ty⸗ 
rol, gegen zwei St. von Johann entfernt, gehört zur 
Dfarre Zieberbrunn am Pillerfee (Dekanat St. Johann 
in Zyrol, Erzbiöth. Salzburg), mit einer Filialfchule, 
welder ein Lehrer vorflebt, und 112 Werktagsſchüͤ⸗ 
lern. (G. F. Schreiner.) 

HÜTTENBAU if die Anlage einer Anſtalt zur 
Gewinnung von Metallen und mineralifchen Producten 
aus oben Erzen nad) Befinden zu deren weiterer Vers 
arbeitung Die Rüdfichten, welche bei jeder induftriellen 
Anlage überhaupt in Frage kommen, find auch hier im 
Algemeinen und Einzelnen forgfältig zu beobachten, ins⸗ 
befondere aber find folgende Verhältniffe zu berüdfichtis 
gen: 1) daß das Hüttenwerk fein hauptfächlichftes Bes 
triebömaterial, rohe Erze, von fchmelzwürdiger Befchaf: 
fenheit, in ausreichender Menge und von möglichft nahen 
Punkten beziehen könne. Aus diefem Grund ift die Bes 
fhaffenheit derjenigen Gruben, von denen die Erze be 
gogen werden follen, fowie deren Ausfichten für die Zus 
unft genau zu erwägen; 2) daß es demfelben nicht an 
gutem, audreichendem Brennmateriale fehle, was befon- 
ders bei folhen Hüttenwerken zu berüdfichtigen ift, welche 
wie die Eifenwerke eine fehr große Quantität deffelben 
confumiren; 3) daß gehörige Mafchinenkraft vorhanden 
fei, deren man in ben meilten Fällen, entweder zum 
Betriebe von Gebläfen oder zu Hämmern, Walzwerken, 
Mühlen ıc. bedarf. Insbefondere ift hierbei auf Waſſer⸗ 
oder Dampfkraft Rüdficht zu nehmen; 4) für folche Hüt: 
tenwerte, ‚weldhe fehr große Quantitäten zu verhältniß: 
mäßig geringem Werth erzeugen, wird endlich die Nähe 
von guten und weitführenden Abzugswegen ein Gegen: 
fland von Wichtigkeit; 5) wenn die angegebenen Bedin- 
gungen ſich ganz oder doch zum größten Theile vereinigt 
finden, und daher die Anlage einer Hütte im Allgemei- 
nen zwedimäßig erfcheint, wird ed wichtig, diejenige Art 
der hüttenmännifchen Proceffe zu wählen, welche unter 
den gegebenen Umfländen am zweckmaͤßigſten erfcheint, 
indem hierdurch oͤfters der glüdliche oder unglüdliche Er: 
folg des Unternehmens bedingt wird. Iſt nun auf foldhe 
Weiſe fowol der Umfang ald bie fpecielle Einrichtung 
ber Anlage beflimmt, fo kommt ed darauf an, diefelbe in 
ihren einzelnen Theilen nach den Regeln berzuftellen, welche 
Theorie und Erfahrung an die Hand geben. (v. Beust.) 


HÜTTENBERG, 1) ein Landſtrich, der zum Theil 
zum Großberzogthbume Heflen und zum Theil zum Koͤ⸗ 
nigreiche Preußen gehört, 14 nahe beifammen gelegene 
Drtfchaften enthaltend, nämlich: Allendorf, Annerod, Haus 
fen, Kirchgoͤns, Langgoͤns, Leihgeftern und Pohlgöns, die 
vormals das Amt Hüttenberg bildeten, nunmehr aber 
einen Beftandtheil des Landrathsbezirks Gießen ausma⸗ 
hen, fodann Dornholzhaufen, Dudenhofen, Großrech⸗ 
tenbach, Hoͤchelheim, Hoͤrnsheim, Ligellinden und Nies 
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 faarbrüdifcher Linie, gekommen find. 

* . 1703 Bund ’e bie Gemeintiaft zwifchen “Selen ken 
fau aufgehoben, und der Hüttenber In 


n Zeiten fiel ber * ſche are an Preus 
— denſelben mit der Provinz Niederrhein ver: 
I agner.) 
2) Marktfleden am Goͤrtſchitzbach im —— 
Kreife, des ſchen Gouvernements Laibach, ſieben Meis 
en noͤrdlich von Klagenfurt, mit einem Schloß und 600 
Einw, iſt berühmt durch feine an einem zur Saualpe 
igen Borberge gelegenen Eiſenbergwerke, die bie 






























Jochöfen zu Hüttenberg in der Höft, in Mofing, Loͤl⸗ 
ing, Urthal, Zreibah und Eberftein binlänglich mit 
verſorgen. (R.) 


_ HUTTENGASTEN werben von den Seeleuten 
ie Bewohner einer Hütte genannt, (O. M. Muller.) 
HÜTTENGESÄSS, 1) ein im Bhlauwaloe lie 

\ er. 4 dem Dorfe Niederrodenbach gebörender, Hof im 
kurheſſ * und Landgerichte Hanau. Nach ihm * 
ſich eine eigene Familie. 
FE) Kurheſſ. Dorf im Kreiſe Gelnhauſen, im fuͤrſtl. 
2 | chte Rangenfelbold, nördlich von bie 
m Be SE der darmftädtifchen Grenze, mit 131 Haͤu⸗ 


Einwohnern 
Er der fübtichfien Dörfer Kurheſſens, ganz 
Ars umfchloffen, 1 ven Kreis und Ju⸗ 
Selnha Freigericht Alzenau 
te 1b. SI, 31 efheht fein fein Name zuerfi. Ehe: 
A eine Burg, deren Ruinen noch zwiſchen 
—39 Obſtanlage hervorblicken. Sie gehörte 
‚VOR Bergen, von ber Ritter Ulrih 1402 
Ze II. von Mainz das Öffnungss 
e, Auf dem bekannten Aue bed 
dt gegen bie metterau’fchen Raub * 
| > t, auch fie zerſtͤrt. (G. Landau.) 
HÜTTE NGRUND und HÜTTENSTEINACH, 
—* m de Dörfer im erster se des 
athum 1: © 1eMeiningen, haben viel Hammer: 

















| 
>. 














zu vermeiden EZ 
Xufarbeiten berfelben, wo 
entftehen könnten. In viten Bi en find freilich die Hüt 
endigieh ren er * ifjen bes Sig . 
a a Me ) yerieber - 
infofern fie : Ce Yhortei ch hasın g*+ 


A ehe Berne wird, ud vo von ebte m. 
nis — Anfcaffun — — 
Ige Bren 
material, da fomwol der als di ne Peek bers 

felben den oefentiäflen Gi 
lechniſche Refultat der Kbeiten übt. Das Rechnungs: 


wefen bei einem erfe muß über die Kaffenver- 
bälnie fowol als über die — und * 













Verbrauch klare und vollſtaͤndige Nachw 
die Naturalrechnung insbeſondere eine i 
trole des Ganges der einzelnen Arbeiten enthalten. 
Aug nen endlich gelten bier bie — Grm 
e bei jeder wobleingerichteten inbuflriellen 
ration anwendbar find, (v. Beust) 
HUTTENHEIM, Bath. ‘ 
im großberzogl. badifchen 
balbe Meile ſüͤdlich der 
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HÜTTENKATZE, d 


HÜTTENPRODUCTE 


mung mancherlei fhädlicher Dämpfe und Safe oft befal⸗ 
Iende Bruſikrankheit. &. Bleikolik im Art. Kolik. 


(©. Freiesleben.) 

Hüttennichts, f. Zink. 

HÜTTENPRODUCTE. Diefe Benennung um: 
faßt im weiteften Sinn alle Bubftanzen, welche dad Re- 
fultat metallurgifcher Operationen find, mögen ed nun 
Verbindungen fein, die im Laufe der Operationen fid 
bilden, oder Ausfcheidungen folder Körper, welche vors 
ber mechaniſch oder chemiſch mit andern verbunden wa⸗ 
ren. Das endlihe Ziel eines jeden Hüttenprocefles ift 
die Darftellung eines für das gewerbliche oder wiſſen⸗ 
fhaftliche Leben brauchbaren Productes; da aber diefer 
Zweck in den allermeiften Faͤllen nur durch Ausfcheidung 
anderer Subſtanzen erreicht werden fann, welche mit dem 
auszubringenden Körper in der Natur verbunden vorkom: 
men, fo müffen nothwendig bei diefen Procefien eine 
Menge Nebenproducte fallen, welche entweder als un⸗ 
brauchbar weggeworfen, und nach Befinden zu andern 
Zweden verwendet, oder aber einer weitern Bearbeitung 
unterworfen, und zu Beförderung anderer metallurgifcher 
Operationen benugt werden. Je zufammengefegter ein 
Hüttenproceß ift, deſto größer wird auch die Zahl der 
Producte fein, deren Bildung dem endlichen Auöbringen 
vorausgeben muß, und ed entfleht hieraus der Begriff 
der Zwifchenproducte, welcher in der Metallurgie eine 
vielfache Anwendung leidet, übrigens aber relativ ift, in⸗ 
dem ein Product in der einen Beziehung fhon als das 
letzte Ergebniß hüttenmännifcher Thaͤtigkeit betrachtet wer: 
den kann, während es in anderer Hinſicht nur ald Zwi⸗ 
ſchenproduct für eine fpätere Arbeit erfcheint (fo 3. B. 
das Roheiſen, je nachdem es fofort zu Gußwaaren ver: 
wendet oder durch den Frifchproceß in Stabeifen umges 
ändert wird), Die meiften Zwifchenproducte fallen bei 
den Sold:, Silber, Kupfer: und Bleihüttenproceffen 
theild deshalb, weil diefe Metalle, wenigflend die drei 
erftern, verhältnißmäßig nur in geringer Quantität in 
den Erzen vorlommen, und daher allmälig concentrirt 
werden müflen, theils weil ihre Ausfcheidung eine lange 
Reihe von Operationen erfodert. 

Die Producte der einzelnen Hüttenprocefie find nach 
—— der darin zu bearbeitenden Stoffe und des 
Zweckes der Operation ſehr verſchieden, und es laſſen 
fich daher allgemeine Claſſen derſelben, in Beziehung auf 
den Bang ber einzelnen Arbeiten, nicht wol auffiellen; 
faſt überall kann man indeflen zwischen folchen Producten 
unterfcheiden, deren Erzeugung, ald nothmwendiges Ergeb: 
niß der Arbeit, beabfichtigt wird, und folchen, deren Ent: 
ſtehung mehr zufällig und von geringerer Bedeutung ift; 
zu den erſtern gehören nächft den Körpern, um beren 
Darſtellung willen der Proceß betrieben wird, hauptſaͤch⸗ 
lich die Schladen, zu den letztern die fogenannten Ofen: 
brüche, der Flugſtaub und überhaupt diejenigen Bildun⸗ 

en, welche man unter dem allgemeinen Namen des Ges 
es begreift. 

Obgleich die gasförmigen Erzeugniffe der Hütten- 
prosdiie im weiteflen Sinn allerdings auch als Hätten: 

äcte zu beitachten find, fo werden fle doch gewoͤhn⸗ 
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HÜTTENPRODUCTE 


lich nicht mit unter dieſer Benennung verflanden, indem 
fie fih der weitern Beobachtung und Benugung entzie⸗ 
ben, ed fei denn, daß fie durch Verdichtung in einen 
feften Aggregatzuftand übergeführt werben. 

Vom chemiſchen Standpunkt aus betrachtet find bie 
Hüttenproducte theild einfache oder chemifch verbundene 
Körper, theild Gemenge berfelben; zu der erften e 
gehören bei Weiten die meiſten und wichtigften Huͤtten⸗ 
producte, namentliid Metalle und deren Legirungen, 
Schwefelmetalle, Verbindungen von Erden unter ſich und 
mit Metalloryden, Metallorpde, Säuren und Salze, da 
wichtigfte Beifpiel in der zweiten find die Amalgamie- 
ruͤckſtaͤnde. 

Da bei jedem, nach rationellen Grundſaͤtzen audges 
führten, Hüttenproceſſe die Bildung beſtimmter Producte 
beabſichtigt wird, fo iſt die genaue Kenntniß der letzten 
von dem erheblichſten Einfluß auf die Führung des Bes 
triebeö, indem ihre Beſchaffenheit fihere Nachweifungen 
über die verfchiedenen Umftände gibt, von Denen ber mehr 
oder minder günflige Ausfall der Arbeit abhängt. Durch 
forgfältige Beobachtung des Einfluffes, welchen veräns 
derte Verhältniffe irgend einer Art auf die Beſchaffenheit 
der audgebrachten Protucte dußern, wird der denkende 
Hüttenmann in den Stand geſetzt, bie vortheilhafteften 
Bedingungen für den Gang feiner Arbeiten berbeizufüh: 
ren und foldergefialt die Proceffe zu vervollkommmen; 
hoͤchſt wichtig ift in vielen Fällen die Stage über den 
zwedmdäßigfien Gebrauch folcher Producte, weldye, an 
ſich werthlos, doch als Beförderungsmittel des guten 
Ganges bei denſelben, oder bei andern Proceſſen bemupt 
oder in Verbindung mit andern Stoffen noch mit New 
theil bearbeitet werden können. Diefe Frage betrifft ins 
befondere die Schladen, dasjenige Hüttenproduct, welches 
in der größten Frequenz erzeugt wird, bei einer gewiflen 
Gleichheit allgemeinerer Charaktere die größte Mannichfal⸗ 
tigkeit im Einzelnen zeigt, und wegen feiner großen Wil 
tigkeit für die verfchiedenften Branchen der Metallurgie in 
neuerer Zeit vielfach unterfucht und betrachtet worden iſt. 

Es fcheint daher nicht unpaffend, vor der Betrachtung 
ber Producte, welche die einzelnen Proceffe liefern, über 
die Schladen im Allgemeinen bier einige Bemerkungen 
voraudzufchiden. 

Schladen find durch Scmelzung erzeugte Verbin: 
dungen von Erden und Metalloryden, zu denen fich bis 
weilen auch noch einige andere Körper gefelen. Bom 
Standpunkte der elektrochemifchen Theorie betrachtet fickt 
fih faft in allen Schladen die Kiefelerde ald das elektro 
negative Element dar, während die am haͤufigſten ver 
breiteten übrigen Erden, namentlih Kalt, Talk, Thon 
und bisweilen Schwererde, und von den Metalloryben 
befonders Eifen: und DManganorydul, feltener Eiſenordd, 
fowie die Oryde der meiften Metalle, welche fich in ben 
Proceffen befinden, die elektropofitiven Beſtandtheile bi: 
den. In denjenigen Schladen, welche unter ber Gew 
eurrenz flußfpäthiger Erze oder Zufchläge erzeugt werben, 
findet ſich, naͤchſt der Kiefelerve, auch die Fhufähme als 
eleftronegativer Körper, und in einigen Faͤlien treim 
Zhonerbe und Zinnoryd als folche auf, Fowie auch Schue⸗ 
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HÜTTENPRODUCTE 


mung mancherlei ſchaͤdlicher Dämpfe und Gafe oft befals 
Iende Bruſikrankheit. S. Bleikolik im Art. Kolik. 


(O. Freiesleben.) 

Hüttennichts, f. Zink. 

HÜTTENPRODUCTE. Diefe Benennung um- 
foßt im weiteften Sinn alle Subftanzen, welche das Re 
fultat metallurgifcher Operationen find, mögen ed nun 
Verbindungen fein, die im Laufe der Operationen fi) 
bilden, oder Ausfcheidungen ſolcher Körper, welche vor: 
her mechanifch oder chemifch mit andern verbunden wa- 
ren. Das endlihe Ziel eines jeden Hüttenproceffes ift 
die Darftellung eines für das gewerbliche oder wiflen: 
fehaftliche Leben brauchbaren Productes; da aber diefer 
Zwed in den allermeiften Fällen nur durch Ausfcheidung 
anderer Subflanzen erreicht werden kann, welche mit dem 
auszubringenden Körper in der Natur verbunden vorkom⸗ 
men, fo müffen nothwendig bei diefen Procefien eine 
Menge Nebenproducte fallen, welche entweder ald un: 
brauchbar weggeworfen, und nach Befinden zu andern 
Zweden verwendet, ober aber einer weitern Bearbeitung 
unterworfen, und zu Beförderung anderer metallurgifcher 
. Operationen benugt werden. Je zufammengefegter ein 
Hüttenproceß ift, deſto größer wird auch die Zahl der 
Producte fein, deren Bildung dem endlichen Ausbringen 
vorauſsgehen muß, und ed entfleht hieraus der Begriff 
der Zwifchenproducte, welcher in der Metallurgie eine 
vielfache Anwendung leidet, übrigens aber relativ ift, ins 
dem ein Product in der einen Beziehung fchon ale daß 
legte Ergebniß hüttenmännifcher Thaͤtigkeit betrachtet wer: 
den kann, während ed in anderer Hinſicht nur als Zwi⸗ 
fhenproduct für eine fpätere Arbeit erfcheint (fo 3. B. 
das Roheiſen, je nachdem es fofort zu Gußwaaren ver: 
wendet oder durch den Frifchproceß in Stabeifen umges 
ändert wird), Die meiften Zwifchenproducte fallen bei 
den Gold⸗, Silber, Kupfer: und Bleihüttenproceffen 
theild deshalb, weil diefe Metalle, wenigſtens die drei 
erftern, verbältnißmäßig nur in geringer Quantität in 
den Erzen vorfommen, und daher allmälig concentrirt 
werden müffen, theild weil ihre Ausfcheidung eine lange 
Reihe von Operationen erfodert. 

Die Producte der einzelnen Hüttenprocefle find nad) 
Maßgabe der darin zu bearbeitenden Stoffe und bes 
Zwedes der Operation fehr verfchieden, und es laffen 
fih daher allgemeine Glaffen derfelben, in Begehung auf 
den Bang ber einzelnen Arbeiten, nicht wol auffiellen; 
faft überall kann man indeffen zwischen ſolchen Producten 
unterfcheiden, deren Erzeugung, ald nothwendiges Ergeb: 
niß der Arbeit, beabfichtigt wird, und folchen, deren Ent» 
ſtehung mehr zufällig und von geringerer Bedeutung ift; 
zu den erftern gehören nächft den Körpern, um deren 
Darfiellung willen ber Proceß betrieben wird, hauptſaͤch⸗ 
lich die Schladen, zu den letztern die fogenannten Ofen: 
brüdhe, der Flugſtaub und überhaupt diejenigen Bildun- 

en, welche man unter dem allgemeinen Namen des Ges 
aͤtzes begreift. 

Obgleich die gasfdrmigen Erzeugniffe der Hüttens 
proceffe im weiteflen Sinn allerdings duch als Hätten: 
prodbücte zu beitachten find, fo werden fle doch gewoͤhn⸗ 
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lich nicht mit unter Liefer Benennung verſtanden, inbem: 
fie fih der weitern Beobachtung und Benugung entzier 
ben, ed fei denn, daß fie durh Verdichtung in einen. 
feften Aggregatzuftand übergeführt werden. j 
Dom chemiſchen Standpunkt aus betrachtet find bie 


Hüttenproducte theils einfache oder chemifch verbundene .. 


Körper, theils Gemenge derfelbenz zu der erſten Claſſe 
gehören bei Weitem die meiften und wichtigften ‚Hüttens . 
producte, namentlih Metalle und deren Legirungen, 
ES chwefelmetalle, Verbindungen von Erden unter fi und 
mit Metalloryden, Metallorpde, Säuren und Salze, daB: 
wichtigfte Beifpiel in der zweiten find tie Amalgamir 
ruͤckſtaͤnde. 

Da bei jedem, nach rationellen Grundſaͤtzen ausge⸗ 
führten, Hüttenprocefle die Bildung beſtimmter Producte 
beabfichtigt wird, fo ift die genaue Kenntniß der letztern 
von dem erheblichften Einfluß auf die Führung des Bes 
triebed, indem ihre Beſchaffenheit fichere Nachweifungen 
über die verfchiedenen Umftände gibt, von denen der mehr 
oder minder günflige Ausfall der Arbeit abhängt. Durch 
forgfältige Beobachtung des Einfluffes, welden veräns 
derte Verhältniffe irgend einer Art auf die Befchaffenheit 
der ausgebrachten Protucte außern, wird der denkende 
Hüttenmann in den Stand gefest, die vortheilhafteften 
Bedingungen für den Gang feiner Arbeiten berbeizufüh- 
ren und folchergefialt die Proceffe zu vervolllommnen; 
hoͤchſt wichtig ift in vielen Fällen die Frage über dem 
zwedmdäßigften Gebrauch folcher Producte, welche, an 


ſich werthlod, doch als Beförderungsmittel des guten 


Ganges bei denfelben, oder bei andern Proceffen benugt 
oder in Verbindung mit andern Stoffen nod mit Vor⸗ 
theil bearbeitet werden koͤnnen. Diefe Frage betrifft ins⸗ 
befondere die Schladen, dasjenige Hüttenproduct, welches 
in der größten Frequenz erzeugt wird, bei einer gewiffen 
Gleichheit allgemeinerer Charaktere bie größte Mannichfal⸗ 
tigkeit im Einzelnen zeigt, und wegen feiner großen Wich⸗ 
tigkeit für die verfchiedenften Branchen der Metallurgie in 
neuerer Zeit vielfach unterfucht und betrachtet worben ifl. 

Es fcheint daher nicht unpaffend, vor der Betrachtung 
ber Produkte, welche bie einzelnen Proceffe liefern, über 
die Schladen im Allgemeinen bier einige Bemerkungen 
vorauszufchiden. 

Schladen find durch Schmelzung erzeugte Verbin: 
dungen von Erden und Metalloryden, zu denen fich bie: 
weilen auch noch einige andere Körper gefelen. Dom 
Standpunfte der elektrochemifchen Zheorie betrachtet ftellt 
ſich faft in allen Schladen die Kieſelerde als das elektro: 
negative Element dar, während die am häufigften ver: 
breiteten übrigen Erben, namentlich Kalk, Talk, Thon 
und biömeilen Schwererde, und von den Metalloryden 
befonderd Eifen: und Manganorybul, feltener Eifenoryd, 
fowie die Oxyde der meiſten Metalle, welche fi in den 
Procefien befinden, die elektropofitiven Beſtandtheile bil: 
den. In denjenigen Schlacken, welche unter ber Con⸗ 
currenz flußfpäthiger Erze oder Zufchläge erzeugt werben, 
findet fich, naͤchſt der Siefelerde, auch die Flußſaͤure als 
elettronegativer Körper, und in einigen Fällen treten 
Thonerde und Zinnoryd als ſolche auf, fowie auch Schwe⸗ 
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mung mancherlei ſchaͤdlicher Dämpfe und Gafe oft befal- 
lende Bruſtkrankheit. S. Bleikolik im Art. Kolik. 


| (O. Freiesleben.) 

Hüttennichts, f. Zink. 

HÜTTENPRODUCTE. Diefe Benennung um: 
faßt im weiteflen Sinn alle Subflanzen, welche das Re; 
fultat metallurgifcher Operationen find, mögen ed nun 
Verbindungen fein, die im Laufe der Operationen fid) 
bilden, oder Ausfcheidungen ſolcher Körper, welche vors 
ber mechanifch oder chemiſch mit andern verbunden was 
ven. Das enbliche Ziel eines jeden Hüttenprocefied iſt 
die Darftellung eines für das gewerbliche oder wiſſen⸗ 
fchaftliche Leben brauchbaren Productes; da aber biefer 
Zwed in den allermeiften Faͤllen nur durch Ausſcheidung 
anderer Subflanzen erreicht werden kann, welche mit dem 
auszubringenden Körper in der Natur verbunden vorkom⸗ 
men, fo müffen nothwendig bei diefen Procefien eine 
Menge Nebenproducte fallen, welche entweder ald un: 
brauchbar weggemworfen, und nach Befinden zu andern 
Zwecken verwendet, ober aber einer weitern Bearbeitung 
unterworfen, und zu Beförderung anderer metallurgifcher 
‚ Operationen benugt werden. Je zufammengefeßter ein 
Hüttenproceß ift, deſto größer wird auch die Zahl der 
Producte fein, deren Bildung dem endlichen Ausbringen 
voraudgeben muß, und ed entfleht hieraus der Begriff 
der Zmwifchenproducte, welcher in der Metallurgie eine 
vielfache Anwendung leidet, übrigens aber relativ iſt, in⸗ 
dem ein Product in der einen Beziehung ſchon als das 
letzte Ergebniß hüttenmännifcher Thaͤtigkeit betrachtet wer: 
den Tann, während es in anderer Hinſicht nur ald Zwi⸗ 
fhenproduct für eine fpätere Arbeit exfcheint (fo 3. ©. 
das Roheiſen, je nachdem es fofort zu Gußwaaren ver- 
wenbet oder durch den Frifchproceß in Stabeifen umges 
ändert wird). Die meiften Zwiſchenproducte fallen bei 
den Gold⸗, Silber⸗, Kupfer: und Bleihüttenprocefien 


theild deshalb, weil diefe Metalle, wenigftend bie drei 


erftern, verhältnigmäßig nur in geringer Quantität in 
den Erzen vorkommen, und baber allmälig concentrirt 
werden müfien, theild weil ihre Audfcheidung eine lange 
Reihe von Operationen erfodert. 

Die Producte der einzelnen Hüttenproceffe find nach 
—— der darin zu bearbeitenden Stoffe und des 
Zweckes der Operation ſehr verſchieden, und es laſſen 
fi) daher allgemeine Siaffen derfelben, in Begiehung auf 
den Bang der einzelnen Arbeiten, nicht wol auffiellen; 
faft überall kann man indeffen zwifchen ſolchen Producten 
unter[cheiden, deren Erzeugung, als nothwendiges Ergeb⸗ 
niß der Arbeit, beabfichtigt wird, und ſolchen, deren Ents 
ſtehung Mehr zufällig und von geringerer Bedeutung ift; 
zu den erftern gehören naͤchſt den Körpern, um deren 
Darftellung willen der Proceß betrieben wird, hauptſaͤch⸗ 
lich die Schladen, zu den legtern die fogenannten Ofen: 
brüche, der Flugſtaub und überhaupt diejenigen Bildun⸗ 

en, welche man unter dem allgemeinen Namen des Ge⸗ 
aͤtzes begreift. 

Obgleich bie gasfoͤrmigen ıgniffe der Hütten« 
35 im weiteſten Sinn allerbding duch als Bätten: 

te zu beitachten find, fo vwerden fle doch gewoͤhn⸗ 


lich nicht mit unter dieſer Benennung verflanden, indem: 
fie: fih ber weitern Beobachtung und Benugung entzies 
ben, ed fei denn, daß fie durch Verdichtung in einem 
feften Aggrögatzuftand übergeführt werben. 

Vom chemiſchen Standpunkt aus betrachtet find bie, 
Hättenprobucte theild einfache oder chemifch verbundene 
Körper, theils Demenge berfelben; zu der erflen Glaffe 
gehören bei Weiten die meiften und wichtigften Hütten. . 
producte, namentlich Metalle und deren Legirungen, 
Schwefelmetalle, Verbindungen von Erden unter fi und 
mit Metalloryden, Metallorybe, Säuren und Salze, das 
wichtigfe Beifpiel in ber zweiten find die Amalgamir⸗ 
rüdflände. 


Da bei jedem, nach rationellen Grundfägen ausge⸗ 
führten, Hüttenproceffe die Bildung beftimmter Producte 
beabfichtigt wird, fo ift die genaue Kenntniß der letztern 
von dem erheblichflen Einfluß auf die Führung des Bes 
triebes, indem ihre Beichaffenheit fichere Nachweifungen 
über die verfchtedenen Umftände gibt, von denen ber mehr 
oder minder günftige Ausfall der Arbeit abhängt. Durch 
forgfältige Beobachtung des Einfluffes, welchen verän: 
derte Verhäitniffe irgend einer Art auf die Beſchaffenheit 
der auögebrachten Producte dußern, wird der denfende 
Hüttenmann in den Stand geſetzt, die vortheilhafteften 
Bedingungen für den Gang feiner Arbeiten herbeizufüh- 
ren und folcergeftalt die Procefie zu vervollkommnen; 
böchft wichtig ift in vielen Fällen die Frage über den 
zwedmäßigfien Gebrauch ſolcher Producte, weldhe, an 


fich werthlod, doch als Beförderungsmittel des guten 


Ganges bei denſelben, oder bei andern Proceſſen benutzt 
oder in Verbindung mit andern Stoffen noch mit Vor—⸗ 
tbeil bearbeitet werden Finnen. Diefe Frage betrifft ins: 
befondere die Schladen, dasjenige Hüttenproduct, welches 
in der größten Frequenz erzeugt wird, bei einer gewiflen 
Gleichheit allgemeinerer Charaktere die größte Mannicfal- 
tigkeit im Einzelnen zeigt, und wegen feiner großen Wich⸗ 
tigkeit für die verſchiedenſten Branchen der Metallurgie in 
neuerer Zeit vielfach unterfucht und betrachtet worden ift. 

Es fcheint Daher nicht unpaffend, vor der Betrachtung 
ber Producte, welche die einzelnen Proceffe liefern, über 
die Schladen im Allgemeinen hier einige Bemerkungen 
vorauszufchiden. 

Schladen find durch Schmelzung erzeugte Verbin: 
dungen von Erden und Metalloryden, zu denen fich bis: 
weilen auch noch einige andere Körper gefellen. Vom 
Standpunkte der eleftrachemifchen Theorie betrachtet flellt 
fih faft in allen Schladen die Kiefelerde ald das elektro: 
negative Element dar, während die am häufigften ver: 
breiteten übrigen Erden, namentlih Kalk, Talk, Thon 
und bisweilen Schwererde, und von den Metalloryden 
befonders Eifen: und Manganorydul, feltener Eifenoryd, 
fowie die Orybe der meiften Metalle, welche fih in den 
Procefien befinden, die elektropofitiven Beſtandtheile bil: 
den. Im denjenigen Schladen, welche unter ber Con⸗ 
currenz flußfpätbiger Erze oder Zufchläge erzeugt werden, 
findet ſich, nmaͤchſt der Fieſelerde, auch die Fubfäue als 
eleftronegativer Körper, und in einigen Faͤllen treten 
Donerde und Zinnoryd als folche auf, forwie auch Schwe⸗ 
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Tendenz zur kryſtalliniſchen Bildung fih um fo mehr zu 
verlieren, je geringer der Gehalt an Schwefeleifen wird. 
Die, bei derfelben Kupferarbeit erzeugten, verfchiedenen 
Steine führen befondere Namen, als z. B. Robftein (aus 
den Erzen erzeugt), Goncentrationds oder Anreicyerfieine 
(von den fpdtern Steinarbeiten). 


Bei den eifenreichen Beſchickungen, welche zu ſtark 
geröftet worden find, bildet fi befonders bei Anweſen⸗ 
beit von Arſenik die fogenannte Kupferfpeife, eine 
Metalllegirung , welche bauptfählih aus Eifen und Ars 
fenit, naͤchſtdem aber auch aus Kupfer befleht, und von 
andern Metallen vorzüglich Kobalt und Nidel aufnimmt; 
fie ift zuweilen auch fhwefelhaltig und bildet Übergänge 
in unreines Schwarzkupfer. Wo wenig oter kein Arfes 
nit in der Beſchickung ift, beftehen diefe Maflen biöwei: 
len faft nur aus regulinifhem Eifen. Dabei haben fie 
nicht felten einen ziemlich anfehnlichen Silbergehalt, wo 
filberhaltige Beichidungen verfchmolzen werben. 


Die von dem Erz: und Steinfchmelzen fallenden 


Skhladen find in ihrer Zufammenfegung hoͤchſt ver: 


fchieden, und zwar ſowol die an demfelben Orte bei den 
auf einander folgenden Schmelzungen, ald auch die an 
derfchiedenen Orten bei gleihnamigen Arbeiten erzeugten. 
Die Kiefelerde bildet in ihnen theils Singulo:, theils Bi: 
filitate, und zwar fallen die legtern mehr vom Erz⸗ und 
erften Steinfhmelzen, die erflern mehr vom Goncentras 
tionöfchmelzen; doch werden bisweilen auch bei jenen 
erſten Operationen Singulofilitatfchladen erzeugt. In 
manchen diefer Schladen fcheint neben der Kiefelerde auch 
die Thonerde als eleftronegativer Beſtandtheil aufzutre: 
ten. Die gewoͤhnlichſte Bafis ift Eifenorydul, tod kom⸗ 
men bisweilen auch Kalkerde, Talk⸗ und Thonerde in 
bedeutenden Mengen vor, wie bie nachflebente Zuſam⸗ 
menftellung zeigt. 


a b ‘e d 

Kiefllrde.... . . 44,72 31,44 5651 49,80 
Thonerde..... 4,39 7,86 9,42 12,20 
Eifenorybul ... . 44,88 55,21 6,21 . 13,20 
Kallerde ..... 3,50 — 20,05 19,20 
Falkerde. .... 1,20 4,46 6,40 2,40 
Zlußfäure .... — — — 1,20 
Verluſt und Kali — — — 200 

98,69 98,97 98,59 100,00 


Bredberg. Johnſen. Bredberg. Berthier. 


Ebenſo mannichfaltig, wie die Zuſammenſetzung, iſt 
auch das aͤußere Anſehen dieſer Schlacken; manche ſind 
vollkommen glafig, von dunkelgrüner und blaͤulicher, ins 
Schwarze ziehender Farbe, andere zeigen ein blaͤtteriges, 
mehr kryſtalliniſches Gefüge, und einen halbmetalliſchen 
Glanz. Man bedient fih der Schlacken ald Zufchläge 
bei denfelben Arbeiten, nur gewöhnlih in umgelebrter 
Drdnung, indem die Schlacke vom Erzichmelzen wegen 
ihres größern Gehalts an Kielelerde mehr zu der Vers 
ſchlackung des Eiſens beim fpätern Eteinfdhmelzen und 
umgekehrt die hierbei erzeugte Schlade durch das, im 
Übermaß enthaltene, Cifenorydul zu der Auflöfung der 
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Kiefelerbe beim Erzſchmelzen vorzüglich geeignet iſt, auch 
wol einen Theil ihred Kupfergebalts noch an ben Gtein 
abtritt. Im Allgemeinen iſt diefer Kupfergebalt, wenigs 
ftend bei den erfien Arbeiten, nur fehr gering unb bes 
trägt faum ein bis zwei pC. Doch bildet fidh biöwels 
len unter befondern Umftänden eine zaͤhe, fteinartige, ſehr 
eifenreihe Schlade, weldye dann auch viel Kupfer im fi 
aufnimmt; biefe muß, unter allen Umfländen, wieder in 
bie Arbeit zurüdgegeben werden, um dad Kupfer wie 
der zu gewinnen. 


Die Ofenbrüche von dem Erz: und Gteinfchmels 
zen beflehen größtentheils in Gemengen von Speife, Stein 
und zäber Schlade, und werden, infofern fie noch ziem⸗ 
lich kupferhaltig find, nach vorgängiger Röflung mit 
verſchmolzen. 

. . Munter Schwarzkupfer verſteht man eine Ber 
bindung des Kupfers mit andern Metallen, namentlid 
Eiſen, Blei, Antimon, Arfenif, Kobalt, Nidel und Zink 
in vielen Fällen aud Silber und mit einem geringen 
Antheile von Schwefel, fowie einem Minimum von Kohle 
Der Kupfergebalt des Schwarzkupfers ift hoͤchſt verfchle 
den, und wechſelt von einigen 50 bis einige 90 pC. 
Ebenfo wechlelnd iſt dad quantitative und qualitative 
Verhaͤltniß der übrigen Beitandtheile, wie folgende Beis 
fpiele zeigen: 


Schwarzkupfer von Schwarzkupfer von 
Mangfeld: Fahlun in Schweben: 
Kupfer . 05,45 64,25 
Eifen . 3,50 5,23 
Silber 0,49 — 
Blei. . — 30,24 
Schwefel . . 0,56 1,24 
100,00 Berthier. 100,96. 


Die Barbe des Schwarzkupfers wird ganz befonbers 
dur bie barin enthaltenen fremden Metalle bebingt; 
wenn ihre Menge nur unbedeutend ift, bleibt die rotte 
Darbe vorherrfhend, wenngleich weit unreiner als bei 
dem chemifch reinen Kupfer; wo aber Eifen und Bla 
in größern Quantitäten darin vorfommen, entfleht eine 
graue, ſchwaͤrzliche Farbe und ein mattes Anfeben auf 
dem Brude. Die Zeftigkeit des Schwarzkupfers if 
böchft unbedeutend, und es kann daher ohne weitere 
Bearbeitung zu feinem technifhen Gebrauche verwende 
werden. Man erhält daffelbe ald Hauptproduct bei ber 
fogenannten Schwarzkupferarbeit, welche in ber Verfchmels 
zung des ziemlih volfiändig abgeröfteten Kupferfeins 
mit einem Schladenzufhlage beſteht. Die Nebenpros 
ducte diefer Arbeit find der fogenannte Dünnftein und 
bie Schwarztupferfhladen. Der erftere flimmt 
in feinen wefentlihen, äußern und chemifchen Eigenfchafs 
ten mit, ben obenbefchriebenen Rupferfteinen überein, um 
auch die Ecladen haben eine den Kupferfteinfchladen 
ziemlich analoge Zufammenfegung, nur daß fie drimer m - 
Kiefelerde und daher reicher an Bafen, namentiich am 
Eifenorybul, und zugleich upferhaltiger find als im; 
folgende Beifpiele dienen ald Erläuterung: 
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Zenbenz ſtalliniſchen Bildung fi) um fo mehr 
verlieren % ie der Gehalt = Schwefeleifen Ei; 
Die, bei derfelben Kupferarbeit erzeugten, verfchiedenen 
Steine führen befondere Namen, als 3. B. Rohſtein (aus 


den Erzen erzeugt), Concentrationds oder Anreicherfieine 
(von den Paͤtern Steinarbeiten). 


Bei den eifenreichen Beſchickungen, welde zu ſtark 
geröftet worden find, bildet ſich befonders bei Anwefens 
beit von Arfenik die fogenannte Kupferfpeife, eine 
Metalllegirung,, welche hauptſaͤchlich aus Eifen und Ars 
ſenik, naͤchſtdem aber auch aus Kupfer befleht, und von 
andern Metallen vorzügli Kobalt und Nidel aufnimmt; 
fie ift zuweilen auch ſchwefelhaltig und bildet Übergänge 
in unreines Schwarzkupfer. Wo wenig ober kein Arfes 
nit in der Beſchickung ift, beftehen diefe Mafien biöweis 
len faft nur aus regulinifchem Eifen. Dabei haben fie 
nicht felten einen ziemlich anfehnliden Silbergebalt, wo 
filberhaltige Beſchickungen verſchmolzen werden. 


Die von dem Erz⸗ und Steinfhmelzen fallenden 


Schlacken find in ihrer Zufammenfegung hoͤchſt ver⸗ 


fchieden, und zwar ſowol die an demfelben Drte bei den 
auf einander folgenden Schmelzungen, als aud die an 
derſchiedenen Orten bei gleichnamigen Arbeiten erzeugten. 
Die Kiefelerde bildet in ihnen theüs Singulo:, tbeild Bi: 
filitate, und zwar fallen die legtern mehr vom Erz⸗ und 
erften Steinfchmelzen, die erfiern mehr vom Goncentras 
tionsfchmelzen; doc werden bisweilen auch bei jenen 
erften Operationen Singulofilifatfchladen erzeugt. Im 
manchen diefer Schladen ſcheint neben der Kiefelerde auch 
die Thonerde als eleftronegativer Beſtandtheil aufzutre- 
ten. . Die gewoͤhnlichſte Bafis ift Eifenorydul, tod Tom: 
men bisweilen auch Kalkerde, Zall: und Zhonerde in 
bebeutenden Mengen vor, wie die nachflebende Zuſam⸗ 
menftellung geigt. 


a b ‘e d 

Kieſelerde. ... 44,72 31,44 5651 49,80 
Zhbonerde.... - 4,39 7,86 9,42 12,20 
Eifenorybul ... . 44,88 55,21 6,21 . 13,20 
Kallrde ..... 3,50 — 20,05 19,20 
Zallerde.... . 1,20 4,46 6,40 2,40 
Zlußfäure .... — — — 1,20 
Verluſt und Kali — — — 200 
98,69 98,97 98,59 100,00 


Bredberg. Johnſen. Bredberg. Berthier. 


Ebenſo mannichfaltig, wie die Zuſammenſetzung, iſt 
auch das aͤußere Anſehen dieſer Schlacken; manche ſind 
voſſkommen glaſig, von dunkelgrüner und blaͤulicher, ins 
Schwarze ziehender Farbe, andere zeigen ein blaͤtteriges, 
mehr kryſtalliniſches Gefüge, und einen halbmetalliſchen 
Glanz. Man bedient ſich der Schlacken als Zuſchlaͤge 
bei denſelben Arbeiten, nur gewoͤhnlich in umgekehrter 
Ordnung, indem die Schlacke vom Erzſchmelzen wegen 
ihres groͤßern Gehalts an Kieſelerde mehr zu der Vers 
fhladung des Eifens beim fpätern Steinſchmelzen und 
umgekehrt die hierbei erzeugte Schlade durch das, im 
Üsermaß enthaltene, Gifenorydul zu der Auflöfung der 
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Kiefelerbe beim Erzſchmelzen vorzüglich geeignet iR, au 
wol einen Theil ihres Kupfergebalte 4 — — * 
abtritt. Im Allgemeinen iſt dieſer Kupfergehalt, wenig⸗ 
ſtens bei den erſten Arbeiten, nur ſehr gering und be⸗ 
traͤgt kaum ein bis zwei pC. Doc bildet ſich biswei⸗ 
len unter beſondern Umſtaͤnden eine zaͤhe, ſteinartige, ſehr 
eiſenreiche Schlacke, welche dann auch viel Kupfer in ſich 
aufnimmt; dieſe muß, unter allen Umſtaͤnden, wieder in 
bie Arbeit zuruͤkgegeben werden, um dad Kupfer wies 
der zu gewinnen. 

Die Dfenbrüde von dem Erz: und Steinſchmel⸗ 
zen beſtehen größtentheils in Gemengen von Speife, — 
und zaͤher Schlacke, und werden, inſofern ſie noch ziem⸗ 
lich kupferhaltig ſind, nach vorgaͤngiger Roͤſtung mit 
verſchmolzen. 

. 2) Unter Schwarzkupfer verſteht man eine Ver 
bindung des Kupfers mit andern Metallen, namentlich 
Eiſen, Blei, Antimon, Arſenik, Kobalt, Nickel und Zink, 
in vielen Faͤllen auch Silber und mit einem geringen 
Antheile von Schwefel, ſowie einem Minimum von Koble, 
Der Kupfergebalt des Schwarzkupfers ift hoͤchſt verfchies 
ben, und wechſelt von einigen 50 bis einige 90 pC, 
Ebenfo wechſelnd iſt dad quantitative und qualitative 
Berhältnig der Übrigen Beſtandtheile, wie folgende Beis 
fpiele zeigen: 





Schwarzkupfer von Schwarzkupfer von 

Mansfeld: Fahlun in Schweden: 
Kupfer . 05,45 64,25 
Eifen . 3,50 5,23 

Silber 0,49 — 

Ble 30,24 
Schwefel . . 0,56 1,24 
100,00 Berthier. 100,96. 


Die Farbe bed Schwarzfupfers wirb ganz befonders 
durch die darin enthaltenen fremden Metalle bedingt; 
wenn ihre Menge nur unbedeutend ift, bleibt bie rotbe 
Sarbe vorherrfhend, wenngleich weit unreiner als bei 
dem chemifch reinen Kupfer; wo aber Eifen und Blei 
in größern Quantitäten darin vorkommen, entftebt eine 
graue, ſchwaͤrzliche Farbe und ein mattes Anfehen auf 
dem Brude. Die Feſtigkeit des Schwarzkupfers ift 
hoͤchſt unbedeutend, und es kann daher ohne weitere 
Bearbeitung zu keinem techniſchen Gebrauche verwendet 
werden. Man erhält daſſelbe als Hauptproduct bei ber 
fogenannten Schwarzkupferarbeit, welche in der Verfchmels 
zung bed ziemlich vollſtaͤndig abgeröfteten Kupferfteins 
mit einem Scladenzufclage beficht. Die Nebenpros 
ducte diefer Arbeit find der fogenannte Dünnftein und 
bie Schwarzkupferfhladen. Der erftere flimmt 
in feinen wefentlichen, dußern und chemifchen Eigenfchafs 
ten mit den obenbefchriebenen Rupferfteinen überein, und 
auch die Schlacken haben eine den Kupferfteinfcladen . 
ziemlich analoge Zufammenfegung, nur daß fie drmer | 
Kiefelerde und daher reicher an Bafen, namentlich an 
Eifenorydul, und zugleich fupferhaltiger find ais jene; 
folgende Beifpiele dienen als Erläuterung: | 
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ne Weiteres zum Garmachen, die übrigen Pros 
—* Darrens aber zugleich mit den Saigerbömern. 
4) 3 


) Zum Dörmers oder Gekraͤtzſchmelzen. Hierbei 
erzeugen fib: a) Friſchſtücke, und b) Schladen, 
welche noch febr bleis und kupferhaltig find, und daher 


5) wem Schladenverfchmelzen unterworfen werden, 
ewoͤhnlich mit einem Eifenzufhlage, wobei wiederum 
Eeifofüde und Schladen fallen, welde lestere fo 
lange wieder burchgefegt werben, ald ihre Metallgehalt 
die Arbeit noch lohnt; indeflen find fie felbft alsdann, 
wenn fie mit Vortheil nicht mehr verfchmolzen werden 
koͤnnen, doch immer noch ziemlich bleis und kupferhaltig. 
Bei den verſchiedenen Arbeiten, aus denen der Saiger⸗ 
huͤttenbetrieb zuſammengeſetzt iſt, bilden fi uͤbrigens 
ziemlich viel Ofenbruͤche und Herdmaſſen, welche Metalls 
theile mechanifch eingemengt enthalten; biefe werden bem 
Pochen und Waſchen unterworfen, und hierdurch der 
Metallgehalt herausgezogen. 


I Blei. 


Die DBleierze, unter denen das Schwefelblei bie 
Hauptrolle fpielt, werden entweder in Zlammöfen oder 
in Schachtoͤfen verſchmolzen; die Producte, welde man 
bierbei außer dem Blei erhält, find bei beiden Methoden 
wefentlich verſchieden; die Schmelzproceſſe in Schacht⸗ 
öfen liefern übrigens auch verſchiedene Producte je nach 
den Mobdificationen, unter denen fie betrieben werden. 


4) Probucte ber Bleiarbeit in Flammoͤfen. 


a) Das erfle Erzeugniß dieſer Arbeit iſt geröftes 
te8 Bieten, weil der Schmelzung immer eine Röftung 
vorausgeht; indeſſen erſcheint dafjelbe freilich nicht als 
felbfländiges Product, infofern beide Arbeiten ohne Uns 
terbrechung auf einander zu folgen pflegen. Die Mafle 
befteht übrigens aus einem Gemenge von Bleioxyd, Blei⸗ 
pitriol und Schwefelblei. 

b) Bei der Schmelzung fallen, außer dem metallis 
fchen Bleie, verfhiedene Schladen. Sie bilden fich theils 
aus den in der Schmelgmaffe befindlichen Erden und frem> 
den Metalloryden, tbeild unter der Einwirkung von Zus 
ſchlaͤgen, welche gewöhnlih aus Kalt und Flußſpath bes 
ſtehen; ihr Bleigehalt ift oft bedeutend, namentlich ents 
halten fie ſchwefelfaures und verkieſeltes Bleioxvd und 
mechanifhe Einmengungen von Schwefelblei. Sie wers 
den deshalb in der Regel entweder über Schachtoͤfen vers 
ſchmolzen oder in die Blammofenarbeit zurüdigegeben. Dft 
find fie nur unvollkommen geſchmolzen und daher fehr uns 


ihn Wenn fie vollkommen gefchmolzen find, erfheinen 


eift graulichfehwarz von Farbe, oft mit balbmetallis 
* Sn un —* im Bruche; fie find ſchwer und 
bäufig mognetifh. Idrer Zufammenfegung nad ftellen 
fie entweder einfache Silikate von Eifenorydul, Bleioryd 
und verfchiedenen Erden dar, und find dann den Eifens 
friſchſchlacken nicht unaͤhnlich, oder ‚Verbindungen von 
Salzen, Erden und Oryden, obne Kiefelerde, in weldem 
Ralle fie eine lichtere Farbe baben und nicht auf den 
Magnet wirken. Bolgende Beifpiele, von engliichen Blei⸗ 
bütten entlehnt, mögen als Erläuterung dienen: 
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a 
Kiefelrde . . 35,0 
Eifenorydul. . 22,5 
Kalkerde. 19,0 
Bleioxyd. 120 


Zinkordod . .. 60 
Zhonede . -. . . 35 
Schwefel und Kohle Spuren 


98,0 Berthier. 
Diefe Schlade war magnetifh und von ſchwaͤrzlich⸗ me: 
talliſcher Farbe. 


Sluorcalkium . .. . 15 
Barpterde . . 33,5 
Kalte . . . 0... 45 
Theilweis orydirtes Blei 34,0 
Eifenowd . . . ...30 


Schwefelfäure . 23,5 
100,0 Berthier. 
e 
Fluorcalium . . 16,0 13,6 
Bannterde . 16,4 19,7 
Kalkerde 17,8 2235 
er . 15,9 6,0 
ifenoryd 
— 22. 46 20 
Schwefelfäure . . 278 32,0 
- Koblenfäure u. Verluſt 1,6 1,6 





100,0 100,0 Berthier. 

Diefe beiden Unterfuchungen eines und deffelben Pros 
ductes zeigen die große Veränderlichkeit der Miſchungs⸗ 
verhaͤltniſſe; die Farbe dieſer Schlacke war uͤbrigens licht⸗ 
gelblihgrau. Die nichtgefloſſenen Schlacken von berfels 
ben Arbeit waren hellgrau, obne Glanz, pords, mit 
erdigen und Bleiglanztheilchen untermengt; ihre Zufams 
menfegung war folgende: 


Sluorcalium . . . 72 8,5 
Barpterde . . 14,4% 16,0 
Kallerde , . 14,7 170 
Bleiomd - . . .. 88 22,0 
Blei. . . . . 15,2 1,7 
Eifenopd . . . . 154 55 
Binlormd . ,. . . 72 8,0 
Cadmiumorpd . . Spur 

Schwefelfäure . 11,7 19,9 
Schwefel . . .. 24 0,3 
Kohlenfäure u. Verluft 3,0 1,1 


100,0 100,0 Berthier. 
Eine eigentlihe Steinbildung, wie fie bei Bleis 
procefien in Schadtoͤfen fo häufig iſt, kommt hier nicht 
vor, wol aber bildet ſich im Laufe ber Arbeit viel Uns 
terihwefelblei, welches jedoch, infofern es nicht mes 
chaniſch in Die Schlacken übergeht, bei fortgefegter Schmels 
zung wieder zerſezt wird. Gin Zheil der Beſchickung 
wird waͤhrend des Roͤſtens und Schmelzens als Flugſtaub 
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enthält ed häufig Fleine Mengen von Kupfer, Antimon 
und Arfenif, auch wol von Zink und von Cifen. Die 
ift befonders bei filberhaltigen Bleierzen der Fall. Durch 
folhe Beimifhungen wird dad Blei fpröde und hart, 
und muß daher, wenn fie einigermaßen bedeutend find, 
durch einen befonderm Proceß davon befreit werden. Sil⸗ 
berbaltiged Blei, welched reich genug iſt, um das Silber 
daraus gewinnen zu können, führt den Namen Wert 
oder Werkblei, und man unterfcheidet, nach der Höbe 
des Gehalts, reihe und arme Werke; die lehtern 
enthalten nur einige Lothe Silber im Gentner, bie ers 
ſtern biß zu mehren Marten. Sind die Erze zugleich 
golbaltigr fo fammelt fih auch das Sold in dem Werk⸗ 
lei an, welches dann güldifched genannt wird. Die 
Probucte des Abtreibend oder derjenigen Arbeit, wos 
durch das Silber aus dem Werkbleie gewonnen wird, wers 
ben paflender unter den Silberhüttenproducten betrachtet 
werben koͤnnen. 


IV. Silber. 


Es gibt zwei Hauptmethoden des Silberausbringen$, 
deren jede eine eigenthumliche Reihe von Producten lies 
fert: 1) die Schmelzung, und 2) die Amalgamation. 


1) Producte der Silberfchmelgarbeiten. 


Inſofern die Silbererze zugleich Bleierze find, fals 
Im die Procefie und die dadurch gebildeten Producte mit 
benen zufammen, weldhe Blelausbringen zum Gegens 
flande haben, und ald das erfte, eigentliche Silberhüts 
tenprobuct erfcheint hier dad Werkblei. Gin ähnliches 
Verhaͤltniß findet dann flatt, wenn die Erze, außer dem 
Silber, viel Kupfer enthalten, wo dann ebenfalls das 
Werkblei ald Product der Saigerarbeit (f. oben) erzeugt 
wird. Ofters find beide Arten des Vorkommens vers 
einigt, und auch bier kann nur das auf zweierlei Weife 


gewonnene Werkblei als erſtes Silberhüttenproduct bes 


trachtet werden. Wo aber die eigentlichen euere für 
fi allein vorfommen, da wird zwar ebenfalls, um Werks 
blei zu erzeugen, eine Verbleiungsarbeit, d. h. ein Vers 
fhmelzen der filberhaltigen Mafien mit Blei oder bleis 
‚reihen Subftanzen, nothwendig, allein es pflegt dann Se 
wöhnlid eine Vorarbeit vorauszugehen, welche die Ans 
fammlung des, in den Erzen enthaltenen, Silbers in 
Schwefeleifen zum Zwecke bat, und den Namen der Ro bs 
arbeit führt. Die Hauptprobucte derfelben find: a) 
Rohſtein, und b) Robfchlade. 

Der Rohſtein beftcht, feiner Hauptmaſſe nach, 
aus Einfachichwefeleifen, gewöhnlich mit etwas Schwes 
felblei und Schwefeltupfer, auch wol etwas Schwefels 
sin? und Schwefelantimon verbunden, fowie in einzelnen 
Faͤllen mit Arfenitmetallen, namentlich) Arfenikeifen und 
Arfenifnidel. Das Silber ift darin im Zuflande bes 
Schwefelſilbers enthalten, und der Gehalt deffelben bes 
trägt ungefähr zwei bis ſechs Loth im Centner. Die 
Sarbe ded Rohfteins ift gelblichgrau, ber Glanz metals 
liſch, der Bruch koͤrnig⸗zackig. Er zerfällt bei längerm 
Liegen an der Luft. Wenn ber beim erflen Schmelzen 
gefallene Rohſtein zu arm an Silber iſt, fo pflegt man 
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die Roharbeit damit zu wiederholen, und erhaͤlt dann 
einen Concentrations⸗ oder Anreicherſtein, ins 
dem in ſolchem Falle der Beſchickung, außer dieſem erſten 
Steine, wenig oder kein Schwefeleiſen zugegeben wird. 
Übrigens wird derjenige Rohſtein, den man für reich ge: 
nug bält, um ihn nicht ferner zu concenteiren, mehrmals 
geröftet und alddann in die Bleiarbeit gebracht, wo er 
als eifenhaltiger Zuſchlag dient und feinen Gilbergehalt 
an das Blei abtritt. Folgende Beifpiele der Zufammens 
fegung freiberger Robfteine vor und nach ter Nöftung 
zeigen die große Veränderung, welche durch diefen Pros 
ceß in der Subflanz dieſes Productes bewirkt wird. 


Roher Rohfein: 

19,27 Schwefel, 

5,56 Arſenik, 
66,41 Eifen, 

0,60 Zink, 

1,50 Kupfer, 

6,48 Blei, 

0,15 Silber, 


99,97 Zeichner. 
Geröfteter Rohſtein: 
1,03 Schwefelfäure, 
0,25 Schwefel, 
1,25 arfenige Säure, 
88,86 Eifenorydorydul, 
2,00 Zinkoxyd, 
1,56 Kupferoryd, 
4,50 ſchwefelſaures Bleioryb, 
0,07 Silber, 


99,52 Lefchner. 

Die Rohſchlacke iſt ein Biſilikat von Eifenory: 
dul und verfchiedenen Erden, im Bruche dicht, mit einer 
Anlage zu kryſtalliniſch⸗koͤrniger Abfonderung, glafig, von 
ſchwaͤrzlich⸗ und bräunlich grauer Farbe. Sie zieht fich 
in Fäden und erfaltet weit langfamer als die Bleifchlade. 
Folgendes Beifpiel zeigt ihre Zuſammenſetzung: 

Rohſchlacke von der muldener Hütte bei Freiberg, 

nad) der Analyfe von Kerften: 
45,000 SKiefelerde, 

1,100 Thonerde, 

5,200 Barpterde, 
43,000 Eifenorydul, 

3,800 Manganorydul, 

0,500 Bleioryd, 

0,200 Schwefelfäure, 

0,003 Silber, 

Spuren von Schwefel, Kalkerde, Talkerde 

und Fluor, 


98,803. 

Sie enthält nur hoͤchſt geringe Mengen von Blei 
und Silber, und wird daher, der Metallgewinnung we⸗ 
pen, nicht wieder verfchmolzen, doch bedient man fich 
hrer, als einer faigeren, kieſelreichen Schlade, bisweilen 
mit Vortheil als Zuſchlag bei andern Scmelzungen. 
Wenn fie aber, in Bolge eines ſchlechten Dfenganges, 
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bruͤche). Legirungen von Binn und Eiſen in abweichen: 
den Verbältniffen, zum Theil von kryſtalliniſchem Ges 
füge; fie bilden fi vorzüglich in dem Vorherde bed 
Schmelzofens. Man gibt fie wieder zum Erz⸗ oder 
Schlackenſchmelzen. d) Blugftaub, aus unzerfegten 
Entheilhen und Sublimaten der in der Beſchickung ents 
baltenen, flüchtigen Metalle beſtehend; er wird durch Aufs 


a bereitung gereinigt und ber babei erhaltene Schlich vers 


ſchmolzen. 
Ad 3. Bei dem Reinigen (Pauſchen) des aus⸗ 
eſchmolzenen Zinns, welches der Schmelzung unmittel⸗ 
Dar zu folgen pflegt, erhält man: a) Käuflihes Zinn, 
welches jedoch in der Megel noch kleine Antheile der 
obenbezeichneten NRebenbeftandtheile zurüdhält. b) Soge⸗ 
nanntes Paufhgeträs, Saigerddrner, Schaumiıc. 
als die Ruͤckſtaͤnde von diefer Arbeit, in denen der größte 
Theil jener Unreinheiten concentrirt iſt; fie haben dabei 
einen ziemlich bedeutenden Zinngehalt und werden baher 
beim Schladentreiben mit verſchmolzen. 


vo int. 


Bei dem Ausbringen dieſes Metalle aus feinen Er⸗ 
zen kann man zwei Hauptproceffe unterfceiden: 1) Das 
Möften, und 2) das reducirende Schmelzen, wozu 3) 
noch da8 Umfchmelzen des bei dem zweiten Procefie ge 
wonnenen Metalle kommt. 

Durch das Röften wird, wenn bie Erze aus Gal⸗ 
mei beftehen, die Koblenfäure und das Waſſer verflüch⸗ 
tigt, und das Product befteht alfo aus Zinforyd, mit 
Erden und einer Heinen Menge Eifenoryd verunreinigt; 
if das Erz Blende, fo fol durch die Röftung der Schwes 
fel entfernt werden, doch bleibt in der geröfteten Maſſe 
immer etwas Schwefelzint unzerfeht zurüd. Die Res 
buction des geröfteten Erzes liefert: a) Metallifhes 
Zink, gewöhnlich mit etwad Cadmium verbunden, und mes 
chaniſch verunreinigt durch Zinkoryd, Thon (aus den Ge⸗ 
fäßen) und Kohle. b) Schladen, welde in den Deflils 
lationsgefäßen zurldbleiben; fie find zum Theil ſtreng⸗ 

m Tdeil leihtflüffig; erflere entſtehen namentlich bei 

nwendung von rothem, letztere bei weißen Galmei. 
Zinkkoͤrner find barin bisweilen mechaniſch eingemengt. 
Das verkäuflihe Zink, welches duch Umfchmelzen in eis 
fernen Gefäßen erhalten wird, enthält immer etwas Cad⸗ 
mium, auch Keine Mengen von Gifen und bisweilen 
won Blei. Anhangsweiſe iſt bier des Meffings zu ers 
wähnen, welches durch Zuſammenſchmelzen von Kupfer 
und Zink, oder auch wol von Kupfer und Galmei mit 
Kohle erhalten wird. Das letztere Verfahren gibt ein 
unreines Product, welches den Namen Arco führt und 
vor der weitern Verarbeitung umgelchmolzen werben muß. 
Die gewöhnlihen Mifhungsverhältniffe des Meſſings 
find ungefähr 70 Kupfer auf 30 Zink. 


VI Bismuth. 


Die Producte des Ausfaigernd vom gebiegemen Wiss 
muth aus den Bergarten, in denen es vorlommt, find 
febe einfach und beftchen in Wismuthmetall, welches durch 
Umſchmelzen von einigen fremden Beimifchungen, naments 


lich Arfenit, Schwefel und Antimon, befreit werben muß, 
und in den Saigerruͤckſtaͤnden, die keiner weitern Bears 
beitung würbig find. 


RK. Antimon. 


Das gewöhnlichfte Product ift Schwefelantimon 
(Antimonium erudum), welches aus den Erzen ebenfo 
durch Ausfaigern erhalten wird, wie dad Wismuth; bei 
biefer Arbeit bilden fidy bisweilen Schladen. Wird aus 
dem Schwefelantimon metalliſches Antimon dargeftellt, fo 
gefchiebt died entweder durch Roͤſten deffelben zu foge: 
nannter Spiesglanzaſche und Reduction diefer legs 
tem zu Antimonmetall durch Schmelzen mit Weinftein 
oder Potafche und Kohle, oder ohne vorgängiges Röften, 
durch Schmelzen mit Eiſenblech und Potafche oder Wein: 
fein. Die Producte der Antimongemwinnung find dem: 
nach immer regulinifches Antimon; gewöhnlich mit 
Meinen Antbeilen von Schwefel, Arfenit, Kalium und 
Eiſen verunreinigt, und leichtflüffige Scladen, 
welche zum großen Theil aus Schwefelleber beftehen. 


X. QDuedfilber. 


Wird diefes Metall aus feinen Erzen durch bloße 
Sublimation erzeugt, fo entfieht dabei kein Nebenpros 
duct, wenn aber die Darftellung aus Zinnober mit Hilfe 
von Kalt und Kohle erfolgt, fo bleibt in den Deſtillir⸗ 
gefäßen eine, größtentheild aus Schwefelcalcium beftes 
bende, Maffe zurüd. 


XI. Arfenit. 


Die im Handel vorkommenden Arfenikhüttenproducte 
find folgende: 1) Grauer oder metallifcher Arfe: 
nit, erzeugt durch Deflillation aus Arfenikalfies. 2) Wei: 
Ber Arſenik oder Arſenikglas (arfenige Säure), glaffg, 
von flarfem, dem:antähnlichem Glanze, gewöhnlich in gro: 
sen Oktaëdern kryſtalliſirt. Sie wird durch fublimirens 
des Schmelzen aud dem Giftmehle gewonnen. 3) Gel: 
ber und rother Arfenif, verfhiedene Verbindungen 
des Arfeni?s mit Schwefel; man erbält diefe Producte 
durch Zuſammenſchmelzen und Sublimiren von Giftmehl 
mit Schwefel in abweichenden Verbältniffen. Dad eins 
zige Arfenifzwifchenprotuct ift das Giftmehl (arfenige 
Säure in pulverförmiger Gefalt), welches theils aus 
Arfenikerzen durch Roͤſtung abficbtlich erzeugt, theils als 
Nebenprovuct beim Abröften ter Kupfer:, Zinn: und 
Kobalterze gewonnen wird. 


XI. Kobalt. 


Die Roͤſtung der Kobalterze in Flammenoͤfen liefert 
als Producte: 1) das abgeröftete Erz, worin ſich nas 
mentlich dad vorher mit Arſenik verbundene Kobaltmetafl 
im oxydirten Zuſtande befintet, es führt den Namen 
Saflor. 2) Giftmebl. Dicfes enthält noch mecha⸗ 
niſch fortgeriffene Theilchen von Kobalteryd, und wird 
Daher mit zur Beſchickung für das Blaufacbenfchmelzen 
verwendet. 

Durch die Schmelzung des geroͤſteten Erzes mit 
Quarz, Potaſche und einem Zuſchlage von Giftmehl im 
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niſche Structure in ber Mafle ber ausgebrachten Metalle 
Tommt übrigens in verfchiebenen Fällen vor, namentlich 

Antimon, beim Wismuth, beim Blidfilber zc. Hier⸗ 
bei dinfte auch des Kohlenmetalld oder Graphit zu ers 
wähnen fein, welcher fowol in manchen Roheifenarten, 
ald auch , 
Öfen oft ſehr ſchoͤn kryſtallifirt erfcheint. 





2) Bon den Schwefelmetallen kommen mehre als 


MR 
4 ® 
Hüttenproducte deutlich und ſchoͤn Eryftallifirt vor. Das 


bin gebören insbefondere dad Schwefelblei, welches in 
dem fogregatzußande des Kochſalzes in den Bleiofens 
brüchen erfcheint, das Schwefelzint oder kuͤnſtliche Zink⸗ 
blende, wovon häufig kryſtalliniſche Maffen in den Ofen: 
brüchen getroffen werben, das Graufpiesglanzerz oder 
Schwefelantimon, feltener Schwefellupfer und Schwefels 
eifen. Cine eigenthümliche Verbindung von vier Atomen 
Schwefelzint mit einem Atome Zinkoxyd in durchſichtigen 
und hohlen fechsfeitigen Pridmen von Demantglanz und 
bräunlich:gelber Farbe ift neuerlich unter den Ofenbrüchen 
von der freiberger Roharbeit entdeckt und durch Kerften 
analyfirt worden. 


3) Unter den kryſtalliſirten Dryden und Säuren ber 
Metalle und deren Derbindung find befonderd zu erwäbs 
nen: a) Schwarzes Eifenoryd (kuͤnſtlicher Magneteifenftein). 
Diele Subftanz bildet fich theild durch Zerfeßung der Eis 
fenplatten, weiche unter den Bodenſteinen von Eiſenhoh⸗ 
Öfen liegen, und auf der untern Seite der Bodenzaden 
von Srifhherden, durch Einwirkung der Waflerbämpfe, 
theils in Wallfteinen von Hoböfen, theilß überhaupt in 
folhen Hohöfen, wo Magneteifenfieine verfchmolgen wer: 
den. b) Rothes Eifenoryd. Schöne Kryſtalle deffelben ers 
fheinen zuweilen in Zöpferöfen, wo ihre Bildung durch 
Einwirfung von Waſſerdaͤmpfen auf Ehloreifen vermittelt 
wird. Diefe Erfcheinung gehört zwar, flreng genommen, 
nicht in das Gebiet der Metallurgie, ift aber doch, des 
Zufammenbanges wegen, bier zu erwähnen. ce) Kryſtalli⸗ 
firteß Kupferorydul erfcheint bisweilen ſehr fchön baars 
förmig in den Schlacken vom Garmachen des Kupfers. 
d) Die Glätte findet ſich faft immer in einem Eryftallinifchen 


Zuflande, wenngleich weniger in vollftändig ausgebilde⸗ 


ten, einzelnen Kryſtallen. e) In den Eifenhohöfen find 
Kryftalle von Zinkoxyd, gemöhnlich drufig ulammenges 
bäuft, Beine feltene Erſcheinung. f) Sehr [höne oktasdri⸗ 
ſche Kryſtalle von arfeniger Säure finden fich ſehr ges 
woͤhnlich unter den Röffproducten arfenikhaltiger Bes 
fhidungen. g) Eine eigenthuͤmliche, blätterig kryſtalliniſche 
Verbindung kommt in mandem Garkupfer vor, wo fie, 
wegen ihres nachtheiligen Einfluſſes auf die Brauchbars 
keit des Kupfers, eine fehr unwillkommene Erſcheinung 
iſt. Es iſt dies der ſogenannte Kupferglimmer, eine 
Verbindung von Kupferoxydul mit weißem Antimonoxyd 
und einigen andern Stoffen in geringen Quantitaͤten. 
Ein ſolcher Kupferglimmer vom Harze zeigte folgende 
Zuſammenſetzung: 
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in Ofenbrüchen und Schlacken der Eiſenhoh⸗ 


a € 

X. 

HÜTTENPRODUCTE 

54,25 Kupferorybul, 
39,81 weißes Antimonoryd, 
4,05 Bleioryd, 
0,16 Silberoryd, 
0,07 Eifenoryd, 


1,58 Kiefelerde, mit einer Spur von Thonerde, 
0,08 Schwefel, 


100,00 Gtromener. 


Bon eigentlihen Salzen mit allalinifchen Grundlas 
gen kommen falzfaures Natron und Kali ald Producte 
von Eifenhohöfen zumeilen Erpflallifirt vor. 

4) Die reichfle Ausbeute kryſtalliſirter Producte lies 
fern die Schladen, und das Studium diefer Körper ger 
winnt befonderd dadurch an Intereffe, daß diefelben ſehr 
vielfache Vergleichungspunkte mit natuͤrlichen Producten 
des Mineralreiches darbieten. Namentlich ſind es die 
Eiſen⸗ und Kupferhuͤttenproceſſe, unter deren Producten 
fich viele ausgezeichnet ſchoͤn und deutlich kryſtallifirte 
Schlacken finden. Dahin gehören unter andern: Das 
Singulofilitat des Eifenoryduls, fowie das Singulofitikat 
von Eiſenoxydul verbunden mit dem Singulofilitate des 
Kalte, und das legtere, verbunden mit dem Singulofilis 
Tate des Talkes, in der Kruftallform des Chryfoliths, Fer⸗ 
ner: Das Bifllifat des Eifenoryduls allein und verbuns 
den mit dem bed Kalkes, das Kalkbifililat und das Talk⸗ 
bifilitat, in der Kryftallform des Pyroxens. Die Dops 
pelfilifate von Kalk und Talk fo zufammengefeht, daß 
ein Atom Triſilikat von Kalkerde mit drei Atomen Bi: 
filitat von Zalberde, und das Ganze wieder mit mehr 
oder weniger flußfaurem Kalke vereinigt ift, in der Kıys 
ftalform der Hornblende. Das Eifenorydfingulofilifat 
mit dem Singulofilifate der Thonerde und den Bifilikas 
ten ber Kalls und Talkerde, in der Kryſtallform des 
Glimmers. 

Ein eigenthuͤmliches, ausgezeichnetes Product dieſer 
Art iſt von den Eiſenhoboͤfen am Harze durch Koch 
beſchrieben und mit dem Namen des Kieſelſchmelzes be⸗ 
legt worden. Es bildet ſich durch langſames Erkaiten in 
den Hohofenſchlacken, jedoch nur unter gewiſſen Bedin« 
gungen, wohin namentlib ein garer Gang des Hohofens 
und eine firengflüffige Beſchickung gehören follen. In 
der glafigen Schladenmaffe ſcheiden fich porphyrartig Krys 
falle und Kryflallgruppen aus, von emailartigem, bis⸗ 
weilen auch glafigem Anfehen, von ſtrahligem, faferigem 
und dichtem Gefüge. Die Farbe ift weiß, ins Graue 
und Gelbe geneigt, die Kanten der Kroftalle meift abaes 
rundet, wie gefloffen. Die Kryflallform fol Ähnlichkeit 
mit der des Gypſes haben. Die chemiſche Zufammen- 
fegung diefer Subſtanz wirb folgendergeftalt angegeben: 

56,40 Kiefelerde, 

26,24 Kalkerde, 
8,33 Alaunerde, 
3,96 Talkerde, 
1,81 Manganoryb, 
0,18 Eiſenoxydul, 
3,08 Verluſt, 


100,00. 











5 . & 
SHUTTER 
wollen, ift nicht glaubli. Seine Abficht war bloß, durch 
den in berfelben gemachten Unterfchied der Radicalen und 
Gervilen, die Erlernung der bebräifhen Sprache zu ers 
leichtern. Seine Polyglottenbibel follte, wie e8 auch der 
Erfolg zeigte, nach einem andern Plan auögearbeitet 
ı werden. Da inbefien David Wolder eine Polyg!otte 
eranftaltete, übernahm er von Hutter die hebräifche Bis 
el, machte aus derſelben den erflen Theil feiner Poly: 
glotte und ließ ihr einen neuen Zitel mit dem J. 1596 


umfclagen, ſodaß fie mit Wolders breifacher liberfegung 
er griechifchen, teutfchen und lateinifchen) das foges 










d 
ur Opus quadripartitum sacrae script. (Hamb. 


1596. fol.) ausmachte. H.'s hebräifhe Bibel Fam alfo 
nur zufälliger Weile zur Wolderfchen Polyglotte, fie machte 
vorher und auch noch nachher, ald noch vorräthige Exem⸗ 
plare G. Ludw. Frobens Eigenthum geworden waren, 
und derſelbe ein neues Titelblatt mit dem J. 1603 um⸗ 
ſchlagen ließ, ein eigenes Werk aus. Im J. 1592 war 
H. in Schleswig ”), 1594 zu Naumburg, wo er eine 
Druderei und Buchladen einrichten wollte, aber da das 
Unternehmen nicht gelang, in Schulden verfiel’), Im 
3. 1594 reife er nach Prag und holte fih vom Kaifer 
Rudolf Il. ein Privilegium, elches aber wol etwas 
liberflüffiged war, da ihm ofke dieſes Niemand feine 
Werke würde nachgedrudt haben. Weil er in Hambur 

keine rechte Unterflügung mehr fand, auch, wie er felb 

klagt, durch falfche Brüder und untreue Diener gehindert 
wurde, ließ er fich im 3. 1597 zu Nürnberg nieder, wo 
er nach erhaltener Vergünfligung, Sprachen lehren und 
eine eigene Druderei und Buchhandlung errichten zu 
dürfen, mehre biblifche Werbe herausgab °), und von ber 
dortigen Obrigkeit bazu Unterfiigung befam. Auch trat 
Hieron. Koler, ältefter Lofungsfchreiber zu Nürnberg, mit 
ihm in Geſellſchaft, und ſchoß bis auf 33,000 Fl. Geld 
ber, um die Polyglottenbibel zu Stande zu bringen. 9. 


faufte im 3. 1600 einen Hof in Nümberg, die Sade 


ging immer mehr ind Große; allein der Aufwand war 
größer als der Verdienfi, und der Ausgang auch bier 
unglüdiih. H. entfemte fi alfo 1604 von Nürnberg, 


7) &r bezeugt am 6. Nov., daß er von Hieron. Friebernus, 
im Namen bes bremifchen Erzbifhofs, zur Beförderung der Bis 
bein wegen ber Kirchengelder zuerft 40 Thlr. empfangen habe. 
8) Der Rath zu Naumburg citirte ihn am 11. Mat 1597 zu ers 
feinen unb feine vor drei Jahren gemachten Schulden zu bezahs 
Ien, ober zu gewärtigen, daß fein Laden mit etlichen zur Druckes 
rei gehörigen Sachen verkauft würde. Er ſcheint ſich aber nicht 
eingefunden zu haben. 9) Biblia sacra ebraice, chaldaice, 
graece, lat., german., gallice (Norimb. 1599. fol.); Novum Te- 
stam. syriace, italice, ebraice, hispanice, graece, gallice, latine, 
anglice, germanice, danice, bobemice, polonice (ib. 1599. fol.); 
Matthäus in jenen 12 Sprachen (daf. 1599. gr. 4); Marcus des: 
chen (daf. 1600. 4.); Jesaia hebr., gr. et lat. (ib. 1601. 4.); 
hias XII versionum (4.);5 Malach. Ill linguarum harmo- 
nice cum lect. ebr. et radice (ib. 1601. 4.); Lectiones Evange- 
lioram et epistolarum, gr., lat. et german. (ib. 1601, unter eis 
nem andern Titel, L. 1663); Psalterium harmon. ebr., gr., lat. 
et germ. (ib. 1602, mit veränb. Titel, Amst. 1615); Specim. IV 
Huguarum harmonicum in Genesin (ib. 1601); Specimen IV lin- 
guar. harmon. in Psalterium; Specimen III linguar. harmon. in 
T.; N. T. harmonicum ebr., graec., lat, et germ. (ib. 1603, 
mit neuem Titel, Amstel. 1615). 
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und ging nad Augsburg oder Franffurt. Um 1605 
ſcheint er geflorben zu fein, wenigflens war er 1609 
nicht mehr am Leben. Die vorräthigen Eremplare feiner 
Polyglottenbibel, nebft den dazu gebrauchten Schriften, 
mußten an Zahlungsfiatt angenommen werden, und bie 
weitausfehenden Anfchläge dieſes merkwürdigen Mannes 
gingen zu Grunde. Die Bibelausgabe hatte den Nupen 
nicht, welchen H. davon erwartet hatte, und fie ift faſt 
in Vergeffenbeit gerathen. Die Reihe von H.'s Schrif⸗ 
ten eröffnete: S. linguae Cubus hebraico - germanus, 
d. i. ein bebräifch Dictionarium, aus welchem ein Jeg⸗ 
licher, fo nur hebraͤiſch leſen Bann, eines jeglichen Radi- 
eis oder Schoresch teutfhe Bedeutung ergründen und 
die heilige Sprach mit geringer Müh in Eurzer Zeit ler⸗ 
nen und verfiehen kann (Hamb. 1578. Fol.); die Wurs 
zelwörter find darin teutfh ausgedrüdt, David Wolder 
überfegte diefe Schrift in das Latein. (Hamb. 1588. Fol. 
und mit einem neuen Zitel Hamb. 1603. Fol). Außer 
ben bereitö genannten find noch zu erwähnen: Epistola- 
rum libellus (Francof. 1587); Künftlihd neu A: B: Es 
Bud, daraus ein Knabe die nöthigften vier Hauptfpras 
chen, Hebräifch, Griechifch, Latein und Teutfch, leicht ler: 
nen fann (Nürnb. 1593. 4. 1597 und öfter); Dictiona- 
rium harmon. bibl. ebraeum (graecum), latinum et ger- 
man. (ibid. 1598); Prima elementa ebraice, gr. et lat. 
(ib. 1600) ; Methodi linguar. dispositio (ib. 1600. Teutſch 
F. 1602) ; Öffentliches Ausſchreiben an allgem. chriſtl Obrigs 
keit — darin gezeigt wird, wie der jeßigen und Nachwelt 
durch eine harmoniam linguarum geholfen werden fönne:c. 
(Nuͤrnb. 1602) c. Auch gab er heraus: Luthers Pre⸗ 
Digten von der Zodten Auferftehung (Nürnb. 1599. 4.); 
Luft. Poliond fieben Predigten vom ewigen Leben (daf. 
1599); vermuthlich auch Luthers ‚güldenes Kleinod, an 
die Burgermeifter und Rathsherrn aller Städte Gin 
Psalterium Polyglotton in 22 Spraden in Royalfolio 
befindet ſich banpfchriftlich in der Eönigl. Bibliothek zu 
Dresden '°); noch manches Andere von ihm ift ungedrudt 
geblieben ''). (Rotermund.) 
2) Johann Adam Ignaz, farb zu Mainz 1793, 
und hat ein biftorifches Taſchenbuch für das Vaterland 
und feine Freunde, mit Kpf. (Mainz 1790. 12.) heraus: 
egeben, welches manches Interefjante enthält. Auch 
nd von ihm die Nachrichten Über die Univerfität zu 
Mainz in Heuns Briefen an ebelgefinnte Jünglinge (im 
2. Bde. 1792). (Spangenberg.) 

3) Leonhard, f. am Enbe des Buchftabens H. 
HÜTTESAU, aud HITTISAU, ein ſechs Stun: 
den vom Landgerichtdort entferntes Pfarrdorf im ebemas 
ligen Gerichte Lingenau, jegt im Landgerichte Bregenzer: 
wald, im vorarlbergifchen Bregenzerkreife der gefürfteten 
Grafſchaft Tyrol; es liegt unweit Lingenau und fieben 


+ 





19) ©. Sorge ©. 201. Vergl. über diefen Pfalter F. 
Orth. Fleischer, Catalogus Codd. Mss. Orientall. biblioth. reg. 
Dresd. p. 74, 75. 11) Vergl. Otto, Lexikon oberlaufiger 
Schriftſteller. II. ©. 202, und Schulzens Suppiem. ©. 186, 
Bill, Nürnb. Gelehrten:ter. II. &.213, und Nopitſch, Sup— 
plem. II. ©. 147. Panzer, Gef. der nürnberger Ausgaben 
der Bibel, ©. 172. Molleri Cimbr. liter. II. p. 392 u.a. m. 


*. 
Are Ge E 











u. 


——— | — no a nn en nun 





HÜTUNGSGERECHTIGKEIT — 268 — HÜTUNGSGERECHTIGKEIT 


zu der feſtgeſetzten Sattung gehörige Race, nicht für eine 
von jener verfchiedene Art gelten fol. Nur ſolches Vieh, 
von weldhem erwiefen werden kann, daß es die Weide 
verderbt, ift fhon nach gemeinem Nechte für unzuldffig 
erflärt ”). Nach gleicher Rüdficht fchließen Landesgeſetze 
manches Vieh, 5. B. Schweine und Gänfe auf Wiefens 
grunde, Ziegen in waldigen Gegenden, unreines und mit 


a anſteckenden Krankheiten bebafteted Dieb, ebenfo foges 


nannte Schmiervieh, zumal wo dergleichen nicht durch: 
gängig gehalten wird, bald von aller Weide, bald me: 


. nigftend von der Koppel: und Gemeindeweide aus; er: 


lauben auch nicht, daß das Weidevieh anderd, ald unter 
Aufficht eines Hirten zur Weide gehe. Eine ziemlich all: 
gemein angenommene und von den meilten Particular- 
echten, 3. B. dem preuß. Landr., dem öfterreich. Rechte, 
dem weimar. und fächf. Gefete beftätigte, Regel °) ift 
es, daß junge Thiere, fo lange fie nody von der Mut: 
ter ihre Nahrung ziehen, felbit dann uͤberher mitgehen 
dürfen, wenn dad Weidevieh, wie died am Meiften bei 
Koppelhutungen vorlommt, auf eine gewiffe Kopfzahl 
beſchraͤnkt ift (fogen. befliimmte Hütungögerechtigkeit). Iſt 
feine Zahl beflimmt (fogen. unbeflimmte Hütungsgerech: 
tigkeit), fo darf der Hütungsberedhtigte regelmäßig, fchon 
nach gemeinrechtlihen Grundfägen, dennoch nicht mehr 
Vieh austreiben, als die Ortöverfaffung ihm zu halten 
erlaubt, und zu Befriedigung des eigenen wirthfchaftli- 
chen Bedürfniffes °) hinreicht; bei Grunpdienftbarkeiten '°) 
insbefondere mehr nicht, ald mit dem auf dem herrfchen: 
den Fundus erbauten Rauchfutter, nach richtigen oͤkono⸗ 
mifchen Srundfägen, durchgewintert werben kann. Lanz 
deögefehe, 3. DB. das preuß. Recht und das fähf. Man- 
bat, beflätigen, daß Ländereien und Zehnten, welche erfl 
nach der Erwerbung der Servitut hinzufamen, dabei nicht 
in Betracht kommen können; ebenfo wenig Heu und 
Stroh von erpachteten, oder andern zu dem herrfchenden 
Gute nicht gehörigen Srundfiüden. Wol aber ift bei 
Ermittelung der jährlichen Futterausbeute nicht blos auf 
bie einzelne Viehart, welche auf die in Frage befangene 
Meide gebracht werden darf, fondern auf das gefammte 
auf dem berrfhenden Gute zu betende Vieh Ruͤckſicht 
zu nehmen. Die Benugung der Weide mit frembem '') 
Viehe, wohin jedoch das fogenannte Gemengevieh der 
Schäfer und der Schafknechte nicht gerechnet, vielmehr 
. B. nad dem weimar. Gef. gleichfalls über die be: 
immte Zahl zugelaffen wird, it gewöhnlich bei Gelb: 
firafe verboten. Daffelbe gilt von ſolchem Viehe, welches 
zum Verkaufe beftimmt iſt; dergleichen daber namentlich 
auch nad) dem weimar. Gef. von den Fleifchern unter 
ihren Stechhaufen nicht aufgenommen werden darf. Nur 
den Theilhabern an Dorf: und Gemeindeweiden möchte 
regelmäßig die Befugniß nicht abzufprechen fein, die be 


flimmte Viehzahl, die fie austreiben dürfen, durch Vieh 


7) Hagemann, Landwirthſchafter. S. 294-297. 8) 23. 
5. Runde, Beiträge zur Erläuter. rechtlicher Gegenftänbe. 1. Th. 
Nr. 10. 9) Hagemann a. a. O. ©. 565. 10) Kind, 
Quaest. for. edit. 2. T. II. cap. 42. 11) €. Ferd. Klein, 
Merkwuͤrdige Rechtsſchr. der halleſchen QJuriftenfacultät. 8. Bd. 
Nr. 8. ©. 55 fg. 


zu erfüllen, welches auf ihren außerhalb der Feldme 
gelegenen Gütern gehalten wird. Nach bem weim: 
Gef. ift dies, was die Schafe betrifft, um fo mehr a 
zunehmen, da dafelbft jedem Gemeindeglied unbebin 
nachgelaflen wird, foviel Schafe, ald ein anderes untı 
der Normalzahl hält, über diefelbe hinaus zur Weide ; 
bringen, fo lange dadurch nur die Gefammtzahl, weld 
in der Gemeinde gehalten werden darf, nicht üuüberſchri 
ten wird. Zuweilen if die Ordnung im Auftreiben db 
verfchiedenen Vieharten feſtgeſetzt, welche auf dem naͤr 
lichen Revier weiden dürfen, damit nicht die Weide f 
die eine oder die andere ungenießbar werde. Nach be 
preuß. Landr. 3. B. dürfen Schafe nur hinter dem Zu 
und Rindviehe, Schweine und Federvieh, infofern ihn 
nicht befondere Weidepläge angewielen find, erſt na 
den Schafen, Ziegen aber, nach dem Eönigl. fächf. Ma 
date z. B., nur gleichzeitig mit dem Rindvieh auf t 
Meide gebracht werden. Communalweideintereffenten ſetz 
darüber durch Gemeindebefchlüffe das Geeignete feft “ 
und nach dem Eönigl. ſaͤchſ. Mand. fol jeder Betbeilig 
auf Errichtung einer in den Srundzügen vom Gefe 
felbft vorgezeichneten Hutungsordnung, fofern nicht b 
reitö eine folche in rechtsbefländiger Form befteht, - & 
einer beflimmten Behörde antragen dürfen. 2) Dur 
die Einrdumung einer Hütungsgerechtigkeit an und fi 
ſich felbft begibt fi der Eigenthümer der eigenen Mi 
benußung der Weide keinesweges; vielmehr ſteht ih 
regelmäßig, wie nach gemeinem Rechte '’), fo nach La 
deögefegen, das Recht der Mithutung (jus compascend 
zu, deffen er Daher auch durch bloßen Nichtgebrauch währe: 
des Verjährungszeittaums nicht '*) verluftig geht. Kom 
indeffen die Frage: Wer von mehren Berechtigten fein 
Viehſtand herunterfegen müffe, wenn ber Ertrag der Wei 
für Ale nicht ausreicht? fo fleht hier nach gemeinred 
lichen Principien '*), ohne Zweifel der Eigenthümer, bi 
fichtlich der bloßen Mithut, dem Weidefervitutberechtigt 
alddann nah, wenn die Zahl des Viehes, weldes t 
Letztere auftreiben darf, ausdrüdiih beflimmt ift u 
nicht überfchritten wird. Iſt dagegen die Zahl des Weil 
viehes, dem aus dem Eigenthume fließenden Nugung 
rechte gegenüber, nicht beffimmt, oder entfieht die Fra 
überhaupt außer dem Fall einer Hütungsgerechtigkeit 
engern Sinne, namentlich bei einer Communalgerechtfar 
fo muß eine verhältnißmäßige Herabfegung der Heer 
eines jeden der Hütungsberechtigten eintreten '°), wie de 
diefe dad preuß. Landr. hier ausdrüdlich verordnet, v 
dem weimar. und Pönigl. ſaͤchſ. Geſetze hingegen ni 
blos für diefen, fondern auch für den erftern Fall vor, 
f&hrieben worden iſt. Fremdes Vieh (fogen. Zriftfcha 
auf die der Hütung unterworfenen Srundflüde zu br 
gen, ift aber felbjt dem Eigenthümer nicht geftattet; u 
ebendeshalb halt ihn die Prarid !”) auch nicht für bere 





12) v. Bülow u. Hagemann, Praktiſche Erörterung 
4. 8b. ©. 286 fo. 13) v. Bülow u. Hagemann a. a. 
6. Bd. Nr. 12. 14) v. Hohenhorſt, Iahrb. des Obert 
ger. zu Manheim. 4. Bd. Nr. 18. 15) Kind l. c. Tom. 
p. 116. 16) Kınd ]. c. p. 115. 17) Chr. Glob. Bier 
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Gregorianffchen), verhindert wird. Mehre Landesgeſetze, 
. 8 ein braunſchw.⸗luͤneb. Edict vom 9. 1770 und die 
Trlaͤuter. dazu vom 9. 1774, eine Fönigl. preuß. Ber: 
ordn. vom 31. ZB. 1800 u. a., haben daͤher dergleichen 
Zermine ausdruͤcklich auf die Jahrestage ded neuen ver 
‚befferten Kalender6 verlegt. Mangeln jedoch dergleichen 
ausdrüdtiche Beflimmungen, fo dürfte, juriſtiſch, nichts» 
gdeftoweniger das nad dem alten Kalender erworbene 
Recht zu [hüten fein; da, wo blos die Frage nad) der 
Jahreszeit iſt, welche man im Sinne hatte, ald lıber 
einen Zeitpunkt verfügt murde, nicht die Nominalzeit der 
Kalender entfcheiden Tann »). Nach dem koͤnigl. fächl. 
Mandate hat ed daher auch, wenn Termine biefer Art 
nach dem Aulianifchen Kalender beflimmt find, regelmä- 
Big fein Bewenden dabei; nur follen diefelben nicht nach 
den Zagen, welche im Kalender als folche bezeichnet find, 
fondern fo berechnet werden, daß fie lediglich zehn Tage 
fpäter ‘fallen, ald nach dem neuen (verbefferten Grego⸗ 
rianiſchen) Kalender. ESſft außerhalb der geſchloſſenen 
Zeit iſt jedoch die Ausibung der Huͤtungsgerechtigkeit 
nicht immer unbedingt erlaubt. Namentlich darf die Win- 
tertrift, wo überhaupt eine Befugniß dazu befteht, nad) 
der gemeinen Praris”*), ſowie nad Landesgeſetzen, 3. B. 
dem ſaͤchſ. Mandate, lediglich bei hartem Frofte, fo lange 
die Oberfläche nicht aufgeleimt iſt, auch nur unter ber 
Borausfegung, daß der Huͤtungsberechtigte feine eigene 
Winterfaat gleichmäßig behüten und betreiben läßt, bie 
Behuͤtung der Futterfräuter gewöhnlich, 3. B. nach dem 
weimar. Öefete, gleichfalld nur, wenn der Erdboden nicht 
durchweicht ift, die Waldweide aber nie zur Nachtzeit 
erercirt werden. Dahingegen hat der Hutleidende feine 
Einrichtung bei der Aberntung und Räumung der Grund: 
ſtuͤcke jederzeit fo zu treffen, daß dem Hütungsberechtig: 
ten die Weide nicht zur Ungebühr entzogen wird. 30: 
gerung ohne Noth, alfo namentlih bei Wiefen nicht 
durch uͤble Witterung geboten, zieht Daher, 3. B. nad) 
dem ſaͤchſ. Mandat auf Anrufen des Hütungsberedhtig: 
ten, fofortiges Einfchreiten durch die Obrigkeit nach ſich. 
4) Wieweit der Hutleidende zur Brachhaltung verpflich: 
tet, und wieweit er befugt fei, das Brachfeld mit Som: 
merfrüchten zu beftellen (in die Brache zu fümmern), 
bängt zunaͤchſt davon ab, ob dad Hütungsrecht auf den 
Feldern blos im Allgemeinen, alfo ohne ausdrldliche 
Beſchraͤnkung auf die Brache, oder ob daffelbe mit dies 
fer Belchräntung erworben wurde. Im erſtern Fall 
ift jene Befugniß, wie die Prarid annimmt *), und abs 
gefehen nur Davon, daß durch die Soͤmmerung die übris 

en Hütungspläge nicht verfperrt werden dürfen, an Feine 

venze gebunden, der Hutleidende mithin zur Brachhals 
tung, an und für fich felbft, nicht gehalten. Im letztern 
Balle hingegen ſteht e8 dem Hutleidenden zwar nicht 
frei, die einmal hergebrachten Zeldarten eigenmaͤchtig zu 
verändern, oder dad ganze Brachfeld zur Soͤmmerung zu 
benugen; wol aber ift er regelmäßig infoweit zur Soͤm⸗ 


: 24) v. Bülow u. dagemann, Prakt. Erörter. 8. Bd. 
Nr. 28, 25) Kind l. c. T. II. p. 141. 26) Biener |. c. 
cap. 2 et cap. 4 in Opusc. p. 103 et 106. 


merung berechtigt, als fein eigenes, nach Befinden durch 
Sachverftändige zu ermittelndes, haͤubliches Bebürfnig 
die Erbauung von Sommerfruͤchten erheiſcht?). euere 
Landesgeſetze enthalten auch hier mehr ind Einzelne 

bende Beftimmungen. Nach dem weimar. Geſetze 3. B. 


iſt, wer nur ſechs Ader Feld beſitzt, zur Brachhai 


gar nicht verpflichtet. Bei größern Befigungen m 

wenn der Eigenthuͤmer nicht durch fpectelle Mechtötitel 
größere Freiheit erworben hat, und mindeſtens bei gebun- 
denen Gütern, der neunte Theil (bei der Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft der dritte der Brachart) der Hut offen bleiben, wis 
drigenfalld der Hütungsberechtigte durch die Saat ein 
treiben darf. Das Eönigl. fächl. Mandat betrachtet eine 
Belömmerung im Zweifelöfalle dann für übermäßig, wenn 
nicht wenigſtens der fechöte Theil der fämmtlichen unter 
dem Pfluge getriebenen Grundftüde zur Hütung liegen 
blieb. Zugleich verbreiten fi beide Geſetze auch über 
das Felgen (Umpflügen des Stoppelfeldes), und über das 
Brachen (Umpflügen der Brache) *). Die Düngung ber 
der Weide unterworfenen WViefen, felbft zur offenen Zeit, 
kann der Hütungsöberechtigte, wie die Praris annimmt ) 
ohne befonderd erlangtes Widerfpruchörecht, nicht verbies 


ten, was z. B. dad weimar. Gefeg hinfichtlich der Wie 


fenwäflerung ausdrüdlich anerkennt. Düngen foll da 

gen nad) diefem Geſetze der Hutleidende die Wieſe wähs 
rend der Hütungszeit nur zum dritten Theil, eine Be 
fhränfung, welche auch das koͤnigl. fühl. Mandat ent 
hält; jedoch mit der Motification, daß dem Hutleidens 
den nachgelaffen bleibt, anftatt des dritten Theils jährlich, 
jede Wieſe, vorausgeſetzt, daß dadurch nicht andere His 
tungsplaͤtze verfperrt werden, alle drei Jahre ganz zu düngen. 
5) Die Oberflädhe feiner Grundflüde zum Nachtheile der 
Hütung zu verändern, ift der Hutleidende nicht befugt. 


Pa - 


Namentlich duͤrfen daher Lehden und andere ausſchließ⸗ 


lich zur Hütung beflimmte Pläge nur tanı, wenn ber 
Eigenthümer nachweiſt, daB außerdem noch Weide genug 
übrig bleibt, oder doch die Hütungsgerechtigkeit blos für 
die offene Zeit eingeräumt ift, zu Aderland gemacht, Fein 
Grund und Boden, ber nicht Gartenrecht hat, darf eins 
gehegt und ald Sartenland benugt, und Feine einfchürige 


27) v. Berg, Juriſt. Beobacht. u. Rechtöfälle. 4. Ih. Nr. 
13. Kind l. c. p. 142 40. 28) Das Felgen ift nad dem 
weimar. Geſetz erſt von Michaelis an unbedingt erlaubt; wer ein 
Recht auf noch frühere Vornahme gegen den Hütungsberecdhtigten 
behauptet, muß ſelbiges beweifen. Bon der reinen zur Behuͤtung 
offenen Brache foll erft 14 Zage vor Iohannis die eine Hälfte, 
die andere 14 Zage nah Johannis umgepflügt werden. Nach 
dem Tönigl. ſaͤchſ. Mand. darf ber Hutleidende, außer dem Falle 
ber zuläffigen Sömmerung, die Brachfelder regelmäßig nicht früe 
ber, als halb zu Johannis und halb den 3. Jul. umreißen, auch 
ben Dünger erſt acht Tage vorher darauf bringen, vorausgefegt, 
daß der Hütungsberechtigte auf feinen cigenen Brachfeldern den— 
felben Beſchraͤnkungen fi unterwirft. Auch follen von dem Hutlei⸗ 
denden nur ein Drittheil der Winterftoppeln,, ingleichen ein Drit: 
theil der Sommerftoppeln,, infomweit er fovicl zu fömmern befugt 
ift, gleich nach abgebrachter Frucht umgeriffen werden; die übrt: 
gen zwei Drittheile der Winterftoppeln und derjenige Theil ber 
Sommerftoppeln, welcher über jenes Drittheil gefömmert werden 
barf, nicht eher, als bis bie Winterfaatbeftellung in der Brachart 
beendigt ift. 29) Biener ]. c. cap, 11 in opusc. p. 122, 





theil für einen Mitbetheiligten erwaͤchſt; eine Frage, welche 
aͤchſt rein factifch if. 4) Die eigentliche Koppelhut 
ommt nicht bio als wechfelfeitige Grundgerechtigkeit, 
fondern zuweilen als ein auf einem bloßen Precarium 
beruhendes Verhältniß vor. Im lebten alle flieht es 
jedem Interefienten frei, nach Sutbefinden und ohne daß 
ber bloße Ablauf der Verjährungszeit ein rechtliched pin 
o 


"berniß abgeben konnte, wieder davon abzugehen °*). 


wird aber, wer die bisherige Ausübung der Koppelhut 
einräumen muß und das Precarium feiner Klage zum 
Grunde legt, gemeinrechtlid, vom Beweife deffelben nicht 
——* fein ”). Nur nach Landesgeſetzen, z. B. dem 
ſaͤchſ. Mandat, ift die Koppelhut im Zweifelöfalle nach 
Analogie der Gemeinſchaft zu beurtheilen; und nach dem 

euß. Landr. fol fie, wenn fie nicht regelmäßig und bes 
—* auf denſelben angrenzenden Grundſtuͤcken ſtattge⸗ 
funden bat, als Ausfluß nachbarlicher Freundſchaft, im 
entgegengeſetzten Falle jedoch allerdings als Servitut an⸗ 
geſehen werden. et, 

II. In Dütungsfachen findet zuweilen, foweit nicht 
die Eriftenz oder Nichtexiſtenz, oder dee Umfang der 
ae ben felbft als Streitgegenftand fi) dar⸗ 

ellt, ein blo8 ſummariſches gerichtlicheö Verfahren ftatt. 
So follen namentli nach dem koͤnigl. ſaͤchſ. Mandat 
alle Beſchwerden wegen übermäßiger Sömmerung und 
wegen Verfperrung der Weidepläge an Ort und Stelle 
blos fummarifch erörtert und entfchieden, ein förmliches 
proceffualifched Verfahren und Rechtömittel mit Suspen⸗ 
fioeffect aber nur infoweit zugelaffen werben, als es dar⸗ 
auf ankommt, Streitigkeiten Uber eine Huͤtungsgerechtig⸗ 
keit auf den Grund beflebender Verträge, fchon vochan⸗ 
dener früherer vechtöfräftiger Urtheile, oder der Verjäh: 
sung Fi entſcheiden. 
ehre neuere Legislationen, z. B. die preußiſche, 
die neueſte bairiſche u. a., beguͤnſtigen die Befreiung der 
Grundſtuͤcke, gleichwie von andern Dienſtbarkeiten und 
Reallaſten, ſo auch von Weideſervituten, worüber die 
Geſetze über Gemeinheitstheilungen (f. d. Art.) das 
Nähere enthalten. (B. Emminghaus.) 

Hutweil, f. Huttweil. 

HUTWIESEN, Wieſen, welde theild zur Hut⸗ 
weide für das Vieh, insbefondere der Schafe, theild zum 
Heus oder Grummetmachen, oder zur Bereitung von 
trodenem Futter verwendet werben. Bon dieſer Art find 
meift die den Bemeinden zuſtehenden Wiefengründe, Riethe 
ober Adpen, bei welchen entweber bad Heu wegfällt, wenn 
das Rindovieh oder überhaupt das Zugvieh des Dorfes 
im $rühjahre darauf weisen fol, und nur Grummet oder 
Nachheu darauf gemacht wird, oder es wird Heu, jedoch 
meift fpäter im Jahr ald auf andern Wiefen, darauf ges 
wonnen, und das nach dem Heumachen hervorfproffende 
Gras von dem Rindvieh und ben Pferden abgeweidet; eine 
fehr unzwedmäßige Behandlung ber Wiefenflächen, welche 
zur Folge hat, baß weder gutes trodenes Futter gewons 
nen werden Tann, nod auch bad Gras bei der Weide 


88) Hagemann a. a. DO. $. 308. ©. 574. 89) Siehe 
Gluͤcks Sriduterungen der Panbecten. 5.681. 10.8b. &. 185 fg. 
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vollftändig benust wird, indem durch dad Vertreten und 
Verfchleifen des Grafes bei naflem Wetter, fowie durch 
den Ham und Mift des Viehes eine Menge Nahrungs 
floff unbrauchbar wird, und viele Einwohner und deren 
Kinder bei der Aufficht über das Vieh fih dem Muͤßig⸗ 
ang ergeben, und doch gewöhnlich die angrenzenden 
rüchte vom Viehe befchädigen lafien. Diele Wieſen 
beißen auch einfhürige. Wegen der Nachtheile, welche 
diefe Wiefenwirtbfchaft bat, ift fchon an vielen Drten 
die Einrichtung getroffen worden, daß mit Berzichtleis 
flung auf die Weide die Mitglieder der Gemeinde,‘ bie 
das Recht auf die Weide haben, da8 Gras der Flächen 
emeinfchaftlich abmähen, trodnen und in Schobern auf: 
eben, worauf um die Schober gelooft wird. 


(Fr. Heusinger.) 
HUTWISCH, der, ein Berg im ſuͤdoͤſtlichen Theile 
des V. U. W. W. Niederöflerreichs, der fich eine Stunde 
öftlih von Hohneufirhen zu einer Höhe von 471478 
wiener Klafter abfoluter Höhe über dem abdriatifchen 
Meer erhebt. Er gehört dem Zuge der norifchen Als 
pen an. r. F. Schreiner.) 
HUTZEL, gewelftes oder gedoͤrrtes Obft, meift von 
Steinfruͤchten und mit dem Stein und unaufgefchnitten; 
eine in Franfen und Süpdteutfchland übliche Ben 
nung. (Fr. Heusinger.) 
HUTZING (Enoch), war im 3. 1600 in Danzig 
geboren. Seine wiffenfchaftlihe Bildung verdankte er 
dem Gymnaſium feiner Vaterftatt. Zu Wittenberg und 


.Roftod widmete er fih tem Studium der Ziheologie 


Bei der Secularfeier der zulegtgerannten Univerfität 
(1619) ) erlängte er die Magifterwürde. Im 3. 1621 
ward er Rector an der Iohannisfhule in Danzig, ſechs 
Fahre fpäter aber, nachdem er (1625) Ricentiat der Theo: 
logie (in Wittenberg) geworden war, des bisher beklei⸗ 
deten Amtes entfeßt. Doch erhielt er 1628 an dem 
Symnafium feiner Vaterſtadt eine Profeffur der Logik 
und hebräifchen Sprade. Im I. 1630 ward er Paftor 
au Reichenberg bei Danzig’), und 1632 zu Rofenberg 
ei Stargard. Bon da ging er nach Roflod, wo er 
(1637) die zweite ordentliche Profeffur der Theologie er: 
bielt, welche I. Cothmann bisher bekleidet hatte’). Im 
3. 1638 nahm er zu Wittenberg, wohin er im Auguft 
bed genannten Jahres gereift war, die theologifche Doctor: 
würde an. Aber literarifche Fehden, in die ihn feine 
Reizbarkeit und Intoleranz gegen Andersdenke verwidelte, 
und eine ungeregelte Lebensweiſe wirkten nachtbeilig für 
feine Verhältniffe und flürzten ihn in Dürftigkeit. Mit 
einem Schreiben der wittenbergifchen Univerfität reifte er 
(1641) umher, um burch milde Beifteuern feinen Vermoͤ⸗ 
gendumftänden wieder aufzuhelfen *). 


1) &. Jubilaeum Academiae Rostoch. Festum. Cum summa 
festivitate Mense Novembri anni 1619 celebratum. (Rostoch. 
1020. 4.) 2) In Insula Gedanensium Stublaviensi, heißt «8 
in bem Etwas von gelehrten roftodifhen Sachen für gute Freunde 
(derausgeg, von Burgmann und Mengel), vom J. 1740, ©. 

76. 8) ©. Etwas ıc. vom 3. 1737. &. 242 und 824, wo 
feiner Oratio introductoria gebadıt wird. 4) In dem Etwas ıc. 
vom 3. 1742. &. 378 fg. heißt es: Quam itaque Hurtzingius 
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Transaetions von 1723—1762. Am berühmtelen machte 
ihn fein Werk über die Fieber, welches unter dem Titel 
erfchien: Essay ep Fovers, with their various kinds, 
as depending on different eonstitutions of the Blood; 
with dissertations on putrid, pestilential spotted 
Fevers, on the Small-pox, and on Peripneumonics 
ond. 1739), und bis zum 3. 1769 in England fünf 
Sof en erlebte. Daffelbe wurde auch in fremde Spras 
hen Überfebt, } DB. auf Befehl des Königs von Portu: 
al ind Portugiefiſche, ferner ind Franzoͤſiſche, fowie auch 
* Teutſche, unter dem Titel: Hurbamd Abhandlung 
von Fiebern, welche von ber Beſchaffenheit des Gebluͤts 
berrühren (Münden u. Augsburg 1756), und: Hurs 
bams Abhandlung von der Kinderblatternkrankheit und 
Der damit verknüpften Fieber unterfchiedlichen Art und 
Eur (Ebend. 1757). Er folgte darin den, Grundſaͤtzen 
ber Humoralpathologie, und gab nur wenige beflimmte 
Arzneiformeln, weil er meinte, ein Arzt, der mit ber 
Krankheit bekannt ift, änme tiber die Form ber anzuwen⸗ 
denden Mittel nicht in Wetlegenheit kommen. Cine bes 
fondere Schrift über Angina maligna erfhien von ihm 
unter dem Titel: Dissertation on the malignant ulce- 
rous sore Throat (Lond. 1750), die auch in der fünfe 
ten Ausgabe des Buches über die Fieber wieder abge: 
drudt wurde. Berner ge er noch eine Schrift über den 
Spiesglanz heraus: Medicalgand chemical Observa- 
tions on Äntimony (Mond. 1756), worin er auch das 
nach ihm benannte Vinum antimonii Huxhami, wels 
ched noch gegenwärtig in ben Pharmalopden aufgeflihrt 
wird, genauer beſchrieb. In den engliihen Dispenſa⸗ 
torten beißt auch das Elixi- roborans Whyttii noch 
gegenwärtig wol Hurbams Ghinatinctur. 

Eine — der ei 2 Im 
teutfcher Sprache erfchien unter dem Zitel: Durham 
Sammlung mebicinifher Schriften, von Fiebern, Kin 
derblattern, Lungenentzändungen, Seitenſtechen, boͤſen 
Halskrankdeiten und vom Spiesglaſe, wie auch einige 
medichnifche Fälle, ingleichen von Polypen und von der 
Kolik (Bremen 1769). Cine volftändige Sammlung 
bereiten in Iateinifcher Sprache beforgte Reichel: Joan- 


nis Huxhami opera pbysico-medica, curante Geor- . 


gio Christiano Reichel. Il Tom. (Lips, 1784). 
(Fr. Wilh. Theile.) 


HUY, Hauptſiadt des —— n Bezirks in ber 
Provinz —— des Koͤnigreichs Belgien, zwiſchen 50° 
31’ noͤrdl. Breite und 22° 547 Sf. Länge, liegt in einem 
fhönen Thal an der Maas, die hier das Zlüßchen Ho⸗ 
your aufnanmt und die Stadt in zwei Theile theilt, bie 
duch eine ſchoͤne fleinerne Brüde verbunden find; bat 
ein Gymnafium, Gärbereien, Papiermühlen, Eiſenhaͤm⸗ 
mer, große Weißblechfabriken und Eiſenſchmieden, 10 
Kirchen, mehre Hoſpitaͤler, uͤber 800 Haͤuſer und 6000 
Erwohner. In der Naͤhe der Stadt, an dem Fuß eines 
Selfens, befindet fi) eine Mineralquelle, und in der 
ganzen Gegend werden Kalffleinbrüche unterhalten und 
eine greße Denge Eifen, Alaun, Schwefel and Stein 
Boblen gemisunen, Der Bezirk von Huy umfaßt die fie 


U. 
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ben Cantone: Avene, Bodegnee, Kerriere, Heron, Lan⸗ 
ben, Nandrin und Huy. (J. C. Schmidt.) 


HUYDECOPER (Balthasar), ein ausgezeichneter, 
um die Ausbildung der holländifden Sprache hochver⸗ 
dienter Sprachforſcher und Altertpumöfenner, ward im 
3. 1695 zu Amfterdam geboren, wo feine Familie zu den ans 
gelebenern Sefcplechtern gehörte. Er felbft bekleidete mehre 
ffentliche Amter, unter andern das eines Schöffen in feis 
ner Vaterfindt und das eined Amtmannd auf der Infel 
Texel; doch zogen ihn die Wiflenfchaften mehr an als 
das Öffentliche Leben. H. fcheint fi insbefondere durch 
ein forgfältiged Studium der römifchen Dichter gebildet 
zu baben; wenigflend lieferte er ſchon früh eine pro: 
faifche Überfegung der Horazifhen Satyren und Briefe, 
worauf ex fpäter eine poetiſche Nachahmung vderfelben 
folgen ließ. Zugleich verfuchte er fih im Trauerſpiel, 
und mehre feiner Stüde fanden in Holland, wo damals 
ber franzoͤſiſche Geſchmack vormwaltete, ungemeinen Beis 
fall, weil auch ihm Gorneille ald unübertroffenes Mufter 
alt. Andere Meine Gedichte wurden erft nad feinem 
ode herausgegeben, fowie denn überhaupt feine dichtes 
rifhen Leiſtungen von geringer Bedeutung find. 

Wahre Verbienfte um die holländifche Sprache und 
Alterthumskunde erwarb er fich dagegen durd feine Pro: 
ben von Sprach⸗ und Dichtfunde nebfi Anmerkungen zu 
Vondels Überfegung der Verwandlungen des Dvid '), 
und durch die Herausgabe der Reimchronif von Melis 
Stoke ). In jenem Werke liefert der Verf. einen 
wahren Schag von Beifpielen aus den beften holländis 
Shen Schriftſtellern aller Zeiten, und aus vielen fehr als 
ten, bäufig noch ungebrudten Sprachbenfinalen, und bes 
währt ſich in feinem Urtheil über die hollaͤndiſchen Dich⸗ 
ter und in feinen Bemerkungen über die Grundfäge und 
über die Cigenthümlichkeiten der Sprache als ein Kenner, 
ber in den Geiſt feiner Sprache eingedrungen if. Das 
legtere Werk, welches 32 Jahre fpäter erfchien, enthält 
gewiffermaßen die gereiften Früchte von H.'s unausge⸗ 
ſetzten vielſeitigen Studien; in ſprachlicher Hinſicht liefert 
es neben der Erklaͤrung jener alten Chronik die gruͤnd⸗ 
lichſte Anleitung zum tiefern Eindringen in den Geſt der 
bolländifchen Sprache, und die gefchichtlichen Anmerkun: 
gm und Erklärungen zeugen alle von einer umfaffenden ' 

elebrfamkeit und von ungemöhnlihem Scyarffinne, wies 
wol diefer lestere dem Verf. auch nicht felten zu gewag⸗ 
ten Hypotheſen verleitet hat. Seine amtliche Stellung 
auf Texel benutzte er auch zur Sammlung und Herands 
gabe der Privilegien en Handschriften van Texel, 
und außerdem verdankt ihm Holland die erfte vollfiäns 
dige Ausgabe von P. CE. Hoofts Briefmechfel. Bon 
feinen Mitbürgern hochgeehrt umd geachtet erreichte ex 





1) Proeve van Taal- en Dichtkunde en vrijmoedige aan- 
merkingen up Vondels vertaalde berscheppingen van Ovidius, 
(Amst. 1730. 1 vol. 4.) und mit Zufägen und Anmerkungen bers 
qausges, von F. var Lelijveld en H. Hinlopen. (Leyden 1782 nq. 

voll.) 3) Reimchronijk van Melis Stoke, met histerie- 
oudheid- en taalkundige aanmerkingen, (Leyden 1772 3 voll). 








Eur 
die ebenerwähnte Schrift H.s, welche der erfle regel⸗ 
vechte Tractat über die, früher nur fragmentarifch von 
Yascal und Bermat behandelte, Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung war. 
er größte Verdienſt, welches fih H. um bie mas 
thematifchen und phyſikaliſchen Wiflenichaften erworben 
bat, und wofle ihm bie fpätefte Nachwelt ewigen Dank 
fchulbig iſt, befteht in feiner Erfindung ber Pendelubren, 
die ex gegen Ende ded Jahres 1656 machte, und wors 
auf er am 16. Jun. des folgenden Jahred von den Ges 
neralfiaaten ein Erfindungspatent erhielt. Zwar hatten 
fhon vorher die Aflronomen fi der Pendelfhwingungen 
als eines Zeitmaßes bedient (vergl. den Art. Galilei), 
aber Keiner hatte das Pendel mit einem Uhrwerk in Ver⸗ 
Bindung gefeht, fondern man hatte bisher jedes Mal 
einen eigenen Gehilfen bei dem Pendel angeftellt, um 
daffelbe in Schwingung zu erhalten; wad natürlich alles 
mal. nur während der Dauer einer Beobachtung anging, 
ſodaß Räderuhr und Pendel, von einander getrennt, nur 
fehr unvollkommene Werkzeuge für die Zeitmeflung wa⸗ 
ren. Mit der Verbindung beider zu einer Pendeluhr 
und mit der Anwendung der Bernröhte beginnt daher 
eigentlich die Epoche ber neuern Afteonomie, Auch zur 
Aufloͤſung des für die Schiffahrt fo böchft wichtigen Pro: 
blems der Beflismung geographifcher Längen auf ber 
See ſuchte H. feine Pendeluhr anwendbar zu machen, 
und wiewol ihm Died, wegen der ſchwankenden Bewe⸗ 

ung der Schiffe, nicht glücte, fo verdient doch der von 
Ihm auch bei diefen Verſuchen bewieſene Scharffinn uns 
fere ganze Hochachtung. Überhaupt iſt ed der hohe Grad 
von wiffenfhaftlicher Vollendung, 3 
Theorie feiner Erfindung erhob, nicht zufrieden, wie 
manche andere Erfinder, blos eine glüdliche Idee in Um: 
Lauf gebracht, die völlige Ausführung derfelben aber Ans 
dern überlafien zu baben, — ed iſt diefe wiſſenſchaftliche 
Vollendung, fage ich, welche ihm vorzüglich zum Ruhme 
ereicht. eine bierauf bezüglichen Schriften, welche 
{lich nicht unmittelbar hinter einander, fondern zum Theil 
erft in folgenden Jabren, nach manchen dazwifchenfallens 
den andern Arbeiten, von ibm herausgegeben wurden, 
und von demen die dritte befonderd nicht allein die Mes 
chanik, fondern auch die Theorie der Curven weiter bes 
fördert, find folgende: Horologium (Hagae Comitum 
4658. 4.), eine kurze den Generalflaaten von Holland 
und Weftfriesiand zugeeignete Beſchreibung feiner Uhr. 
Brevis institutio de usu horologiorum, ad invenien- 
das longitudines, urfprünglich für die Schiffer in hol: 
ländifcher Sprache aufgefest. Horologium oscillato- 
rium, sive de motu pendulorum ad horologia aptato, 
demonstrationes geometricne; dieſes Hauptwerk von 
H. über feine Erfindung, erſt während feines, nachher 
erwähnenden, Aufenthaltd in Paris ausgearbeitet und 
In J. 1673 in Folio mit einer an Ludwig XIV. ges 
richteten Dedication herausgegeben, enthält: 1) de- 
seriptionem horologii oseillatorii; 2) de deseensu 
- gravium, et motu eorum in Cycloide‘); 3) de evo- 


I — — 
4) Die merkwuͤrdigen Eigenſchaften dieſer Curve, daß ſie 


zu welchem H. die 
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latione *) et dimensione linearuam curvarum; 4) de 
centro oseillationis seu agitationis; 5) alterins horo- 
logii constructionem, in quo eircularis est penduli 
motus, et theoremata de vi oentrifuga. Alle dieſe 
unb einige kleinere, einen Streit Über die von H. ans 
gegebene Beſtimmung des Mittelpunfts der Schwingung 
etreffende Schriften findet man vereinigt in dem erflen 
Theile der von 's Bravefande veranflalteten Sam 
Dugenianifcher Werke, ' 

Im 3. 1659 gab H. fein Systema Saturnium her 
aus, worin er zuerft die auffallenden Veränderungen in 
der Erſcheinung der Geftalt diefes Planeten, welche man 
ſchon feit Erfindung der Fernröbre beobachtet, aber bie 
dabin vergeblich zu erklären verfucht hatte, durch die Ans 
nahme eined Ringes genügend erklärte, welcher den Ga; 
tum umgibt. H. batte diefe Entdedung ſchon am Schluß 
einer, im März des J. 1656 herausgegebenen, Eleinen 
Schrift: De Saturni luna observatio nova, durch ein 
Buchftabenräthfel angedeutet, deſſen Aufldöiung er jetzt in 
den Worten gab: Annulo cingitur, tenui, plano, nus- 

uam cohaerente, ad eclipticam inclinato. Huygens 

Bte hierbei auf fo genaue Beobachtungen und Rech—⸗ 
nungen, daß er ein völliges Verſchwinden der fcheinbas 
ven Dandhaben der Saturnſcheibe für dad Jahr 1671 
und ihr Wiedererfcheinen im 3. 1672 vorausfagte, eine 
Verkündigung, deren Eintreffen die Zweifel feiner Geg⸗ 
ner niederfhlug. H.'s Systema Saturnium enthält aus 
Berdem manche andere intereffante und damald neue Bes 
obachtungen, z. B. über den großen Nebelfleden im Sterns 
bilde des Drion, Über die Streifen am Jupiter und 
Mars ꝛc., ferner dad fcharffinnige Verfahren H.'s, um 
den fcheinbaren Durchmefler der Planeten zu meflen, 
welches als die erfle Idee der jest üblichen, freilich feits 
dem fehr vervolfommneten, Mikrometer angefeben wer: 
den muß. Im 3. 1660 machte H. eine zweite Reife 
nach Franfreih und ging von dort im folgenden Jahre 
nah England, wo man begierig fein Verfahren bei Vers 
fertigung der Zerngläfer von ihm erlernte, weil feine 
Zeleitope, denen er Damals noch nicht über 24 Fuß 
Brennweite gab, unter allen, die man fannte, die be: 
fin waren. Nach feiner Rüdlehr aus England befchäf: 
tigte er fih viel mit Verſuchen durch die Luftpumpe, 
und gab auch für biefe damald nocd neue Erfindung 
manche Verbefferungen an. Berner ftellte er fchon in 
diefer Zeit in einem Brief an W. Jones eine Regel auf, 
um die Höhe eines Stanbpunfis über der Meeresfläche 
aus dem auf diefem Punkte beobachteten Luftdruck, und 
umgelebrt, abzuleiten. Zugleich entdedte er auch bie 
Geſetze des Stoßes elaflifcher Körper, welche Geſetze fpäs 
ter auch von Wallid und Wren in England gefunden 
wurden, und zu einem gelebrten Streite zwifchen dem 





eine Autochrone und daß ihre Evolute wieder eine Cykloide fet, 
find Entdedungen von H. vergl. d. Art. Cycloide). 

5) Die Iheorie der Abwickelung krummer Linien, welche ſeit⸗ 
bem fo viele der berühmteften Geometer befchäftigt hat, ift bier 
zuerſt vorgetragen, und gehört zu ben ſchoͤnſten Erfindungen 
von Huygens. I 
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Binterquartiere bezog. Er bewahrte die Hochflifter 
Würzburg und Bamberg gegen einen projectirten ſchwe⸗ 
difchen Einfall ‚ verließ jedoch tm Junius 1641 bie Ars 
mee. Sm J. 1642 fland er bei der Hapfeldfchen Armee, 
die Anfangs Julius aus der Wetterau nach Coͤln gezo⸗ 
gen kam. Im Srübiahre des folgenden Jahres (1643) 
wurde zwifhen Kurcdin, Pfalzneuburg und andern Stäns 
ben bed weſtfaͤliſchen Kreiſes, wegen Errichtung eines 
Defenfiondwerkes, an defien Spitze Ghelen zu fiellen, 
in Codin gehandelt, es verzog fich aber damit bis zum 
Mai des 3. 1644. Jetzzt endlich notificirte der kaiſerl. 
Gefandte, Graf von Zraun, den Kreisfländen, bie fich, 
ungefähr 20 an ber Zahl, in dem kurfürſtlichen Hofe zu 
Cdin verfammelt hatten, der Kaifer babe auf der Stände 
Begehren den Grafen von Ghelen in dem Seneralate bes 
flätigt. Ghelen, als Über des wefifälifhen Kreifes Des 
fenfionsarmee beftellter Baiferl. General, verließ das friebs 
liche Altenbiefen, um fein Gommando in Cöln anzutres 
ten. „Bei dem flattlihen Bankett, fo er zum Willkom⸗ 
men anrichten laffen, fingen zwei der Säfte, der Oberft 
Graf von Merode und der Oberfi Philipp einen Zwy⸗ 
fpalt an, und ift die Sache foweit fommen, daß fie beide 
mit der Fochtel auf einander gangen, davon Philipp in 
den Hals, Merode aber in bie Hand verwundet worden. 
Nachdem nun biefer Lehte durch die andern anwefenden 
Gavalieri weggenommen, und für das Thor gebracht, ifl 
er dafelbfi mit bloßem Degen ſtillſtehend verblieben, bis 
indeffen der General de Werth feinen Abfchied genoms 
men, und fi nad Haufe begeben wollen. Wie nun 
diefem das Thor geöffnet worden, kompt ihm ber von 
Merode entgegen, fagende: ed wäre einer fo gut als ber 
andere, darüber diefe ebenmäßig in Duell geratben. Nach⸗ 
dem fie nun etlichemal auff einander loßgangen, ſiehe, 
da bat ber General de Werth feinem Gegentheil, dem 
Grafen von Merode, eine ſolche Wunde gefchlagen, an 
welcher er alsbald todt geblieben.” Soweit der Bericht 
von dem Bankette. Ghelen fand aber ebenfalls fofort 
Belegenbeit, feine Gegenwart zu bethätigen (Iun. 1644). 
Eine beffifhe Partei von 500 Mann, unter dem Ober: 
fen Kopen, hatte in dem jüliher Lande arg gehauſt, 
und wollte mit vielen gefangenen Hausleuten und erbeus 
tetem Viehe den Rüdweg nach Reuß antreten, als Ghe⸗ 
Ien ihn durch einige kurcoͤlniſche Compagnien, die er aus 
den Befakungen von Zons, Lechenich und Brühl gezos 
gen, den Paß verrennen ließ. Die ganze Partei wurde 
zerfireut, und ber Oberſt Kogen felbft, fammt 300 Mann, 
efangen in Brühl eingebracht. Auch auf mehren andern 
Puntien batte die weflfäliihe Defenfionsarmee Gluͤck, 
ſodaß ihr General in Verfuchung gerieth, feine Opera⸗ 
tionen ben Rhein aufwärts auszudehnen. Er zog des⸗ 
balb in Goblenz, wo er eine Schiffbruͤcke ſchlagen laffen, 
eine bebeutende Truppenmacht zufammen. Allein der Ans 
riff auf Bacharach biieb erfolglos, nachdem wol die 
bt, keinesweges aber die Feſte Stahleck, zu Uberwältigen 
eweien, und Ögelen kehrte zu feinem vorfichtigen Des 
enfiofufteme zurüd, erreichte auch bamit, nachdem er den 
Herzog von Lothringen an fich gezogen, foviel, daß nicht 
nur das Erzſtift Coͤln, ſondern auch dad Mofelthal einer 


den war, 
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anz ungewohnten Ruhe genießen Tonnten. Diefer Zus 
Band ber Dinge erzeugte in Wien und München den 
Wahn, daß man aus den dortigen Gegenden ohne Ges 
fahr eine bedeutende Zruppenmafje wegziehen Fönne, und 
Ghelen mußte, foviel er auch dagegen einzuwenden hatte, 
im Junius 1645 aus dem Coͤlniſchen aufbrechen, um 
fi über Limburg an der Lahn mit der bairifchen Armee, 
unweit Afchaffenburg, zu vereinigen. Diefe Armee, jetzt 
16,000 Mann zählend, zog über Miltenberg, Amorbach, 
Durch das Andbadhifche, nad dem Ried, und lieferte am 
3. (13.) Auguft 1645 das Treffen bei Allerheim, worin 
Mercy getödtet, Ghelen gefangen wurde. Ihn befreite 
aber zur Stunde der Herzog von Enghien, der ihn no 
dazu mit einem Roß und fehr koſtbarem Gattelzeuge bes 
ſchenkte, und empfohlen durch feinen jüngften Feldzug 
an den Niederrhein, wurde er an Mercy's Stelle von 
dem Kurfürften mit dem Commando der Armee betraut. 
Jedoch das bemahrende und zögernde in des Feldherm 
Charakter begründete Syftem, das fih in einem Sande 
von mäßigem Umfange ganz vortheilhaft bewiefen hatte, 
konnte auf dem großen Kriegötheater, gegenüber von 
zahl⸗ und rafllofen Feinden, unmöglid gluden. Ghelen 
unternahm, wagte und bewahrte nichts, verlor feine Zeit 
und feine Zruppen in fructlofen Märfchen, und ver 
richtete in den drei Jahren feines Commando's auch nicht 
eine Waffenthat, die wir befihreiben könnten, außer daß 
er, nachdem er fi) im Julius 1646 mit dem Erzherzoge 
Leopold Wilhelm bei Fulda vereinigt, in einem Gefecht 
an der Ohm eine Wunde davon trug. Das letzte Mal 
wird feiner im November 1647, bei Gelegenheit der ibm 
zu Weiden, in der Oberpfalz, angemwiefenen Winterguars 
tiere gedacht, und es ſcheint, daß fein Audtritt von der 
Armee ganz unbemerkt blieb. Gewiß ift, daß er den 
Feldzug von 1648 nicht machte. Cr flarb zu Alten 
biefen, oder Maflriht, im 3. 1657. Sein Bruders⸗ 
fohbn, Arnold Wolfgang, durch Paiferl. Diplom vom 
16. Oct. 1663, Graf Huyn von Shelen und Amftens 
rad, Frhr. von Wachtendon?, Herr von Orsbeck, Spau⸗ 
bed, Jabeck, Bronfem, Schinnen, Scinvelt, Bingens 
raͤdt, Merkelbach ꝛc. kaiſerl. fönigl. Kämmerer und —** 
hofrath, ſtarb im J. 1668, und es wurde ihm, da er 
der Letzte ſeines Stammes, das zerbrochene Wappenſchild 
mit in das Grab gegeben. Das Hauptgut, Amſtenrad, 
iſt eine der ſchoͤnſten und bedeutendſten Herrſchaften in der 
Umgebuna von Sittard und Maſtricht. (v. Stramberg.) 
HUYSEBURG, fönigl. Domaine im Kreife Oſchers⸗ 
leben des preuß. Regierungsbezirts Magdeburg, aus eis 
nem Haufe mit 24 Bewohnern und einer Patholifchen 
Kirche beftebend, hoch auf dem zwei Meilen langen bes 
waldeten Höhenzuge bed Huywaldes, der fi in zwei 
Paralleltetten von Dardesheim bis nahe an Schwanebed 
erfiredt und völig ifolirt if. Huyfeburg liegt in 800 
Buß abfoluter Höhe und 500 Fuß über die umliegende 
Gegend, daher man von diefem weit gefebenen Tr: eine 
ausgedehnte und fchöne Ausfiht hat. Er war früber 
eins der Benedictiner⸗Moͤnchskloͤſter, deffen Abt Landfland 
bed Fuͤrſtenthums Halberſtadt und zugleich Abt zu Min 
(Klaehn.) 


























4) Zn auch Huysmann 
In gene . war im 3. 1648 u Antwerpen 
ven Unt iA im Malen bei , 

im Der Balge Befe en 

in er F 
beſten Landſchaftsmaler der = Be 
ihn van der Meulen ſchaͤtzte, fuchte 
ilhaften Bedingungen an den fran: 
welches er aber mit der Ent: 
f ex verſtehe nicht genug — 
Gleich zefchic r — Figuren und Thieren, 
malte H. dft ——— Hintergründe in bie Ges 
- berei er, oder bie Figuren in die Sand: 
haften derfelben. Seine Manier ift im Gefchmade der 
taliener, eb Gans iſt pifant und wahr, und bie 
Behandlu 5 Ganzen vortrefflich, kurz er ift in ſei⸗ 
— Meiſter zu betrachten. 
g -1727 ! 

akob H., * Houfemann- genannt, ein 
| akereel. Als fein Lehrer, wegen einiger 
fche aha von den Jefuiten verfolgt, fliehen mußte, 
ing «| ). nad England, * er ſich durch ſeine Arbeiten 
ſolche jen erward, daß er ſogar dem beliebten 
>) wurde. Zu ben Werfen, melde er da: 
felbfi a e, gehören das Bildniß der Königin Ka: 
tharina Be und bas Altarblatt in der Ka— 
jelle de —* zu St. Jakob. Er ſtarb im I. 1694, 


. 3) ‚Nikolaus, geboren zu Mecheln 1656, war ein 
hidter Landſchaftẽmaler. Mit der Perfpective bins 
ingli bekannt brachte er große Vertiefungen und 
ie Auch bien in feine Werke. Seine Manier ift leicht; 
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ibet er ſich in der Färbung von ben Nies 


de A. Weise.) 
“ SR lef, ſ. Agricola (Rudolf). 

UN YSSE, ein großes Dorf mit 3850 Einwohnern, 
iegt in der beigifhen Provinz Dftflandern, in dem Be: 
irfe von St; Hauptbefhäftigung der Einwohner ift 
tanbmwirtbichaft und Linnenweberei. (J. Ü. Schmidt.) 

- HUYSUM (Johann van), geboren zu Amfterdbam 
682, wurbe von feinem Vater Juſtus Huyfum, der 
ih in mehren Gattungen ber Malerei beſchaͤftigte, un: 
errichtet feste Anfangs ganz der Weife feines Vaters, 
ınd malte —57 mit römifchen Ruinen, brachte 
5 auch in biefer Gattung zu vieler Gefchidlichkeit, ohne 
da diefe feine Leiſtungen bei feinen Sandöleuten, welche 
; für bie vaterländifhe Natur empfänglicd waren, 
eben Beachtung fanden. Dies veranlaßte ihn auf ans 
fein Heil zu * Vielleicht war Mignon 








d er, ber feinem Gefhmad eine andere Richtung 
gab; | dei — daß die Arbeiten deſſelben ihm —* 
old 2 dienten. Bald fiand er feflelfrei, um 


ıberfira le Künftler, welche in un —— — 
—* tanıı ngt —— Pi 4 fehlte es ihm fehe 
ad nige a Shen zu fein he a indem bie 


r 1) Sein EM. DM Br, 2.2 
Bra Brorite Section. XII. 
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| fla um bie 
den Stengeln berfeiben — 
auf den Blaͤttern, ſcheint Alles der 
fein. Nicht minder line. find die Aal, SEE 
er die Blumen feßte, und die wobl angebrachten 
üefs an den Gefäßen ine re 2 Meifte 


—— Eid ar 


warez 6 tfernt 
Iogar —— r, entfern —— = 


— bei den — Beten 
bringen genöthigt war 48 in Kinen 2 
Zrodenbeit fi 
—— un ee mar ae 
gegeben, obne man die Mühe genar ana welche 
darauf verwendete. ift natürlih, daß 
fo —— Werke ſchon bei ſeinem Leben —* hoben 
Preiſen verkauft wurden, und nur Fürften und reiche 
Liebhaber fie bezahlen konnten. Im J. 1777 wurden 
wei Gemälde von ihm, ein Frucht: und Blumenftüd, 
r 16,016 Pf. 5 Sch. verfteigert, und ein anderes Blus 
menflüd wurde in Soda mit 3375 Gulben ter Kae 
Er ftarb im 3. 1749. Ein VBerzeihniß vieler 
Werke findet man bei Descamps, 4. Th. ©. 28— 
235, wie auch in den vorzüglichen Galerien Zeutfchlands. 
Huyſum hatte — —* 
Kunſt widmeten. 1) Juſtus, geboren zu ae 
1659, lernte bei Berghem, malte in mehren Gattun 
vorzüglih Schlachten, und flarb im 3. 1716. 2) Sa 
fob, copirte die Werfe un Bruders eh auf eine 























täufchende Weiſe —* in — ſitionen brachte 
er es zu einer großen Fertig Er ſtarb ——— 
1740. Ein dritter Bruder befchäftigt 7 Perfonen vom 

(A. a 


Stand Unterricht im Zeichnen zu 
HUYZEN ( as von er), ſcheint aus 
flerdbam von der dortigen an ge ** dieſes Na⸗ 
— une eur wie „20 ft in h inem Buche 
von ben efinnten fagt, zu ———— 
ſen. Schon im 3 1705 fommt er in Schriften als als 
Mennonitifcdyer —— zu Emden je und ift wahrs 
ſcheinlich bald nach 1730 geftorben. nahm ſich feis 
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ner Glaubensgenoffen eifrig an, in einer Sarift: Hiflo⸗ 


Abhandlu dem Urſprunge der Taufgeſinnten 
Ba —— Yerfelben (Embden — per er 
& 
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te der Infeln iſt Kirkede. 
| er HVAT 


‚Hofe vertrieben ibn 1597 von Hven +). 


HVALÖERNE 


deweiſt, daß die Mennoniten nicht von ben münfterifchen 
MWiedertäufern, fondern von den WBaldenfern abflammen. 
Er fchrieb ferner gegen Hermann Reinske's, Probierftein 
der Lehre ber Zaufgefinnten, oder Anmerkungen über das 
Büchlein Herm. Reinskens (1713); Verhandelung van 
de Doopgszinde (Emden 1712) *). (Hotermund.) 
Hüzkirch, f. Hizkirch. 
Huzzelin, altes fraͤnkiſches Geſchlecht, ſ. Heusslein. 
HVALÖERNE, eine SInfelgruppe an der Suͤdoſt⸗ 
Hıifie des norwegifchen Stiftes Aggerhuus, zunaͤchſt der 
fchwebifchen Küfte, ſuͤdweſtlich von Fridriksſtad, mit etwa 
4000 Einwohnern; fie bildet ein eigenes Paflorat; bie 
(v. Schubert.) 
MODR, — der Starktmüthige — ift Odin, 
wie Arges, der Kyklop Oßasuöosuuos'),. (Schincke.) 
- HVEDNA nennt die nord. Mythologie dad Weib 
eines Riefen ?). . (Schincke.) 
HVEDRUNGR — der Wetterlenker — konnte Odin 
enannt werden, ald Herrſcher über Himmel und Wol⸗ 
en’). So nannte man auch einen Riefen. (Schincke.) 
HVEN (ſprich Wen), eine zu Schonen gehörige 
Inſel im Sunde, fchräg nordöfllic eine Meile von Lands⸗ 
krona, mit ziemlih hoben Ufern. Sie iſt wenig frucht⸗ 
bar, bat etwa eine. Meile im Umfang und bildet ein 
eigenes Paflorat, St. Ibb, im I. 1815 mit 388 See⸗ 
len. Durch ben Frieden von Röskilde (1658) kam Hven 
an Schweden. Tycho (Tyge) Brahe, der berühmte Aftro: 
nom, warb im J. 1576 mit diefer Infel belehnt; er er- 
baute hier die Sternwarte Uranienborg, und, 70 Schritte 
füdlich von da, ein unterirdifches Obfervatorium, Stjerne⸗ 
borg; die Ruinen beider wurden in den Jahren 1823 
und 1824 aufgegraben. Misverhältniffe mit dem daͤniſchen 
(v. Schubert.) 
HVERALUNDR — Hain der beißen Quellen) — 
bezeichnet den Drt oder die Gegend, in welcher Loke, der 
tterfeind, gefangen gehalten wird "). Zinn:Magnufen 
vergleicht Loke in feiner Qual mit Prometheus, an den 
Kaukaſos gefchmiedet. Iſt in Loke das unterirdifche 
Zeuer, der Vulkan fombolifirt, fo fprudeln über und ne: 
ben ihm heiße Quellen. Wie Ahriman, Ormuzds Bru⸗ 
der, fo ift Loke der von Odin. Loke ift wie jener unter 
beißen Quellen gefeflelt. (Schincke.) 
HVERGELMIR, auch HVERGEMLIR — Spru: 
delquell — Liegt nach der Tlandinavifchen Kosmogonie in 
der Mitte der mehre Jahrhunderte vor der Weltfchöpfung 
vorhandenen Niflheima (Nebelwelt), aus welder alle 
Fluͤſſe ihr Waller empfangen, durch das Afenland fird: 
men und ins Unterreih fallen. Grabe ‚unter der mitt 
lern Wurzel der Welteſche Ygbrafil entfpringt fie, wo 








*) Bergl. Abelungs Ergaͤnz. zum Joͤcher. 
1) Hesiod. Theog. 140. Ginnbilb des Donners, Blitzes; f. 
G. Hermanni Op Vol. II. p. 176. 2) Hyndla-L. 80. 


8) Völusp. 49. 
+) Vergl. (Faxe), Formlemningar af Tycho Brahe's Stjer- 
neborg och Uranieborg p& ön Hven, aftäckte Ären 1828 och 


1824 (Stockholm 1824). Mit einem Riſſe. 
a) Nach andern Lesarten häna-landi flatt hvera-landi, aud) 
Seichens , Hashain ober Huͤnenhain. b) Völusp. 82. 
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Held Reich ſich ausdehnt. In ihr wohnt die Schlange 
Nivhogg, die ewig an der Wurzel des Welthaumes nagt, 
mit unzähligen ihres leihen. Sie empfängt ihre Nah 
rung von den Zropfen, welde von den Dimem des 
auf dem Lebensbaume lebenden Hirfches Eikthymir her⸗ 
abfalien. Nach dem Untergange der Welt wird 
bier die Körper zerfleifhen *). Am natürlichfien dent 
man bei diefem Symbol an das von Oben befmätenke 
Wafler, an den Segen, der vom Himmel kommt; vem 
Eifthyrnird Geweihe reichen bid an den Himmel 
(Schincke.) 
HVETBOE, Harred im Amte Hidrring, des Ks 
nigl. daͤniſchen Stifts Aalborg, enthält 44 Meilen mit 
3400 Einw. in 11 Kirhfpielen. Darunter die Juſel 
Goͤel, wo der Aalfang bedeutend ift. (R.) 
HVETLANDA, ein Paftorat, Dorf, Poftcomter 
und Marktplatz mit drei jährlihen Märkten in der ſchwe 
difhen Provinz Smäland, Joͤnkoͤpings Laͤn, 22 Meile 
fünlih von der Stadt Ekeſſoͤ. (v. Schubert) 
HVIDDING, 1) Harde im Amte Hadersleben de 
bänifhen Herzogthums Schleswig. Sie enthält auf 54 
DI Meilen 6200 Einw. in den 11 Kirchfpielen: Hoidiäg 
Weſtervedſtedt, Rogger oder Racer, Seem, Spardeh, 
Hoirup, Wodder, Reisbye, Bröns, Scherrebel und ie 
rild. Auch gehört der nördlihe Theil der Inſel Rim 
oder Romde zu ihrer Gerichtsbarkeit. In ihrem Um: 
fange liegt die Stadt Ripen. 2) Kirchfpiel mit 30 
Einwohnern in ber Hoiddingharde des dänifchen Herog: 
thums Schleswig. Es hat mit Weſtervedſtedt einen 
Pfarrer. (Klacha.) 
Hvide, f. Absalon. 
HVIKI oder HJUKI — Unbefländigfeit — m 
Bil — Zeit: Zwifchenraum, heißen die zwei Kinder Bi 
finns '), welde Mani, der perfonificirte Mond, da fe 
eben aus dem Brunnen Byrgir — dem verbergenden Ab: 
grund — ihren Eimer Sargr gefüllt hatten und nad 
Haufe trugen, raubte und dem (wirkliden) Monde zu 
Begleitern gab’). Die Edda fest hinzu, daß man von 
der Erde aus diefe Kinder wol ſehen könne, und deute 
auf die wechfelnde Geftalt des Mondes hin. Einige 
wollen in ihnen auch Ebbe und Fluth dargeftellt wiſſen, 
weil Aegir, der Meergott, zuweilen Vidfinne heißt; An: 
dere Nebenmonde (die aber doch immer ald den Mond 
verfolgende Wölfe dargeftellt werden), wol auch Mond: 
fleden, weil die Monpdphafen befonderd in Nyi und Nidi 
bemerkt würden ?). (Schincke.) 
HVITASUNNA — die weiße, belle Sonne — nam⸗ 
tem die Islaͤnder das große, hohe Pfingſtfeſt, das fie, 
wie die Sfandinavier und Germanen, mit vielen eier 
lichkeiten und Spielen begingen. (Schincke.) 
Hvitbjörg, f. Haitbjörg. 
HVITEÄFJÄRD, die noͤrdlichſte Inriek des both: 
nifhen Meerbufend, Paflorats Rakeaͤ, in Norrbotten, 





*) Grimn.-Mal. 26, 31, 3%, 35. ü 

1) Nah) Finn- Magnusen, Lex. p. 235 inventor vastita- 
tis. 2) Edda jun. p. 12, 3) Vergl Gräter, Bragur. 
7. 8b. ©. 11. Finn-Magnusen, Lex. p. 235 Rote. 
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u ai, fo ift die Anficht derer v iehen, welche 
Güpdcarolina CR ee Nach vom bei diefern 
ne dem re el a Hvitramannaland kam, 
= ir ber Sohn Wars zu Rey: 
Cat Arte), auf einer Seefahrt, Fonnte (durfte) 
it. wieder ——*— und ward dort getauft’), von 
Ä —— wieder er wo im Ben Eu 

| Ser flelben 
—— Anſiedelung ſchließen; eine ſolche 
J er hie in Amerita —* wol ſchon —* moͤglich gewe⸗ 
ſen, da wegen ber Unvollkommenheit des Schiffsweſens, 
Be bei ben Gteömun — —— 
nad) Amerika viel leichter war, als von dort zus 
eh und —* die dahin Verſchiagenen oder freiwillig Ge⸗ 
fahrenen em —* wieder Bu erreichen fein mochte, 
An Kübnheit fehlte ed dazu nicht bei den Norbmannen, 
Friefen *) und andern 6 Ballifen und Wasfen); man 
wagte felbft, Volf aus Europa zur Anfiedelung weit bin: 
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Irlands Lage war 
ir wen Mabof, ein 


—* fehr alinftig, Biellei 
j neth, dem Fuͤrſten on Norbwales, 


er > ins Rate landes durch 
in fernen San ben fucdhte, auf ber 

d ſich einſchiffend, und —— — ſe⸗ 

* wenigſtens zu te au 





t hatten, Adam. 

. Fe im. Ben, von on Babricius, © 65 

u. ſich dieſer Erzaͤhlung an das BR 
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2 fein ?). (Ferdinand W achter.) 
HWIEZDLITZ, 1) ein dem Augufliner-Erem 
Orden in Altbrünn — im brünner Kreiſe des 
Markgrafthumes Maͤhren, deſſen Juſtizamt von erh Mas 
Ber Herrheft ae, de Pittelgeie 
‚ von 
der bebedt; der Boden ** äßig —— 
e im 3. 1353 dem Bernhard son Spa eg 
Ei und den Flecken Hwiezdlitz in demfelben Jahre mit 
dem se Dlomuczan _ —— und Wald um 60 


Hi 


benn bas an fich ER Ereigniß ift burdy die —* 
lungen der Erzaͤhlenden entſtellt worden. So z. B. 2 28 


a b ba ‚ ba im 
—— an Sophie Mad er * — 
6) © 7) Fiſcher, 4 3. &.256. 8) 


der Eiriks —— 2 agten bie gefangenen 55* 
2 va 


zwergartigen Amerikaner, f 

von ihrem Vaterland erzählten, es fei ein Land un ang aa ihrem 

Lande Be enüber, mo die enfchen in en et gingen, lauf 

—8* e Stentorftimme hätten), Stangen trügen und mit We 
bein reiften; das hält man, ſchließt die erwähnte ur für Hpits 

ramannaland. In ben Vocum zum I . 491. Bal. 


Thormodus — Arnd. Historiae Vinlandiae Antique seu Par- 
tis Ameri tentrionalis in ber unpaginirten Vorrede und 
S. 63, 9. he Hoitramannaland in Canada, 


— vor Einführung des ‚a. 
— und meint, u bas 
heit. in 





HWITTIS 


Mark feinem Bruder Albert verkaufte. Im 3. 1360 hin⸗ 
terließ Heinrih von Spranek feinen Kindern Antbeile 
in Althwiezdlig und Nemochowitz, und fein Sohn Bern: 
hard nannte fi) darauf von Hwiezdlig. Im J. 1412 
verkaufte Albert von Krawarz von dem ihm von feinem 
Neffen Peter überlaffenen Gut (ausgenommen das Dorf 
Snuowidek) den Zleden und dad Dorf Hwiezblig, auch 
dad Dorf Althwiezdlig mit drei Höfen und dem Plage, 
wo die Feſte ftand, dem Einfieblerorden des heil. Augu: 
fin zu St. Thomas in Brünn. Dieſes Klofter mußte 
Hwiezdlitz um bad 3. 1540 verpfänden, loͤſte es aber 
wieder ein und bebielt ed bis auf den heutigen Tag. 
2) Neubhwiezdlig, ein zu dem gleichnamigen Gute gehoͤ⸗ 


ger Maritfleden, welder zwei Stunden von Wiſchau 


entfernt im brünner Kreis in ber Nähe der bradifcher 
Kreiögrenze liegt, mit einem Schloffe, Meierhofe, kathol. 
Dfarre, Kirche und Schule, 102 Häufern, 121 Fami⸗ 
lien und 648 flavifchen Einw., welche fich mit dem Aders 
baue befchäftigen und gegen 280 Joch Ader Land bes 
bauen. Die Pfarre, uͤber welche dem Abte des Augu: 
fliner - Eremitenftifts zu Altbrünn das Patronatörecht zu: 
ſteht, gehört zum butfchowiger Dekanat der brünner 
Dioͤceſe, wirb von zwei Geelforgern verfehen und zählte 
im 3. 1830 871 Bewohner in dem pfarrherrl. Spren: 
gel und darunter 860 Fathol. Pfarrkinder. 3) Althwiezd: 
lie, ein zur gleichnamigen Herrſchaft gehöriger, nad 
Reuhwiezdlig eingepfarrter Weiler, oftwärtd von Brünn 
und nahe an dem vorigen Dorfe gelegen, von 37 Häu: 
fern, 44 Familien und 223 flavifchen Einw., mit einer 
Fathol. Filialfiche und gegen 600 niederäfterreih. Jochen 
mittelmäßigen Aderlandes. (G: F. Schreiner.) 
HWITTIS, ein ziemlich weitläufiger Kirchſpren⸗ 

el im aͤbo'ſchen Kreife der Statthalterfchaft Finnland in 
ußland, mit etlihen Dörfern, meift von Finnen und 
nur wenig Schweden bewohnt. (J. C. Petri.) 
HWOZD, ein zur Gameralberrfhaft Solotwina 
gehtrigee, in der füdlihen Hälfte des flanislamower 
Kreifed an der Hauptcommercials oder fogenannten Kar: 
pathenftraße, zwifchen den Märkten Bohorodezany und 
adworna liegendes, und von dem erſtern 15 und 400 
Klafter; von dem lebtern hingegen eine Meile und 200 
Klafter emtferntes Dorf im Königreihe Galizien, mit 
einem Salzſudwerk, einer zur lemberger griechifch = fatho> 
liſchen Metropolie gehörigen Pfarre und Kirche. In dies 
fem Dorfe gebt die molodfower und maniawer Verbin⸗ 
dungsſtraße zu der 25 Meilen entfernten Balzcoctur ab. 
Die ganze Gegend ift wellenförmig bügelig, und der Bo: 
den theild fumpfig, theild graue, mit Sand vermifchte 
Lette. G. F. Schreiner.) 
HWOZDIAN, 1) ein zu der dem Clemens Gra⸗ 

fen von Linker von Lugenwid gehörigen Herrſchaft Schlüfs 
felburg dienſtbares Dorf im prachiner Kreife des König: 
reichs Böhmen, nordwärts von Roſenthal und vier ©t. 
von Brünberg entfernt gelegen, mit 61 Häufern, 427 
czechiſchen Einw., einer kathol. Pfarre, dem heil. Prokop 
geweihten Kirche und Schule, über welche dem SBefiger 
erefchaft Schlüffelburg dad Patronatörecht zufleht. 

Die Pfarre, welche von zwei Prieftern beforgt wird, ges 
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hört zum blattnaer Vicariat ber budweiſer Didces und 
zählte im I. 1830 2570 Pfarrlinder. Die Kirche kommt 
fhon im 9. 1384 in den Errichtungsbuͤchern als Pfarr: 
kirche vor, ihr ſchenkte Beneß von Trzernſchin ſammt 
feinee Gemahlin Margaretha am 30. Mai 1408 nebſt 
vielen andern Wohlthaten liegende Gründe zur Unterhal: 
tung eined Kapland. Im diefer Kirche liegt aud ber 
feiner Frömmigkeit und Wohlthätigkeit wegen berühmte 
Beneb oder Benedict, aus dem ritterlihen Geſchlechte 
der Herren von Blizima, welcher um das 3. 1540 ftarb. 
Unmeit von diefem Dorfe liegt das alte verfallene Schloß 
Trezernſchin, von dem ein edles czechifhes Geſchlecht den 
Namen führte. Hwozdian ift der Geburtsort des Joh. 
Schentigar von Chotierzin, welcher Öffentlicher Lehrer 
der Arzneiwiflenfchaft und im 9. 1547 Dekan der phi⸗ 
Iofopbifchen Facultät an der hohen Schule zu Prag und 
in feinem Face Schriftfteller war. Er ftarb den 20. 
Dct.. 1554 *). 2) Ein zur fürfll. Schwarzenbergifchen 
Herrſchaft Liebiegis gehoͤriges, ſechs St. von Budweis, 
vier St. von Piſek entferntes Dorf im prachiner Kreiſe 
Boͤhmens. Es liegt eine halbe St. von dem Briefſamm⸗ 
lungsorte Wodnian entfernt, mit 30 Haͤuſern und 182 
czechiſchen Einw. 3) Ein zur fuͤrſtl. Paarſchen Ham 
ſchaft Bechin gehoͤriges Dorf im taborer Kreiſe Boͤhmens; 
es liegt anderthalb St. von Moldautein hinter dem 
Flecken Smutna, und zählt 54 Haͤuſer und 378 czechi⸗ 
fhe Einw., welche fih zur kathol. Kirche befennen und 
größtentheild mit der Landwirthfchaft befchäftigt find. 
(G. F. Schreiner.) 
HWOZDNA, ein zur gräfl. Seilern’fhen Her: 
(haft Lukow gehdriges, eine halbe St. nordoftwärts von 
Siufhowig gelegenes, ſechs St. von Kremfier und vier 
Meilen von Wiſchau entfernted Dorf im hradifcher Kreife 
von 71 H. und 438 flav. Einm., welche von der Landwirth⸗ 
fhaft leben, mit einer Bathol. Kocalfaplanie, einer Kirche 
und Schule. Das Dorf befigt ungefätr 410 niederöfter: 
reih. Joche geringen Aderlandes und gegen 80 nieder: 
öfterreich. Joche Wieſen. Die hieſige erft im vorlegten 
Jahrzehend des verfloffenen Jahrh. errichtete Seelforge 
flation gehört zum wifomiger Dekanat der olmüger Erz 
didcefe, wird von einem Priefter beforgt, und zählte im 
3. 1830 in ihrem Sprengel, zu welchem Hwozdna, halb 
Weſſela, Oftratta und Welikowa gehören, 1072 Katho⸗ 
liten, 88 Proteftanten und 5 Juden. Das Patronats: 
recht über diefelbe, ſowie auch Über die Kirche und Schule, 
fteht dem mährifch: fchlefiihen Religionsfond zu. Den 
Werbebezirk hat das Linien: Infanterieregiment Ir. 3. Die 
Umgebungen des Dorfes find gebirgig, doc) ift das Gebirge 
niedrig und die Gegend freundlich. (G. F. Schreiner.) 
HYAA ('Yaic), wird von Stephanus, mit Be: 
giehung auf Thucydides, zwar als eine Stadt bei den 
okri Ozolaͤ angeführt, allein nach Thucydides (III, 101) 


- war e& feine Stadt, fondern ein Dorf, welches den Na: 


men Polis führte. Es lag in dem norböftlichften Theile 
des Landes. Die Einwohner hießen Hyäi. (Kanngiesser.) 


*) ©. Iarosı. Schaller, Topographie des Königreichs 


Wöhmen x. (Prag u. Wien 1790). 8. Th. ©. 76. 
















—— von dem Eingeborenen Solimoes genannt, Da 
Innere ift faft ganz unbekannt, und nur foviel weiß 
man, baß der größere Theil mit ſchoͤnen Urmäldern voll 
herrlicher Holzarten beftanden und durch viele Eleine Flüffe 


gut bemäflert iff, deren größten Theil man aber nicht 


ag ie Fan. Iagd= und Raubtbiere find 
im fie vorhanden. Der wunderbare Naturreich 
thum diefer Gegenden bedarf nur des civilifirten Men: 
fen, um mit leichter Mühe die reichfie Ausbeute zu 
liefern, während jetzt der in wilder Ungebundenheit le: 
ae —— a ben ihn umgebenden Reichthume 
er I feine leicht zu befeicbigenden Bedürfniffe 
e bier baufenden, theilmeife nur dem Namen 
kr —— Indianerſtaͤmme ſind im Norden: Die 
Marauhas Uraycus, Tapaxanas, Muras und Cambe⸗ 
vas; im Süden: die Mozurunas, als aͤußerſt roh und 
ald Menfchenfreffer geſchildert, die fogar ihre in ſchwere 
Krankpeiten verfallene Familienglieder verzehren follen; 
er bie Panos, Chinanos und Culinos. Die Ge: 
—— dieſes großen Diſtricts mag ſich nur 
‚ auf einige Tauſend belaufen, während bei gehoͤriger Cul⸗ 
tur einige Millionen bequem bier leben Eönnten. Die 
wenigen feften Wohnfige der cultivirtern Bewohner find: 
—*— dAvelaens, ein Dorf am Solimoes mit einer 
€. Diefer Ort ift vorher fünfmal an andere 
| v eweſen. Dlivenga, fonft St. Paulo 
— eine Villa am Solimoes, 12 Leguas oberhalb 
des vorigen Ortes. Auch dieſer Ort wurde mehrmals 
am verſchiedene Stellen verlegt; feine erſten Bewohner 
waren aus den indianifben Stämmen der Gambevas, 
Zacunad, Juris und Pafies. St. Ioze, Vila am So: 
limoes, ſuͤdlich von der vorigen in einer Entfernung von 
10 &ıquas belegen; die Einwohner, von dem S 
8, treiben Landbau, Jagd und Fifcherei. 
bedeutender Fluß Südamerika’ a. welcher haͤu⸗ 
Slam und —— und auf faſt allen Karten den 
en Yavary führt, kommt auch unter den Namen 


genannt. ——— im 
—— an den Andes de Cuchoa 
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Lauf nad Norvoflen, 4. 
HYACINTH ie. bei den Alten 









—3 und Te gen weibl. Man finde 
den orientalifhen Hy mboja, Kananor, Kal: 


ut, Geylon und Kamtſchatka, den — in 
Norwegen, Groͤnland, Italien, Frankreich, Ungern, Boͤh⸗ 
men, Sachſen und in der Schweiz. 

Der Hyacinth hat keinen Werth als Edel⸗ 
ſtein, denn er iſt noch weicher als der Sapphir, verliert 
im Feuer nicht nur feine Farbe, fondern fhmilzt auch, 
wenn dieſes verftärft wird; im gelinden wirb er matt: 
roth, und im flärkern, mit Sand oder Kalt vermifcht, 
beinahe weiß oder farblos, bleibt aber doch —— 
und wird von ben Juwelieren dann Cerkonier ober Bir: 
fonier genannt. (Th. Schreger.) 

Durd) den Namen H. unterfcheiden die Jumeliere bie 
dunfelrothe, durchſichtige Abänderung bed Zirkones; ſ. 
Zirkon. Die bei Compoſtella in Gyps eingewachſen vor⸗ 
kommenden rothen Quarzkryſtalle wurden ſonſt für Hyacinth 
gehalten und H. von Compoſtella genannt. (Germar. 

Hyaecinthe, Dorf, f. Hyaeynthe. 

Hyacintherde, ſ. Zirconium - 

HYACINTHFLUSS, ein an Farbe, Durchſichtigkeit 
und Glanz dem Hyacinth ähnliches Glas. (Germar.) 

Hyaeinthien, f. Hyakinthien. 

HYACINTHUS L. Eine Pflangengattung aus 
ber Gruppe der Liliaceen der natürlichen Familie der Co— 
ronarien, und der erflen Ordnung ber fechöten Linne’- 
fchen Glaffe. Ihr J folgender: Eine ſechs⸗ 

geſpaltene, regelmäßi —— Te —— 
ten in der Coro —— fügt Fr Fruchtknoten 
mit drei heim wenigfamis 





HYACINTHUS NON SCRIPTUS 


Seine Zwiebel iſt giftig. 2) H. amethystinus 7.., mit 
linienförmigen, fanalförmigen, flatterigen Blättern, gloden- 
fürmigen Corollen, und Geſclechtstheilen, welche kürzer 
ald die Corollenröhre find. In Spanien. Abb. Redout. 
Liliac. t. 14. (H. hispanicus Lam. Ene.) 3) H. re- 
volatus L. Act, Kew., mit ablangen, wellenförmigen 
Blättern, und glodenförmigen, umgebogenen Corollen. 
Am Borgebirge der guten Hoffnung. - 4) H. convalla- 
rioides L. Suppl., mit pfriemenförmigen Blättern und 
lodenförmigzeiförmigen, überhängenden Corollen. Ebenda. 
ob. Jacqu. Schönbr. I. t. 81. 5) H. flexuosus 
Thunb. Prodr., mit linienförmigen Blättern, welde 
länger find als ber hin⸗ und bergebogene Schaft, mit 
aufrechter Blüthentraube und glodenförmigen Corollen. 
Gbenda. 6) H. romanus I. Mant., mit linienförmig- 
lanzettförmigen Blättern, welche länger ald der grade 
Schaft find, und mit aufrechten, glodenförmigen, win: 
Beligen Corollen. In Italien und GSicilien. (H. dubius 
Gusson.) 7) H. spicatus Sm. Fl. graec., mit linien: 
förmig = lanzettförmigen Blättern, welche meift länger als 
der Schaft find, mit ährenförmigen Blüthen und breit: 
edrüdten Staubfäden. Diefe Art, welche auf der Sn: 
el Zante und auf dem Peloponnes wächft, ift noch zwei: 
felhaft. 8) H. sulfureus Poir. Enc., mit linienförmi: 
en Blättern, welche kürzer ald der Schaft find, mit 
tenförmiger Blüthentraube, keulenfoͤrmig⸗ glodenförmi- 
en Gorolen und Staubfäden, welcher länger als bie 
orollenröhre find. Im füdlichen Afrika. S. Spr. Syst. 
11, 65. H. muscari Z., eomosus L., maritimus Pers. ıc. 
gehören zu der Gattung Muscari Desf. (Sprengel.) 
HYACINTHUS NON SCRIPTUS. Lerour in 
Verſailles und Willis in England haben aus den Zwie⸗ 
bein der Hyacinthe mit blauen Blumen (Hyacinthus 
non scriptus) einen Schleim auszufceiden gelehrt, wel⸗ 
er in den Zeuchdrudereien ald ein Stellvertreter des 
. Mimofengummi empfohlen worden. 
daraus zu fcheiden, werden die Zwiebeln in einem Moͤr⸗ 
fer zerflampft, der geftoßene Brei mit einer hinreichenden 
Menge Wafler audgewafhen, die erhaltene Fluͤſfigkeit 
durch Leinwand filtrirt und nun gelind zur ſchwachen 
Syrupsdicke abgedampftl. Wird der auf folde Weife 
ausgezogene Schleim bis zur Trockene verbunftet, fo bleibt 
eine trodene, völlig durchſichtige Subſtanz zurüd, welche 
einen feſten Schleim ausmacht. Funfzig Theile Zwiebeln 

gaben Lerour acht Theile getrockneten Schleim. 
- Die Derfuhe, welche John Boſtok mit dem Hya⸗ 
einthenfchleim anftellte, waren folgende: a) Daß effigs 
faure Blei bildet einen diden, aus weißen Faͤden und 
Zloden befiehenden, Niederfchlag; b) das faure effigfaure 
Blei gibt einen minder beträchtlichen Nieberfchlag; e) das 
falgeterfaure Quedfilber einen fchwach vofenroth gefärbs 
ten Niederfchlag; d) das falpeterfalzfaure Gold einen 
hellbraunen Nieberfchlag; e) das fchwefelfaure Eifen einen 
braunen Niederfchlag; f) das falpeterfalzfaure Zinn einen 
reichlich weißgefärbten Niederſchlag; g) Salläpfeldecort 
bewirkte einen Präcipitat, wogegen fiefeipaltiges Kali fich 
ganz paſſiv verhielt *). (Kurrer.) 
*) Burser, Neues Seurnol für bie Indiennen⸗ ober 
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tete Gaſthoͤfe vorhanden ſind. 


Um den Schleim 


HYADES 


HYACYNTHE, ein anfehnliches Dorf in der bri⸗ 
tifch:nordamerifanifchen Provinz Untercanada im Diftrict 
von Quebed, iſt auf einem Platz erbaut, welchem der 
Fluß Yamasfa durd eine große Krümmung die Form 
eined Bogens gibt, acht teutfche Meilen oberhalb ber 
Mündung diefes Fluffes in den St. Lorenz. De Dri 
bat gegen 100 größtentheils ſchoͤn gebaute Häufer, eine 
große und fchöne Kirche, ein gutes Pfarrhaus und eine 
Öffentlihe Schule. Wegen feiner Lage an der Haupt 
firaße wird das Dorf von vielen Reifenden befucht, zu 
deren Aufnahme mehre in jeder Beziehung gut eingerich⸗ 
Die Umgebungen find 
Außerfi angenehm, und wedfeln mit fhön gehaltenen 
Gemuͤſe⸗,, Blumen: und Obſtgaͤrten, Wiefen, Weide 
plägen und hübfhen Meierhöfen ab. (J. U. Schmidt.) 

HYADES (‘Yaödes), Regenfterne, fieben nach Hy: 
gin '), die ihren Pla an dem Kopfe des Stiereß fin- 
den, nämlich: zwei am Ende der Hörner, zwei, wo die 
Hörner hervorbrechen, zwei in ber Nähe der Augen und 
einer in der Mitte der Stim, genauer nach Eratofthened 
auf dem Rüden. Sie gehören zu den fchon .in der fruͤ⸗ 
beften Zeit befannten Sternbildern. Homer und Hefiod ?) 
nennen außer Drion und deffen Hund Seirios, der Bärin, 
dem Wagen, Boote und den Pleiaden, auch ſchon die 
Hyaden. Gewiß ift, daß man fie in Böotien am frühes 
fien wahmahm ?). Pleiaden und Hyaden mit einander 
verwandt, ſcheinen urfprünglich ganz anders aufgefaßt 
zu fein. Die Pleiaden waren eigentlich Peleiaden (IIz- 
leades), eine Flucht wilder Tauben *), die ſich aus 
Sucht vor dem Jäger Orion auf das Meer berabftürs 
zen ), und Hyaden, wie das Furze v lehrt, ein Rudel 
junger Eber *). In diefem Sinne faßte fie der böotifche 
Jaͤger und richtete fich mit feinen Gefchäften nach ihnen. 
Der römifche Landmann lernte fie unter diefem Namen 
kennen und behielt ihn bei, nur daß er fie zahme Schweine, 
ihre Iungen, Suculae, nannte ’), Befremden kann es 
nicht, daß er den Namen von feinen Hauöthieren bers 
nahm. Cr beobachtete das Siebengeftirn mit ganz ans 
dern Augen und mit Rüdficht auf feinen Aderbau. Er 
nannte feine fieben Sterne Suculae, $erklein, weil, wie 
van Stavern irgendwo zu Hygin anmerft, bei ihrem Exs 
feinen am Himmel Regen erfolgte und diefe Sueulae 
fih im Koth umberwälzen, und bei erweiterter Anficht 
legte er ihnen den Namen Regenfterne bei. Darnach 
richteten füch auch die Übrigen, tadelten die Etymologie 
von ds ais imperite a nostris nominata °), und leite 
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Baumwollendruckerei ꝛc, von J. G. Dingler. 1. Bd. S. 
392, 898. 

1) Astron. Poet. c. XX. p. 522. 2) 11. XVII, 435 sq. 
XXU, 29. Hesiod. 'Eoy. x. Huse. 607. Schaubach, Geld. 
d. Aftron. S. 1—38. 3) Müller, Orchom. ©. 228. 4) 
Pindar. Nem. II, 8. Odyss. II, 62. 
1. A. 617. 6) vs, üfes, sus, auch Eher. 7) Plin. H.N. 
XVII, 27. Servius ad Aen. I, 744. ed. Lion. Tom. I. p. 112. 
Georg. I, 133. T. II. p. 194. Sn der erften Stelle fol suculae 
von suico abgeleitet werben, weil man jene von sus fehon vergefs 
fen. Tiro apud Gellium, N. A. XIII, 9. Ovid. Fast, V, 16% 
beißen fie Hyadum grex. Cf. Gierig ad h. I. p. 274. 8) Cie. 
De nat. Deer. II, 43. Saumaise zu Solin. p. 95%. Notum, 


5) Hesiod. 'Eoy. x. 
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men, wei fie Durch Abfehreider fo verberbt find"), ® 
ben meiften Mythographen wird Atlas und Pleione oder 
ald Bater und N enannt. Cr habe, did: 
| en Sohn, Hyas, gehabt, 

8 einem Eber zerfleiſcht 

worden, "Darüber hälten feine Töchter ſich fo —— 
daß ſie geſtorben —— die erſten fünf als Pleiaden, 
die en re fieben al 8 Hyaden * unter die rien 
a en E 
egengo rygiens o er p gifche & zer 
x uns wm als En bed befruchtenden Zeus Saba: 
mit Stierhörmern, auch als völliger Stier, 
Bene um (uf been Dadote die Ovaben fab, 
‚au en e Hyaden 2 
einem Unorbner des Thierkreifes nad een und 
Kleofiratos aus Phrygien gefommen find, ald man öft: 
lihe Weisheit, mwahrfcheinlih aus Thapſakos, in my: 
* Sinnbilder zu hüllen anfing '*). Andere gaben 
na biefen Hyas auch ald Vater und Böotia 
(bindeutend auf ihre Natur und ihr DVater: 
—* ps Amt * Okeanos und Meliſſeus. Worzlig- 
che Nymphen, als naͤhrende, regenge⸗ 
men den Dionyfos nad) Dodona *), ne 

eberinnen und erinnen *). Als fold 

er auch —* unter die Sterne verſetzt haben * 
Eudoxos geben die Hyaden nach der Herbſtnacht⸗ 
=: Oct. Abende auf und am 9. Nov. unter. 












und Regen find dann nicht felten '"). Uber das 
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am die Geftalt von Eezähnen. 





Diefe legtern —— febr 
und an ber innern Geite fa 3 Der erſte 
falſche Mahlzahn iſt klein, dreiedig, und hat nur eine 
Wurzel; die beiden folgenden find fehr ftarf und 
—* Spi — —— in —— und 3 
ere zur ez eißzahn m. Spigen 
und hinten einen ſchneidenden Abſatz, 3 


Theile der innern Seite findet ſich Br jemig ar 7 | 


kegelfoͤrmiger Höder; endlich fteht der erzahn län 

lie i in die £ Quere und bat zwei Kate je jedem 
Ende. Am Unterkiefer finden ſich ebenfalls ſechs Schneide⸗ 
zaͤhne, zwei Eckzaͤhne, aber nur vier Backenzaͤhne auf jeder 
Seite, nämlich drei falſche Mahlzähne und ein Reißzahn. 
Die Schneidezäbne find einfah und von gleicher Größe, 
die Eckzaͤhne find fehr ſtark, außen rund, innen platt; 
die drei falfchen Mablzähne haben eine große Spige mit 
zwei andern viel kleinern zur Seite; der Re 
zwei große Spitzen, von denen bie vordere fnneidend, 
die zweite fpigig; an ber An ber legtern ſteht eine 
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ber hintere Abſatz diefes Zahns 
Höder, und iſt der Krone des oben ' 
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welche man mit Unrecht für die Vulva anfehe, da das 
Weibchen allerdings dieſe ebenfo gut, als andere Thiere 
befige. Nichtödeflomeniger führt Plinius von diefen Thie⸗ 
ren an, daß fie Hermaphroditen feien und. jährlich ihr 
Geſchlecht wechlelten, fowie er ferner von ihnen erzählt, 
fie koͤnnten den Kopf nicht wenden, ohne zugleich den 
ganzen Körper zu drehen, fie wüßten nicht allein Die 
menfchliche Stimme nachzuahmen, fondern vermöchten auch 
den Menfchen beim Namen zu rufen, ein Hund, der in 
ihren Schatten gerathe, verliere die Stimme ıc. Spätere 
Naturforfcher haben, ungeachtet der deutlichen Beſchrei⸗ 
bung von XAriftoteles, deſſen Hyaͤne doch bald für ein 
Zibeththier, ja fogar für einen Mandrill genommen. 
Der breite Kopf diefer Thiere endet in eine ſtumpfe 
nadte Schnauze, wie bei den Hunden. Am Schaͤdel ift 
die Pfeilnaht ſehr ſtark entwidelt, der Hinterhauptdorn 
ebenfalls, die Sochbeinbogen ſtehen bedeutend aus einan- 
ber, welches alles darauf hindeutet, daß dieſe XThiere 
ftarfe Kiefern- und Halsmuskeln befigen. In der That 
zeigen fie eine bedeutende Kraft im Erfaſſen ihrer Beute, 
und follen nach den Berichten der Reiſenden größere 
Thiere mit einer ſolchen Leichtigkeit im Rachen wegtra⸗ 
gen, daß jene nicht einmal den Boden berühren. Die 
Zunge ift rauh, mit fpigigen Warzen befegt. Die Aus 


en find groß, die Pupille laͤnglich pyramidal, oben 


pisig, unten mit abgerundeter Baſis. Die Obren find 
immer fehr groß und offen, faſt nadt. Der Körper ift 
mit ziemlich ſtarkem Pelze bedeckt. Die Füße find nur 
vierzehig. An den vorbern ift der Daumen am Skelett 
nur durch einen Beinen Knochen vertreten, außen durch 
einen Beinen ſchwieligen Höder ohne Nagel. Die Sohle 
ift behaart, die Klauen find ſtark, unbeweglich, Grab» 
klauen. Am Bauche fliehen vier Zigen und zwifchen After 
und Schwanz findet fih ein eigenthümlicher drüfiger 
Sad, Die Zeugungstheile des Männchend gleichen bes 
nen bed Hundes, doch fehlt der Ruthenknochen, welcher 
nach Geoffroy durch einen kleinen Knochen vertreten wird, 
der zwifchen dem Ischium pubis und ilium liegt. Die 
Hyänen haben im Allgemeinen ein eigenes Anfehen, in- 
dem fie als fehr kurz gebaut erfcheinen, was aber in ber 
That nicht der Fall ift, fondern nur von der Haltung 
bed Thieres berrühtt. Daraus entflehbt nun auch ein 
eigener, gleihfam hinkender Bang, befonderd dann, wenn 
das Thier anfängt fich in Bewegung zu fegen. Alle 
Arten find mehr oder weniger Nachttbiere, wild und näb: 
ren ſich mebr von Aas, ald von lebenden Thieren, welche 
fie, ſelbſt Menſchen, nur angreifen, wenn ihnen jened 
mangelt. Sie fuchen daffelbe überall auf, fogar verſcho⸗ 
nen fie Gräber nicht, um die Leichen herauszufcharren, 
wenn dieſe nicht tief genug vergraben find. Da nun in 
dem Vaterlande diefer Thiere, in den heißen Ländern der 
alten Welt, ohnehin die Gewohnheit herrſcht, jedes Thier, 
ba, wo es fiel, als Aas liegen zu laflen, fo find fie ins 
fofern als fehr nuͤtzlich zu betrachten, indem fie jened ver: 
zebren, und fo das Verpeften der Luft durch üble Dünfte 
verbüten. Es find folgende lebende Arten bekannt: 

1) H. striata Zimmermann (Geograph. Gefch. 
I. S. 148, 256. H. vulgaris Desmares!, Mamma- 
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logie. H. orientalis Tiedemann, Zool. L, 350, HL 
antiquorum Zemminck in Ann. göner. de Sc. phys, 
III, 51. Canis Hyaena Linné et Alior. Mena 
du Musöe national; auegezeichnete Abb. von Marechal. 
Geoffroy et Cuvier, Mammiferes fasc. X. Cuvier, 
Ossem. foss. IV. t. 29. f. 1. 2. Cranium. Gemeine 
oder geftreifte Hyäne, indianifher Wolf Ridingers 
[einzelnes gute8 Blatt)). Graugelb, die Seiten und die 
Fuͤße mit braunen Querftreifen; der Pfeilnatpfamm am 
Schädel fchneidend, der Hinterhauptshäder ſtark vorra⸗ 
gend; der hintere obere Badenzahn mit faft gleichen 
Spigen verfehen, an der innern Seite über der Krone 
mit einer fchneidenden Binte, welche von der bintern 
Spige an die Wurzel des innern Abſatzes laͤuft; ber uns 
tere hintere Badenzahn zweifpigig, mit großem Abſatz 
und innen mit einem Höder. Dies ift die gemeinfte, 
ſchon den Alten befannte Art, etwas über drei Fuß, ohne 
den langharigen Schwanz, lang, vorn an den Schultern 
an 24 Fuß hoch. Über den Rüden läuft vom Naden 
an eine Mähne, welche da3 Tier, wenn es in Zom 
eräth, ſtraͤubt. So wild diefes Thier an fich ift, fo 
ind doch Zähmungsverfuche damit gemacht worden und 
dergeftalt gelungen, daß gewiß mancher Leſer mit dem 
Derf. diefes Art. fich der Hyäne erinnern wird, welde 
einft in van Akens und Martind DMenagerie zu ſehen 
war, und mit welcher Martin ebenfo fpielte, woie man 
fonft wol mit einem Hunde zu fpielen pflegt. Das Bas 
terland ber geftreiften Hyaͤne ift das öftliche Afien und 
das nördliche Afrika, wo fie einzeln in Höhlen lebt. 

2) H. Crocuta Zimmermann (l. e. 149. Schres 
ber, Säugethiere. &. 96. B aute Abb. Nova act. Nat. 
Cur. XI. t. 55. f. 1. 2. 3. Cran. et mand. H. capen- 
sis Desm. l. c. H. maculata Thunberę, Mem. de 
l’Acad. de St. Petersb. III, 303. _ Canis Crocuta 
Linne ed. Gmel. Tigris erispa Brissor, Regn. ani- 
mal. Geoffroy et Cuvier, Mammiferes. Fasc. IX. 
Cuv. Ossem. foss. IV, 383. t. 28. f. 1. Cranium, 
f. 8. Molar. Fischer, Synops. 194, 364. Die ge 
fledte Hyäne, der Zigerwolf). Röthlih braun; mit uns 
gleich großen, mehr oder weniger gerundeten, fchwärzlis 
hen Sleden, der Bauch weißlih; Glieder und Schwanz 
ſchwaͤrzlich; die Schnauze ift flärker und der Schädel an 
den Seiten mehr gewölbt, alö bei der vorigen Art, ber 
Pfeilnahtlamm und der Hinterhauptshöder find mehr ges 
sundet und flehen weniger vor; der vorleßte obere Backen⸗ 
zahn ift mit ungleihen Spigen beſetzt; der untere letzte 
Badenzahn ift nur zmeilpigig und mit einem Heinen Abs 
fage verfehen (der Höder an der innern Wurzel fehlt). 
Auch diefe Art hat eine, jedoch fürzere Mähne. Mit vos 
tiger von gleicher Größe. 

Eine Varietät, Var. rufa (Fischer, Synopsis), 
dunkelrothbraun, mit wenigen fchwarzen Fleden, ſchwaͤrz⸗ 
lihem Bauche, ſchwarzen Schenkeln und weichern Iäns 
gern Haaren, ward von Cuvier (Ossemens foss. ed. I.) 
als eigene Art angefehen. Die gefledte Hyaͤne lebt im 
füdlichen Afrika und fheint weniger wild zu fein, alß 
bie geftreifte. Barrom (Reife nach dem Gap) erzählt 
wenigftend, daß ed Länder gebe, wo man biefe Art zum 
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hen. Am fruͤheſten bekannt war und am meiſten vers 
breitet ift die HL. apolasa, welder Art mithin auch alle 
aufgefundene Reſte lange Zeit allein zugewielen worden 
find und oft noch zugetheilt zu werden pflegen, fodaß 
obne Zweifel noch manche Theile, die wir unten noch) 
unter diefem Namen aufzuführen gendthigt find, andern 


Arten angehören werben. Um jedod des Beſchreibung 


ber Bildung jedes einzelnen Knochenflüdes überhoben zu 
fein, laſſen wir hier die Allgemeinheiten im Knochenbaue 
dieſes Gefchlechts vorangehen, und fügen unten nur dann 
Bemerkungen ber einzelnen Reſter bei, wenn ſolche zur 
genauern fpecififchen Unterſcheidung dienen koͤnnen. 

Die Söhne einer Seite find $, nämlich Schneide: 
zaͤhne 3, Eckzaͤhne +, Lückenzaͤhne 3, Reißzähne +, Höder: 
zahn 4. Dben fliehen die drei Schneidezähne in einer 
graben Linie neben einander, die zwei erften find gleichgroß, 
nnen quer ausgerandet; ber innere Lappen ift nochmals 
zweitheilig, der dritte ift lang, gebogen, faft einem Ed: 
zahn Ahnlid. Der Edzahn iſt groß, nicht gefurcht, 
ſchwaͤcher als bei Bär und Ziger, die dußere Fläche 
conver, die innere etwas platt, beide find durch zwei 
fharfe Kanten von einander getrennt, von welchen fich 
der vordere ges die Wurzel gabelförmig theilt. Wen 
den drei Lüdenzähnen ift der erſte Blein, einwurzelig, 
einfpigig; die zwei folgenden find fehr did, daher nicht 
fehneidig, mehr zum Zerbrechen der Knochen ald zum 
Schneiden geeignet. Der Reißs oder Fleiſchzahn ift mehr 
wurzelig, von Vorn nad ‚pinten lang, dreilappig, ber 
vorbere Lappen ift ein kleiner Höder, der mittlere bat 
eine horizontale, an beiden Enden rechtedig abgefegte 
Schneide, der hintere ift in der Mitte wenig erhaben; 
jener zweite ift von den übrigen weit mehr getrennt ald 
bei den Katzen. Der einzige Höderzahn iſt wie bei den 
Kaben, aber größer, und bat mehr als zwei Wurzeln. 
Unten find Sneidegähne brei; der Eckzahn ift mit zwei 
ſcharfen Kanten der Länge nach verfeben, wovon fich der 
bintere von Unten nach Innen biegt. Die drei Luͤckenzaͤhne 

wie die zwei hinten von Oben befcaffen, ebenfo 
di? als breit. Der Reißzahn ift groß, nur zweilappig, 
noch ausgezeichnet durch einen Beinen Anfag am bintern 
Ende und oft durch ein kleineres Höderchen auf feiner 
innern Seite. Der Höderzahn fehlt. Die obern Zähne 
wechfeln in ihrer Stellung mit den untern wie bei den 
Katzen, nur legt ſich der innere Höder des obern Fleiſch⸗ 
zahns nahe an den untern dritten Luͤckenzahn an, und 
der volltommnere Höderzahn trifft auf ben Anfag des 
untern Reißzahne. 

Um Schädel ift die Unterkinnlade kuͤrzer als felbft 
bei ven Katzen. Der Gelenkkopf fleht hoch über ber vers 
längert gebachten Kinnfläches der Unterrand der Kinnlade 
bitdet bei der Symphyſe einen ſtaͤrkern, vorfpringendern 
Winkel ald bei irgend einem andern Raubthiere. Die 
Schnauze ift kürzer ald beim Hunde, doch länger als bei 
der Kabe; die Spina oececipitalis flieht mehr hervor, bie 
Dfeilnahtleifte ift länger als bei allen andern Thieren, ba 
fie den außerordentlich flarfen Hals⸗ und Kinnladenmus⸗ 
fein zur Stüge dienen muß. Die Profillinie ift faft 
grade, bis zur Schnauze nur wenig conber, bie Joch 
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bogenfortfäge treten ſehr ſtark nach Außen unb Oben. 
Das Zwifchenkieferbein fiößt bei der Mitte der Naſen⸗ 
beine and Stirnbein an. Die übrigen Verbin 

und bie meiflen Formen der Knochen find wie beim Hunde. 

Am Rumpf ift der Hals lang und ſtark. Das Schul⸗ 
terblatt hat eine Mittelform zwifchen der beim Hund und . 
beim Bären, indem es brei Winkel bildet: witten am 
Vorderrand, am Rüdenente der Spina und am hinten 
Rande. Das Oberarmbein befißt mitten über der wm 
tern Gelentrolle ein großes, durchgehendes Loch, aber 
keins für die Arteria oubitalis über deren innerm Kopfe. 
Die Cristae deltoidalis und eondyloiden be untem . 
Theiles find ſehr fhwah, wie beim Hunde Die. Ge 
Ientrole für den Vorderarm ift breiter als beim Kunde, 
die Dide bei gleicher Länge etwa ; ſtaͤrker als beim 
Am Radius iſt am untern Kopf eine nur ſchwache 
Apophyſe; der obere ift regelmäßiger elliptiſch, als beim 
Hunde, der untere concaver. Der Cubitus ift gebogen, 
das Ende des Ellenbogenfortfages aber nur mit einem 
Höder (flatt der zwei bei Hund und Katze), die Hand 
ift vierzehig, mit dem Rudiment eines fünften Zebens; 
die Mittelhandlnochen find fchlanfer als beim Bären, aber 
weniger ald bei Hund und Kate. Am Beden ift da 
Ilion verhältnigmäßig breiter, feine Spind find vorſte⸗ 
bender, weiter aus einander, ald bei allen andern Raub 
thieren. Am Femur ift der große Trochanter minder 
hoch, die Kniefcheibenrinne ift fürzer und breiter als beim 
Hunde. Breiter find auch der Unterfchenfel: und Fuß: 
wurzelknochen; der Fuß hat vier Zehen. 

Die Hyänen leben in Höhlen, Schludten, auf 
Didichten, wo jene mangeln, und man findet imund um 
ihre bleibenden Aufenthaltdorte gemöhnlid, große Mengen 
von XThiergebeinen aufgehäuft, da fie ihre Beute dahin 
zufammenfchleppen, wie zumal Sykes in Oftindien wahr: 

enommen (Edinb. N. philos. Journ. 1827. Jan. 377 a4. 

eitfchr. für Min. 1828. I, 73). Weniger fcheint dies 
am Gap der Fall zu fein, wenigftens leunnet ed Knor, 
da fie ihre Beute lieber des Nachts an Ort und Stelle 
verzehrten (Mem. of the Wernerian Soc. 1828, IV, 
ı1, 383— 385). Vielleicht daß es ihnen in jenen Gegen: 
den an ruhigen und fihern Sclupfwinteln der Art ge 
bricht. Vergl. auch Hayne (James Edinb. Journ. No. 9. 
p. 43—47). Da fie auch einen großen Theil der Kuno: 
hen felbfi zerbeißen und freffen, fo tragen die bei ihren 
Höhlen liegenden Gebeine mehr oder weniger die Spu⸗ 
ren ihrer Zähne an fi, zumal die hohlern, markigen 
und zerbrechlichern darunter; die verfchlungenen Splitter 
feßen dann wieder, wie bei den Hunden, einen großen 
Theil ihrer balfenförmigen Excremente zufammen, bie 
man in ihren Schlupfwinkeln häufig finde. Da fie fo 
faft ganz aus Pohlenfaurem und phosphorfaurem Kalte 
befteben, fo conferviren fie fich für fpätere Perioden ebenfo 
wol ald die Knochen felbfi, und nehmen, zumal nachdem 
bie organifhen Xheile völlig zerftört find, eine weiße 
Farbe an (daS fogen. Graecum album). 

Es ift intereffant zu bemerken, daß bie foffilen Ar⸗ 
ten unter ſich ungefähr biefelben ofleologifchen Verſchie⸗ 
benheiten barbieten, wie die lebenden, bern wefentiihfle 
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jedoch völlig‘ ge in, daß bie dort 

den Rianlabe —— e — oben 

Die am meiften erwähnten und am genaueften be 

fhriebenen Hyaͤnenreſte, welche zu biefer Art gehören, 
ober zu gehören feinen, find folgende: 


Schädel. 


A. Aus der gailenreuthber Höhle die Schädeltheile 
und Zähne, welche Eſper von Loͤwen hergeleitet hatte; 
alle feine übrigen Knochen dagegen gehören den Bären an. 

A*, Ebendaber der verwundete und wieder geheilte 
Schädel eined alten Thieres bei (Cuvier und) Soͤmme⸗ 
sing (Cuv. ons, t. XXX. f. 6, 7). Die Länge vom 
Condylus occipitalis bi8 von dem zweiten Lüdenzahn 
it = 0,235, bei H. crocuta und bei H. radiata wäre 
fie nur = 0,1% und = 0,175. Die Schläfenleiften 
vereinigen fich darauf fehr fchnell mit einander, wie bei 
H. radiata. Das Antlig iſt berhältnißunäßig kürzer ge: 
en der Hirnkaften, die Stimm fleiler, die Dimenfionen 

nd größer als bei den zwei befanntern lebenden Arten. 

A**. Desgl. ein unvolllommneres Exemplar bei 
Goldfuß (Beldreib. v. Muggendorf). 

B. Ein Hinterfchädeltheil in Ebel Sammlung (Cuv. 


Länge (vom Vorderrande des Hinterhauptloches bis zum Gchneidezahnrande) 
Größte Breite zwilchen den aͤußern hintern Zahnhoͤhlenraͤndern der dritten Badenzähne . 


Größte Breite des Schädelgewölbes an der Kranznaht 


Größte Breite zwifchen den Jochbogen an biefer Stelle . . 
Breite des Schädelgewölbes an der Mitte der Schuppennaht 


— — Shadeis an der Wurzel der Jochbogen 
— an der Lambdanaht . 


Vom Vorderrande des Hinterhauptloches bis zum Hinterhaupthöder 


Höhe und Breite des Hinterhbauptlohes . . 


Diele der übrigen Proportionen flimmen bei beiden 
Arten völlig, manche andere aber doch beinahe überein. 

F. Ein SOberkieferftüd mit Zähnen von Rirheim 
(Merian). 

G. Zwei Schädel aus den Höhlen von Lunel vieil. 
Sie unterfcheiden fih von denen ber H. prisca durch 
anfehnlichere Größe, converere Seitenwände, durch ge 
singered Hervorſtehen der Sagittalleifte oben und bins 
ten, durch eine fteilere Gefichtslinie, durch ein ſchmaͤleres 
Antlitz und einen fpigern Zißenfortfat. Die Geruch: 
böblen find fehr nad Hinten erweitert. Die Augenpöhle 
ift mehr dreiedig als bei H. crocuta, hinten flärfer aus⸗ 
erandet, kleiner als bei beiden (befanntern) lebenden 

rten, während dagegen die Sochbeingrube an Ausdeh⸗ 

. nung gewinnt. Der Unterrand der Augenböhle ift ſtumpf, 
(bei H. eroeuta fharf). Das. Oberkieferbein ift unten 
mehr gemölbt, der Backenknochen conver flatt flach, die 
Sohbogen find breiter und dicker; die Gelenkhoͤhle fehr 
breit und groß. An einem diefer Schädel ift ebenfalls 
ein großes wieder geheiltes Loch, das durch Verwundung 
durch einen ſtarken Baͤrenzahn entftanden zu fein fcheint. 
Gehört diefer Schädel wirklich zur nämlichen Art, wie 
der von Goldfuß befchriebene? 
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Oss. t. XXX. f. 3—5) fiimmt im Profil wie in allen 
Verhältniffen viel mehr mit dem von HL radiata über 
ein, ald mit jenem von H. crocuta. Beine Länge 
— 0,300, feine Höhe am Hinterhaupte = 0,110, was 
bei H. eroeuta fein würde — 0,255 und 0,085. 

C. Der Schädel von Eichftäbt, welchen Collini von 
Seehunden abgeleitet und Cuvier und Sömmering nad: 
mals befchrieben.. Die Länge des Schaͤdels vom ber 
Spina oceipitalis bis zum Schneidezahnrande — 0,710, 
die größte Breite an den Iochbogen 0,187. | 

D. Schädelbrudhftüde und viele Zähne von Ganflatt 
(Cuv. Oss. t. .f. 3, 4, 11), der Schädel war 
{ größer als bei H. radiata, verhaͤltnißmaͤßig breiter als 
bei diefer, und mehr noch als bei H. crocuta, 

E. Ein ſehr volftändiger Schädel aus der funbwi: 
ger Höhle, welchen Goldfuß volfiändig befchrieben und 
abgebildet bat. An ihm find befonders deutlich die Ver 
bältniffe wahrgenommen worden, welche aber fchon bei 
Bezeihnung der Species angegeben find. Wir tbeilen 
von den Goldfuß'ſchen Ausmefjungen nur die wichtigfien 
und abweichendften mit, verglichen mit den entfprecen 
den bei H. crocuta, wobei die Länge ald Einheit ange: 
nommen iſt. 

H. crocuta H. spelaea 
. 8° 2” Parif. 9” 2” 


oder . 100 100 
045 047 

030 026 

074 079 

033 028 

037 041 

. 014 021 

034 029 

012 010 


H. Ein Schädel und Unterlieferftüd aus dem Arno: 
tbale, in Targioni's Sammlung. 


Untertiefer. 


I. Einen zu Dorfte im Handverifchen gefundenen 
führt Blumenbach an. 

Einen von Sailenreuth hat Ebel (Cu. Oss. 
t. XXX, f. 8). Er ift länger und zumal höher als bei 
den größten lebenden Hyänen. Die Maße eines andern 
Pleinern in demfelben Befige werden unten angegeben. 

K*. Simmering befaß von ebentaher ein zerbroche⸗ 
ned Eremplar. 

. K**, Martius bat einen von gleicher Fundftätte, 
welchen Wagner befchreibt. 

K***, Auch Goldfuß hat zwei von daher, wovon 
er den größern (f. u.) einer eigenen Varietaͤt zufchreibt, 
obfhon noch größere vorlommen; ed fcheint, daß er in 
der Berechnung der Maße geirrt habe (Goldf. t. LVII. 
. 3 


K***, Einen Unterkiefer aus dem Kuhloche hat Eger: 
ton erhalten. 

K****, Gin Unterkieferflüd mit dem hinterften Backen⸗ 
zahne bildet Kundmann ab. Er fchreibt es einem Kalbe zu. 
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Ein Cubitus von Kirkbale kommt bei Gibſon vor 
(Cuv. Ons. XXXL f.5). Cr iſt dider als bei H. ero- 
euta, obne daß die Sigmoidfläche ſich länger ausdehnte. 

Ein oberes Femurende von Gailenreuth bat 0,062 
Breite, beim Wolfe 0,049 (Wagner). Der große Tro⸗ 
chanter ift nicht fo hoch als der Kopf (beim Wolfe faft 
fo body), und der Hals ift noch einmal fo breit als bei 
bem des Wolfes. 

Ein Zibiabruhftüd hat man vom Moliereberge. 

Hands und Fußknochen kommen nicht felten vor, 

al in der kirkdaler Höble. Der Mittelband: und 

ittelfußfnoben von da (Buckl. Relig XIX, 5, 9, 
10, 11, 12) find dicker und Pürzer, al3 bei H. crocnta. 

Carpus, Tarsus, Astragalus (Co. Oss. XXXI, 
9), Calcaneum (XXXI, 4) von ba find dider, breiter 
und fürzer als bei den lebenden Arten. Andere Theile 
bildet Cuvier noch ab, wie eine Rotula ıc. (XXXI, 2,3 etc.). 

An den meiften Stellen, wo, diefe Hyänenrefte haͤu⸗ 
fig find, fei es in oder außer den Höhlen, findet man 
auch ibre Ercremente noch, das Graecum album, oder, 
wie Budland es nennt, das Hyainocopros (Sallel«s ete.). 
Die mit ibnen vorkommenden Thierknochen tragen nicht 
felten die Spuren ihrer Zäkne. 

2) H. Perrierii. Der obere Reißzahn ...? Der 
untere Reißzahn ohne Höder, die Körpertbeile (um je 
ır—}) Meiner, ald bei H. spelaea FH. Perierii 
Croiz. et Jobert, Ossem. foss. du Puy de Döme. 
1828. I, 169. t. I. £.3, 5, 12. t. I. f. 2, 3, 5—8. 
t. IV. f. 2, 5, 6. v. Meyer, Paldol. (1832). &. 51. 
Groizget und Jobert haben in dem knochenreichen Dilu: 
viallande von Puy de Dome in Auvergne Refle von min: 
deftend zehn Individuen gefunden, woven mehre Schä- 
deitheile und Zähne, ein Humerus, ein Cubitus, ein 
Radius nahe beifammen lagen. Diefe Art näbert fich der 
Hyaena erocuta durch den Mangel bed Höderd am un: 
tern Fleiſchzahne, wie die H. spelaea, ift aber an den 
verfchiedenen Theilen des Körpers um je „r — + Meiner 
als diefe, und befigt zum Unterfchiede von beiden Binten 
an jenem Zahn einen zweilappigen Anſatz, und außen 
einen ſchwachen Halskragen unter dem Borderlappen. 
Die Stelung der Badenzähne ift ſehr fchief, fodaß im 
Unterkiefer das Hinterende eines jeden das Morderende 
des folgenden von Außen dedt. Der Unterkiefer ift viel 
niedriger al& bei voriger Art. Auch mangelt bier gänz: 
lih das Loch Über der Gelen?rolle des Humerus. 

3) H. Arvernensis. Der obere Reißzahn mit klei⸗ 
nen Hinterlappen, ber untere mit einem Köder, wie bei 
H. radiata, auch ift der Körper fo hoch als bei dieſer, 
aber der obere Fleiſchzahn hat vorn noch einen Höder. 
(?Hyaena spelaea Bertrand de Doue in Ann. soc. 
d’agricult. du Puy. 1828. t. 1. f. 7—10. t. I. [Ex- 
trait. 1829. p. 16.) Jahrb. 1830.°&. 819.) H. Ar- 
vernensis Cr. et Job. 1. e. I. p. 178. t. I. f. 4. t. IE. 
f. 2. t. IV. f. 1, 2, 3. %Jobert im Bullet. des scienc. 
nat. 1830. Fevr. p. 206. v. Meyer, Paldol. ©. 51, 
52. Man hat Reſte von zwei bis drei Individuen im 
Knochenalluviale von Puy de Döme gefunden. Jene, 
von welchen Bertrand de Doue fpricht, wenn fie anders 
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zu dieſer Art gehören, liegen zwiſchen zwei Mafaltfird« 
men bei &t. Privat d'Allier. Diefe Art iſt fo bach wie 
H. radiata, der obere Fleiſchzahn bat einen Hi 

pen, welcher 4 von der Länge bed ganzen Zahnes aus⸗ 
macht, wie bei diefer, aber vorm an bem Zahn iſt noch 
ein Heiner Höder, der diefer Art fehlt. Aber der untere 
Reißzahn hat einen Höder am Vorderrande des 
lappens, doch flebt er etwas mehr nady Hinten alß bei 
der lebenden Art. Der zweite untere Luͤckenzahn bat 
porn einen Halskragen, welder bei H. Perrierii fett 
und bei H. spelaea faum angedeutet if. Der Unten 
rand des Unterkiefer ift minder conver gebogen, als bei 
H. Perrierii; feine Höhe binter dem Sleifchzahn if 
0”,051 (0,043 bei H. Perrierii, 0,058 bei H. spelnea); 
der Hintertheil ift fehr verlängert, der Unterrand des Ge 
lenkkopfes liegt merklich über der Kauflaͤche. Die ganze 
Länge des Unterkiefers. ift etwa 0,2. 

Bon diefer Art fcheint nicht verfchieden zu fein: 
Hyaena prisca A. de Serres: Dubrueil et Jean- 
Jean in Men. du Mus. d’hist. nat. 1828. X VII, 27809. 
t. XXIV. f. 1—3. t. XXV. f. 1—3. Jahrb. 1830. 
S. 366-369. Goldfuß bei Dechen 208. v. Meyer, 
Paldolog. ©. 51. Hyène rayse fossile ou Hyène de 
Montpellier Christol et Bravard, Mem. d’hist, nat, 
1V, 368. Ann. sciene. nat. 1828. XII, 141 — 145. 
Hyaena striata fossilis Hu//, Petrefact. 36. Goldf. 
bei Dechen 208. IIyaena Montpessulana 770l/, Pe- 
trefact. 36. Doch wollen wir, um eine mögliche Ver 
wirrung zu vermeiden, da nicht alle Theile genau mit 
einander verglichen werden Tünnen, die ihr angehören ' 
den Zheile aus den Höhlen von Lunel vieil noch gefon: 
dert lafien. Bei den Schädeln der H. spelaea vom 
nämlihen Zuntort ift fchon erwähnt worden, woran 
diefe beiden Arten jich unterfcheiden. Auch vom Unter: 
fiefer bat man mehre Hälften. Sein Kroninfortfag geht 
ſchief nah Hinten; die Höhlen außen zur Befeftigung 
des Kaumuskels find weniger ausgedehnt, al& bei jener 
Art. Am obern Fleifhzahne find tie trei Lappen gleich 
lang, fodaß erfterer 0,032, der Hinterlappen 0,010 mißt; 
über das Höderchen vorn wird nichts angegeben. Der 
untere Fleiſchzahn bat das Höderchen auf der innern 
Seite des dieiten Lappends. Der Höderzahn tft Hein, 
mit drei Hödern, wovon zwei nach Außen, einer nad 
Innen liegen; wahrſcheinlich iſt er etwas größer als bei 
H. spelaea. Von ven vielen mit vorfommenden Rumpf: 
fnochen weiß man nocd nicht, weldhe Formen diefer Art 
angehören. 

4) H. intermedia. Größere Art; der obere Reiß⸗ 
zahn das Mittel haltend zwifchen der erſten und dritten 
Art, der untere faft wie bei H. brunnea. Hyaena in- 
termedia M. Je Serres in den Méê m. du Mus. d’hikt. 
nat. 1828. XVU. p. 278— 312. t. XXIV. f. 4—7, 
t. XXV. f. 4—6. t. XX VI. f. 7, 8. Sabrb. 1830. 
©. 366—369. Goldfuß bei Dechen 208. v. Meyer, 
Paläolog. ©. 51. ?Christol et Bravard (l. e. f. o.), 
Ein Schädel aus ter Höhle von Runel viel. eine 
Form und Größe find wie bei H. spelaea, aber die Sa⸗ 
gittalleifte ift länger und vorftehender, fowie bei H. 
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blieben. Nur vermutben läßt ſich, daß die Gefänge des 
zweiten Tages beflo lauter und audgelaflener geweſen 
fein mögen, da der erfle und dritte Fefltag ohne Spiel 
und Geſang in voller Zrauer gefeiert werben mußte. 
G. W. Fink.) 
HYAKINTHOS (‘Yaxı30s) '), fcheint ein Gott 
des Treibens und Bluͤhens zu fein?), und in dem My: 
thos als folcher gefchildert zu werben. Die Genealogie 
nennt feine Altern fehr verſchieden. Dem Einen if er 
Sohn des Öbalus ?), dem Andern des Pieros und ber 
Klio *), dem Dritten der jüngfte Sohn des Amyklas und 
der Diomede, Lapitbed’ Tochter“). Als ein Knabe von 
ungemeiner Schönheit fand er viele Verehrer‘). Zuerft 
fol ihn der Sänger Thamyris, Sohn Philammond und 
der Argiope, welcher überhaupt die Paͤdophilie (Ana: 
benliebe) eingeführt haben foll (doc .wird ſchon Aphro⸗ 
dite, Apyvrric, Goͤttin der Anabenliebe genannt), geliebt 
haben ”), fpäter Apollon Kapveos ®), dem man, um fei: 
nen Mythos zu erklären, nod den Zephyros beigefellt ®). 
Ein Vergnügen, welches die Alten in der Diskobolie 
fanden, brachte ihm den Tod. Apollon fpielt mit ihm 
allein '°): 
Baft war Sol zu ber Mitte ber kommenden und vollbradhten 
Nacht gelangt, und er ſtand gleichweit von ben Enden entfernet. 
Jetzo enthüllt der Gewandt', und gefalbt mit bem Wette bes 


Dlbaums, 
Schimmern fie Beid', und beginnen ben, Kampf ber gerunbeten 
e. 


Diefe zuerft aufwägend entſandt' in die wehenden Lüfte 

Phoͤbus, und warf mit der Laft die hemmende Moll’ aus ein: 
ander. 

Auf den gediegenen Boben zurüd nad) langer Verweilung 

Sant das Gewicht, und zeigte die Kunfl mit der Stärke ver: 
einigt. 

Unvorfichtig fofort und entflammt von Begierde des Spieles, 

Eilt der tänarifhe Knab' den Kreis zu erheben; doch jenen 

Warf ber gehärtete Grund mit prallendem Schwung in die Höhe, 

G'rad ind Geſicht, Hyacinthus, bir febR: Da erblaßte mit 

inmal 

Sowie ber Knab', der Gott. Die wankenden Glieder empfängt er; 

Und bald wärmet er dich und trodnet die Hägliche Wunde, 

Bald dann leget er Kraut, bie entfliehende Seele zu halten. 

Nichts ach! frommet die Kunſt, unheilbar blutet die Wunde. 


Der Öbalide ſank, getäufht um die blühende Zu: 
end, tobt danieder. Der Gott hätte lieber feine Uns 
erblichkeit für ihn geopfert, und weiht ihm ein ebrendes 

Srab und feftllihe Spiele. Es entfproßt der Erde die 
Blume andeutend des Liebenden Wehmuth '). Das 
Fußgeſtell des Gottesbildes zu Amyklaͤ bildet ein Grab 
(Yaxiv$ov oder Anöilwrog ragog) ?),. Hier liegt der 
Geliebte begraben '*), und an dem Altare des Gottes 
veranfchaulicht ein Gemälde die mythifche Gefchichte. Ni: 
kias aus Nikomedien zeichnete ihn ald Liebling des Got: 
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1) Bon "Yaf, “Yns, Wafferblume. 2) Welder, Sri. 


©. 357. 8) Hygin. fab. 271. Pausan. III, 1, 3. Ovid. 
Metam. X, 162. 4) Apollodor. 1, 3, 2. 5) Apollodor. 
III, 10, 3. 6) Pausan. III, 1, 8. 7) Apollodor. 1, 8, 2. 


8) Coluth. de rapt. Helen. 2355. 9) Virgil. Ecl. III, 68 und 
bagu Servius. 10) Ovid. Metam. X, 175—185 nad Voß. 
11) Ovid. Metam. X, 162—219. 12) Polyb. VIII, 30, 2. 
13) Pausan. III, 1, 3. III, 19, 8. 
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tes, fhön und bärtig '*), nebft Biris, Ampbitrite und 
Pofeidon hier, Zeus und Hermes dort, und daneben 
Dionyfos, Gemele, Ino, Demeter, Perfephone und Als 
des, die Moiren, Horen, Aphrodite und Here. Sie 
Alle begleiten den ſchuldlos wider Apollons Willen Ge 
fallenen mit feiner jungfräulichen Schweſter Peribda "), 
oder PDolybda, ber Vielnährenden '), in den Olymp. 
Eine Blume, die feinen Namen trägt, verewigt in alten 
Buchflabenzeichen die Wehllage Apollons ober feinen Ra 
men felbit, die Hyacinthe. Sie entiproßte aus Zi 
Blut ), und. ift viel Heiner an den Blättern und den 
übrigen Theilen, als die Lilie *). Es ift wahrfcheinlid 
bie violblaue Schwertlilie, Iris germaniea, aus deren 
Trauerzügen auf ihren Blättern AI oder YA man AI 
— Wehe — oder die Anfangsbuchſtaben der Namen _ 
“"Yuxıvdos oder Aras deutete '). Man hat in verfhie 
denen Blumen die angedeutete finden wollen; balb in 
der blauen Schwettlilie (Iris foetidissima Lirrz.), bald 
in dem Gartenritterfporn (Deiphinium Aiacis Linn.). 
Sie war nah Dvidius flos nitentior Tyrio nostro, 
alfo dunkel purpurfarbig, wie geronnenes Blut, daher 
fie die lateinifchen Dichter vaccinium überfegen. Theo⸗ 
krit *°) nennt fie Joana vuxıydos wegen der Buchſta⸗ 
ben; Sprengel hält die von Sibthorp (Florae graee. 
T. I. tab. 38) abgebildete Abart des Gladiolus com- 
munis mit weißer Unterlippe mit den Buchſtaben VV 
oder AA für Nikanders Tuxırdog ularn, und meint, 
daß die römifhen Dichter die Fabel auf den gemeinen 
italienifchen Gladiolus communis übergetragen haben ”"). 
Feſtliche Spiele, Leichenfpiele wurden fpäter zu Ehren 
des Apollonifchen Lieblings, nun unter die Sitter auf: 
genommen und ald Held von Amyklaͤ verehrt, angeord⸗ 
net und jaͤhrlich gefeiert (f. Hyakinthia). 

Die Erflärer des Mythos bleiben zum Zheil am Xu: 
Bern hängen, lafjen alfo einen blühenden Süngling aus 
einem angefehenen Haufe von einer durch den Wind ge: 
triebenen Wurfſcheibe tödten, und fchreiben feinen —9 
lichen Tod Apollon zu. Eine Blume ſei ſein Bild, in die er 
nach Metamorphoſirung der Dichter wirklich übergegangen 
ſei; oder fie laſſen den amyklaͤiſchen Apollon, gleich den 
Amyklaͤern die Knaben, einen fpartanifchen Jüngling lie 
ben, der fo fchön wie eine Hyacinthe war. Er flarb 
berührt vom rauhen Winde; Boread raubte ihn eifer: 
füchtig ”). Diefe Erklärungen richten ſich felbft, rich 
tet ſchon Paufanias ”). Ziefer dringen folgende Deus 
tungen ein: Die Blume H. dient in der alten Sym: 
bolit zur Andeutung ded Todes und Unterganges, fie 
heißt am Demeterfefte zu Hermione, der Zodtenftadt, 
xoouoouaydulog ?*); und der Tod des Hyakinthos gibt 
fi) deutlich ald ein Fragment der Naturreligion. Polybda, 
die Schweſter des Hyakinthos, ift von Perfephone oder 
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15) Pausan. III, 19, 3. 16) 
17) Eustath. zu Il. p. 285. 18) 
19) Voß zu Dymn. an Demeter. ©. 5. 
20) Idyll. X. 21) Hall. allg. Lit.= Zeit. 1807. Nr. 138, 6. 
1060. 22) Klopfer in f. Wörterb. unter Hyacinthus und 
Kanne, Mythol. der Griechen. S. XLII. 23) ID, 19, 4. 
24) Pausan. Il, 35, 4. 
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14) Pausan. III, 19, 4. 
Buripid. Phoeniss, 28, 45. 
Pausan. ], 35, 3. 
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* alten 


. Herrmann, wie alle Mpıben, 


| parta ift in die athenienſiſchen %o- 
calfagen verlahten. Minos, der Thalaſſokrat —— 
ommen und Athen belagert. 

— ſich. Lange widerſteht —— 
Be er, —* ihm von den Athe⸗ 








ed Einwanderers Hyakinthos: 
Antheis, Ägieis, — (ren und Orthaia *), welche 
Tue genannt werben »). Da dieſes Opfer fie 
von den Plagen nicht befreiet, fragen fie das Drafel; 
Apollon antwortet an folle dem Gott die Genug: 
tbuung geben, — er 48 fodern würde. Auf Ans 
frage befieblt Minos: Die Athenienfer follten jährlich dem 
Minotaur fieben Knaben und fieben Mädchen opfern. 
Man bat auch die Töchter des Erechtbeus Oyatintbiden 
‚ von denen 2 Mater felbft Eine,auf den Rath 

zur des Baterlandes opferte, die 

Übrigen fich aber feibf teten, weil fie einander ge: 
ſchworen batten, fich zu ermorden ). Bor jenen, ben 
Toͤchtern bed Syatintdos, werden biefe napFroı *) ge: 
nannt, ‚beide aber "Yaxırdldsc, und häufig von den 
mit einander verwechfelt ”). Die Zöcter bes 

—— finden in dem Vater ihre —— uͤber die 


25) Hesych. u. b. W. — 26) O. Müller, 
rier. . ©. 855. —— Zeitfchrift. 1, 1. ©. 81. Note. 
27) Sombol. IV. ©. 50. 28) Mothol. ber u. Roͤ⸗ 
mer. 2. Eh. ©. 635, und deffen Feſte von Hellas. 1. Ih. ©. 
164. 2, Ib. ©. 156 fo. 29 — II, 15, 8. | 
i n . - mw, e . 1, Wales. Anno- 

| . ic. dazu Weſ⸗ 
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nah ) genannten ar en bemerte ich: ** 
Ian ermordet — , nicht gef ühnt ift we ’ 





tiſch aebalten, und —— jest Lahevi | 
er — 

(Synopsis uscorum p 

tbierfamilie in der Glaffe Preropoda, welche die Gattun: 
gen Cymbulia Peron, Limacina Cwvier, Steira Esch- 
holz, Hyalaea Lamarck, Pleuropus Kschholz, Va- 
nella Daudin, Cleodora Peron, Creseis 

* Quoy et Gaimard, Cuvieria, Eurybia und 
wi Ran — umfaßt. 
eine Nymphe, welche mit andern die Ar- 
temis — und, wie es ſcheint, ihre Haare ord- 
net ®). (Schincke.) 
HYALEA Lamarck (Mollusea). Der Begrüns: 
der diefer Gattung fchreibt Hyalaea, meldes nad ber 
Ableitung von öaAdog nicht richtig ift. Über ihre Stellung 
im Epfiem find die Naturforfcher keinesweges einig, 
obwol in der neuern Zeit die meiften Guvier folgen. Zus 
erfi befchrieb Forsfäl die Schale einer von ihm im mit: 
telländiichen Meere gefundenen Art zwar genau, nicht 
aber das Thier, er nannte biefelbe Anomia tridentata, 
bemerkte jedoch von lehterm, daß es keinesweges ben 
Bewohnern der übrigen Anomien äbnlih ſei. Gmelin 
in feiner Ausgabe bes Linne’ihen Syſtems ließ das Thier 
an feiner Stelle, in einer Gattung, melde obnebin ges 
wiffermaßen einer Rumpeltammer gli. Hierdurch fam 
denn die Hyalea unter die bivalvia. Guvier und Las 
mard ließen ibr in ihren frübern Werken dieſen unpafz 
—* Platz. Lamartiniere, einer von Lapeyrouſe's uns 
g lüdlichen Reifegefährten, äußerte indeffen, nad Cuviers 
ngabe), die Meinung, daß das Thier jener Anomia nahe 
Verwandtſchaft mit demjenigen der Pleinen Mollusken 
babe, weldye Browne unter dem Namen Clio in feiner 





34) Hbd, Kreta. 2. Bd. ©. 91 fo. 

*) Ovid Metam. III, 171. 

1) Annales du Mus. d’hist, nat. P, IV. p- 285. 
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Raturgefhichte von Jamaika befchrieb und die jet Cleo- 
dora beißen. Im den von Bruguiöre herauögegebenen 
heilen der Encyclop&die möthodigue wird Died Thier 
gar nicht aufgeführt, weil fie nicht bis dahin reichen, 
wo ihre Derf. wahrfcheinlich daſſelbe abgefondert haben 
würde, nämlich in der Nähe feiner Gattung fissurella, 
weiche jedoch nicht die gleichnamige, jeht angenommene 
it, denn er fpricht davon, daß jene Clios Browne's in 
dieſe Nachbarfchaft geftellt werden müßten. Blainville ?) 
gibt an, daß er in den Manuſcripten Forflerd, des Reifes 
gefährten von Cool, eine ähnliche Meinung dadurch aus⸗ 
gelprochen gefunden babe, daß die Hyalea dafelbfi unter 
dem Namen Clio oonchocea abgebildet fei. 
Cuvier (1. c. p. 226) die Anatomie der Hyalea geliefert 
batte, ſtellte er für fie eine eigene Familie auf, Ptero- 
poda, in welche er noch die Gattungen Clio und Pneu- 
modermon rangirte. An diefem Plage, wenn auch bie 
Familie zur Ordnung erhoben wurde, ift fie auch in Cu⸗ 
viers ſpaͤtern Schriften geblieben; Feruſſac ſtellte auch 
eine eigene Familie Hyalea auf, von welcher die ganz 
gleichnamige Gattung nur ein Theil iſt. Ganz eigen⸗ 
tbumlih iſt die Anſicht Blainville's über die Stellung 
dieſer Gattung im Syſtem wenigſtens anfaͤnglich gewe: 
ſen, wie ſich weiter unten ergeben wird; er ſcheint in⸗ 
deſſen davon abgegangen zu ſein, indem er in ſeiner 
Malacologie die Pteropoden nur anders, naͤmlich Aporo- 
branchiata, benennt, und Bullaea in eine andere Orb: 
nung ftellt. 

In der neuern Zeit find diefe Zhiere von Rang 
am beften beobachtet worden, weshalb wir auch die Cha: 
rakteriſtik der Gattung nach demfelben mittheilen. Daß 
Thier ift kugelig oder länglich, mit zwei mehr oder weniger 
nach Hinten verlängerten Ausbreitungen verfehen, zwiſchen 
denen ein halbzirfelförmiger Lappen in der Mitte. Zwei fehr 
Burze, kaum unterfcheidbare Tentakeln ſtecken in einer cy⸗ 
linbriſchen Scheide. Die Öffnung des Mundes ift mit 
zwei Labialanhängfeln verfehen. Die Afteröffnung befins 
det fi an der rechten Seite des Mantels, diejenige für 
das männliche Sefchlechtsorgen nad) Vorn und im rech⸗ 
ten Tentakel, die für das weibliche Geſchlechtsorgan liegt 
auf dieſer Seite, aber an der Stelle, wo die beiden 
Koͤrpertheile ſich von einander ſcheiden; die Kiemen, kamm⸗ 
foͤrmig, liegen an jeder Seite des Körpers in einer eige⸗ 
nen Höhe. Die Schale ift hornig oder glaßartig, durchs 


fiheinend (daher der Name) und zerbrechlich, huffoͤrmig, 


grade oder gebogen, vorn mit einer Öffnung, zur Seite 
efpalten, hinten mit drei Spigen verfeben. Brüber 
hrte Lamard unter den Gattungskennzeichen noch auf, 
daß die Schale hinten offen fei. Quoy und Gaimard ’) 
eben hieruͤber folgende Auskunft: Der bintere Theil, 
agen fie, iſt von Natur offen, infofern dies nicht eine 
Ausnahme if; wogegen aber Rang *) bemerlt: Wir 
baben diefe Demerfung fhon an mehren Arten gemadht, 
aber wir haben und überzeugt, daß ed nicht eine natürs 


2) Dictionnaire des Scienc. nat. XXII, 66. 
de l’Astrolabe, Zoologie. 
p- 548. . 


8) Voyage 
4) Bulletin‘ des Scienc, nat. xh. 
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welche ſtark niedergebrüdt iſt, und deren vordere 
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liche (richtiger: urfprünglic vorhandene) Öffnung ift, wie 
ein berühmter Naturforfcher glaubte, ſondem fie ifi ww 
zufällig entflanden, durch dad Abbrechen eines Theils ber 
bintern Spige, welde die Verlängerung ber ſehr engen 
öhlung der Schale if. Wir können died mit mehren 
laren unferer Sammlung belegen. 
Die Gattung erhielt verfchiedene Namen. HRebins‘) 
nannte fie nach Schumacherd Angabe °) Tricla. Milb- 
aard ”) belegte fie mit dem Namen Carolina, wekken 
—* (testacea utr. Sie. III.) in Caulinia verwandeik; 
Dien behielt (Naturgefchichte, Zoologie I.) den Namen 
des Retzius bei, und wahrfcheinlic iſt Montforts (Sulte 
de Buffon, Mollusq.) Archonta nichtd anderes ald Hya⸗ 
led. Cuvier bat (f. 0.) zuerſt die ae guhetens 
Rang und Deshayes erkennen die von Blai es 
die vollkändigere an; wir geben fie im Auszuge. Blain 
ville liefert fie von der gemöhnlichfien Art. | 
- Der Körper ift von der Größe einer gewöhnlichen Hafels 
nuß, wenigftens im Zuflande der Zufammenziehung, umb 
beſteht aus zwei durch eine deutliche Einfchnürung von 
einander getrennten Theilen, der vordere enthält dem Kopf 
und die Bruſt, den bintern kann man immer den-keib 
nennen. Der Lebtere ift immer durch eine Schale be 
dedt, welche fo eigenthümlich gebaut ift, daß fie von 
mehren Naturforfchern eher für eine Mufchel gehalten 
wurde, deren beide Klappen im Schloffe verwachſen wä- 
ven. Sie flelt eine ziemlich regelmäßige Scheide dar, 
| rüdt Öffnung 
an jeder Seite fid) in eine fchmale Ausrandung verlär 
gert. Diefe zwar dünne, doch harte Schale, durchſchei⸗ 
nend und von Hornfarbe, hat eine faſt vierediige Gefkalt, 
der hintere Rand, an welchem die beiden Blätter, aus 
denen fie beſteht, zufammentreffen, ift mehr oder weni: 
ger in drei Spigen getbeilt, von denen die mittlere im: 
mer die größte Länge hat, die Seitenränder find grate, 
und mehr oder meniger der ganzen Länge nach gefpalten. 
Was den vorderen Rand betrifft oder die Öffnung der 
Schale, fo ift diefe fhmal und flebt quer. Der ober 
Theil, oder wenn man will, die obere Schale tritt wei: 
ter vor ald die untere, ift mehr flach, mit vier kielarti⸗ 
gen Erhöhungen, welche von der Mittelfpige ausgeben, 
die untere Platte dagegen ift mehr hohl, faſt gemölbt, 
wie halbEugelig und ihr vorberer Rand zugerundet. Be 
trachtet man die Schale in Beziehung zum Thiere, fo 
darf man fie fich nicht fo geftellt denken, wie Cuvier fie 
in feiner Abhandlung geftelt hat, fondern vielmehr um: 
ekehrt, eine Anficht, welche er auch fpäter angenommen 
at. Diefe Schale ift volllommen unbedeckt und hängt 
mit dem Thier nur mitteld der mittlern Spige zuſam⸗ 
men, an welche fi die Ruͤckenmuskeln anbeften, fowie 
durch bie Ränder der Öffnung, mit weldhen die Mantel: 
sänder verbunden find. Obſchon fie eigentlid) nur dem 
Hinterleib angebört, fo fcheint es doch, daß der vordere 
Theil des Leibes unter der obern Platte Schug finden 


— 





5) Diss. nova testaceorum genera. (Lund 1788. 4.) 6) 
Essai d’un nouveau Systöme des hab. des vers testac. (1817). 
p- 9. 7) Raturpift. Gelſk. Skrift. I. 2, £. 10, Carolina natans, 














——— bat, find nichts als die Muskel⸗ 
ven Verlaͤngerung des Mantels. Im ſei— 
iſt aber der Mantel ſehr dunn, und 
bemerkt dur ibn hindurch auf der rechten Seite 
- die wahre Kieme, auf der linfen ben Eierfiod‘, ber 
bedeutend größer iſt; die ganze untere Seite aber wird 
durch die Geber und die zweite Portion des Eierganges 
ausgefüllt. Der vordere oder Kopftheil des Thieres ift 
mehr complicirt. Der eigentlihe Rumpf bildet nur eine 
ſehr ſamale Binde, die man auf der untern Seite kaum 
bemerkt, weldye aber oben einen eiförmigen, verlängerten, 
flachen — —— den Bewegungsorganen bil: 
det und in den Kopf auslaͤuft. Das Ende des männ: 
lichen Geſchlechtsorgans bemerft man noch hinten durch 
die Haut, welche fehr dimn ift. Auf diefem Theil am 
vordern Ende Dr ann Slate ers Sie .- 
ziemlich Hein, Doch deutlich fichtbar cylindrifch, und du 

eine Scheide gebildet, in welcher fich die eigentlichen, an 
der Spite etwas angefhwollenen, Tentakeln befinden, 
Blainville ift nicht gewiß darüber, ob Augen vorbanden 
find, Mebr nah Born und etwas zur Rediten an der 
sel des Zentafeld findet ſich eine etwas trichterför: 
mige Öffnung, welche die Öffnung des männlichen Ge: 
ſchlechtsorgans und nicht ganz in der Mitte iſt. Unten 
in dem mittlern Vorfprunge des Rumpfes zeigt fich, der 
Achſe des Körperd entfprechend, der Mund als eine Eleine, 
nach Unten geöffnete Spalte in dem Winkel, welchen 
wei zufammenftoßende Lippenbinden bilden, die, nad 
‚Hinten weit aus einander tretend, unter ben Bewegungs: 
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Violet, fowie auch unten am Fuß oder 
weshalb denn Blainvile glaubt, daß 
manche andere darunter, namentlich die 2 
kehrt, mit dem Rüden nach Unten, ſchwimme. | 
Mantel ift am feinem Umkreis offenbar ſehr musfulds 
und ausbehnbar, und die weißen Mustelfibern, welche 
fih quer an ben Lippen zeigen, haben offenbar Cuvier 
verführt, fie für Kiemen zu halten; ebenfo wenig 
die bintern Berlängerungen des Mantels Kiemen, 
Deron und Lefueur in dem Namen einer Art anbeuteten. 
Un dem Fuße bemerkt man fihräge Streifen, welche Eu: 
vier ebenfalls faͤlſchlich fur Gefäße gehalten bat. Sie 
bilden fünf Lagen über einander, Die man deutlich be: 
merken kann, wenn man eine der Floffen quer und ganz 
burchfchneidet; man fann aber eigentlich nur drei Davon 
annehmen, wenn man von der Oberflähe nach dem Mit: 
telpunfte gebt. Diefer nimmt zuerft eine fäcertörmige 
Muskellage ein. Zmifchen diefer und ber zweiten Rage 
befindet fib, wenigfiens bei Weingeifteremplaren, ein 
ziemlich großer leerer Raum, bie zweite viel dickere Lage 
beftebt aus fchrägen, wenig deutlichen Fibern, die britte 
oder.oberfte zeigt eben dergleichen, welche aber bie vo— 
rigen Freuzgen. Alle dieſe Lagen kommen von einem fe: 
—** Muskel, welcher im Mittelpunkte der Schale 

feftigt iſt. Er zieht fi hernach von Hinten nach Born 
durch den Leib zwiſchen dem Eierflod und ber Kiemen- 
böble oberhalb des Darmkanals, immer flärfer ſich er: 
weitermd, je mebr er fich der Bruft nähert, wo er dann 
feine Bündel rechts und links abgibt, welche eine bide 
Lage bilden, die ſich nach den Seitentbeilen des Fußes 
trennt, und fo die angegebenen fünf Lagen ergänzt. Nach 
Blainville's Anficht entipricht diefer Muskel dem Spin: 
delmuskel der Schneden. _ 

Der Mund enthält in einer fleinen Höble, 

ohne irgend eine Anfhwellung, den befondern Muskel: 
apparat, der nur eine | | u zu 
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ſein ſcheint; man bemerkt keine Zaͤhne und kaum etwas, 
welches der Spur einer Zunge gliche. Speicheldruͤſen 
bemerkte weder Cuvier noch Blainville. Der Schlund 
iſt ſehr kurz und erweitert fich in einen cylindriſchen lan⸗ 
gen Magen, welcher ſich durch die ganze Unterleibshoͤhle 
erſtreckt. Er beſteht aus zwei in derſelben Richtung lie⸗ 
enden Theilen; der erſte iſt haͤutig, und hat die groͤßte 
8dehnung, der zweite, welcher eine Art Sad bildet, 
bat deutlich dickere Wände, welche außen von deutlichern 
Mustelbündeln umringt find, innen zeigt fich eine ſchwaͤrz 
liche Haut mit drei oder vier einander ziemlich unaͤhnli⸗ 
chen Körpern, welche einigermaßen bart, doch wenig kalt: 
artig find, Zähnen aͤhnlich, mit der Baſis Feigen, 
oben aber zugefpigt oder fchneidend. Um diefen Magen 
herum liegt die Leber, welche eine faſt kugelige Maffe 
bildet, und aus einer fehr großen Menge fo deutlich ge: 
fonderter Römer beſteht, daß man verfucht wird, fie für 
einen @ierftod zu halten. Ihre Knaͤule öffnen fi) ganz 
nahe an der Stelle, wo der Magen in den Darmlanal 
mündet. Der legtere ift cylindrifch, durchaus gleidhför: 


mig, ziemlich eng, und bildet drei ober vier dichte Win⸗ 


dungen am hintern Ende der Leber, worauf er fi nad 
Born, längs der Kiemenhöhle, richtet, bid an dad hintere 
Ende ber rechten Mantellippe, wo er als ein Peiner 
freier Anhang nach Außen tritt. Die Bauchhöhle iſt in: 
wendig mit einer ſchwarzen, weißpunftirten Haut verfe: 
ben. Blainville konnte blos die Rungenarterie der rech⸗ 
ten Seite auffinden, glaubte aber, daß das Circulations⸗ 
ſyſtem, bei einem fo Beinen Thiere fhwierig zu unter: 
fuhen, von dem verwandter Mollusten nicht abweiche. 
Das Refpirationsorgan befindet fi, wie gefagt, nicht 
auf den Bemwegungsorganen, fondern in einer eigenen 
Höhle, an jeder Geite des hinterm Theils des Körpers, 
von dee Bauchhoͤhle durch eine befondere Haut getrennt; 
e8 beftebt aus einem wirklichen Kiemenfamme, deffen 
größere Zähne auf den großen Gefäßen aufliegen, melde 
den dußern und unten Rand jede Kiemenlammes ein: 
nehmen. DObgleih Blainville fi nur von der Gegen: 
wart des Kammes an ber rechten Seite überzeugen konnte, 
fo muß man doch mit ihm annehmen, nah der Sym⸗ 
metrie der Schale und der Lage bed Herzens, daß auch 
auf der linken Seite ein folcher vorhanden ift. Das Herz 
liegt links, in einem deutlichen Herzbeutel vor der Stelle 
ber Kieme, es iſt in der That fehr ſtark im Verhaͤltniſſe 
zur Groͤße des Thieres, und befteht aus einem ziemlich 
deutlichen, bäutigen Ohr, in welches bie Kiemenvenen 
münden, nachdem die rechte derfelben fich durch die ganze 
Eingeweidemafle gezogen bat. Diefes Ohr fleht mit dem 
Herzbeutel in Verbindung, der ſehr dicke Wände hat und 
nah Hinten und Innen gerichtet ifl. Faſt unmittelbar 
aus feiner Spige treten zwei Aorten aus, von denen bie 
vordere an ben Magen und vorbern Körpertheil, die hintere 
nad) den Generationsorganen und nach ber Leber ſich 
begibt. Das Generationsorgan ift bedeutend groß. Man 
findet zuerſt ein beträchtlihes Drgan, welches man fo: 
lei durch den duͤnnen Mantel bemerft, fowie man bie 

ale weggenommen bat. Es iſt länglid oval, oben 
gewölbt, unten concan, und beſteht aus aneinander gefüg- 
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ten Scheiben an einer fpinbelförmigen Are gend, di 
hohl iſt und nach Vorn in den Eiergang ausläuft, in 
einen Kanal, welder fich fpäter mit einem ambem ver 
einigt. Diefer fängt nach Hinten in Der 

böble an und hängt fogar mit ihr durch einen blinden 
Sad etwas zufammen. Nach einigen bicht zufemmen- 
gedrängten Windungen vereinigt er fi) mit Dem dem 
edachten Kanal oder Eiergange. Man muß ihn weile 

lafe analog betrachten, welche man in anbern 
en findet. Diefer Kanal geht unter dem Magen uub 


dnminn 


der Leber weg, madıt einige Biegungen, wird ſchwaͤchet 


und endigt, von Born nah Hinten ſich wendend, in 
einen andern angefhwollenen Kanal mit gelatindfen Wis 
den. Diefer befteht aus zwei zulammengefchnärten, x 
einander gebrüdten Theilen, und bildet fo eine 

Pugelige Maffe, welche unter dem Magen liegt und wi 
diefem den gewoͤlbteſten Theil der Schale ausfült. Die 
feö Organ betrachtet Guvier ald Teſtikel, und in ber 
Ihat findet ſich längs des ZIheiled einer der WBiegunge 
diefed Gierganges eine Art weißer koͤrniger Binde, dem 
analog,‘ wad man bei vielen Gafteropoden bemerkt un) 
welches zum Zeftifel zu gehören ſcheint. Dhne Zweifel 


iſt es der zweite Theil des Cierganges anderer Molus: 


fen, derjenige nämlich, in dem ſich die gelatindfe Mate 
rie abfondett. Er richtet fih hernach nach Vorn und 
Rechts, wird fchwäcer und feine Wände werben glatt. 
Bevor er aus dem Körper heraußtritt, findet fich am ihm 
ein wenig deutlicher blinder Sad, und endlich münde 
er mit einer fchiefen Öffnung nad Außen, wie oba 
fhon angegeben, indem der innere Rand der Mündung 
einen ziemlich langen zungenähnlichen, freien, fdeim: 
menden Bortfag bildet. Nach der ebenbefchriebenen tage 
ber Theile, bemerkt Blainville, würde da8 DOvarium die 
zur Linken liegende Maſſe fein, dann wäre der aus ihm 
beraustretende Kanal dad Vas deferens, weldyes in den 
Oviduct mündete, und den Kanal einer langen Blaſe 
aufnähme; der Doiduct würde etwas weiter von bdiefer 
Stelle anfchwellen und fi falten, um das zu bilden, 
was man mitunter die Gebärmutter oder dem zweiten 
Theil ded Oviducts nennt, welcher dann, nach einer did: 
ten Windung, fib nad Außen öffnete; aber es würde 
aus einer foldhen Lage auch hervorgehen, daß Feine Ver: 
bindung zwifchen diefem Zheile der Gefchlechtötheile und 
dem andern, der gleich befchrieben werden fol, flattfände, 
wie denn auch Blainville Feine Spur eines beide ver: 
bindenden Kanald wahrnehmen konnte. Das männliche 
Geſchlechtsorgan befteht in einer bedeutenden Maffe, welche 
faſt die ganze Höhle des vordern Körpertheiles ausfuͤllt, 
über dem Öfophagus und den Muskeln liegt, welche, von 
dem Gäulenbündel auögehend, fi nach den Bewegungs: 
orgcnen rihten. Man fieht das hintere Ende durch bie 
Rüdenbaut hindurch, es bildet einen nad Born ſchwaͤ⸗ 
chen Körper, der hinten ſich nach der rechten Seite und 
von Hinten nad) Vorn biegt; an dieſe flumpfe, auf 
dieſe Weiſe gebogene Spige heftet fih der zuruͤckziehende 
Muskel. Bei näherer Betrachtung dieſes Organs fieht 
man, daß ed eine aud Querfafern beſtehende muskuloͤſe 
Umbülung hat. Wenn man diefe Art von Scheide fpal- 
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er lior bie — — Blainville 


ro ibeil bie Arten in zwei Grup 

au Le — 
e 

ee ei * —— Typus: H. uncinata ete. 


6) e; die Schale lich, die Seitenfpal: 
ten berfeiben fur) ‚ bie —— Vorn ſtehend. 
Hierher H. trispinosa und t nur fünf Arten. 

Die Hyaleen find Meermollusten, welche man oft 
weit genug von ber Küfte finde. Sie find in allen 
Meeren ber heißen Zone verbreitet und in einem großen 
Zheile von denen der gemäßigten, und man findet oft 
diefelbe Art an den enigegengeiegle Punkten der Erde. 
Man kennt ihre Lebensweile und Gewohnheiten nocd we: 

‚, man weiß nur, daß fie mit Hilfe ihres flügelför- 
Fußes ziemlich geſchwind fhwimmen, indem fie 
Denfelben bewegen wie ein Schmetterling feine Flügel. 
Wahrſcheinlich liegen fie dabei, wie die Bulleen, auf dem 
Ken 3 rd weigens 8 dem zu. 2... ge: 
ießen läßt urch uſammenzie bung 

kann er fich fchnell in die Ziefe fenfen. Nach 

der Organifation Teint es, daß eine gegenfeitige Begat: 


1) H. tridentata Forsk&l (Anomia ej. Fauna 
arabica p. 124. Icones t.40. f,b. H.cornea Lamarck, 
Anim.sans vertebr. VI, 286. Cuvier, Annales du Mus, 
IV. pl. 59. Eneyelop, method. pl. 464. f. 5, 6, 7. 
Deshayes in der Eneyeloped. Mollusg. p. 309 zieht 
bierher auch H. Peronii und papilionacea. H. Forskä- 
li, Blainville 1. e.). Die gemeinfte Art, im mittel: 
ländifhen Meer, am Senegal einbeimifch, 17 Millimeter 
lang. Bon ihr Euvierd und Blainville'd Anatomie. Die 
obere e bat vier etwas vorfpringende Rip: 

bie untere ift fehr gewoͤlbt und in die Quere ge 
Äreift Die Farbe ift rofigelblih. Die Anhängfel der 
feitlihen Mantellefzen find von mittlerer Größe. Blain- 


8) Manuel de Phistoire naturelle des Mollusques. p. 114. 
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ville iſt geneigt, dieſe Art * 
Seitenſpalte der Schale b 
nur eine breite, ſaſt grabe Öffnung, 
weiter vortritt, alö der untere; warn if die allge: 
meine Form platt, mit einem Rüdenkiel, und hinten 
ſteht eine fcharfe Spige. Das Thier hat die Geflalt der 
Hyalea, nur ift der hintere Koͤrpertheil mehr verlängert, 
der vordere aber ſpringt zwifchen den beiden Fu 
weiter vor und bie Seitenanhängfel feblen. lle 
haͤlt dieſe Art für identiſch mit H. caudata ee Clio 
caudata Lirn. 

H. retusa Lesueur 1. e. und Bose, Clio retusa 
Linn. fdeint ihm ebenfallö eine Cleodora, 

H. quadridentata Lesweur (Diet, des Scienc. 
nat. I. e. 81). Die Scale faft fugelig a ſehr ges 
wölbt, unten ganz glatt, oben mit drei Län ** 
vorn und hinten wie geſtutzt; die Seiten ſel der 
Scale wenig deutlich an jeder Seite ber ftarfen Mit- 
telfpige eine Fleine Spige bildend. Die ehem bes 
Thieres zweilappig ohne feitlihe Ausbreitung, zwei bis 
drei Linien lang. Im atlantifhen Deean. 

7) H. longirostris J,esueur (ib). Die Form ifl 
die von Nr. 1, * die obere Schalenplatte tritt viel 
ſtaͤrker vor und ift fo lang als der Körper der Schale, 


deſſen Seitenanhängfel “= vortreten, weit — 


und wie nach Hinten de ogen find, was ber Schale das 
Anſehen eines gleichfeitigen Triangels gibt. Die Flo 
des Thieres ſind rund, drei Linien lang, zwei breit, 
atlantifchen Dcean. 

8) H. ecaudata L,esuweur (l. e. 82). Sie weicht 
von ber vorigen nur darin ab, daß die Verlängerung 

der obern Platte weniger lang ift und ihre Ränder * 
Unten gebogen find. Die mittlere Spige ift fo kurz, 
daß fie wie geſtutzt erfcheint, wie bei voriger, mit wel- 


cher 5 leiches Vaterland bat. 
Hr elongata T.esuerr 4 e. 82). Schale platt: 
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aus 
Ju ique 
.&- h rch ⸗ ie 
2 hat in der —8— drei ſehr e Rip⸗ 
pen. Die iſt Mein, ſchmal, faſt eifdemig, und 
ſich in zwei ſchmale Seitenſpalten, weiche bis 
584 d Sale If anz glatt —*5 ã 
der 4 ] a 
Ende der Scale verlängert — in eine dike, die fo 


lang als die Schale feld und am Ende angeſchwollen, 
an der Wurzel von jener fliehen zwei kutze Seitenfpigen. 
hier hat weiße, Kuellappige Floſſen. Im Meere 
bei den Antillen. Ein ler aud dem indifhen Ar 
chipel war acht Linien lang und vier Linien breit. 

Bon diefer Art fol ſich nah Rang H. mucro- 
nata Quoy et Gaimard (Voyage de l’Astrolabe) un» 
terfheiden, indeſſen haben fie diefen Namen fallen laffen 
und ihre Entdedung als H. trispinosa beſchrieben. Sie 
führen noch eine Art, H. longirostris, auf. 

11) H. Rangii Deshayes (Eneyel. meth. Mol- 
kusq. p. 310, wahrſcheinlich 4 angs H. uncinata). Die 
Schale Hein, kugelig, dünn, zerbrechlich, durchfcheinend, 

„elhormbraun, der untere Theil ſtark gewoͤlbt, die Öff: 
nung ſchmal, quer, tief unter der Anfchwellung des En: 
des des Obertheiles verfiedt, weiches faſt ſenkrecht ift, 
aber nicht bis an die Seitenſpalten reicht, die kurz, ſehr 
ſchmal find und fih bis an die Wurzel der Seitenſta⸗ 
ein ziehen. Bon den drei hintern Spigen krummt ſich 
die mittlere nach Oben, die andern etwas nad Unten. 
Auf der oben Seite fichen fünf Rippen. Aus den 
afritanifhen Meeren, acht bis neun Millimeter lang. 

12) H. twuncata Lesuweur. Nur eine Einie lang, 
dreiedig, flach, die Baſis bildet die Öffnung, faft ohne 
Beitenanhängfel (Dornen), dad hintere Ende iſt nach 
Den gebogen. Die Floſſen find kaum zweilappig. Mar: 


"a euspidata Bosc (l. c. Nouveau Diet. d’Hist. 
nat. pl. E. f. 15), nur von dieſem beobachtet, fcheint 
gar einmal eine Molluske zu. fin. D. Thon.) 

HYALEA (Paldont.). Dad Pteropodengefchledt, 
von welchem wir nur wenig lebende Arten kennen, zählt 
Deren auch einige (zwei) im foffilen Zuſtande, weldye, 
trotz ber außerordentlihen Dünne ihrer Schale *), doch 
öfters wohlerhalten in der mittlern und jüngern Tertiaͤr⸗ 
formation vorlommen. 


1) M. de Serres in Ann. Scienc. nt. 1888. XEI, 450, 451. 


HIALOBES 


1) H. d’Orbignyi ?). Saale Länger ais breit, 
—* internen fe rechtwinkelig auf. Die 


sänder fioßend; Rüdenplatte viel länger als & 
die 


platte, aufgetrieben, ge vorm zu 
ſehr aufı en und leicht im 
. Dffnung ziemlich groß. Anhänge ganz 
Borm flumpfer, gegen die Rüdenplatte 
Spigen. Geitenfpalten fehr lang und . 
foige kurz und nach Unten zurädigebogen. 
tertiären Sande von St. Paul bei Dar ( 
t des Bandes). 
2) H. triasantha ’). Art mittelmäßig ze; 
Anhänge binten fehr lang und denn. tg 
ben Sande der Gubapenninenformation bei 
. (H.G. Brenn.) 
Studer (Mollusca), ſ. Vitzina, 
alinus Merrem (Beptilio), Reptiliengettung, 
der Satuıng Ophiosaurus entiprechend (f. b.). 
HYALITH (Glasopal, Müllerfches Glas), eine Ab 
änderung des Opals von weißer oder lichtg 
Farbe, dunchfihtig, mit vielen Querfprüngen, ſi 
37 ‚ welche auf Baſalt, Mandelſtein, Porphyr, Qua 
els u. a. theils ald aͤußerer Überzug, theild im Ktäften 
und Meinen Höhlungen, in flalaktitifchen Geſtalten aufge 
wachſen, bei Frankfurt am Main, am Kaiſerſtuhl 
B au, an mehren Orten in Schlefien und Ungern x. 
aufgefunden ifl. (Germar.) 
Diefe ſehr fchöne, waſſerhelle Opalart kommt in 
einzelnen Tropfen, oder als rindenartiger Überzug meif 
mit Bitterkalk feft verbunden, oder bier und da auch 
wol aus diefem abgefhieden vor. Einige newuentbedite 
Formen des ſchleſiſchen Hyalith hat Glocker beſchuͤcben 
(f. Iſis. 1828. XXI. ©. 433 fg.). Unmittelbar auf 
dem Manbelftein auffigend hat man ihn bis jegt nicht 
finden fönnen. Sein fpec. Gewicht ift bei -—- 22° — 2,17. 
Durch heftiged Gluͤhen verliert er 1,893 Procent. Nach 
Waldner (in v. Leonhards Zeitfchrift für Minera⸗ 
logie. 1825. 1. S. 480 fg.) befteht er in 100,00 aus 
97,359 Kiefelerde und 2,641 Waſſer. Der Hyalith von 
Waltſch in Böhmen ift einer der ausgezeichnetfien, un: 
gefärbt, vollkommen durchſichtig, ſtellenweiſe ſchwach iri: 
firend, ſtaubiger und kleinnierenfoͤrmiger Überzug auf 
Baſalt; die traubigen Rinden haben oft eine Dicke von 
drei Linien. | (Th. Schreger.) 
HYALITIS (‘Yarizıc), von doAog oder deros (Glas, 
glaßartiger Körper), 1) die Gladerde, der zum Glasma⸗ 
chen tauglihe Sand; 2) die Entzumdung der Glashaut 
(Tunica hyaloidea), aud wol des Glaskoͤrpers (Cor- 
pus vitreum) im Auge. (Wiegand,) 
HYALODES, HYALOIDES, der Glaskörper des 
Auges, nah den gleichlautenden griechiſchen Worten 
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2) H. d’Orbignyi Rang in ben Mem. de la Soc. d’bist. 
nat. (Paris 1827). III, 882, 383; und Ann. sciene. nat. 1829. 
XVI, 492—499. t. XIX. f. c. Jahrb. f. Win. 1830. ©. 131, 
184. Ferussac et Rang, Pteropodes. H. aquensis Grateloup 
im Bullet. de la Soc. Linn. de Bordeaux. II, 4. . trie- 
cantha Coll. Guidotti, und Bronn, Reiſe. II, 593. 
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} (MW iegand. 
t diefem Namen —— 
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b und Ihringen am Kaiſerſtuhl im Breisgau, und 
er einem Doleritgang im Gneus am Bromberge bei 
eiburg findet fich ein Mineral, das durch roͤthlichbraune 
arbe, die in das Hyacinthrothe übergeht, fowie durch 
etwas geringere Härte fi vom Dlivin unterfheidet, aber 
nichts als ein eifenreicher Dlivin fein möchte. (Germar.) 


ur 1 H a4 | ®, 
AMOS (Yauss), ein Sohn des Lykorus und 
Vater ber Keläno, beherrſchte nah der Deukalioniſchen 
Fluth die Gegend um den Parnaf, und baute die Stadt 
| ———— * — —E———— 
\M (Yaunsoa se. #00 oder nero), 
ein Seitenberg des Parnafjus, in deifen Näbe fih die 
kaſtaliſche Quelle befand, Er lag auf der Morgenfeite 
von Delphi, und ift nicht zu vermechfeln mit einem ber 
beiden berühmten Gipfel des Pamaffus, die Lykorea 
und Zithorea hießen. Afopus wurde von den byampei- 
ſchen Belfen wegen Borenthaltung ber dem Tempel be: 
flimmten Geſchenke berabgeftürzt, welche Strafe hier an 
den Ten:pelräubern volljogen ward. Späterhin wurde 
die Hinrichtung folder Verbrecher nah Nauplia, oder 
wabrfcheinlicher nach Daulis, denn die Lesart variirt, 
nr (Kanngiesser.) 
AMPOLIS. Unter biefem Namen waren zwei 
Städte in Phokis bekannt. Die erfte fhon vom Homer 
(I. II, 521) erwähnt, lag in dem öftlihen Theile von 
Phokis, an der Grenze der Lokri Opuntii, und war, wie 
Paufanias (IX, 5. X, 33) und Euftathius (ad Hom. 
l. e.) berihten, von den Hyantes, welche von Kadmus 
aus Böotien verdrängt wurden, angelegt und Anfangs 
Hpantenftadt, "Yarrwv nölıs, genannt, bis der Name 








*) Cf. Galenii — En 1. 

"*) Walchner, De Hyalosiderita (Frib, 1822). Haus: 
mann in keonh. mineral. Taſchenbuche. 1824. I, &, 40. 

+) Pausan. X, 6, 2, \ 

44) Herod. VII, 89. Plutarch, De sera Num, vindicta. 
c. 12. Palmerii Graec. Antiq. VI, 11. 
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wi rest. 1094. Palmer, p. 659) und wirb auch 
von Strabon (IX, p. 423) erwähnt; die beftimm | 
aber wirb nirgends genauer bezeichnet. (Kanngiesser. 
HYANCHE (‘Yäyxn, von ic, Sau und &yyo, ich 
verengere, ich fehnüre zu), eine Art Bräune, fehr wahr: 
ſcheinlich Mandelbräune, welche man dem unter ben 
Schmeinen ald "Yayxn und bei den Hunden als Kuvdyyn 
befannten Halsleiden ähnlich glaubte (f. Kynanche und 
Synanche), Wiegand,) 
HYANTES (‘Yürzes und “Yarrıoı), waren eine 

ber älteften Bölkerfchaften in Böotien, und nad Strabon, 
Sfymnus und Solinus mit den Leleges ein und baffelbe 
Volk. Nachdem die Hektenä, über welhe Ogyges herrſchte, 
von der Peſt weggerafft waren, beſetzten die Hyantes 
und Xonä das Land, und bewohnten namentlich Thebaäͤ. 
Ald Kadmos ankam, überwanb er beide Völkerfchaften. 
Die Konaͤ unterwarfen fih dem Sieger, bie Hyantes 
aber nur mit einem kleinen Theile. Der größere Haufe 
wanderte nämlich nach Xtolien '), und waren bort fo 
mächtig, daß nah ihnen das Land Hyantis genannt 
wurde °). Ein Eleinerer Theil ber Hyantes zog nord⸗ 
wärts nah Pholis, und legte an dem Gebirge gegen 
Lofris die Stadt Hyampolid an. Der britte in Bo: 
tien zurüdgebliebene Theil wohnte um Alaltomene am 
weftlichen Ufer des Sees Kopais ). (Kanngiesser.) 
HYANTIA, wird von Stephanus (unt. d. W. 
‘Yavres) eine Stabt ber Lokrer genannt, und Polybius 
. p. 366) erwähnt der "Yarddwr, deren Landichaft 
von Philippos IIL bei feiner Vorbeifahrt mit der Flotte 
verwütet worden war. Diele "Yardeic find aber bie 
felben, welche Thukydides (III, 101) 'Oravdeig nennt, 
Einwohner der Stadt ’OravIn oder 'Orardeıa, bei Sky: 
lar 'Evavdıs gefchrieben.. Wahrſcheinlich ift daher unter 


1) Apollodor. Fragm. ed. n. p- 708, 2) Stephan. 
Byz.h. vw. 3) Strabo VIL p. 21. X, am. Penn IE, 
Pindar. Olymp. VI, i48 cum schol. 





HYAS — mM — HYBBE . 
—— wine Süßenfabt ber la randet; die Stirn mit i breiten unb kurzen, unter 
Meerbufen verfianden. —e— faft parallelen" Dornen, die Scheren i 





—5 ſ. Jorkimm. 
—5773 Hydraotes (Fluß), f. unt. Himalaya. 
ver AS, Regenmaun, balb bald Bater, bald Bruder 


ber Begenfleme, 

eryengt 9). Es —*8 fi, über ihn, ber 
son einer Liwin, einem wilden Schwein oder einer Dis 
ter getbdtet werben war, fo fehr diefe zehn ober mehre 
Sowefern, daß ihre Ihränen, wie der Regen an ben 
— wurden, und zwar als Sterne. Wenn 
erſcheinen, fo erfolgte nach den Erfahrungen der al⸗ 
eteoxologen fiber Regen’). Wenn ed heißt, Hyas 
it dr Rympbe Böotia die Hyaden gezeugt, At: 
Pleione aber die Pleiaden, fo Genbfictigte 
man — die Hyaden und Pleiaden zu unterſchei⸗ 
den ). (Schincke.) 
HYAS Leach (Crustasean). Cine Krebögattung, 
aus der Ordnung Decapoda, der Familie Brachyura 
und der Abtheilung (tribus) Triangularia, nad) Latreil⸗ 
le’8 Anorbmung. Sie gebörte bei Linnd und Herbft zur 
Gattung Cancer, bei Bosc und früher bei Latreille zu 
Maia; Babricius zählte fie zu Inachus. Desmareſt (Con- 
sid6rations sur la Classe des Crustac6s) gibt ihr fols 
gente Kennzeihen: An den dußern Fühlern iſt das erfte 
lied größer als dad zweite, zufammengebrüdt und nach 
Außen erweitert. Das dritte Glied der dußern Kiefern: 
füße ift kurz, ebenfald nach Außen etwas erweitert, an 
feinem Ende und an der innern Seite audgerandet. Die 
Scheren find dider, aber viel Fürzer ald die andern 
Süße, deren Länge nicht dad Doppelte des Leibes be 
trägt. Alle diefe Füße haben faft cylindrifche, unbewaff- 
nete, in eine lange, Fegelförmige, gebogene Klaue aus: 
laufende lieder. Das Bruftfchild ik etwas in bie Länge 
gezogen, faft dreiedig, am hintern Ende zugerundet, auf 
der obern Fläche höderig und die Seiten find in Spigen 
binter den Augen verlängert; die Stirn läuft in zwei 
flache, einander genäberte Spigen aus; die Augen fie: 
den auf Eurzen Stielen und find nicht größer als dieſe 
im Durchmeffer; die Augenkreife find etwas nah Born 
geöffnet durch eine am obern und hintern Rande befind- 

che ie 
. araneus Linne (Leach Malacostr. Brit. 
t. * X Cancer Bufo Herbst t. 17. f. 59. Maia 
Bufo Bosc.). Die vordere Seite des Bruſtſchildes tritt 
in eine Spige vor und endigt in zwei Domen, welde 
am Ende fi) gegen einander ringen; fein oberer und hin: 
terer Theil ift mit Beinen Hödern bedeckt, von denen 
man auch einige auf den Scherenarmen findet. Die 
Länge beträgt im Banzen 3 Zoll 4 Linien, die Breite 
2 300 6 Linien. Er findet fi im Dcean. 

2) H. coaretata Leach (1. c. B.). Drei Mal 
Peiner als ber vorhergehende, aber die Schale hinter den 
Augen breiter, und an jeder Seite in ber Mitte ausge⸗ 
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1) Ovid. Fast. V, 1711. 2) Hygin. Fab, 192 und dezn 
Munder. 8) Alexander bei Hygin. Astr. Poet. II, 21. 
v. Gtavern, ©. 870. 





einander 

dünn. Findet — (D. 
Hyasis, f. Oase, 
HYAUAINS, eine inbianifche, 






der großen ei — Para, ı 
Zapajöz wohnten. Gie find von dem 
erifhen Stamme ber Mundrucus, der von allen anbem 
ianerflämmen am meiflen gefürchtet wird, aus Y“ 
ſonſtigen Wohnfigen, den am Flufſe Zapajöz ſich hin⸗ 
henden fhönen Urwaͤldern, verjagt worden. Seit Dies 
er Zeit find die Hyauains gänzlih verihollen, und vs 
jegt weiß man nicht, ob vielleicht in einem andern Thelle 
Brafiliens noch Überrefie diefes Stammes er erifliren. 


HYBANDA, war in ben älteften Zeiten eine > 
fel an der onifcen Küfte, welche aber im Zeitalter des 
Plinius (H. N. IL e. 89) längft aufgehört hatte, Iws 
fel zu fein. Sie war bereitö nicht blos mit dem 
lande vereinigt, fondern fogar 200 Stadien vom 
entfernt (Kanngi r 

HYBANTHUS Jacqu. am. Eine 9 
tung aus der natürlichen Familie der Jonidien (Viela- 
rieae Card.) und der erflen Ordnung der fünften Linne’s 
ſchen Claſſe. Der Charakter diefer Gattung beflcht in 
einem fünfgetheilten, unregelmäßigen, binterwärts * 

en Kelch, einer unregelmäßigen Corolle, deren fünf- 
tes Blättchen verlängert und gefpalten ift, einer kri⸗ 
förmigen Nektardrüfe, einem ofriemenförmigen Grifel 
und einer breiflappigen Kapſel. 1) H. havanemıa 
Jarqu. 1. e. t. 175. f. 24. Thunb,, Bonpl. et 
Kurth nov. gen. V. t. 494) mit firauartigem, aͤſti⸗ 
gem Stengel, ablangen, ausgerandeten, faſt geſaͤgten, 
unbehaarten Blättern, zuſammengedraͤngten, flacheligen 
Afterblaͤttern und zweigetheilten, wenigblumigen Blüthens 
ſtielen. Auf Cuba (Viola Hybanthus W.Sp.pl., Jo» 
nidium Jarquinianum Rom. et Sch. Syst). 2) H. 
coneolor Spr. Syst, (I, 805) mit frautartigem, aufs 
rechtem Stengel, fpatheiförmig + lanzettförmigen gezähn» 
ten, feinbehaarten Blättern, pfriemenförmigen After 
blättern, abgekürzten, bdreiblumigen Blüthenftielen und 
zweilappigem fünften Gorollenblätthen. In Nordame 
rika. (Sprengel.) 

HYBBE, HIBBE, minder bekannt unter dem teut⸗ 
ſchen Namen Geib, flow. Gybba, aub Hyby, ein 
zur Kameralherrfchaft Hradek geböriger Marktfleden im 
oͤſtl. Bezirke der liptauer Geſpanſchaft, im Kreife die: 
feit der Donau Nieder:Ungerns. Er liegt tief, an der 
Straße, welche von Leutſchau nah Hradek und St. Ni: 
kolai führt, 14 Stunde von Vichodna entfernt, befteht 
aud einer breiten Hauptſtraße und mehren engen Nebens 
gaffen, und. ift überhaupt fehr eng gebaut und ganz 
offen. Er bat 217 faft nur hölzerne Häufer, 2035 flos 
vakiſche Einw., darunter find 1759 Evangelifche, 229 
Katholifche und 17 Suden, eine katholiſche Pfarre, Kir- 
he und Schule und ziemlich befuchte Jahrmaͤrkte. Bei 
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ſid gelſiuhe mit Stin 

mehrer (G. F. Schreiner.) 
| = areille (Insecta). Diefer Name 

e der von Dchſenheimer und Treitſchke 
Nachtſchm —— a han ob: 


* nur au ———— 
ſtredt wien ı behen feine läge * 
nn die übriger 6 nah verwandt, ald daß man 
ı ben an . Auch ift der Name 
Iybernia bey. ‚mt — Gosmeiree Die Gattung 
t aus Kinne alaena, un 
ondert, u —5 — der Em * —— 
Spanner) bed „ſyſtema icmifles ber Schmetter⸗ 
* Begend.“ ee ihen find fol 
igel der — — nd mit — \ 
Ri Be gen, gleihlaufenben Kelle, 
liches Mitt: bilden, ü Bei manden 
ten. mangelt * Weibchen die —8 Die Raupen 
Fe 4 und bidleibig; gewöhnlich & ‚ mit bleichen 
— einigen roͤthlichen Stri 
F * 3 fondern ſich meiſtens deutlich ab. Die 
8 sefdih unter der Erde. Bon den Ars 
ihrer nur folgende merfwürbigere ausführ: 


5 H. brumata Linned (Hübner —— t. 
37. £..191. mas. t. SO, f. 415 mas., t. 99, f. 509 
Esper Schmetterlinge V. Taf. 37. Big, 7—14. 
leemann Beiträge zur Gnfectengefhichte & af. 31. 
‚ 1—12) der Srihbi irnfpanner, ber Sroftfchmetterling. 
Dei lihe Schmetterling mißt mit ausgeſpann⸗ 
slügeln etwa einen Zoll, und ift von einem ſehr zar⸗ 
Beue, fodaß man feine Färbung nur dann vollſtan— 
findet, wenn er eben erfi die Puppe verlafien bat, 
ıdem bei feinem häufigen Herumfliegen der feine Staub 
auf der gi ein. gleich fich abreibt, daher man bei fol: 
älter — meift nichts als die durchſchei— 
wifchen den Flügelnerven auögefpannte Haut fin 
die Farbe ift ein gelbliches oder fhwärzeres Erd⸗ 
ben Borflügeln ſtehen mehre zadige Binden, 
x ih meift zu dunklern Binden vereinigen, von denen 
nahe an der Murzel, eine breitere in der Mitte 
ua eine ſchmaͤlere gen egen ben Hinterrand ſteht, ober es 
finden fi an ber Wurzel und in der Mitte drei, am 
Hinterrande zwei Binden; die Adern aber find mit dunf: 
lern muge belegt. Auf den Hinterflügeln fteht ein 
An doppelter, oft fehlender Mittelftreif. 
Suter te aller Fluͤgel ift bie Särbung beller 
at Sn und verlofchenen Bogenlinien. Das 


VI, 1. (Beipp. 1898). 
XI. 
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chen, und bie: 





iehbt über den ga Körper. Die Lu ‚ welde 
—* der letzten Raider Imd, —— = 
————— —* haben di — daß 
en ern, un e a 
vermöge eines Fadens, ben fie aus dem Sp 
binter dem Munde ziehen, aus ihrer 5* 
herablaſſen koͤnnen.“ — „Noch muß an emertt werben, 
daß die Raupen in ibren —— ſelten ſich 
ganz aͤhnlich ſind. Man findet fie bumkelgrüm, 
ſchwarz und wieder gelbgrün, mit — elblichen um 
grünlihen Rängsftreifen. Sie grab en fh gleih nad 
dem Ausfriechen aus en Eie, —— die Baͤume Knos⸗ 
pen treiben, in dieſe ein, und da fie weiten, zumal | 
in trodenen Srübjahren, in ungebeurer ver Menge ericein er 
fo vernichten fie dann nicht felten eine — E* 
Zur Verwandlung kriechen dieſe Rau e Erde und 
verfertigen darin ein ovaled Gehaͤuſe, w e zur gelb⸗ 
braunen, dickleibigen Puppe werden, die am Leibesende 
zwei nach auswärts —— & —* hat. Aus der⸗ 
felben — ſich der Schmetterling i m October, ſehr 
bäufig aber auch erft im November und December, fo: 
gar während des Froftes. Das Männcden fliegt mit 
trägem, zitterndem, gleichſam taumelndem Bluge weni; 
am Tage als in ber Abenddaͤmmerung, ja felbf n: 

















ge der Nacht, wo «8 gi ae m fie nachgebt | 


fan 

Die — tzen an Baͤumen 
chen an jene — beſonders nach *3 
Gegen t diefe — man din ge 
tel vorgefchlagen, ebenfo wie 
de unter dem Namen ber —— — 
Sommerſproſſe, Fidonia defoliaria) fan ift, und 


linie, neben der zwei andere weißlichgelbe unb 
unter welchen 8* ungemein feine Bellere ne, 


HYBERNIA — 


deren Weibchen ebenfalls Peine Flügel hat. Man will 


beſonders bemerkt haben, daß diejenigen Obſtpflanzun⸗ 
gen von ihnen verſchont bleiben, auf denen oͤfters Schafe 
gehütet werden, weil dieſe den Boden ſehr feſt treten, 
damit aber die Entwidelung des Schmetterling nicht 
blos erfchweren, fondern auch wol manche derfelben, na⸗ 
mentlich niebrigfigende, Weibchen vertilgen. Diefen leb: 
tern muß aber hauptſaͤchlich jede Verfolgung gelten, da 
man mit ihnen zugleich eine Menge Eier vertilgt. Da 
diefe, um ihrer kuͤnftigen Brut Nakrung zu verfchaffen, 
an den Bäumen hinauf, bis zu den Knospen Friechen 
müffen, um an dieſe ihre Eier zu legen, fo darf man 
ihnen diefen Weg nur verfperren, um die Bäume zu 
fihern. Dies geichieht aber am beften, indem man die 
Stämme mit wollenen Streifen umwidelt, welche man 
mit Theer, den man bei firengerer Witterung allen: 
fand mit etwas Leindie verfegt, Damit er nicht hart wird, 
beftrihen bat. Man muß aber mit diefer Maßregel 
fhon in der Mitte Septemberd beginnen und den gan- 
zen Winter hindurch bei offenem Wetter, d. bh. wenn 
fein Schnee liegt und der Froft nicht heftig ift, bis ins 
Fruͤhjahr fortfahren, damit auch dann feine Raupen von 
anden Bäumen herankriechen. Unter Kortfahren ver: 
fteben wir aber dad Erneuern des Theers und der Bin: 
den, fo oft die Mafle deffelben nicht mehr Elebt. Auf 
diefe Weife erhielt man einft in Schweden an cinem 
Drt und in Zeit von einem Monate nicht weniger als 
22,000 Weibchen, jene ungerechnet, welche im Theer ver: 
borgen blieben, und die man auf 6000 anſchlug, nebft 
einer Menge Männchen, die fich zu ihnen gefellt batten. 
2) H. hexapterata wiener Verzeich. (ATubr. Geom. 

t. 44. f, 232 mas. Ph. halterata Göße, entomol. 
Beltpäge III. 3. S. 379. Kleemann, Beiträge Taf. 
19. Fig. a, b). Der Doppelflügel. Diefer Schmetter: 
ling ift kleiner als der vorige, die Grundfarbe des Koͤr⸗ 
perd und der Vorberfläügel tft weißgrau, und dieſe find 
einem Dreied ähnlich, deffen Iängfte Seite der Vorder: 
rand iſt. Sie find breit und mit vielen zum Theil zu: 
fammengeflofjenen bunkelafchgrauen Wellenlinien überzo: 
gen, auch mit foldhen und zuweilen einigen voftfarbigen 
Staͤubchen überſtreut. Naͤchſt der Wurzel ſtehen mehre 
Linien in einer Binde, welche, wenn die Exemplare deut⸗ 
lich gezeichnet find, zu beiden Seiten zwei weißbleibende 
Räume führt. Das fehr breite Mittelfeld iſt am hell: 
fin, und in ihm ſtehen einer oder auch zwei aus Linien 
zufammengefegte Schattenftreifen. Vor ben Franzen ift 
dee Grund mehr fedig und eine weiße Zadenlinie läuft 
durch ,- die Brangen felbft find dunkler grau und mit ei: 
ner dunkeln Linte begrenzt. Die Hinterfitigel find weiß, 
gegen bie Franzen grau angelaufen, bie rein weiß, 
gran gefäumt. Die ganze Unterfeite ift weiß, mit grau: 
lichbraunem Zufup und graulich laͤnglichen Mittelſtri⸗ 
ge auf allen Flügeln. er männliche Schmetterling 
noch dadurch fehr ausgezeichnet, daß fich über feinen 
— noch ein. drittes kleines Flügelpaar von loͤf⸗ 
VE Geftalt befindet, das eine weiße Farbe und 
geide ranzen, wie bie eigentlichen Hinterflügel, hat. 
ber Ruhe liegen biefe Zlügelchen, deren Zweck man 
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noch nicht kennt, doppelt zufammengefchlagen. Die 
Raupe findet fih im Herbſt auf Buchen (Fiagus syln- 
tica), man bat fie aber noch nicht genuͤgend beobachtet, 
um eine Befchreibung von ihr liefern zu Tönnen Sie 
fheint mit Verwandten foviel Ähnlichkeit zu haben, 
man fie nicht unterfhied. Der Schmetterling Tag 
aller Orten in Zeutfchland Ende April und in 
Waͤldern. 

2, H. sexalata Borkhausen (europ. Gdasdie- 
linge V. 304. Hibner Geon. t. 44. f. 228 mm 
Deff. Beiträge I. 3. Taf. 2. Fig. 1. S. 17. Geome- 
tra Sexalisata. Zjrusd. Larvae Lepidopt. Geom IL 









Aeq. G. a. b. f. 1. a. b.), Der kleinere Doppelfiäge, 





Kleiner als vorige Art. Kopf und Rüden braun wk 
Hellgrau, Hinterleib weißgrau, mit braunen Singen 
Fühler und Füße braun. ie Grundfarbe der Vorde 
flügel gelblih grau. Wenn die Zeichnung deutlich if, fü 
ſieht man drei weißlihe Binden, binter denfelben ein 
weiße kleine gezadte Linie; jede Binde in der Mitte mi 
einer feinen braunen Linie. Die erſte begrenzt die bumik 
Wurzel, die zweite ſteht ihr nahe, die dritte laͤßt ck 
breitered am Vorderrande dunkles Feld, in Dem ni 
ber zweiten Binde ein Eleiner fchwarzer Haken; bes 
folgt eine deutlihe Zackenlinie. Die verbältuiimäßg 
ziemlic, Beinen Hinterflügel find weiß, am Hinterusk 
von einer braunen, geftrichelten Linie begrenzt und ü 
der Flügelmitte ſteht ein fchwarzes Pünftchen. Da 
männlibe Schmetterling hat glei dem vorigen nod a’ 
drittes Paar Pleine weiße Flügel. 
Saalweiden (Salix caprea) und mehren Pappdesa. 
Sie ift weißlihgrün, mit drei weißen NRückenfuia; 
der glatte Kopf ıfl oben berzförmig eingefchnitten. An 
jedem Hinterfuße fitt eine Fleifhipige, am Ende th 
lich und beide zufammen bilden eine Art Gabelfdyem, 
Man findet fie im Auguft, aber fhon am Ende tefik 
ben Monats begibt fie fi zur Verwandlung in die Sde, 
und im Mai des folgenden Jahres findet man ba 
Schmetterling an den Stämmen der Pappeln und. Be 
den fißen. " 

4) H. biliniata Lizne (Hübner Geom. t. 51. £ 
263. foem. Schwarz, Beiträge zu Röfels Inſecten 
beluftigungen Zaf. 17. Fig. 10, 11). Wiederftoßfpas 
ner, Sranzöfifh: La Brocatelle d’or. Ein fcyöner, is 
ganz Teutſchland nicht ‚feltener, Spanner, fo groß wie 
Nr. 1. Kopf, Rüden, Vorderflügel fchiwefelgelb, bie 
einterflügel rötblicher gelb, der Hinterleib mit weißen 

infchnitten. Das erfle Feld der Vorderflügel von ber 
Wurzel an mit mehren weißen braungefäumten Wellen⸗ 
linien unb weißen Adern, woburd ein gegittertes An: 
fehen entfleht. Das Mittelfeld von zwei weißen, nad 
Innen braun ſchattirten Zadenlinien eingefaßt, welde 
Schatten wohl auch mit dem entgegengefegten zuſammen⸗ 
fließt. In der Mitte diefes Feldes fleht gegen den Vor 
berrand ein undeutliches heübraunes Häkchen. Das dritte 
Feld erfcheint durch ſchwache Wellenlinien gewaͤſſert; und 
die Hinterflügel find ganz mit feinen Wellenlinien über: 
zogen. Die Färbung ber Unterfeite iſt ſchwaͤcher und 
die Zeichnung der obern fcheint durch. Die Raupe Lebt 


Die Raupe Ibtaf 


— 
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kes (Blainville's verſteinte Fiſche, 1823, ©. 211. 
nm.). H. G. Bronn.) 
YBOMA, 1) Zoolog., f. am Ende des Buchſta⸗ 

bend H. Ä | 
2) Medic. H., Hybos, Hybosis % vRoc, 7 URw- 
os, TO ÜBmua, von Bow, eine erhabene Krümmung 


-" machen, nach Außen kümmen, vAös, erhaben, conver, 
gewoͤlbt), der Budel, Höder auf dem Rüden (f. Ky- 


phosis und Buckel). (Aſiegand.) 

BOS Fabricius (Insecta). Budelfliege. 
Zweiflügler: Gattung, aus Asilus gefondert, bei Meigen 
Typus der Familie Hybotinae, bei Latreille (Uurzer 


règne animal ed. 2. V.) zur Familie Hybotini, Unter: 


abtheilung Tanystoma der Nemocera, gehörig. | 
Die Kennzeichen find nach Meigen *): Die Fühler 
vorgeſtreckt, dreigliederig; die beiden erſten Glieder zu: 
fammengewacdfen, walzenförmig; das dritte Fegelförmig, 
an der Spige mit einer feinhaarigen Borſte. Der Rüf: 
fel kurz, wagerecht, vorftehend; die Hinterfchenkel ver: 
dickt. Der Kopf ift Fugelförmig, mit dunfelrothen Neb: 
augen, welde beim Männchen oben nur durch eine 


Naht, beim Weibchen durch einen fchmalen Zwifchenraum 


getrennt find. Auf dem Scheitel ſtehen drei Punktau⸗ 
gen. Die Fühler find an der Bafis genähert, oben feit: 
wärts entfernt. Am Ruͤſſel ift die Kippe fleifhig, wal- 
zenförmig, vorn gefpalten, ohne deutlichen Kopf, oben 
rinnenförmig, zur Aufnahme der Zunge und Lefze. Diefe 


legtere ift bornartig, fpigig, fo lang al& die Lippe, un: 


ten rinnenförmig; die. Zunge hornartig, borftenförmig, 
oben rinnenförmig und fo lang ald die Kippe; beite find. 
an der obern Wurzel der Lippe angewachſen und bede⸗ 
den diefelbe. Die fpindelförmigen, feinhaarigen Zafter 
find etwas fürzer als die Lippe und vor deren Baſis an 
beiden Seiten angemachfen. Der Mittelleib iſt eirund, 
fehe erhaben gemwölbt, ohne Quernaht, auf dem Rüden 
hinten etwas flach gedrüdt. Das Schildchen iſt Blein 
und fchmal. - Der Hinterleib ift fiebenringelig, walzen: 
förmig, abwärtd gekrümmt, feinhaarig, des Maͤnnchens 
After kolbig. Die Beine find im Allgemeinen fchlanf; 
die hinteren verlängert, die verbidten Schenkel berfelben 
unten flachelig. 
Flügel find etwas Länger als der Hinterleib, und liegen 
in der Ruhe parallel auf dieſem auf. 

Über diefe Gattung, wie folhe von Zabricius auf: 
geftellt worden, bemerkt Meigen noch: „Fabricius hat 
vier Arten, worunter die dritte aus Südamerika flammt; 
die vierte, ebenfalld aus Amerika, bildet bei Wiede⸗ 
mann die Gattung Macrostomus. Eine andere Art 
bat er bei Dioetria und Stomoxys aufgeführt." La- 
treille (Cuv. 1. e.) vereinigt mit Hybos die Gattung 
Damalis Fabricius. Man findet die Budelfliegen im 
Sommer (Zulius, Auguft) an Heden und im Grafe, 
und wahrfcheinlich find fie Raubinſecten. Ihre Ver: 
wanblung ift noch unbekannt. Won teutfchen Arten fuͤh⸗ 


gen wir nur an: 


2 Syſtematiſche Befchreibung der bekannten europäifchen 
zweiflügeligen Infecten. II. 846, 
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"und behaart; das zweite faft Fugelig, oder koniſch; ix 


Die Schwinger liegen unbebedt, die 
: logue ed. 2.) rechnet zu dieſer Art noch H. oblongu 
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H. funebris Fabricius (Systema Antliatorum 
145. Empis clavipes ib. p. 138. Dasypogem eulieifor- 
mis ib. 172. Aselus culiciformis. Entom. system.). 
Schwarz, das Untergefiht weiß, die Schwinger blaf: 
ge ‚ die Flügel braun, mit dunfelm Randmele, bas 

udenfchild hinten weißgrau fchillernd. In Teutſchland 
fehr gemein, an Heden. Nur zwei Linien lang. 

Die übrigen teutfchen Arten, welche auch alle nur 
tlein, find H. vitripennis, flavipes, famipennis, pili- 

es, muscarius. Wiedemann (außereuropdifche Zwei⸗ 
Hügier) führt als erotifhe an: quadricinctus, eurvipes, 
thoracicus, dentipes, crassipes, luteus und piceus, 
welche alle bis auf eine Art, deren Vaterland unbelanet, 
in Südamerifa einheimifch find. (D. Thon.) 

Hybos, Hybosis (Mebic.), f. Buckel, 

HYBOSORUS Macleay (Insecta). Eine a; 
Scarabaeus J.. gefonderte Käfergattung zur Famibe 
Geotrupidae gehörig, mit folgenden Kennzeichen: De 
Fühler find zehngliederig; das Bafalglied ift groß, dit 


fünf nädften find fhüffelfürmig, das achte iſt trichte 
förmig, nimmt die beiden folgenden auf und bilde f 
eine runde, faft Eugelförmige Keule; die vorfiehende &h 
ift Fruftig, vorn ſtark gewölbt; die Mandibeln find far, 
ſtehen vor, find fichelförmig, flarf gebogen, ſpitzig, m 
gezähnt;.die Marillen haben einen fpigigen, meflerfime : 
gen, häufigen, zufammengedrüdten, gefranzten, eine 
faft fruftenförmigen Endlappen, der innen an beg.&pik 
einzahnig if. An den Marillarpalpen ift das 1) 
krumm, fehr Fein und haarig; das zweite Idnglich fgeb 
förmig; das dritte furz, koniſch; das legte verlängert. qlin 
drifch, etwas fpigiger endend; an den Labialpalpen iß dad 
legte faft länger al3 die andern äzufammengenonmmen, ‚De 
Kinn ift länglich vieredig, mit gewölbten Seiten, vom ab 
gerandet, das Züngelhen kaum deutlich. Der Kipa" 
der hierher gehörigen Käfer ift eiförmig, gewoͤlbt, de 
Kopf halbzirkelförmig; das Schildchen iſt deutlich, de 
Flügeldeden bededen den Hinterleib, die vordern Scit 
nen find außen breigähnig. 

As Zypus führt Macleay (Elorae entomol. ed. 
Paris. p. 34) an H. arator Fabric., ſchwarz, der Ze 
rar glatt, die Flügelveden punktſtreifig. Dejean (Cau 


Dahl, und gibt ald Vaterland Südfrankreich und Gar 
dinien, Macleay auch Spanien, Fabricius aber das Cy 
der guten Hoffnung an. Dejean zählt in feinem Kate: 
log noch H. discus, gemmatus, granarius und tests 
ceus, alle aus Südamerifa, auf. H. gibbus Gist! u 
is. XXIV, 308. (D. Thon! 
HYBOTIDAE (Insecta) nennt Macquart (Dipte 
res du Nord de la France) biefelbe Dipterenfamilie. 
welche Meigen Hybotinae nennt, zahlt aber zu derfelben 
folgende Genera: Microphora Macg., Oedalea Alei- 
gen, Lemptopeza Macq., Ocidromia Hoffmanns 
Egg, Hybas Fabr. D. Thon. 
HYBOTINAE Meigen (Insecta). Eine Zweifluͤg 
lerfamilie mit folgenden Kennzeihen (Meigen, Syſt 
Befchreib. der bekannt. europ. zweiflüg. Infecten. II, x.): 





ak: 


fochel veriehen. Übrigens ift die 


drei 
Gli 
len Raum verbunden find; der Legeſtachel iſt ſehr kurz, 


HIBRIZON 


HYBRIZON Fallen (Insecta). Eine Hymenopte⸗ 
vengattung. Gie ward aufgeflelt im Specimen novam 
hymenoptera disponendi methodum exhibens (Lun- 
dae 1813). p. 19. Dort gab der Errichter folgende 
Fennzeichen: Anteunae tenues; abdomen petiolatußi; 
alae areis eostalibus aut tribus aut duabus; aredla 
intermedia are speculari nullia. Er erwähnt 
dann, daB ed in: Schweden vier Arten gebe, von deren 


ine befonderd durch ihre großen Augen merkwürdig; die 


Peibiyen felen auch mit einem kurz vorfichenden Lege: 
aftung zur Familie 
sumonides geftellt. Latreille gedenkt in feinem neuern 
Söflem (Cuvier, Rögne animal. ed. 2) diefer Gattung 
gar nit, erklärte fie aber früher feiner Gattung Alysia 
entfprechend; dagegen bat fie Need von Eſenbeck (Hy- 
menopterorum lehneumonibus affinium Monogra- 
hine, 1834) aufgenommen, fagt jedod von denfelben 
—*; „Genus Hvbrison Fallenii; quoad cha- 
racterem — sane et alias complures species com- 
pleetitur, quas in diversa genera, secundum nostraın 
methodum distribuimus, sic v. c. Aphidii nostri 


omnes Hybrizon genus intrare posse, nemo dubita- - 


bit, sed quoniam solum hoc genus (Rhyngon in 
sehedis nostris appellatum) ineditum nobis restat, 
speciem quandam sistens, quae, Merklinio autopta 
teste, genuina est inter Hybrizones Fallenii, nomen 
a el. Äuctore inventum in hoc tranaferre, quam pe- 
nitus omittere maluimus.“ N. v. Eſenbeck gibt nun 
von der Gattung folgende Kennzeihen an: Der Kopf 
ift quer und bat einen engen Scheitel; der Protborar ift 
ſehr kuürzz; der Hinterleib iſt langgeflielt, an der Spitze 
edi aufammengebrädt; die Fühler haben nur wenige 
Ach. nur zwei Subitalzellen, weiche durch einen ſchma⸗ 


auffleigend. Die Marillarpalpen find viergliederig, die 
Labialpalpen Dreigliederig, die Lippe iſt etwas breit, ein: 
gedrüdt; die Kiefern find gefpalten, ſchmal. 

Der Habitus gleitht dem von Ophion, namentlid) 
von Ophion foliator Graverhorst (Anomalon eruen- 
tatum Panzer fauna 94. f. 15 teste Esenbeck). Die 
Augen find fehr groß und feitlih. Die fabenförmigen 
Fuͤhler find kürzer als der Körper, dreizehngliederig, die 
zwei Bafalglieder flärfer. Der Thorax ift hoͤckerig und 
dad Schildchen erhaben; ber Metathorar kurz, abſchuͤſſig; 
der Hinterleib iſt lang, ſchmaͤchtig; die beiden vordern 
Segmente, welche einen Stiel bilden, ſind fadenfoͤrmig, 
das dritte iſt verkehrt kegelfoͤrmig, kuͤrzer; alle. übrigen 
find ſehr kurz und bilden einen faſt gleichſeitigen Trian⸗ 
gel; der After iſt abgeſtutzt. Die Hüften find lang, cy⸗ 
lindrifch,. die Schenkel Ihmächtig, zufammengebrüdt, bie 
Schienen: etwas Feulenförmig, bie hintern Beine find laͤn⸗ 
ger. In den kurzen lügeln ift die Arealzelle koniſch, 
von ben beiden Eubitalzellen iſt die erſte faſt kreisfoͤrmig, 
die zweite, welche die Blügelfpige erreicht, ifl nach Vorn 
gleihfam in einen Stiel zufammengezogen, durch wels 
hen fie mit der erflen verbunden wird; der zweite zu: 
rädlaufende Nero fehlt und das — iſt koniſch. 

Von ber einzigen Art, H. latebricola, fing Eſen 
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bed mebre, fih truppenweiß zufammenhaltende 
an dun 
und Augufl.e Männchen kamen ihm nicht zu Gefichte. 
Die Länge ift zwei Linien. Der Körper iſt (Owanpbraun, 
latt; der Mund und die beiden vordern Bühferglieder 
d gelb; der Thorax iſt ungefledt; die drei erſtera Hin⸗ 
terleibaringe find am bintern Rande roth, die übrigen 
einfarbig; die vordern Fuͤße find roth, die hintern Braun, 
an der Wurzel vöth. fe durchſichtigen Flügel haben 
ein ſchwarzbraunes Fluͤgelmal. Als Varietät wird ange 
führt: der dritte und vierte Hinterleibsring an der Wur- 
zel bläffer, die hintern Füße vöthlic. (D. Thon.) 


. HYCATU (Gatwaſſer, gutes Wafler), eine alte 
Billa in der nördlichen brafilifden Provinz Maranhäo, 
am Zufammenfluffe der Flüffe Mony und Hyguatd. Die 
Billa, welche fonft in einem blühendern Zuflande fih 
befand, bat eine Pfarrkirche, war ehedem Sit des Gons 
vemeurs der Provinz und genießt noch jest mandherld 
Vorrechte. Die Bewohner treiben ſtarken Baumwollen 
bau, der ein Product von audgezeichneter Qualität He 
fert, und welchem Hauptnahrungszweige fie ihren Wohl⸗ 

verdanken. (J. C. Schmidt.) 

HYCCARA (14 “Yrxuoa), au HYCEARUM 
("Yxxagov), ehemals eine Stadt im Norden Gfieiliens 
zwifchen Panormus und Partbenitum *), deren Zräms 
mer Einige fälfchlih bei Carini ſuchen. Wahrfcheinlicher 


ft es der jegige Markifleden Biccari m Bal di De 


ara. (R.) 
HYCEEUS Latreille (Insecta), eine aus Myla- 
bris gefonderte Käfergattung aus ber Familie Trache- 
des, und der Tribus Cantharidiae +). Bei den bie: 
ber gehörigen Arten find die zwei oder drei letzten Glie⸗ 
der der Fühler, wenigftens bei den Weibchen, in eine 
ziemlich dicke Beulförmige oder Enopfförmige Daſſe vers 
einigt, welche mit ihrem Ende über den Thorax hinaus⸗ 
ragt; deutlich unterfcheidet man dann außerdem in den 
blem neun bis zehn Glieder. Dejean nennt die Sat: 

tung Dices. Latreille zählt zu bderfelben Mylabris im- 
punctata Oliv., argentata Fabr., lunata und Bilber- 
gii Schoenherr. 

Hyda, f. Hyla. 

Hyda, Hydage (Hidage), f. Hide. 

Hydalbert, f. Hildebert. 

HYDARNIS, Tochter des Zeus und der Europa, 
gab der Stadt Hydamis den Namen. (Schincke.) 

HYDASPES (‘Yddonns) '), ein beträchtlicher 
Fluß in India intra Gangen, entfprinat auf den Emodi 
Montes (dem jegigen Himalaya), in Sabifja, ergießt 
fih in ſuͤdweſtlicher Richtung in den Acesines (den jeßi: 
gen Chinab) und mit diefem dann in den Indus. Auf 
ihm ließ Alerander der Große die Flotte bauen, welche 
aus dem Indus in den Ocean fegeltee Zwiſchen dem 


*) Thucyd. VI. p. 453. Diodor. Sicul. Xlll, 6. Möller, 
Wörterbuch der Geogr. Cellar. Not. Orb. Ant. II, 12. 
+) Cuvier, Regne anim. &d. 2. V. p. 63. 
vi 2 Strabo XV. p. 480. Justin. XIII, 4 Pln. H. N 
2 


eln walbigen Drten bei Sideröhaufen im Julius 


(D. Thon.) | 
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ewoͤlbt, pechſchwarz, glaͤnzend glatt, die Fuͤhler, die 
Dalpen ‚ ber Mund, der Vorderfopf, und zwei Zupfen 
auf dem Hinterkopf odergelb; eine fchmale Binde von 
gleicher Farbe zieht quer mitten durch das Halsſchild und 
vereinigt ſich bebere mit den gleichgefärbten Seiten. 
Die —52 find ganz eben, nur in ziemlicher Ent⸗ 
fernung von der Naht zieht von der Wurzel bis zur 
Spitze eine, aus flachen Hohlpunkten zuſammengeſetzte 
Laͤngẽlinie; in der Gegend des kleinen dreiwinkeligen 
—— gewahrt man ein zartes gelbes Querſtri⸗ 
chelchen, ein ſchmaler, laͤnglicher, gelber Fleck ſteht an 
der Schulter und hinter der Mitte eine gelbe, ausge⸗ 
zackte, gegen die Naht verſchmaͤlerte und dieſelbe nicht 
erreichende Querbinde; eine zweite kürzere befindet fich 
noch vor der Spige, beide find am dußerfien Rande 
durch einen fchmalen Saum mit einander verbunden. Die 
Vorderbeine find gelb, die binterfien braun, die Schen- 
kel der lebten ſchwarz. Baterland: Brafilien. 

3) H. Hybneri Fabr. (Degeer., Inf. 4. ©. 
229. 7. D. seminiger. Ders firäßer, Nom. 1. ©. 42. 
1. 8. £. 5. D. bistriatus, turm a. a. O. ©. 53). 
Diefer Käfer ift ziemlich überall in Zeutfchland zu Haufe, 
wenn auch nicht häufig, er ift 6 Linien lang, 34 Linien 
breit, länglih oval, oben pechſchwarz, der Mund und 
zwei Züpfeldhen auf der Stimm roſtroth, die Fühler find 
soflgelb, der Thorax an den Seiten breit roftroth ge 
fäumt. Auf den braͤunlich gelbgefäumten Flügeldeden 
fiehen zwei ſchwache Punktlinien, der gelbe Saum ift 
hinten gewöhnlich gefpalten. Die Unterfeite ift ſchwarz, 
jeder Einfchnitt an der Seite mit einem roſtrothen Punkte, 
Die Beine find roflgelb, die hinterfien ſchwaͤrzlich. Das 
Weibchen unterfcheidet fi) außer dem Mangel der Schei: 
ben an den Vorderfüßen noch durdy eingedrüdte Kreuz: 
ſtrichelchen zu beiden Seiten des Worderranded des 
Halsſchildes. | 

Bon den in diefer Gattung gehörigen teutichen Ar: 
ten zählt Sturm noch auf: H. cinereus Fabr.; au- 
striacus Dejean ; zonatus Hoppe ; transversalis Fabr.; 
stagnalis Fabr.; grammicus Linc. Dejean (a. a. D.) 
führt von Graphoderus auf: G. verrucifer Sahlberg 
(Zinnland), brunnipes Dej. (Nordamerifa), bivittatus 
ej. (Isle de France), vittatus Fabr. (Dftindien); von 
Hydaticus: faseiatus Fabr., festivus Megerle (aus 
Oſtindien), speciosus Dej. (Mexiko), marmoratus Klug 
(Arabien), bihamatus und luzonieus Zschhols (Phi: 
lippinen), strigatus (Italien), capicola Dej. (Cap bon. 
sp.), einctipennis und fulvicollis Dej. (Nordamerika), 
uncinatus /llig. und irroratus Dej. (Btafilien), so- 
brinus Dej. (Iöle de France), distinetus id. (Itas 
lien). Im Ehrenbergs Reiſewerke: Symbolae physi- 
a Inzesta dec. 4. ift H. decorus befchrieben und ab 
8 ıon. 


—— — aus der Ordnung Gonatoceri, und der 
Legion Mecorhynchi. Gyllenhal hat fie mit andern zu 
Bhynchaenus geftellt, bei Germar bildete fie die dritte 
Samilie von Ceutorhynchus. Als Gattungscharafter ift 
(Schoerherr, Curculionidum dispositio, p. 242) an: 
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ildet. 
HYDATICUS Schoenherr Inseeta). Eine Ruͤſ⸗ 


HYDATIDEN 

egeben: Die Fühler etwas kurz, ziemlich büne, wi 
Fechbglieberiger Geißel; die drei Wurzelglieder find verlän: 
gert, verkehrt kegelfoͤrmig, die übrigen faſt knotig, ale 
zufammengedrüdt, die Keule laͤnglich, etwas verkehrt eis 
förmig. Der Rüffel ift ziemlich kurz, did, gebogen; bie 
Augen find groß, rundlid und fiehen vor; ber 
iſt quer, vom enger, gewölbt; der Körper iſt kurz, cities 
mig, gewoͤlbt, geflägelt; die Fluͤgeldecken find breit, 
eiförmig, kuͤrzer als der Hinterleib; das Schildchen 
fehr klein, kaum fichtbar. Die Arten zerfallen: 

Sturps 1. Die Zarfen länglih, ſchmal, das vor 
legte Stied kurz, etwas Enotig, an der Spitze ausgeran⸗ 
det. Typ. Rhynchaenus velatus Beck (Beiträge zur 
bairifch. Snfectenfoune). 

Stirps 2. Die Zarfen laͤnglich, das vorlegte Glied 
fchmal, zweilappig. Hierher Rhynchaenus Myriophylli 
Gyllenhal, Curculio leucogaster Marsh. 

Stirps 3. Die Zarfen weniger lang, das vorlegte 
Glied weniger breit, deutlich zweilappig, unten ſchwan 
mig. Ceutorhynchus notula Germar, Rhynchaenus 
4 nodosus, Comari, Gyllenhal. 

H. velatus taucht und fehwimmt gut; auch fand 
diefen Germar zwifchen Zannichellia palustris meif 
fhwimmend. Dennoch haben alle Feine Schroizmmfäße 
proprie sie dieti. (D. Thon.) 

HYDATIDEN (Bafferblafen). Das griedi 
fche Wort vduris ift das Diminutivum von Üdwe, oder 
eigentlich von der alten Form vdus, wird daher auch von 
ältern Ärzten lateiniſch durch Aquula überfegt. Der Pu: 
ralis heißt natürlich Hydatides; doch findet man bafls 
von Manchen fälfhli Hiydatidae gefchrieben. Man 
verband früher Feinen feften Begriff mit dem Worte Hy 
datiden. Wenn au im Allgemeinen jeder Eleinere oder 
größere am oder im thierifchen Körper auf abnorme Weiſe 
vorkommende blafenartige Körper, der mit einer feröfen 
oder Inmphatifchen, alfo auf den erſten Blick waͤſſerigen 
Stüffigkeit gefüllt ift, darunter verflanden wurbe, fo be 
zeichnete man doch andererfeits mit diefem Namen aud 
wol Feine fpedartige Gefhwülfte, die im Umfange der 
Augenlider vortommen. Die legtgenannten Körper wer: 
den zwar gegenwärtig den Hydatiden nicht mehr beige: 
zählt; allein auch nach diefer Audfcheidung bleiben noch 
eine Menge von Körpern unter dem Namen der Hyda⸗ 
tiven übrig, deren Natur noch in vieles Dunkel gehüflt, 
ohne Zweifel aber auch fehr verfchieden ift. 

Bereitö zu Ende des 17. Sahrh. vermutheten Hart: 
mann in Königsberg und der Engländer Tyſon eine 
thierifhe Natur mehrer diefer waflerblafenartigen Körper, 
weil fie Bewegungen an denfelben beobachteten; indeffen 
blieben diefe Angaben im Ganzen unbeadhtet, bis bie 
neuern Helminthologen jenen Körpern eine größere Auf: 
merkſamkeit fchentten. Durch diefe neuern Unterfuchun: 
gen ift die thierifche Natur eines großen Theils der Kör: 
per, welche mit dem Namen Hydatiden in der beſchraͤnk⸗ 
tern Bedeutung belegt werben, theild beflimmt erwieſen, 
theils wahrfcheinlich gemadt. Sie gehören ihrer Lebens: 
weife und Organifation nach zu den Eingeweidewürmern. 
Sie bilden unter diefen nach Rudolphi’s Eintheilung die 
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BYDATIDRN 


Wandungen, denen es nicht an. Elaficität fehlt. Macht 
man einen kleinen Einſtich in die -Blafe, fo zieht-fie: fich 
yufammen und wird confifienter, indem fie. die Fluſſig⸗ 
eit-hesausbrängt; macht: man einen größern Einfchnitt, 

fo rollen fih- die Wundrändsr nab Samen um. Die 
jüngern Blafen find dünn, farblos und durchſcheinend; 
die. dltern erfcheinen dickwandiger und confiltenter, opak 
und. opelifivend; auch tritt an ihnen wol. eine grünliche 
ober. gelbliche Faͤrbung hervor. Die gelbliche Farbe be; 
merkt man befonberd häufig an den in der Leber vor: 
kommenden Blafen, und fie mag hier oftmals von einer 
während. des Leichenzuflandes eintretenden Infiltration 
des Gallenfarbeſtoffs herruͤhren. Bemerkt muß übrigens 
werben, daß Miedel, wenigftens bisweilen, die kleinen 
Blafen nicht nur relativ, fondern ſelbſt abfolut didhvans 
fand, als die großen, und daß ihm auch .die gros 

. Ben didwandiger erfchienen ald die kleinern. (Handbuch 
der pathol. Anatomie. 2. Bd. 2. Abth. ©. 403 u. 408.) 
Die. eingefchloffene Fluͤſſigkeit iſt meiſtens farblos und 
—8 andere Male trübe, flockig, einen Bodenſatz 
bildend; dabei hat fie bisweilen eine gallertartige Gonfts 
ſtenz; der Inhalt des Sackes bildet auch wol eine blutig⸗ 
ſchlaimige, frofchlaichertige Maſſe, oder er nimmt die 
Gonfifien; von Schmierlife, geronnenem Bette, Zubers 
kelſubſtanz an, während fich der ganze Sad noch immer 
leiht aus dem enthaltenden Organ herausſchaͤlen läßt. 
Chemiſch charakterifirt ſich die Fluͤſſigkeit durch den ges 
singen Gehalt an: Eiweißfloff: Die Floden, welche man 
darin beobachtet, find keineswegs Eiweißfloff, wie man 
zunaͤchſt vermuthen mößte, fondern wol nur einzelne 
rg die fich von der innerflen Lamelle der Blafe ab» 
eloͤſt haben. Die Haut der Blafen fcheint aber haupt» 

Der aus ‚zweierlei Subflanzen zu befleben, die zwar 
i6 und dem Thierſchleim ähneln, fi aber in 

mehren Punkten von dieſen unterfcheiden. Die unver 


letzten frifehen Blafen finden im Waffer zu Boden. Durchs 


Aufbewahren ſchrumpfen fie zufannmen, fie werden uns 
uhr, ſchmuzigfarbig, ihr Inhalt wird trüb und 
icklich. 

Die Kapſel, welche die Echinokokkenblaſen zu um⸗ 
hüllen, und dieſe gegen dad enthaltende Organ abzugren⸗ 
zen pflegt, gehört dem lebten an und iſt mit dieſem 
feft verbunden. Sie bat eine zellige oder fibröfe Tertur, 
ift ſtellenweiſe wol felbft faferfnorpelig oder verknöchert, 
und exrreicht eine Dide von einigen Linien und darüber. 
Ihre innere Fläche ift niemals fo glatt, wie die der fe 
roͤſen Haͤute. Die aͤlteſte Echinokokkenblaſe abhärirt ihr 
bald feſt, bald haͤngt ſie nur locker damit zu⸗ 
ſammen, und faͤllt heraus, wenn die Kapſel vorſichtig 
geöffnet · wird. 


‚den Ecinofoklen führt man naturbifterifch 

noch die nach Laennec als Acephalocyſten be: 
zeichneten bybatibenartigen Körper auf (von à privati- 
vom, xegaAn, der Kopf, und xuorıc, die Blaſe) Dan 
verßeht darunter jene blafenartigen, mit Flüſſigkeit ge 
fülten Körper, die in anatomifcher und chemischer Bes 
ziehung mit den Echinokokken übereinflimmen, ausgenom⸗ 
men, daß man auf ber innen Flaͤche ihrer Wandung 
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keine: Schinofoflenwärmchen fand, fei ed; daß man bie 
vorhandenen kleinen Würmchen nur überfah, fei es, daß 
diefelben -wirBlich fehlten. In der That finden fish in 
mehren als Acephaloeyſten (ſtrenger genommen ˖ Acephalso⸗ 
cyſtiden) bezeichneten Blaſen wirkliche Würmchen, mr 
zum Theil ſchon im veraͤnderten Zuſtand, oder doch Spu⸗ 
ren ihres: früͤhern Daſeins, z. B. abgefallene Hafen aus 
den Hakenkraͤnzen. Auch laͤßt ſich die Gegenwart der 
Wuͤrmchen in dem: Acephalocyſten aus Laennecs Einthei⸗ 
lung in Acephalocyatis ovoidea, granulosa und sur- 
culigera muthmaßen, die fih auf die vers 
fhiedenartig geftalteter Körperhen auf der Innenflaͤche 
der Blafen gründet. Anbererfeits ift es leicht begreiflich, 
dag in der angegebenen Entwidelung der Echinokokken 
Hemmungen eintreten, daß fich einfache, oder auch mehr 
fache einander umſchließende Echinofolkenblafen finden 
fönnen, in deren Innerm die Würmchen fehlen. Sf 
diefe Anficht die richtige, fo dürfen die Echinokokken und 
Acephalveyften ald einerlei Bildungen angefehen werden, 
die fi) nur hinfichtlich des Grades der Entwidelung von 
einander untericheiden. Die Acephalocyften (um dieſen 
Namen für beide zufammen zu gebrauden) find dann 
natürlich ebenfo, wie Cysticercus und Coenurus, als 
belebte Weſen, ald Eingeweidewürmer zu betrachten, unb 
alle drei zufammengenommen kann man unter dem Nas 
men der wahren Hydatiden begreifen. Von den 
beiven legtern iſt ſchon im Beſondern die Rede geweſen; 
e8 bleibt aber noch Einiges von den Acephalocnflen zu 
erwähnen, die man vorzugäweife meint, wenn von Hy 
datiden fchlechthin die Rebe if. In diefem Sinne wi 
das Wort wenigftend von Medel, in deſſen Handbuche 
dee pathologifchen Anatomie, gebraudit. 

Die Acephalocyſten find bis jest hauptfächlich nur 
in den Säugethieren beobachtet worden. Beim Menfchen 
finden fie fih am bäufigften in der Leber, außerdem in 
ber Milz, in den Lungen, im Bauchfelle (bier unter dem 
Namen Hydrops saccatus s. hydatidosus), im Bruft: 
feld, in den weiblichen Gefchledhtsorganen, namentlich in 
den Ovarien und im Uterus, in den Nieren, in den Milch 
drüfen, in der Schilderüfe (Struma hydatidosa), in den 
Hirnhöhlen, im Zellgewebe der Muskeln, im Herzen, 
felb in der Subflanz ber Knochen. 

Die Erfcheinungen, welche durch die Gegenwart von 
Acephalocyſten hervorgerufen werden, find fo unbeftimmt, 
daß es in den meiften Faden unmöglih ift, daraus auf 
die Gegenwart jener Körper zu ſchließen. Sie wirken 
zunaͤchſt da, wo fie ſich entwideln, auf mechanifche 
Weile als fremde, übrigens aber gutartige Körper. Sie 
erzeugen daher wol, je nah der Derfchiedenheit des 
Ortes, Anfchwellungen im Unterleib, icterifche Zufäle, 
Störungen in der Verdauung und Ernährung, in der 
Harn⸗ oder Stuhlentleerung, in der Refpiration und 
Gireulation, in den geiftigen Verrichtungen ꝛc., lauter 
Erſcheinungen, die auch von manchen andern gutartigen 
Geſchwuͤlſten hervorgerufen werden Eönnen. Das lang: 
ſame Wachfen der Geſchwulſt und die vielleicht bemerfs 
bare Fluctuation in derfelben koͤnnen wol in einzelnen 
Fällen vielleicht mit etwas größerer Wahrfcheinlichkeit der 
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HYDATIDENFLÜSSIGKEIT 


les vers ve£siculaires, et principalement sur eeux, 


i se trouvent dans le corps humain. (Bulletin de 
'Scole de Mödeeine. An XI) Lassus, Recher- 
ehes sur I'hydrop. enkystöe du foie. (Journ. de Mé- 
deeine par Corvisart, Leroux ete. Tom.I.) Medel, 
Handbuch der pathol. Anatomie. 2. Bd. 2. Abth. &. 394 
—439. Gruveilbier im Art. Acöphalocystes im 
Diet. de Med. et de Chirurg. pratiques. 1829. Tom. 
L p. 193—270, Phöbus im Art. Echinococcus im 
berliner encyklopaͤdiſchen Wörterbuche der medicin. Wiſ⸗ 
fenfhaften. 10. Bo. &. 58—72. (Fr. Wilh. Theile.) 
HYDATIDENFLÜSSIGKEIT, fällt bald waſ⸗ 
ſerhell, bald trübmolkig, bald gelblich oder ganz miß⸗ 
farbig, bald wäßriger, bald fchleimiger oder eiweißartis 
ger. aus. Gie ift indgemein ohne Geruch und von et: 
was falzigem Geſchmacke. Jordan fand darin, außer 
er, Schleim, Eiweißſtoff, Natron, falsfaures Nas 
tron, phosphorf. Kalk und Schwefel. An ber Luft ging 
leicht in Verderbniß über‘). Marcet exrbielt aud ber 
Stüffigkeit einer Hybatide der Leber: 2,73 Schleim (O8; 
mazom), mit einer Spur Eiweißftoff, 0,87 falzf. Nas 
tron (nebft etwas ſchwefelſ. Salze), ferner phosphorſ. 
Kalt und phosphorf. Eifen, 96,4 Wafler; aus einer an: 
dern in 100 Theilen 3,60 fefle Stoffe überhaupt, 2,73 
animal. Stoffe und 0,870 Salze). Nach Fäger ?) bes 
Hecht die reine, nebſt den barin ſich bildenden Flocken, 
aus einem eigen modificirten Eiweißſtoff, aus Schleim 
und Salzen *); f. aud unten Hydropflüssigkeiten. 
(Th. Schreger.) 
HYDATIDOCELE (von 7 Udaris, die Waſſer⸗ 
blafe, der Blafenwurm, und 7 x7An, der Bruch), der 
WBoflerblafen: oder Blafenwürmerbrud, Hernia hydati- 
d Hydrocele hydatidosa. &. Bruch und Wasser- 
. (W iegand.) 
HYDATIGENA, be Fugelförmige Blafenband: 
wurm, befindet fih im Unterleibe der wiederläuenden 
iere, insbefondere der Rinder. 
wie Cysticercus, Echinococcus im Art. Hydatiden. 
(Fr. Heusinger.) 
HYDATIGERA Blainville (Zoophyta), wird im 
Diestionnaire des Sciences naturelles tom. 57 eine 
Battung bezeichnet, welche früher unter dem verwandten 
Namen Hydatigena von Batſch aufgeftellt, von Ru: 
dolphi nicht angenommen, fondern als eigene Unterabs 
thellung zu Cysticerous gezählt und von Cuvier ganz 
übergangen wurde. Blainville gefteht ſelbſt zu, baß bie 
Battung mit den wahren Hydatiden fehr nahe verwandt 
fei, daß fie aber nach feinen eigenen Beobachtungen wol 
Anerlennung verdiene; denn wenn auch die eine, wie die 
andere, fich immer nur in der Bauchhöhle auf der ferd> 
fen Membran oft in einer von Ddiefer gebildeten Blaſe 









aufbielten, fo fei es body gewiß, daß die Hydatigera 


1) &. Crells Ann. der Chem. 1808. 8. &. 223. 2) ©. 
— — Journ. d. Chem. u. ham. XVII, 1. &. 58 fg. 
8) edels Archiv für d. Yhyſ. VI. &. 506 fg. . 4) wg 
Gobels Analyfe bei Schweigger a. a. DO. 1828. IX, 4. ©. 


ea fe, und bie ältern in meinem Spec. fluldorum C. anim. 
Chemiae nosologicae (Erl. 1800). p. 26 sq. 
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HYDANSGERA 

fih oft ganz offen daliegend worfinde. Auch hänge die 
legtere, wie es fcheine, immer vermittels ihrer ten: 
krone, die Saugrüffel frei, wie er beobachtet habe, am 

organifchen Gewebe, indefien die eigentlihen Hydatiden 

den Kopf immer in ihrer blafigen Anfhwellung zurüd: 

gezogen hätten, fodaß er nie frei fei. So habe er es 

wenigftend bei allen von ihm beobachteten Eremplaren 

gefunden, es fcheine alfo die Emährungsweife verſchie⸗ 

den zu fein, indem bei Hydatigera die Saugrüffel bie 

Nahrungsflüffigkeit unmittelbar aus den Xheilen des 

Thieres aufzunehmen vermögen, während bei den eigent: 

lihen Blafenwürmern die Saugrüffel nur diejenige ein: 

nehmen, welche von der Blafe felbft abgefondert wird. Dies 

fe8 Umflandes wegen wird noch die Frage aufgeworfen, . 
ob Hydatigera nicht vielleicht eine weitere Entwidelumg 

von Cysticercus fei. Als Kennzeichen der Ga find 

(a. a. D. ©. 600) folgende angeführt: Der Khpa 

weich, ziemlich verlängert, faſt cylindrifh oder mäßig 

platt gedrüdt, aus einer großen Anzahl quer laufender, 

nicht befonderd deutlicher, vorzüglich gegen das Ende fehr 

feiner lieder, in eine blafenförmige Erweiterung aus 

laufend, die Kopfanfhwellung ift ſehr deutlich mit vier 

Freisförmigen Saugmündungen und in der Mitte mit 

einer kurzen Warze verfehen, welche mit einem Hafen: 

franz umgeben ifl. 

As Typusart ift angeführt: H. fasciolaris Ru- 
dolphi (Cysticercus fasciolaris, Entozoorum Histo- 
ia II. 7. p. 215. t. 11. f. 1. Taenia vesicularis f» 
sciolata, Goͤtze, Naturgeſch. S. 220—247. Taf. 18. 
Sig. 10— 14. Zaf. 19. Fig. 1—14. Taenia hydag- 
gena. /Verner Brev. Exp. Cont. I. p. 13. t. 9. £. 
22—23. Hydatigena taeniaeformis a. et b. Baisch 
Bandw. p. 100. m. 8, f. 12—16, 18—20, 29, 30, 
46—49. Taenia vespertilionis, Taenia hydatigena, 
Taenia murina Gmelin Syst. Nat. p. 3060. n. 8, 
13, 14. Vesicaria taeniaeformis, Schrant, Ver 
zeihn. S. 30. N. 96. Vesicaria muris. Deffelben 
baierfche Reife, &. 135. Hydatula macrocephala he- 
patis musculi. JFiborg Ind. mus. Vet. Hafn. p. 
241. n. 159. Cysticercus taeniaeformis. Cysticer- 
cus vespertilionis. Zeder, Naturgefhichte S. 405. 
N. 1. Taf. 4. Fig. 6. ©. 419. N. 13. Schrmalz, 
Tabulae Anatomiam Entozoorum illustrantes. t. 2.. 
f. 8, 9. Brerns., Icon. t. 17. f. 3—9). Diefer Wurm 
bat eine Länge von 14 bis 7 Zoll, vorn eine Breite von 
2 Linien und darüber, hinten von einer, die Farbe ift 
milchs oder ſchneeweiß. Der Kopf ift groß, faft vier: 
edig, und auf feinen Eden liegen die großen kreisrun— 
den, oft wie Zentaleln auögeflredten Saugmündungen, 
die mittlere Kopferhabenheit iſt mit einem doppelten 
Kranz abwechlelnd flehender Haken umgeben. Der Kör: 
per ift nach Rudolphi nicht eigentlich gegliedert, fondern 
die Haut bildet blos Falten. Es kommt diefer Wurm 
in ber Leber verfchiedener Mäufe vor, Pallas fand ihn 
in der Hausmaus, Feldmaus, Haus: und MWanderratte, 
Goͤtze außerdem auch noch in der Waflerratte; in der 
Fledermaus fand ihr Rudo “ ihn blos in 
der Hausmaus un! u D. Thon.) 











tan an die Bededun beften, —— —— 
fünften Bmelgpoare des Bra 

in der Mitte des Thieres. Außerdem find hob 17 17 

Scheiden für die Räderorgane vorhanden, welde - wg- 
falls dem Muskelſyſtem angehören und um den 

in Site on geſchloſſenem Kreife —— Mit be 

die Wimpern bewegt o eingezogen; man 

Er von le neun äußere und acht innere. Ionen 


| wirken bie ger er en, welde bie 
na Diefe fämmtlihen Muskel: 
den eutlih durch feine Bänder mit 
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Auswurfed ng if auf dem Rü 
über dem achten Zweigpaare des Rüdengefäßes. 
Ernährungsapparat Pan wahrfcheinlich noch zwei weiße 
brüfige welhe am Anfange des Darms zwei 
tu Face Eh, ner Rbnlichkeit mit der Bau, 

ngöweife me 
fpeichelorüfe böb ever blere zu haben fchienen, ald mit 
ben Sallengefäßen und der Reber der niebern Thiere 
Sie find feft an den Darm angeheftet und haben an 
ihrem vordern Ende nod ein bünnes Band, welches fie 
an die innere Körperhaut befeftigt, ws bleiben fie beim 
ee 8* has = Nora * em, ſondern an jenem 

H. senta zeigen fich als 

—* tter, a — die —* — in 

oßer Ausbildung. Die weiblichen beſtehen im unbe: 

— Zuſtand aus er! —— vier 
—5 ſich mehr Gier ausbilden, — Bei 
dieſer Form fand Ehrenberg nie mehr ald acht Eier. 
Diefer Eierſtock umgibt leberartig die Mitte des Darm- 
fanal3 und endigt nah Hinten in einen mehr ober we: 
niger langen Styl oder duͤnn durchſichti ei en Kanal, den 
Eiergang, welder mit ber Reife ber fürzer und 
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dicker wird, und ſich mit dem Damalanal in die Cloake 
mündet. Gin Kranzmuskel, der duch Faͤrbung und An⸗ 
ſchwellung kenntlich wird, umgibt dicht hinter der. Ber: 
‚einigung den Eingang ber Cloake. Dieſes Thier legt 
Eier, und Ehrenberg will in denſelben deutlich dieſelben 
‚drei Subſtanzen, welche Rudolphi bei den Ciern ber 
Eingeweid erkannte, und für Chorion, Allan- 
tois und Ammion hielt, unterfchieben haben; dad Cho- 
rion plaßt mit einem Querriß und läßt dad felbfländige 
Zunge frei. Es gelang auch bei der Zerlegung des Thie⸗ 
red mitunter, den Sieriod einzeln unverletzt darzuſtellen, 
wo dann die jungen Cier in demſelben ſehr gut erkannt 
wurden, ja es ſchien ſogar Ehrenberg bei manchen in 
der Mitte noch ein dunkler Fleck zu fein, ſodaß es noch 
unentfchieden bleibt, ob die mittlere Maſſe der Gier ber 
Embryo felbft oder nur die der Subflanz ift, in welder 

ch jener entwidelt. Die Eier haben die Länge von «s 

inte, Die eben außgefchlüpften Zungen find „'r Linie 
lang. Das Thier beftet diefelben an lebende und todte 
Waſſerkoͤrper, an Eonferven, an die Wurzeln von Wal: 
ferlinfen u. dgl., und in der Gefangenfchaft auch -an die 
Mände des gläfernen Gefäßes, in welchem ed fich befins 
det. Nach Ehrenbergd Angabe hat der berühmte franz: 

öfifhe Maler und Naturforfcher Zurpin bie Eier der 

ydatina und ähnlicher Infuforien irriger Weiſe als 
pflanzliche Weſen angefehen und daraus eine neue Sat: 
tung Bursella gebildet. Die Bewegung der-Sungen im 
Cie bemerkte Ehrenberg mehrmald, und der Foͤtus vibrirt 
Dabei entweder blos mit feinen Wimpern oder dreht ſich 
auch ganz herum. Übrigens füllt er den Raum im Eie 
fo an, daß er frei: oder fpiralförmig zuſammengekruͤmmt 
liegt. Die Jungen kriechen nie vor der 24. Stunde nach 
bem Legen des Eies aus, öfters fpäterr. Die männli: 
hen Geſchlechtsorgane beſtehen aus zwei vom Kopf an: 
fangenden, den ganzen Körper auf beiden Selten durch⸗ 
laufenden gefchlängelten Samenorganen, welche vom breit 
und etwad zadig, nach Hinten rundlicher und ſchmaͤler 
find. Sie endigen in fhlangenförmigen Windungen dicht 
binter der Mündung des Eierſtocks im Hals eines bla- 
fenförmigen Muskelorganes. Diefed blafenförmige Or: 
gan, welches‘ ganz die Geflalt eined Uterus hat, aber 
beim Eierlegen gar Feine Funktion übernimmt, zeichnet 
fih durch große Irritabilität aus, dehnt ſich bald zu ei⸗ 
ner Blaſe aud und zieht fich wieder rafch in einen drü⸗ 
fenähnlichen Körper zufammen. Seiner Lage und Ei: 
genthümlichkeit gemäß bürfte nad Ehrenbergs Meinung 
dieſes Organ zum Einfchnellen des Samens in den Eier: 
ſtock bei der Selbfibefruchtung dienen und bdiefen Thie⸗ 
ren ganz eigenthümlich fein. Nach den von Chrenberg 
angeftellten Werfuchen ergab fi, daß H. senta ſich au: 
ßerordentlich vermehrt und auch die Lebensdauer fich im: 
merhin: auf 20 Zage annehmen läßt, doch hängt die Ver: 
mehrung von guter Ernährung ab. Im. Allgemeinen 
läßt fih binnen 24 Stunden eine Verdreifackung der 
Zahl wirklich angeben, nimmt man aber als Mittel un: 
ter günfligen Umfländen nur eine zweifache Vermehrung 
täglih an, fo erzeugt fih von einem einzigen Stamm: 
thierchen durch einfache Eibildung in 20 Tagen eine Mil: 
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lion und am 24. Tage winden biefe ſich Sehen bis zu 
16,777,216 ‚Iudituen vermehrt haben, : was wie mög- 
liche Vermehrung der Infeeten, und mithin «ler. übrigen 
beobachteten Thiere bei weitem übertrifft. Ald Nerven: 
ſpftem der H. senta betrachtet Chrenberg Die. in ber 
Mitte zwifchen den Muskelſcheiben der Räderorgeme am 
Schlundkopfe liegenden, nach Born drüfenastigen,:uuusgels 
mäßigen, durch Farbe fich auszeichnenven, zufemmhln- 
genden Körper. Aus einem obern eiförmigen größern ent⸗ 
fpringt ein ziemlich dider Strang, welcher fchief im Ras 
en gegen das Müdengefäß geht, und ſich Bafelbft etwa 
vor dem zweiten Paare der Gefäßziweige ambeftet, aber 
nicht endet, fondern ohne ſich in einen bedeutenden Kno⸗ 
ten zu verdiden, in faſt gleicher Stärke wieder :guräd: 
läuft. Zurücgelebrt nach der Gegend des Mundes und 
ben bsüfigen Körpern verliert ex fich nicht in dem geb 
Bern, wo er-audgegangen, fondern zwifchen ober im de 
kleinern benachbarten, welde Schlinge bei der Seiten . 
lage des Thieres deutlich zu ſehen it Chrenberg ent⸗ 
widelt die Gründe näher, warum, aud) der Analogie 
nach, man diefe Organe für ein von Eleinen umgebenes 
rößered Nervenganglion und eine Nervenfchlinge bes 
end zu balten habe. Überdies fah er noch vom An 
heftungspunkte diefer Schlinge am Rüdengefäße zwei ſehr 
feine Nervenfäden dabin nach der Stirn geben, wo bei 
verwandten Zhieren fich die Augen befinden. Auf der 
Bauchfeite entfpringt überdies aus dem Gehirn ein ein 
facher dünner Nervenfaden, welcher unveräftet Dicht en 
der Bauchbededung herabgeht und um die innern Mus 
telfcheiden der Sämwany e drei Schlingen bildet, de 
ven zwei vordere zwei Sefäßfchlingen des Ruͤckengefaͤßes 
entgegenfommen. Chrenberg bemerkt, daß diefer Nav 
wegen der Nähe der Muskeln ſchwer zu unterfcheiden, 
au fein Urfprung noch ungewiß fei. In feinen neue: 
fien Mittheilungen erwähnt Ehrenberg noch, daß er mit 
Hilfe feines verbefferten Mikroſkops zwei innere Reihen 
Peiner Tiemenartiger, zitternder, bisher unbekannter Or⸗ 
gane entdedt habe. Bory de St. Vincent bringt H. 
senta zu feiner Gattung Furcularia. Übrigens lebt die 
ſes Zbierchen in ſtehenden, von Wafferlinfen bedeckten 
Gewaͤſſern. Ehrenberg führt noch folgende Arten an: 

„2) H. gibba E.! gewölbtes Kryftallthierchen. Laͤn⸗ 
gendurchmeſſer 7; — is. Körper länglich, faft cylindriſch, 
farblos, vorn fehmäler ald hinten, Rüden über der Ba: 
ſis des Schwanzes ſtark gemwölbt, einen Höder bilden, 
welcher die Schwanzbafis überragt. Berlin. 

3) H.? laticauda Z., breitihwänziges Kryſtallthier⸗ 
Ken. Längendurchmefler zz. Körper faſt cylindrifch, vorn 
etwas chief abgeftugt, mit kurzer Schwanzbafis und 
breiter Zange. Die langen Gchenkel der Zange geben 
dad Anfehen einer Furoularia, aber cin Auge habe ich 
nicht gefehen. Sibirien. 

9 H.? leptocerea E., duͤnnſchwaͤnziges Kryſtall⸗ 
thierchen. Laͤngendurchmeſſer 75. Körper etwas breit 
und flach, vorn abgerundet, vorn und hinten ſchmaͤler; 
Schwanzzange unmittelbar an den Körper gebeftet, mit 
dor dünnen und langen Schenfeln. Ob Fureularia ? 

ibirien. 





HYDE 


Neid, zu deſſen Anbaue die Moore fehr geichidt find; 
und auf den wenigen teodenen Stellen wird auch Maiß, 
jedoch in fehr geringer Quantität, erzeugt. Don Bäus 
men tragen die Moore nur verfchiedene Arten von Cy⸗ 
prefien. Die Viehzucht iſt kaum der Rede werth, und 
das wenige Vieh muß ſich Pärglich von Binfen und an» 
dern fchlehten Sumpfpflanzen erhalten; bedeutend ift 
aber die Fifcherei in dem Pamlicofunde, die eine große 
Partie Fiſche zur Ausfuhr liefert. Schildkröten find ges 
mein, aber auch der gefährliche Bewohner der Suͤmpfe 
und Flüffe, der Alligator; die giftige Klapperfchlange ifl 
bäufig, und eine prüdende Plage find die unzähligen 
Muskitenfhwärne. Die der Sraffchaft oͤſtlich und ſuͤd⸗ 
‚öftlich gegenliber liegende und zu ihr gehörige Sandbant, 
die den Pamlicofund einfchließt, heißt im Norden die 
Chiconocomank⸗, im Süden die Hattarasbank, hat in 
der Mitte das in einen ſpitzen Winkel auslaufende Gap 

attaras mit einem Leuchtthurm, und Öffnet ſich noͤrd⸗ 
lich durch die Neue und ſüdlich durd die Occracockein⸗ 
fahrt, welche letztere allein für größere Fahrzeuge zu: 
gänglih if. Die Bewohnerzahl beträgt gegen 7000, 
worunter fich über 1400 Sklaven befinden. Hauptort: 


Germantown, an einer Bucht des Pamlicofundes mit den - 


Graffhaftsgebäuden und einem Poflamt. Außerdem 
find noch zu bemerken die Ortfchaften: Adams, Mattis 
muskeet, New⸗Currituk, Woodſtock und auf der Hatta: 
rasbank: Pillottown, eine von Fifchern und Lootſen bes 
wohnte Ortfchaft, an der Occracodeinfahrt belegen. 
(J. C. Schmidt.) 
‚HYDE (“Ydn7), Name einer Stadt in Lydien 
(Strabo p. 407. ed. Casaub.). Nad) einer bereits von 
Strabon (a. a. ©.) verworfenen Ledart in Homer (I. 
V, 708) würde auch in Böotien ein Ort des Namens 
gelegen haben; diefer hieß aber Hyle, wie auch in ben 
beften Ausgaben des Homer fit. Wenn eine andere 
Stelle in Strabons Erdbeſchreibung (p. 626) damit im 
Widerfpruche zu fein fcheint, fo kommt dies lediglich das 
ber, weil dort die Handichriften zwifchen Hyle und Hyde 
ſchwanken, und die meiften Ausgaben irriger Weile 
Hyde flatt Hyle darbieten*). Nah Plinius (H.N. V, 
25. [al. 27)) lag Hyde auf der Grenze von Galatien 
und Kappadocien. Wie Strabon berichtet (p. 626), hieß 
Sarbed oder wenigftend defien Burg Hyde. Ein oppi- 
dum Hyda erwähnt Plinius (H. N. V, 29. [al. 28)). (R.) 


Hyde, e. 

Hyde (Srafen von Glarendon), f. Clarendon. 
HYDE (Thomas), einer der größten Kenner des 
Drientd und feiner Sprachen in England, die feine Zeit 
aufzumflfen hatte, ward am 29. Jun. 1636 in Billings⸗ 
ley bei Bridgenorth' in Yorkfhire, wo fein Vater Geiſt⸗ 
licher war, geboren. Noch nicht 16 Jahre alt brachte 
ihn biefer, felbft ein Freund der morgenländifchen Spras 
hen und ihrer Literatur, in das königliche Collegium zu 
Gambridge, nachdem er bereit die Gelehrigkeit des Kna⸗ 
ben feinen eigenen Lieblingsfludien zugewanöt hatte. Wie 


*) Vergl. darüber Groskurd in ben Anmerk. zu feiner 
überſ. von Strabon. 2. Ih. &. 625. 
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febr bald bei allem. Behr 







19 Hyde der Juͤngere dort 
n große durch feine wiffenfchaftlichen Fortſchritte Begrün; 
dete Sunft zu fegen wußte, fo fchloß er ſich noch be 


ſonders an den Profeffor der arabifchen Sprache, Shee⸗ 


od, welcher als Herausgeber der perfifchen Ü 

der Evangelien (London 1657. Fol.) befannt if, 
ger an. Diefer Mann fuchte auf jede Weife durch 
terricht und freundliche Berathbung, fowie durch Ber 
ſchaffung literariſcher Hilfsmittel aller Art, das Talent 
des jungen Schülerd, der bald mehr fein Freund ward, 
zu weden und zu nähren. Doch galten dieſe gelehrten 
Sreundfchaftderweifungen mehr der Grlernung des Perfis 
(hen, dem fih H., nach dem DBeifpiele feines Lehrers, 
mit vorzüglicher Liebe bingab, ald dem Arabifchen. Geine 
erworbenen Kenntniffe fanden auch, ald er felbft ned 
nicht 20 Jahre alt war, Gelegenheit, durch eine öffent 
liche Probe ihre Züchtigkeit zu beweifen. Walton, mit 
der Herausgabe der Polyglotte beichäftigt, fah fich üben 


all nach gelehrten und rüftigen Mitarbeitern um; Whee⸗ 


lod, einer der thätigften derfelben, trug Fein Bedenken, 
feinen Schüler zur Unterflügung bei Vergleichung von 
Manufcripten und Anfertigung von Überfegungen zu em 
pfehlen. H. reifte deshalb nach London, und fegte aud, 
als Wheelod im 3. 1654 farb, unausgefegt und das 
Andenken feines Lehrers fegnend, die Bearbeitung der 
ihm zugewiefenen Xheile jened großen Werkes fort '). 
Die perfiie Überfegung des Pentateuhs, welche Zatob 
Zufanus beforgt hatte, und zu der H. eine lateiniſche 
verfaßte, war zwar 1551 in Conftantinopel gedrudt, ak 
lein die perfiihen Schriftcharaktere durch hebräifche er 
fegt worden. H. trug fie daher für die londoner Poly 
glotte in perfifche Schrift über, und loͤſte dieſe hoͤchſt 
Ihwierige Aufgabe fo mufterhaft, daß dem Juͤnglinge 
die volle Achtung und Anerkennung der ausgezeichnetfien 
Gelehrten zu Theil wurde, die unter andern Burton bei 
feiner Ausgabe der Gefchichte der griechiſchen Sprache 
durch die am Ende beigefügte Differtation mit der Aufs 
ſchrift bethätigte: Linguae Persicae Asıyava ad do- 
ctissimum Juvenem J/homam Hyde, Pentateuchi 
Persici restauratorem diligentistimum (1657). Mis: 
günftige Stimmen wie des englifchen Garmeliters De 
la Broffe, fpäter Renaudots, Foucherd und anderer, 


kannten weder die Schwierigkeit des Unternehmens, noch 


waren diefe Männer frei genug, es unparteiifch zu wuͤr⸗ 
digen, daher ſich auch der Erſtere eine tüchtige Zurecht⸗ 
weifung gefallen lafien mußte. 

Nachdem ſich H. fo feinen Weg in dad größere 
Yublicum geöffnet hatte, begab er ſich nach Oxford, wo 
damals dad Studium der orientalifchen Sprachen vor: 
züglich blühte, fand im Collegium der Königin Aufnahme 
und wurde als Lector des Hebräifchen angeftellt. Zwei 
Sabre fpäter erhielt er, durch den Kanzler der Univerfis 





1) „Nec praetereundus,“ fagt Walton, „Thomas Hydius 
summae spei juvenis, qui in linguis Orientalibus supra aetatem 
magnos progressus fecit; quorum specimen dedit tum suppetias 
ferendo in Syriacis, Persicis etc., corrigendis, tum in Penta- 
teucho Persico characteribus Persicis describendo, qui antea 
solis Hebraeis extitit, ejusque versionem Latinam concinnando.‘“ 
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* fügen, und wire obne —5* — er —— 
rolegomenen Syntagma hinzu, daß er und W 
Guife das pandfehriftliche meniihe Mörterbuc des Fr. 


Nivola durh an f a ige M 42 
vorzuͤglich durch perſiſche Wortkenntniß unterſtuͤtzt, 
bei weitem —— 

In demſelben Jahre, wo H. zum Oberbibliothekar 
berufen ward, erfchienen auch feine durch aſtronomiſche 
und Eritifhe Kenntniffe ausgezeichneten Tabulae Lon- 
gitudinis et Latitudinis ste ı fixarum ex obser- 
vatione Ulugh Beighi. In Calce Libri accesserunt 


rem Ascensi . Additur demum Elenchus Nomi- 
rum (Oxford 1665. 4), denen er in einer 









‚num 
Vorrede mebre die Geſchichte Zimurd und feines Neffen 


m Beg betreffende Thatſachen vorausfchidte. Diele 
Tabulae, fon durch Gravius Schrift Insigniorum ali- 
quot stellarum longitudines et latitudines ex astrono- 
micis observationibus Ulug Beigi befannt, enthalten ein 
Verzeichniß der Firfterne aus den afttonomifchen Zafeln des 
Ulugb Beig (CH &o E» N), ber fie mit Hilfe 
fofibarer Infirumente, unter denen fich ein Quadrant durch 
eine Größe auszeichnete, zu Stande bradte. Ulugh 
Beg ſelbſt gibt in dem Vorworte, das bei feinen Beob: 
achtungen im 3. 841 der Fl. (bea. 5. Jul. 1437) be 
folgte Verfahren an. D. fügte dem Buch einen aus- 
gezeichneten Commentar bei, in dem er eine Menge aftro: 
nomifcher Ausdrüde erklärt, und bie verfchiedenen Na: 
men der Sterne bei den orientaliiben Völkern mit be 
nen ber Griechen vergleicht, ibren Urfprung auffucht und 
die Identitaͤt derfelben nachweiſt. Das Jahr darauf 1666 
ward H. vom Bilhofe von Salisbury zum Kanonifus 
feiner Kirche berufen, und 1673 zum Ardibiafonus von 
er, welche Stelle feinen Berbienften ſchon mehr 

e. Doc, hörte er nie auf, ſich nd= 

bere Kenntniffe über die Bodlejaniſche Bibliothek zu vers 
ſchaffen, und die Frucht feiner unabläffigen Bemübung 
ward bereitd 1674 in dem Catalogus impressorum li- 

4. Encytl.d. W. u. 8, Zweite Section. AII. 












taliichen Kunffchägen und Altertbün 
ne umfaffend fe zu en J 

Wie umfaſſend ſeine afiatiſchen Spra⸗ 
chen war, bewies H. dadurch, daß er felbft die hetero: 


enfien Idiome derfelben gründlich fludirt hatte —— [2 


0 mebr Achtung verdient, ald in jener Zeit biefe 

Studien noch ſehr im Argen lag, und bie Erlernung 
derfelben gewöhnlich nur durch eigene Hilfe möglich ward. 
Boyle, ein um bie Verbreitung des Ebriften in 
Indien böcft verdienftvoller Mann, hatte, fobald er H. 
kennen gelernt, diefen fortwährend ermuntert, das N. X. 


theilweiſe ind Malaifche zu überfegen. H. willfabrte die: 


fem Gefuh und Boyle befiritt die Drudkoften, ſodaß 
dad Werk unter dem Zitel: Quatuor Evangelia et Acta 
Apostolorum lingua malaica caracteribus europneis 
4to (Oxon. 1677) erfceinen konnte. Eine vorange- 
ftellte DBorrede, zu der Thomas Marfball, der in jener 
Sprache fehr erfahren war, bilfreiche Dienfte geleiftet 
batte, bebandelt die verfchiedenen Dialekte des Malai- 
(hen und die Hilfsmittel zur Erlernung beffelben. Es 
blieb aber 2 nicht bei fpraclichen Forſchungen ſtehen; 
auh die Sachen, infofern fie einen wifjfenfcaftlichen 


Grund und Boden hatten, gehörten in das Bereich feis 


ner Studien. So trat er gleih nah Vollendung jener 
Überlegung mit einem Werkchen von ‚ganz entgegenge- 
fegtem Inhalt auf. Im J. 1688 nämlich gab Ed, Ber: 
nard eine Schrift: De Mensuris et Ponderibus anti- 
quis beraus, der H. eine Epistola de Mensuris et Pon- 
deribus Serum sive Sinensium beifügte, noch jest das 
befte Schriftcben über die Maße und Gewichte der Chi— 
nefen, was felbft Abel Nemufat mit danfbarer Anerken: 
nung rübmte. Noch ift der Epistola ein Postscriprum 
von zwei Blättern uͤber denfelben Segenftand e⸗ 
ben. Dieſer ließ er alsbald (Oxon. 1690 4to) feine 
Annotatiuneulae ad tractatum Alberti Bobovii de 
Turcarum liturgia, peregrinatione Meceana, circum- 
eisione, aegrotorum visitatione folgen, bie im Syn- 
tagma (Tom. I.) mit dem Xractat die Geitenzabl 245 
— 291 einnehmen. Sie find nur flr ibre Zeit werth⸗ 
voll, da die Wiſſenſchaft in diefem — bereits wei⸗ 
1 
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dieta Cosmographia, 
hamo "Peritsol (Oxon. 1691. 4. +7 mit einer Menge 
Moten, vie dem Merk e 'geben, und von be 
sen ein Elenchus' demfelben voraußgefchidt ift, erfchien, 
Der Jude Abtaham Peritfol (eigentlich Fariffol, Yysrno, 
bei Andern auch Parafol oder Parefol) —* 
de Roff egen das Ende des 15. Yahrb 
gem’ zen —— 


—5 —— melde But 1 — 5 ſt, wa Hei 


Sr durch feine ——— und 28, | — beigefügten 
Noten des Abulfeva Geographie zu engengen, an be 
ven — — er auf Veranlaſſung des rote» Warn 
DOrford Fell gegangen —— Texi und lateiniſche Ub 
— auch zum Drucke bereit, als der Tod —* 
abrief, und fomit der Abdrud umterblieh. 
Mährend nun nebenbei H. für London eine’ Zeit 
ung den ar Dolmetfcher machte, und er durch 
Überfegung und Beantwortung der mit dem Orient un 
Pen. Correfpondenz immer mehr in bie zeitige 
Kenntniß d yrachen eingeweiht wurde, warb er 
ch Nachfolger Pocode’s als Lector des 
en und hielt am 18. Mär; 1694 feine Antritt: 
rede de linguae arabicae antiquitate, praestantia et 
utilitate. Alsbatd erfchienen * (i ) de Ludis 
Orientalibus libri duo, von denen das erfte Buch in 
>; Theilen, beren letzteres Hebräifch ift, und eine Trias 
ee . —** Kernen me ya an) vom 
e sprung und Alter und feinen ver: 
— in Europa und Aſien erlittenen Veraͤnderun⸗ 
Bräuchtiche Spice, * enehn —* er 
und ihre ungen er 
ba Ya Römer und der: neuern et d t, fo 
ie au 
das Einen eingehende fee ka Mannes mit 
Recht bewundert, und La Eroze fich die müßige Mühe: 
erfparen Eonnte, ihm nadhjumeilen, daß er von Sau: 
maiſe, obne ihn zu nennen, Alles « - habe. 
Alle diefe ——— aber konnten in der That den 
en Hes feinen Abbruch thun. Zu feinen Am: 
tern — als Roger Altham, der Pococke's Profeſſur 
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Silbe? am auf Befehl * —* Kr 
eum übergingen, und "9 —— 
—— aufgeboten zu | 


war 
merfiamfeit mußte es * 
ſein. Am meiſten Anſtoß fand — 
—* De die ganze Parfenreligion auf & 
ned einzigen Gottes, des —— — 
— trat er in o Widerſpruch —* Nacht 
ten der alten Geieden. und. Römer, die das eg 
überliefern, zumal: da er jene B 
von einem Gotte von allem Anfang an d 
fhrieb, Die Anbetung des Feuers oT Jer € 
behauptete er, fei eine: —nn und bei de 
in Bi —* die eine Gottheit im —* — 
ener Dien zuletzt auf dieſe Zuer 
der Abbé Foucher auf, der ſeine Beweife gege 
Annahme vorzüglich darauf gründete, daß gr 
Sterndienft in Perfien feinen Ur er 
du Perron dagegen wandte fih auf 
er die Nachrichten im denfelben Dada eren 
bedient hatte, pu u Sciebörichtern — ‚Dei 
endlich Si en Streit zu ſchlichten = 
augen daß H. zu Gunften feines S ſtems 
orliebe fuͤr die —S— Scriftfieler v | 
was zu weit gegangen fei, am Ende aber t * 
Anſicht geltend gemacht werben koͤnnte, voß A | 
angenommene Berehrung des einen Gottet ‘ 
ber Pbhilofophen, was aber von — Briech 
mern in dieſer Beziehung berichtet werde 
Volks geweſen ſei. Daſſelbe finde fi 3 ia 
dien. den Vorwurf machte ibm ı | 
Vereinigung mit Fouder, daß er nur er | 
mebanifche Quellen benust babe, währe 12 
auch das Alt Perfifche zu verfteben eh 
* Berfe zu Eennen I auch 9 
er von Abraham fage, finde durchaus keine | 
in den alten Schriften, bie nicht ei di 
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und. er "war, ‚den ge 
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des Textes Der: 

. ‚Auch fügten ſie die Zif— 

de alt⸗perſiſcher Denk⸗ 

des Alphabeis binzu, ſodaß 

e od ———— —* 
——— oben ward, 

zuverleiben. Gregor hg nämlich, Ye 

mit Ausfätuß be * enannten Werkes H.’5 fämmtliche im 

Drud erſchi unter dem Zitel: Syntagma 

—— quas —* Thomas Hyde separa- 

tim edidit, neu i zwei —— — 1767 

dl auch dafür, daß dieſer 

Sammlung manches Unedirte beigefügt ward, und zwar: 

Specimen Maimonidis 


More nevo ‚ arabice et 


latine cum notis (2 Blätter); Speeimen historiae Ti- 


muri, arabice (2 Seiten), persice (2 &eiten), latine 
Sa —— Timurs arabiſche Lebensbeſchreibung von 
Ibn Arabſchah und die perſiſche von Scheref⸗ed⸗ din Jezdi 
gany herauszugeben) ; ‚Specimen eantici primi divini 
poetae , persice ac latine (ein Blatt); Ora- 
tio de linguae arabieae antiquitate, praestantia et 
utilitate ha in 18. Martii 1694 (5 Blätter); Com- 
mereium —— sontinens epistolas doctissi- 
morum virorum ‚ Boylei, Hermanni, 'Gro- 
novü ete, adH um missas. Im Ganzen 30 Briefe, 
von denen ein Deittbeil den felbft angehört, und ei- 
ner von Ed. Bernard an Hiob Ludolff über das Schach: 
ſpiel dur 2* —— Tr * Er 
zeichneten guren vorzü beachtensw o 

endlich ein Ap de lingua Sinensi, aliis- 



















Arukloe et Latine,, cum notis, Historia — 


—— 7*— et me). Liber — Fol. ee dad: 
peeimen im deren. ustan et 
Latine, cum Divini Poötae Haphiz opus 
Persice et see = notis. Fol (S. das Speck 
men im Syntagma), Abulphedae hia, Ara- 
bice et Latine, cum notis, 4 Liber stan, 
Persiee et Latine, cum notis 4. Maimonidis Liber 
More Nevochim, transeriptus ex characteribus H 
braieis in proprios Arabieos cum nova Interprea 
tione et notis, Arabice et Latine, 4. majore et cras- 
siori. Historia Regum Persiae ex ipsorum monn- 
mentis et auctoribus extracta. 4. Ännotationes im 
diffieiliora loca Biblica ex libris Orientalibus de- 
sumptae. 4. erassiori. Periplus Marium Mediterra- 
nei et Archipelagi, Tureice et Latine, eum eireulo 
ventorum in variis linguis, Arabica, Persica, Chi- 
nensi etc. Zoroastris Perso - Medi Opera omnia Ma- 
thematico- Medico- Physico. Theologiea, Persice et 
Latine. 4 Liber Erdaviraphname, Persice et La- 
tine, 4 _ Coelum ÖOrientale Arabico-Persicum, at- 
que Occidentale Graeco-Latinum, una cum Saphii 
Figurationibus Stellarum dupliei sitn, prout in coelo, 
et prout in Globo apparent; cum earum nominibus 
secundum harum Gentium docetrinam. 4. Commen- 
tarius in Pentateuchum Arabice, auctore_ Mansur, 
Syro-Arabe, ex scriptura Gershuni in icam 
transeriptus et Latinitate donatus. 4. Notae Arith- 
meticae variarum gentium, ubi talium notarum orige 
et combinandi ratio docetur. Dialogi Arabico - Per- 
sico-Tureici, ‚Latine versi. Rivolae Lexicon Ar- 
menicum, und mehre andere vorzüglih auf Sprache, 
Geſchichte und Alterthümer: China's und Geylons ſich be= 
iebende Schriften, fodaß die Zahl fämmtlicher binterlafs 
kam handſchriftlichen Werke mach obigem Katalog auf 
eigt. Auch * O. eine ———— Überjegung des 









amıfchen 

tt, or Ber: —— 2— 

———— konnte es nicht fehlen, daß 
— — hoch her⸗ 


ihnen zu — 
el ur er 


HYDER — 


auch die lebenden Hilfsmittel nicht. So erzählt er ſelbſt 
„in der Borrede zu dem Werke de ludis orientalibus, 
daß er im Chinefilhen den jungen D. Shin Fo: gung 
aus Nanking, den der Jeſuit Gouplet und die andern 
Verfaſſer der Philosophia Siniea aus China mitgebracht 
batten, zum Lehrer gehabt habe; und ein Gleiches glüdte 
ihm mit dem Armenier Joſeph Lazar, der ihm manchen 
Aufſchluß über fein Vaterland zu geben wußte. Noch 
bemerft Abel-Remufat von ihm, daß H. einer von den 
wenigen Europäern fei, die, ohne in einer Milfion ge: 
dient zu haben, grade das Chinefifhe mit Glück betrie: 
ben hätten ?). J C(C(Gustausu Flügel.) 

HYDER, was als abgeſchliffene Form aus Bei. 
der ( p> dei Löwe) entftanden, ift ein altarabifcher 


Name, der fi bis in die neueften Zeiten im Volk er: 
halten, und in Hyder Ali von Myfore den vollwichtig: 
fien Repräfentanten feiner Bedeutung gefunden hat. Viele 
arabifche Gelehrte und Scheihe führten diefen Namen, 
unter ihnen vorzüglich folgende: 

1) Heider Ben Zadfch:ed:din, der im 3. 1012 (beg. 
1. Sun. 1603) farb und Nachträge zu mehren Stellen 
ded allgemein verbreiteten Lehrbuchs über die fpeciellen 
Theile des Hanefitifchen Rechts vom Molla Ehofru unter 
dem Titel: Ghorer elzahfam, bekannt machte. 

2) Borhänsed:din Heider Ben Muhammed aus He: 
rat, Schüler des beruͤhmten Teftazani, deffen Commen⸗ 
tar über daB Lehrbuch des Erbſchaftsrechts von Sedſcha⸗ 
wendi, gemöhnlih El:Feraivd El⸗Sirädſchiyet genannt, 
unter den Übrigen das meifte Anfehen erlangte. Er fchrieb 
daffelbe in Meru'lſchahidſchan, und fügte am Ende noch 
verfchiedene Rechtsfragen über obigen Gegenſtand hinzu. 
Zu demfelben Werke fchrieb auch 

3) Abu’lhafan Heider Ben Omar Saghani, der 358 
(beg. 25. Nov. 968) flarb, einen Commentar, und ebenfo 
mit weitläufigen Excurſen 


4) Behä:ed:din Heider Ben Muhammed Ben Ibra⸗ 


bim, ein Hanefit aus Haleb, der 793 (1391) ftarb. 

5) Der Alive Heider Ben Ali Ben Heider Amoli, 
Verfafler eines Auszuges und einer neuen Rebaction des 
terminologifhen Wörterbuces der Sufi von Kenälsed: 
din Abu’lghanaim Abd:elrezzac Ben Dſchemaͤl⸗ ed⸗din Kaſchi. 

6) Mirza Heider Ben Muhammed, der eine pers 
fiihe Geſchichte des Abd:orsrefchid, des Sohnes des Sub 
tan Abu Said Behadyr unter dem Titel LS AA. FU, 
bekannt machte. ” J eV 

T) Heider Kelitihe aus Herat, der Kotzenmacher, 
beffen gemeines ‚Handwerk fi aud in feinen Gedichten 
audfprah. Seine Armuth und die des Erwerbes willen 
unternommenen Reifen nad) Indien binderten ihn nicht, 
mehr ald 10,000 Diftichen zu Safelen und Kafiden zu 
verarbeiten. Die Menge war groß, dad Wenigfte gut 
oder nur erträglich. 

‚„9 Heider der Scheich, berühmt durch feine Froͤm⸗ 
migkeit und Selbſtpeinigungen und durch feine Entfas 





2) Zum großen Shell nach Sharpe’s Prolegomenen zum 
Syntagma und dem baraus genommenen Artikel in der Biogra- 
phie universelle. 
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‚HIDER 


gung aller weltlichen Genüffe, die foweit ging, daß er 
nur foviel Nahrung zu fi nahm, ald nöthig war, um 
das Leben zu friften. Er war in Nifabur geboren, und 
nahm feinen Aufenthalt auf einem Berge zwifchen diefer 
Stadt und Rama. Dafelbfi legte er ein Klofler an 
und verfammelte eine große Menge Fakire um fi. Über 
zehn Sabre brachte er in einem Winkel diefes Kiofters 
zu, obne herauszukommen oder fonft Iemand vor fid 
du laffen, als feinen dienfitbuenden Glaubensgenoſſen. 

ach Verlaufe jener Frift verließ er an einem fehr heißen 
Zage feinen Aufenthaltsort und eilte allein ins Freie. 
Bon da kehrte er mit einer an ihm fonft ungewöhnlichen 
Heiterkeit zuruͤck, beichied auch gegen feine Art alsbald 
die verfammelten Fakire zu einer Unterredung zu fih. 
Hier eröffnete er ihnen auf ihre Frage, daß er bei fei: 
nem Audgange die ganze Pflanzenwelt vor Hige, und 
weil nicht der geringite Luftzug fühlbar geweſen, in einer 
dumpfen Ruhe und ohne die geringfte Bewegung gefun: 
den babe, nur ein Gewaͤchs habe er bemerkt, das fih 
fanft bin und her gefchaufelt, einem Menſchen aͤhnlich, 
der vom Genuffe des Weind nicht mehr ganz Herr fei: 
ner Befinnung ſei. Gr habe die Blätter derfelben ge: 
pflüdt, und durch ihren Genuß die an ihm fichtbare 
Heiterkeit des Gemuͤths gewonnen. Hierauf machte er 
feine Schüler mit dem Kraut (ed war Hanf Kxa>) 
befannt, empfahl ihnen den Genuß deffelben, um die 
Sorgen des Lebens zu zerfireuen, zugleid aber legte er 
ihnen auch die Geheimhaltung der Entdedung auf, 
und ließ fie fogar lettere befchwören. Nur den Fakiren 
follte fie mitgetheilt werden, indem er das Kraut gleich: 
ſam als ein ihnen von Gott anvertrauted Gut betrad: 
tete. Heider lebte noch zehn Iahre nach diefem GEreig: 
niffe, genoß täglich jene Blätter und flarb 618 (1221) 
in feinem Kloſter mit dem Befehle, jene Pflanze um fein 
Grab herum anzubauen, ünd die in ihr verborgene Kraft 
von nun an auch zur Kenntniß der audgezeichneten Per: 
fonen der Provinz zu bringen. Über feinem Grabe ward 
überdied eine Kapelle errichtet, und diefe von nun an 
als ein Wallfahrtsort fleißig befuht. In Irak verbrei: 
tete fih der Genuß diefer betäubenden Blätter erft feit 
623 (beg. 9. Nov. 1230) unter dem Khalifat des Mu: 
ftanfer bilah. Andere dagegen behaupten, daß der Ge: 


brauch des Krauted der Fakire AR Kg noch 


jet fo im Drient geheißen) längft vor Heider befannt 
geweien ſei. Bon nun an jebocd fegte Feine Gewalt 
mehr dem unmäßigen Verbrauche deffelben Grenzen, und 


‘obwol felbft noch zur Zeit des Makrıfi dad Kraut als 


ein verfluchtes, ald der ſchmutzigſte aller Genuͤſſe, den 
fi nur die Hefe des Volks und fonft demoralifirte Men: 
fchen erlaubten, um fidy zu betduben, betrachtet wurde, 
und man ſich immer mehr überzeugte, wel fchädlichen 
Einfluß es auf den Körper uͤbe, indem es fogar der 
Sinne berauben und den Verſtand bis zu einem hoben 
Grade ſchwaͤchen kann, fo mußten doch bald mehre Für: 
fien, vorzüglich in Ägypten, bie firengfien Maßregeln zu 
defien Vertilgung ergreifen, und die es genoflen, wurden 
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Bi 


japoor und Yurungabad. Er beftebt aus den 


welche feinen kehrer Abu Hafe Nedſchm⸗ ed⸗ din Omar 

Nefefi aus Samarkand, * (beg. 25. Aug. 1530) 

ftarb, zum Berfaffer bat. (Gustav 2 
HYDER ER (HAIDER) Schah oder —Ee 

von Aud (Dude), Herausgeber eines im I. 1822 3 

Lekhneo Die un erfchienenen großen perfifhen Sprach⸗ 






H En f. Potamophilus. 
HYDERABAD, 1) Königreich oder Staat des Ni: 
zam im füblichen Theile Borberindiens, auf der Hoch⸗ 
von Dekkan, zwifchen 15° bis 21° 15” nördlicher 
und 92° 45’ bis 99° 15° oͤſtlicher Länge gelegen, 
Staat bildet ein —— — Ganze, 
Nordweſten an Kandeſch, im Nordoſten an 
ur Maharatten und die britifche Provinz Gund- 
wana, cd Süpoften an Balaghaut und die nördlichen 
Circars, und im Weiten an die britiſchen Provinzen Be: 
ovin: 
zen Hyberabad, Beeder (Bider), Berar und Antheilen 
an ben britifchen Provinzen Aurungabad und Bejapoor. 
* Areal wird von Hamilton auf 4465 geogr. DMei- 
len berechnet, und die Bewohnerzahl zu 10 Millionen 
angegeben. Die phyfiſche Befchaffenheit des Landes hat 
in den verfchiedenen Provinzen eine oft fehr von einan: 
ber abweichende Phyfiognomie. Der Boden ift größten: 
theild productiv, wenn es nicht an Bewaͤſſerung fehlt 
und die Regen zur gehörigen Zeit eintreten. Es gibt 


weite Ebenen und große fchöne Zhäler, namentlih in 
Hyderabad und Berar, deſſen ganzer mörbliher Theil 
eigentlich nur ein —* und —— Thal ausmacht, 
rgen u Me 

auer 


im 








: The seven seas. Bergl. die Art. Oude und 






dungen finden fi nur in Berar, die mit fhönem 
holz und Bambus beftanden find; aber außerdem gibt 
es eine Menge Eleine Haine mit Banjanen, Zamarin: 
den und Bambus befegt, und vieles Straudwet auf 
den Hügeln. Das Klima ift im —* ſchoͤn und 
maͤßigt. Die Sommermonate find zwar 45. —— 
über acht Monate des Jahres ne ige 
Im Juni beginnt die Regenzeit und dauert Bis Anfang 
Octobers; von ba bis in die Mitte des Monats Mär; 
dauert die fühle Witterung, und wäh er Monate 
December und Januar ift ed Morgens un bends wirk⸗ 
lich kaltz ja in den Gebirgen von Berar gibt es in bie: 
fer Zeit oft, wirflihen Froft und Schnee, der jedoch in 
Kurzem wieber verfhwindet. Die Landwirthichaft ſteht 
auf einer niedern Stufe, und wird mit großer Nachlaͤſ— 
ſigkeit betrieben. Das Haupterzeugniß derfelben ift Wei: 
zen, der in faft allen Landestheilen in vorzüglicher Güte 
gewonnen wird. Außerdem wird viel Reis gebaut, na: 
mentlich in Hyderabad, Hülfenfrüchte, Hirſe, Mais, vie: 
ler Mohn, Kokosnuͤſſe, Mangos, Ananas, -Drangen, 
Zuderrohr, Flachs, gute Baumwolle, Indigo, Zabaf 
und viele Gewürze, melde größtentheils wild Bere 
Man unterhält eine heran Rindvieh>, Schaf: und 








Biegenzucht, und in den Provinzantheilen von Aurunga- 


bad und —— und in Berar werden gute Pferde ge; 
zogen. en Wäldern und Hainen leben Hirfche, An: 
tilopen, he "Biegen und wilde Schweine, namen 
Bären, Schafald, Tiger, Leoparden und Zigerfagen. Die 
vielen Bienen geben guten Honig und 6. Das 
Mineralreich liefert wenig Sifen, d ‚ das, befonders in der 
Provinz Berar, auf Heinen Handſchmieden u zu 
Aderwerkzeugen verarbeitet wird; außerdem Achate, Kar: 
neole, Onyre, Sarbonyre, Kaſchalongs, Amethyſte, Pra⸗ 

fen, Quarzkryſtalle und Kalkſpath. Der Kunfifleiß 4 

fehr gering, und befchäftigt ſich —— mit der 
Baumoollenweberei, welche im ganzen Staate verbreitet 
ift, mit Verfertigung von eifernen und Tupfernen Ge: 






räthfchaften, Zöpferwaaren, mit Zuderfiederei und in 


der Provinz Soderbed = Schleifen der edeln Steine. 
Daher ift au der I ohne Bedeutung, und be- 
fchränft fi auf die —J von Baumwolle als Haupt⸗ 
product, Weizen, Honig, Wachs, Zucker, Elephanten⸗ 
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aftie 
Shah, eigentlich ein tuͤrkiſcher Aben⸗ 
der in dem ‚Deere des legten bhamaniſchen er 
fhers bis zum Ran e eined Heerführerd empor 
mar, aan en des bhamanifchen Reiche den 
wahrnahm, um für fich felbft einen * 
| en Staat zu gründen. Er regierte vom I. 1512 
bis 1551, in Haben Sabr er ermordet wurde. Ihm 
folgten nach einander feine beiden Söhne und feine bei: 
. ben Enkel von dem —— Sohne, von denen der aͤl— 
tere d Kuttub (geft. 1586) die —* ee 
bad gründete, der jüngere aber, Abdullah Kut 
von dem mongoliſchen Kaifer Jehan Shah befegt und 
zinsbar gemacht wurde. Im diefem Abhängigkeitsverhält: 
—* blieb das Reich bis 1687, in welchem Jahre der 
legte Hereſcher aus diefer Dynaftie, Abul Huffein, von 
se KRaifer Yurungzeb gefangen genommen 
farb 1704 als Gefangener in der Feftung 
Dauletbe. —5 — aß —— on —— 
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‚ne - ee 8 
kleinetre Hauptlinge den Titel —5— * 
| angemaßt hatten. Durd feine e 
regeln wurde das Land beruhigt und bie £ 
‚der bergeftellt; er vergab, obne den Hof ih zu 
fragen, die Beamtenfiellen an ———— > machte 
Aurungabad zu feiner Hauptſtadt Gr flarb 17 748 zu 
Burbanpore, wie man fagt, ——— Vor 
nen ſechs hinterlaffenen Söhnen war der Al ‚bei des 
Vaters Tode Minifter in Delhi; der zweite, ung 
im Befite des Schaßes und bei — J twar 
zu maͤchtig, um entſetzt werden sen ) wurde 
daher vom Kaifer Ahmed Shah ald Subahdar ı on Del: 
fan beftätigt, 1750 aber ermordet. Ihm f g te fein 
Neffe, Muzuffer Jung, der 1751 ee ⸗ 
chelmord fiel. Er erhielt feinen ub 2 
zum Nachfolger, welder zehn Jahre regierte, bet 
von feinem Bruder Ali gefangen genommen und 
hingerichtet wurde. Ali beflieg nun ben Tbron. 
rend —— langen —* rung war er faſt 20 
in —3 i, den Maharatten und de 
— — Gouvernement verwickelt, wodurch 
Gebiet bedeutend geſchmaͤlert wurde. Er verlor b 
die Derträge von Seringapatam (1792) und 
fore (1799) alles Band, mas im Süden ber Kifina bis 
zu ihrem Zufommenfluffe mit der Soombubra, nd mas 
im Süden der Zoombudra und Wurda geleg 
diefe Gebietötheile wurden von ben Beiten 
Sein Staat würde wol ganz; vernichtet ı in 
hätte ibn nicht dad den 12. Dct. 1800 mit den Brite 
geſchloſſene Off⸗ und Defenſivbundniß vom Untergan 




















































exrettet. Er verlegte die Reſidenz von Aurungabad mad 
Hyderabad = * den 6. Aug. 1803. Ihm folgt: 
fein Sohn Din Sekunder Jah, der im $ 

fiarb. Deffen ‚ Nafirzed: Doulah, Defieg | 


terlichen unte Widerſpruche 

ders ae ber feine Anfprice.a 

un auf ſein Erfigeb urtsrecht de 
en — ‚die n 






tter flammte aus — —* 








eine "Partei ge einen Bruder aufzuftellen, 
der ‚ um feine — Sicherheit beſorgt, ſich 
an den britiſchen Reſidenten zu Hyderabad wendete, um 
feine Vermittelung und Hi ife in Anſpruch zu nehmen. 
Nachdem der Reſident vergeblich verfucht batt, den Praͤ⸗ 
tendenten zw vermögen, feinen Bruder anzuerkennen und 

— * reriſchen Anhänger zu entlaſſen, wurde be: 

‚ Gewalt anzuwenden, und bie zu Hyderabad 
"britische Hifsmacht, verfiärkt durch ein europäi- 
het Regiment aus Madras, belagerte denjenigen Theil 
der Stadt, welchen die Rebellen inne batten. Noch blieb 
Mobarad taub gegen alle Vorftelungen und gen em 

und befchloß ſich auf das Nußerfie zu vertheidigen 
ald er alle Vorbereitungen zum Sturme fah, ſank ihm 
ber Muth, er ergab fi unter der Bedingung, alle feine 
an. mit fi nehmen zu können, und wurde im Fort 
fäloffen. it diefer Zeit regiert der Ni: 

zam ge ere Störung. 

Der mit den Briten geſchloſſene Off- und Defen: 
fiovertrag machte den Nizam zu einem bloßen Bafallen 
der Briten. Der britifche Refident ift bei aller Mc 
baren Unterthänigfeit bie erfte Perfon des Staates, un: 
CH d Controle das gefammte Finanzwefen fteht. 

barf feine Berträge mit fremden Staaten 

—— keine fremde Officiere in Dienſt nehmen, 

einem entſtehenden Kriege ſeine Feſtungen den 

Mir und alle zwiſchen ihm und feiner Fa⸗ 

milie oder feinen Unterthanen entftehende Streiti an 
der Entſcheidung des britifhen Refidenten anbe 

len. Seine Armee darf einen ewiſſen Etat nicht * 


ſchreiten, re‘ bie Briten es mmen haben, ibn 
‚innere und — ** Feinde zu ſchützen. Bei die: 
er Abhangigkeit ift es einleuchtend, daß dieſer 






aat nur noch geduldet und bei ber 
ı ainfigen Sur enheit mit * Gebiete der briti⸗ 
Regierung. werben wird. Die Beriwal- 
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uth. 
Die Armee des * beſtand im J. Br aus drei 
verfchiedenen Corps, den tr 
fremden Soldttuppen. Die erftern befteben aus 
Bataillonen Infanterie, —— —— 
oder Reitergeſchwadern. 
ropaͤer, oder Söhne von era Mir m 
borenen Europäer zugleih im Dienfte der oft r ofli | 
rg fteben. ie Infanterie und Art ‚ mei: 
ubammedaner, find auf europäifhe Weife be: 
Bas, — a 2. Art der Sea: 
poyß, die ihnen jedoch an gutem Ausſehen nachſtehen. 
Die Reiter oder Sauvars, balb europäifch, balb aſia⸗ 
tifch gefleidet, beftehen ganz aus Muhammedanern, find 
eine gut beriftene und gut bewaffnete Truppe, und er 
ben eim Eriegerifched und imponirendes Ausfehen. 
die Dfficiere diefes Reitercorpd flehen im Dienfte ber er 
indifhen Compagnie. Ihre Anftellung, fowie ihr Avan- 
cement, „. ganz von ben britifchen * ab. 
Die irregulairen Truppen find ebenfo —— | 
alö gekleidet, und bilden oft einen hoͤchſt po 
Aufzug, da ihr —— namentlich der der Officiere, au 
allen alten Ruͤſtkam —— — erafft zu ſein oem 
* aus un &cit er ee oe 
oldtruppen gelten für vorzüglidhe ten € 
Hyderabad lebenden englifhen Hilfstruppen beflanden 
im 9. 1829 aus dem fünften leichten Gavalerieregiment, 
dem 46. Infanterieregiment, dem Sägercorp& von Ma: 
drad, dem 8., 43. und 52. Regiment Scapoyinfanterte 
einer Abtheilung reitender und einem Bataillon Fußartil- 
lerie, zufammen gegen 4000 Mann. Die Fin fol: 
len ſich in einer traurigen Lage befinden, indem feit 1308 
dad —*8* Deficit in —— Weiſe en 
Best un Staatdeinfünfte, die von Hamilton zu 
Be EI 2 
en wol ne ‚ und ſich nur 
belaufen. Die bedeutendften Städte des Reiches 
—* ar here} Haupt= und : enzftabt, Golconba, 
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Warrangull (Warangol), Beeder, Hauptfiabt der gleichnami: 
gen Drobin, BTihponr, „peuptkodt der Provinz Berar, Am⸗ 
samutty, Mulcapoor, Aurungabad, Dauptftadt des gleich: 
namigen Provinzamtheild und frühere Refidenz des Nizam. 
2, Eine große Provinz in Vorderindien, gebört zu 

den Staaten des von Hpberabad, eines britis 
ſchen Vafallen, und führte fonft die Namen Zellingana 
und Königreih Golconda. Sie liegt zwifhen 16° und 
19° nördl. Breite und zwiſchen 94° 30’ und 99° 107 
öftl. Länge, und grenzt im Norden und Nordweften an 
Beeder, im Dſten und Rorboften an Gundwana, im 
Süden an Balgbaut, im Sübdoften an die noͤrdl. Cir⸗ 
card und im.Südweften an Bejapoor. Die Grenzen, 
fowie den Slächengehalt, ganz genau zu beflimmen, ift 
beöwegen fehr fchwierig, weil mit dem Namen Hydera⸗ 
bad auch der ganze Staat des Nizam bezeichnet wird. 
Diele englifhe Quellen begnügen fi im Allgemeinen im 
Norden den Fluß Godavery und im Süden den Fluß 
Kiftna ald Grenzen diefer Provinz anzugeben, fowie de: 
ren Ausdehnung überfchläglib auf 180 engl. Meilen in 
der Länge und 150 engl. Meilen in der Breite zu be= 
rechnen. Diefe Provinz ift ein fehr hoch gelegenes, auf 
„ner Hochebene von Dekkan ſich ausbreitendes Land, öft: 
"Uch von einem Theile der großen, unter dem Namen der 

Gats bekannten Bergkette berührt; das Innere ift hü⸗ 

gelig, aber nicht bergig, und die Hügel find größtentbeils 
unbebaut und theilmeife zerriſſen. Zwiſchen den Hügel: 
fetten liegen theild große Thaͤler, theila ſehr große Ebe⸗ 

nen, die da, wo ed nit an der unter diefem Himmels: 
firiche fo nöthigen Bewäfferung fehlt, fehr fruchtbar fint. 

Die bedeutendften Fiüffe find: 1) Der Godavery, wel: 

her von Nordoften kommt, die Provinz in nördlicher 

und norböfllicher Richtung in einem großen Bogen um: 
zieht, und welchem, außer der nicht unbedeutenden Manjera, 
mehre Kleinere Fluͤſſe aus der Provinz zuflrömen; 2) die 
Kiftna, ald Grenzfluß im Süden, ein großer Fluß, dem 
aus der Provinz mehre kleinere Flüffe zuftrömen, unter 
denen der Muſſy der anfehnlichfie if. Die Provinz er: 
freut fi) wegen ihrer hohen Lage eines gemäßigtern und 
fhönern Klima's ald andere Länder unter gleihen Brei: 
tengraden, indem über acht Monate lang die Wärme 
ſehr gemäßigt iſt. Im Anfang Juni's beginnt die Re: 
genzeit und dauert bi8 Anfang Octobers; von da an bis 
um die Mitte des Monats März ift die Witterung kuͤhl, 
und während der Monate December und Januar ift es 
Morgend und Abends wirklich kalt. Von diefer Zeit an 
bis zum Eintritte der Regenzeit herrfcht eine verzehrende 
Hige, da die heißen Winde um die Mitte des Monats 
März eintreten und den ganzen Zag über weben. Das 
Thermometer fleigt im Schatten oft auf 103° Fahren: 
heit. Um in den Häufern etwas Kühlung zu erhalten, 
werden alle Thüren und Fenſter verichlofien, mit Aus: 
nahme von einem oder zwei, bie mit ſtets naß erhalte: 
nen Matten verhängt werden. Der hierdurch innerhalb 
und außerhalb des Hauſes erzeugte Unterfchieb der Tem: 
peratur beträgt gegen 15° Fahrenheit. Trotz diefem im 
Ganzen günfligen Klima find bie hier lebenden Euro: 
päer in hohem Grade der Dysenterie, Fieber: und Le 
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berfrankheiten unterworfen, die jährlich eine große Menge 
berfelben binmwegraffen. Hieran en theils die —* 
chen Änderungen der Witterung, tbeild aber auch die Uns 
mäßigfeit ſchuld fein. Der Boden iſt durchgängig fruchts 
bar, wenn e8 nicht an Bewäflerung fehlt und ber Res 
gen regelmäßig eintritt; in welchem Ball immer auf eine 
reiche Ernte zu rechnen if. Bei einer beffern WBerwals 
tung würde der Ertrag freilich viel bedeutender fein; dis 
lein durch eine Art von Lehnöverfaflung, vermöge weis 
cher der größte Theil des Landes theils an große indi« 
fhe Vaſallen, die Zemindars, welche ihre Befigungen 
bereitö von den erfien Beherrſchern Dekkans erhalten de 
ben, theild an 40 bi8 50 Officiere ded Nizam, die Ja⸗ 
ghiredars als Lehne (Iaghird) vertheilt ift, welche leider 
in zu weniger Abhängigkeit von dem Nizam fiehen, ex 
leiden die armen Landbebauer von diefen großen Vaſallen 
die furchtbarſten Bedrüdungen und bleiben in großer Ar: 
muth, fodaß fie auf die Bebauung und refpective Ber 
befferung ihrer Grundflüde wenig oder nichts verwenden 
fönnen. Der nördliche Theil ift beſſer angebaut al& der 
füdlihe, wo man ganze Streden antrifft, die nur mit 
Unkraut und Dorngefiräuchen beflanden und faſt gänz: 
lich von Menfchen entblößt find. Die Producte find: 
Reis als Hauptfrucht, fehr guter Weizen, welder für 
den beften auf ganz Dekkan gilt, mehre andere Körner: 
arten, Hülfenfrüchte, Kokosnuͤſſe, Mangos, Ananas und 
Orangen; von Handelöpflanzen vorzüglih Baumwolle, 
Zuderrohr, Tabak und Mohn zur Bereitung ded Opiums 
Ingwer und einige. andere Gemwürzpflanzen werden wild: 
wachſend gefunden. Größere Waldungen gibt es nicht, 
aber Bleinere Wälder von Banjanen, Tamarinden und 
Bambus, und auf den Hügeln mancherlei Geſtraͤuche. 
Man unterhält eine anfehnlihe Rindvieh- Schaf: und 
Ziegenzudt, und in den erwähnten Fleinern Wäldern hal: 
ten fi Hirſche, Antilopen, wilde Schweine, Elephan⸗ 
ten, Ziger, Leoparden und Zigerfagen auf. Den ge: 
zähmten Elephanten gebraucht man als Laſtthier. Bie- 
nen gibt es ziemlich viele, die guten Honig und Wachs 
liefern. Das Mineralreih liefert Eiſen, Chalcedone, 
Onyre, Sarbdonyre, Kaſchalongs, Amethyſte, Quarzkry⸗ 
ſtalle und Kalkſpath. Zu bemerken iſt hier, daß die noch 
jetzt in faſt allen Geographien und Naturgeſchichten er: 
wähnten Diamantengruben von Golconda niemals exi⸗ 
ſtirt haben, und nur einer misverſtandenen und nach und 
nach in viele Schriften uͤbergegangenen Nachricht ihren 
Urſprung verdanken. Die in dem Handel unter dem 
Namen der Diamanten von Golconda fo bekannten Edel⸗ 
fleine wurden hier nur gefchliffen und durch den hiefigen 
Hauptmarkt in den Handel gebracht. Jetzt aber befins 
det fich zu Hyderabad der Hauptfiß diefer Schleifereien. 
Die Berge gehören der Syenitformation an. Die Ins 
duſtrie iſt ſehr gering und befchräntt fih auf Baummols 
Ienweberei, Berfertigung von Waffen, Eifen- und Toͤ⸗ 
pferwaaren, Zuderfiederei und Steinfchleiferei. Aus bie: 
fem Srund iſt auch der Handel von Feiner Bedeutung, 
und befteht mehr im Zaufch, indem für den Hauptauss 
fubhrartilel die Baumwolle, welche nach den nördlichen 
Circars und dem Karnatik verführt wird, Salz, gefals 
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- HYDER ALI .._ 
zam im die in ber Nachbarſchaft Hyderabads liegende 
ſtarke Feſtung Golconda ſchaffen, und verwendete große 
Summen auf die Emporbringung und Verbeſſerung der 
Stadt Hyderdbad. (J. C. Schmidt.) 


HYDER ALI (‚Je MA)S) von Myfore, ber 


größte Krieger bed neuen Indiens. Beide Benennun: 
gen, Hyder wie Myſore, find englifitt, und lauten 
eigentlich Heider und Meifur. eifur, das Haupt: 
land, dem Heider feinen Namen vorfeßt, war früher vom 
Nabab von Karnatil, einem Bafallenflaate des Großmo⸗ 

uls, abhängig, ſodaß ed den weſtlichen Theil jenes 

taates ausmachte. Durch die unaufbörlichen Revolutio⸗ 
nen ward Meifur, das ſchon immer feinen eigenen Ra: 
dſcha oder Hindufürften behalten hatte, von jenem Lande 

etrennt, mußte ſich aber einem an den Nizam bes De 
an .zu zahlenden XZribut unterwerfen, und auch die 
Fuͤrſten erhielten von dort ber ihre Belehnung. Dom 
Karnatit und Madrad her ift das Land völlig durch feine 
hohen Gebirge geſchuͤtzt, und hatte daher oft tiefen Frie⸗ 
den, während benachbarte Staaten den fchredlichfien Ver: 
beerungen ausgefegt waren. Bon Meifur, wie ed jetzt 
befteht, bildet ein Theil eine der Provinzen der englifchen 


*Praͤſidentſchaft Madras; es umfaßt fein gebirgiges Land 


ungefähr 10 DM., und genießt eines gefunden und 
fruchtbaren Klima’. Die Hauptfladt deſſelben ift Se: 
eingapatnem. Der andere und größere Theil ifl ein Ba⸗ 
ſallenſtaat ber Engländer von 1270 IM. mit ungefähr 
drei Millionen Einwohnern. Er bildet ebenfalls ein Hochs 
land, zieht fih an der Oftfeite des Gatögebirges hin, 
bat ein böchft mildes Klima und den fruchtbarfien und 
waldreichfien Boden. Die Hauptſtadt Meifur iſt unbe: 
deutend, wichtiger dagegen Bengelur und Bednor. Mei: 
fur war früher eine Provinz des Großmoguls zu Dehli, 
der vom Sultan Babur an (1525) bis zum Tode des 
Wuͤtherichs Aurengzeb (1707), der fein ganzes Leben 
bindurch das moslemiſche Schwert Über dem Haupte der 
unglüdlichen Bramadiener drohend fehweben ließ, nad 
feiner Art würdig repräfentirt ward. Unter feinen Nadı- 
folgern fan? das Reich zu einem bloßen Schatten herab, 
indem die einzelnen Bafallen fich immer mehr und mehr 
mnabhängig machten. Unter den Volksſtaͤmmen jenes 
Reiches waren ed vorzüglich die Maratten, deren Abhän: 
gigkeit vom Großmogul ſchon immer prefär war, und 
die um die Mitte ded vorigen Jahrhunderts ſich mächtig 
erhoben und Meiſur unaufhoͤrlich duch Einfälle und 
ſchwere Gontributionen felbft unter Heider und Zippo 
Sahib bis auf die. neuefte Zeit herab Angfligten. Nur 
erft die Engländer vermochten durch ihre N Alichen Kriege 
von 1803 an ihrem Freibeuterſyſtem ein Ende zu machen; 
von den 28,000 IM. ihres umfaflenden Staates entzog 
fih nur ein Heiner Theil der völligen Auflöfung. Bor 
Allem aber hatte Nadir Schah mit feinen Perfern und 
Afghanen ber nachmaligen Größe Heiders vorgearbeitet. 
Diefer war felbfi Zeuge der Gchauderfcenen in Debli 
vom 3. 1738. Nadir Schah hatte den indifchen Kaifer 
Muhammed Schah völlig gefchlagen und biefer fi ihm 
unterworfen. Triumphirend zog Grflerer im Februar 
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1738 in ber Hauptflabt ein, und keinesweges war es 
feine Abficht, fein ont gewoͤhnliches Plänberungöfyfem 
auch bier geltend zu machen; er gab-bem Mubammed 
Schah fein Reich zurück, und erſchien faſt nur als Saft, 
vor dem Lehterer „das Xifchtuch der Unterwerfung über 
dem Zifche des Mahles ausbreitete.” Ungiüdikheiweife 
erfchol in der folgenden Nacht das Gerücht, der Sieger 
fei durch eine Gemahlin des Kaiferd umgebracht worden. 


fer an; Nadir Schahs Befehl des Mordes und der Pin: 
derung trieb augenblidlih Gewalt durch Gewalt zuräd. 
Dreißigtaufend Indier wurden dad Opfer des folgenden 
Zages, das Blut floß in den Straßen und der Hunger 
fleigerte dad Elend auf ungefehene Höhe. Siebenunbied: 
zig Tage verweilte Nadir, feste zwar Muhammed 

der ihm die weftlichen Provinzen hatte abtreten müflen, 
auf feinen Thron, hatte aber deſſen Grundpfeiler unte- 
graben, feinen Reichthum vernichtet, und Die Schwaͤche 
des abfoluten Monardhen den Statthaltern zur Beute 
bloßgeftelt. Ein großer Theil der Provinz Bengalen 
erlag zuerfi den Nababs von Arcot, die Maratten ven 
größerten auf Koften des enträfteten Reiches ihre Staa 
ten, Dekan erklärte unter feinem Nizam feine völlige 
Unabhängigkeit, die wefllichen Provinzen vom Indus nabın 
der perfiihe General Abdallah in feinen Befig, und in 
Dehli felbft ftellte entweder der Muth eines Triegerifchen 
Hauptmanns oder die Gewandtheit eined Fräftigen Mi⸗ 
nifter8 die Eriftenz feines Herrſchers in den Hintergrund. 
Die kriegeriſchen Staͤmme der Hindu begannen zugleich 


einen religioͤſen Kampf, ſie ſchuͤttelten das muſelmaͤnniſche 


Joch ab, und erhoben unter ihren Radſchas den Brama⸗ 
dienft von Neuem zur Staatöreligion, wie dies z. B. in 
Meifur der Hal war, Alle aber erlagen der allgemeinm 


Das Bolk griff die mitten in der Stadt befindlichen Per 


Unordnung und Anarchie. Heider Ali war der jugend 


liche Zeuge diefes Zuftandes feines Vaterlandes; der fleie 
Anblid des Krieges wedte in ihm den Unternehmung& 
geift, der durch perfönlihen Muth und durch unerjättlis 
hen, obwol bedädtigen, Ehrgeiz in Kurzem aus dem 
Anführer einer Beinen Schar den Ufurpator des Tihrones 
von Meifur fchuf, ‚welcher freilich auch Fein Mittel fcheute, 
dem geträumten Ziele feiner Wünfche immer näber zu 
kommen. 

Unter den verſchiedenen Angaben, die das Geburts⸗ 
jahr des Helden 1719, 1720, ja ſelbſt 1728 ſetzen, ſcheint 
die am meiſten für ſich zu haben, die das Jahr d. ZU 


1131 annimmt, was ziemlich in das 3. 1719 chriftlicher 


Zeitrechnung fällt. Heiders Vorfahren und er felbft 
rühmten fih, von Muhammed abzuftammen; abgefehen 
von diefer Behauptung aber muß man wenigftens nad 
ben zugänglichen Nachrichten zugeben, daß fie aus Ara 
bien übergefiedelt waren; nur bleibt der Zeitpunkt unge 
wiß, wo diefe Überfiedelung erfolgte. Der Geburtsort 
Heiderd war ein kleines feſtes Schloß, Divaneli, daß 
fein Vater, Beth Muhammed Nedim Khan, feit 1721 
Commandant der Feſtung Kolar, die zum Gebiete von 
Bengelur, der nördlichfien Provinz von Meifur, gehörte, 
und früher in Dienflen des Vicefönigs von Sera, in 
Lehn hatte. Der frühe Tod feines Vaters, der 1728 
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chen 
benbubler, Dicenda 
ib, ben die Franzoſen unterflügten, führten ihn im 
751 unter die Mauern von Zritfchinapali, wo er 
‚öchften Grade tapfer kämpfte, und dem Muhammed 
Khan, als er den für —— Hilfe ſtipulirten 


ammed Ali Khan und — 


Brom nicht nachkam, findlichfeit mer: 

Der iin fehr bald zur ing feiner Pflicht 

ie Di e Maratten gaben ihm ebenfalld neue Ge: 
‚ * bekannter zu machen und den Euro 

e zu kommen. Als naͤmlich im J. 1752 die Fran: 

ı auf ihrem Zuge gegen ihre Nebenbubler, die Eng: 

er, von jenen unau beunruhigt wurden, baten 

gel an Cavalerie, den Radſcha 

um. eine ihres —— —* 
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wo nicht urn die — ——— 
aber ſchienen ihm exwuͤnſchter. Bon ** — 
nur einen kleinen Theil er 15 Pferden und 





ch | 
ben Ddergeneral beleidigt und benachtheiligt glau 
ging er zu weit, wenn er fich einbildete, den von feinen 

ruppen —— Befehlshaber wie alle andere Beamten 
und den Radſcha ſelbſt ſeiner zn Lei⸗ 
denſchaftlichkeit ſo leicht — 


den Plan unter 
mung hatte geben "gm 2 warb in einem —— 
chelhaften Schreiben nach Je49. atnam eingeladen, er⸗ 
fuhr aber durch ſeinen — raminen in der 

ſtadt ſehr wohl, was man —2* — den nd) 
ftellte er un 

ner 1a g nicht weit von —— Mit 
wenigen Tapfern betrat er den Aubie pas bel Dalo- 
way vr —— re fo, Die ern dt ‚ den 
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Tag einlud. Heider erſchien nicht, bob vielmehr nad 
. einigen Zagen den Minifter mit feiner Bamtilie 
im eigenen Haufe auf. Dieſes war ber erfle bedeuten: 
dere Schritt, den Heider ur größern Annäherung an 
den Thron that. Die nächte Foige war, daß der Radſcha 
ihn zum Dalaway ernannte und zugleich mit dem Titel 
Behadyr, d. i. Held, beehrte. So vereinigte H. nun die 
hoͤchſte militairifche Gewalt mit der hoͤchſten Civilwuͤrde, 
und dem Radſcha blieb nichts ald eine nominelle Ober: 
hoheit, die ihm auch Heider für ihn und feine Nachkom⸗ 
men ficherfielte._ Den verrätheriihen Dalaway fandte er 
mit feinen beiden Söhnen in die Citabelle von Meifur, 
und feßte ihnen einen anfländigen Jahrgehalt aus, den 
auch der Vater noch 13 Jahre genoß. Während dies 
im 3. 1759 vorging, ahnte er die Gegenrevolution nicht, 
die fire das kuͤnftige Jahr vom Radſcha felbft vorbereitet 
wurde. Die dußern Angelegenheiten ſchienen viefelbe zu 
begünfligen. Zufälligerweife nämlich fuchte der franzoͤ⸗ 
fiſche General Lally Hilfe in Geringapatnam zum Ent⸗ 
fate der in Pondichery von den Engländern belagerten 
Franzoſen. Heider, der von diefen größere Unabhängig» 
keit erwarten konnte als von jenen, gab Klug den Bitten 
Gehör, und ſchickte ihnen unter feinem Schwager Moctum 
2000 M. Eavalerie, 3000 M. Infanterie und einige Ar- 
tillerie, fodaß ihm nicht mehr ald 300 Mann Cavalerie 
bfieben, mit denen er ungefähr eine Stunde von Serin- 
gapatnam entfernt auf der Infel in einem Landhaufe ver: 
weilte. Weniger: der Radſcha felbft als deffen Mutter 
vereinigte jetzt die regelmäßigen Truppen mit den berbei- 
erufenen Maratten im 3. 1760. Kugeln beftätigten 
Heiden den laͤngſt gebegten Verdacht einer gegen ihn 
eingeleiteten Verf rung. Da er jebt wußte, woran 
er war, fuchte er den Zag über durch Unterhanblungen 
fih einen Ausweg zu verſchaffen, allein vergebens. 
ließ Alles, felbft feinen Sohn Zippo Sahib mit feiner 
ga Familie im Stiche, ſetzte mit 30 zuverläffigen 
efährten über den Caveri, und gelangte glüdlih am 
17. Aug. 1760 in Bengelur an, wo ihn der Statthal- 
ter, fein Ohelm Ibrahim Sahib, über fein Schickſal zu 
beruhigen fuchte. Durch Beſtechung der Maratten ge: 
lang es ihm, feine übrigen ihrem Angriff auögefesten 
Truppen zu retten. Durch die von Pondichery zurückge⸗ 
Tehrten Mannfchaften und durch ein an feine Vafallen 
erlafienes Aufgebot hatte er alsbald eine Armee zufam: 
men, mit der er feinem frübern Vertrauten, dem Bra: 
minen Kendeh⸗rao, der die Armee von Seringapatnam 
gegen ihn befehligte, zumal da nod Allen mit 300 Fran: 
ofen von Pondicyery zu ihm gefloßen war, entgegenge: 
ben Fonnte. Zugleich unterhielt er Verbindungen in Se: 
ringapatnam felbft, und bereitete dadurch den Auffland 
in der Hauptfiabt vor, ber, fobald er fich mit feiner 
Armee näherte, in derfelben ausbrechen follte. Das Heer 
des Kendeh:rao, das ebenfalld durch Europäer verfiärkt 
worden war, war an Zahl dem bed Heider überlegen, 
Letzterer dachte daher an Sieg durch Liſt. Durch allerlei 
Gerüchte, die er in Geringapatnam und im feindlichen 
Lager verbreiten ließ, und die baranf Hersifinet ware, 
den Kendeh⸗ rao burch falfche Burcht f 


ſchrecken, nöthigte er diefen zur Flucht, nachdem er das 

eer einem alten General, Pirfhan, anvertraut Batte. 

iefen wußte Heider zu einer Unterredrug zu bringen, 
die damit endigte, daß beide Armeen, da ed 4 ja eben 
um das Wohl des Reichs durch den Sturz des Kendeh⸗ 
rao handele, ſich unter dem Oberbefehle des Heider ver⸗ 
einigten. Die Maratten wurden ebenfalls durch Beſte⸗ 
hung zum Rüdzuge gebracht und Heider rückte der Stadt 
näher. Eine an den Radfcha gefchidte Sefandtfchaft, die 
bie Verbannung ded Minifterd vom Hofe verlangte, hatte 
nur die Antwort zur Folge, daß der Radſcha die Bela 
gerer als Verräther erklärte und fie ald foldhe zur Re 
chenſchaft zu ziehen wiflen werde — eine Antwort, die 
unflveitig Kendeh⸗rao dem Radſcha eingegeben hatte. 
Einen ganzen Monat blieb Heider vor Seringapatnam; 
endlich nöthigte das laute Murren der Einwohner den 
Radſcha, daß er fich zur Auslieferung des Kendeh⸗ rao 
an die Armee entſchloß. Heider ward im Anfange de 
Junius 1761 wiederum zum Dalaway ernannt, Kendeb: 
rao dagegen, den er von Braminen richten ließ, von die: 
fen zum Tode verurtbeilt, welche Strafe Heider dahin 
änderte, daß er ihn in einen eifernen Käfig Schließen lieh, 
der in der Mitte eines öffentlichen Plages zu Bengelur 
aufgehängt wurde. Hier lebte diefer Unglüdfiche noch 
zwei Sabre, das Opfer und der fortdauernde Gpott 
eines muthwilligen Poͤbels. Allein auch der Radſcha 
mußte feine Unvorfichtigfeit bitter buͤßen; er verlor mehr 
als die Hälfte feiner Befisungen, die Heidern unbedingt 
zufiel, und auch fonft blieb ihm nichts als ein leerer 
Titel. Nur eine gewiffe Elaffe Diplome fertigte er noch 
aus und Heider ließ ihm das Recht, feinen Namen auf die 
Münzen zu fegen. Dagegen verlor er alle feine Schäge, 
und der Ufurpator wandte felbfi einen Zheil dazu an, 
die Broßen am Hofe ded Mroßmoguls zu Debli und 
feinen nächflen Lehnsherrn, den Nizam von Dekan, zu 
geroinnen, damit fie ihm die Oberhoheit von Meifur und 
dem Diftricte Sera Übertrügen. Died geftab auch, und 
er erhielt überdies durd) das Diplom des Heft: hezam 
das Recht auf das Commando von 7000 Mann Zrup: 
pen. Diefe Erhöhung war nichtd als ein fühner Sprung, 
der Heidern vom General en Chef zur Würde des Ri) 
nigs erhob, denn König war er jett de facto, und blieb 
auch noch neben ihm fortwährend ein nomineller Radfcha, 
fo datirt fi doch von diefer Zeit an (1761) der Stun 
der Hindudynafltie vom Throne zu Meifur, die jegt durch 
eine Muhammedaniſche erfeht ward. 

Die erften Operationen ded neuen Regenten betra: 
fen die Finanzen, die er nad) erfolgten richtigen Berech⸗ 
nungen der Ausgabe und Einnahme ortnete. Hierauf 
unterwarf er friedlich oder mit Gewalt die einzelnen Bro: 
en des Reichs, die dem Radſcha ihre Unterwürfigkeit 
feit längerer Zeit verfagt hatten, und mehre Grenznach⸗ 
barn Lberzog er mit Krieg, weil fie die Ländereien, bie 
fie vem Radſcha abtrünnig gemacht, nicht freiwillig her⸗ 

eben wollten. Auch mit Sera, daß bisher immer ben 
aratten unterlegen hatte, war ed nicht anders. Durch 
Vertrag hatte er ſich Fer Roraus des Befiges diefer Ze: 
ng und Gtattt t zu verfichern gewußt, und 
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Armeen nicht mehr als 5000 Europaͤer, 2500 Seapoys 
und 2500 fehlechtberittene Reiterei entgegenführen Tonnte. 
Dazu kamen fpäter 20,000 Mann Hilfdtruppen des Nas 
bab vom Karnatif, des Radſcha von Zanjore und andes 
ser benachbarter Finßen, ſowie 8000 Mann der Präfi: 
Dentfchaft Bombay, die in Bednor landeten und als erfte 
Prife den fchönen Hafen Mangalor wegnahmen. Gene 
sal Smith ergriff die Dffenfive und bemächtigte ſich bin⸗ 
nen wenig Zagen der Feflungen Zripator und Vaniam⸗ 
baby; Caveripatnam bagegen wurde lange Zeit vergeblich 
belagert. Heider, der den Krieg durchaus ind Karnatik 
verfegen wollte, war glüdlich genug, durch einen Con⸗ 
tremarfch den General Smith zu täufchen und den Eng: 
paß von Vellore zu gewinnen, ben einziger, durch wel- 
en Artillerie paffiren konnte. Selbſt die Spione, die 
Smith im Heere des Nizam hatte, fahen fi unerwar: 
tet getäufcht. Der englifche Seneral verflärkte hierauf 
die Beſatzung von Caveripatnam, und zog fich nach Tri⸗ 
pator zurüd, um dafelbft die Ankunft des Oberfien Wood 
mit 8000 Mann neuen Truppen zu erwarten. Heider 
ſchickte fogleich feinen Schwager Moctum mit Gavalerie 
ab, um Gaveripatnam zu berennen und die englifche Ar: 
mee zu verfolgen. Beides gelang dieſem vortrefflich, er 
nahm am 5. Aug. 1767 den Engländern ihr auf der 
Melde befindliches Zugvieh weg, hieb ein Drittbeil ihrer 
Savalerie in Stüden, und nöthigte den General Smith, 
ber binfichtlih der feindlichen Armee durchaus nicht wußte, 
woran er war, fich von Tripator zuruͤckzuziehen und bei 
Schangama, 17 franz. Meilen von Caveripatnam, zu 
fegen, und dafelbfi den Oberfien Wood zu erwarten. 
Heider ließ nun zunaͤchſt letztere Feſtung belagern und 
nehmen, und geflattete dem Capitain Masdam für ſich 
und feine Engländer freien Abzug nad) Madras. Hier 
auf fette er ſich gegen Schangama in Marfh, wo er 
den Beneral Smith uberrafchte, und als auch die Armee 
bed Nizam angelommen war und die Engländer ihr Las 
ger aufboben, diefe auf ihrem Rüdzuge Halt zu machen 
zwang, und fie fogleich von feinen ermüdeten Truppen 
angreifen ließ. Smith hatte nur noch 3000 Engländer, 
10,000 Seapoyd und 2000 Gavalerie mit 24 Kanonen 
unter feinem Commando. Die einbrehende Nacht (2. 
Sept. 1767) trennte endlich die fämpfenden Parteien, 
jedoch ſo, daß beide Armeen das Schlachtfeld behaupte: 
ten. Doc, hatte Heider 900 tapfere Grenadiere verlo: 
ren, und audi Smith ſah fich genöthigt, noch denfelben 
Abend nad Zrinomaly aufzubrechen, wo er auch glüds 
lich mit Zurücklaſſung aller Bagage und Kriegämunition, 
um die Verwundeten zu retten, ankam. Die gemachte 
Beute war nicht unbedeutend, und Heider, ſtolz auf die 
Flucht der ‚Engländer, folgte ihnen am andern Tage bis 
anderthalb Meilen vor Trinomaly, wo er fein Lager auf: 
flug. Trotz feiner Maflen verbinderte er jedoch die 
Vereinigung ded Oberſten Wood nicht, und fo ward die 
englifche Armee auf 25,000 Mann guter Truppen ver: 
mehrt. Smith, um größern Raum zum Kampfe zu ba: 
ben, veränderte jest fein Lager und entging glüdlich der 
Schlinge, die ihm Heider gelegt, um ihn in einen Mo: 
raſt zu loden oder unvermuthet durch verſteckte Gavalerie 
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anzugreifen. Während fo beide Armeen zu verfchiebenen 
Malen ihre Lager, obmol immer in ber Nähe von Zei 
nomaly, wechfelten, vertraute Deider feinem Sohne Zippo 
Sahib 5000 Mann feiner beften Reiter an, um einen 
Streifzug nad Madrad zu unternehmen, und das Sand 
bis an die Thore der fchwarzen Stadt hin zu verwüflen. 
Das geſchah redlich, und die Sendung warb mit folder 
Schnelligkeit ausgeführt, daß wenig fehlte, um den Gou- 
verneur mit feinem ganzen Rathe, der auf dem Lande 
feuhftüdte, beim Srühftüde felbft zu Gefangenen zu ma⸗ 
hen, ja bätte man bie Sorglofigkeit der Behörden und 
die Vernachlaͤſſigung in Beſchuͤtzung der Stadt in ihrem 
wahren Zuftande gefannt, fie hätte in vollem Sinn über 
zumpelt werden koͤnnen. Der Gouverneur rettete fi 
mit Hilfe eines Kahnes, ließ aber Hut und Degen im 
Stih, und feine Kopflofigkeit fol ihm alle Fähigkeit 
eined Entichluffes genommen haben, ſodaß die Rettung 
der Stadt eigentlich dem Oberften Gall zugefchrieben wer: 
den muß. Zippo Sahib verweilte fo lange vor den Tho⸗ 
sen ber. Stadt, bis die Nachricht von der Niederlage 
feines Waters bei Zrinomaly ankam und fein Rüdzug, 
ber nicht ohne Beute erfolgte, dadurch nöthig wurde. 
Heider nämlich hatte die Unvorfichtigkeit begangen, dur 
unnüge Manöver einen großen Theil feiner Munition zu 
verfchießen, während der Nizam fich mit den Engländern 
in einen ebenfo unvorfichtigen Kampf einließ. Die Folge 
davon war bie fchleunigfte Flucht des Lebtern, die felbft 
in Hetderd Lager Unruhe und Unordnung verurfachte, 
und diefen einen Verrath argwohnen ließ. Obwol er in 
beſter Schlachtordnung fich entgegenftellte, mußte er doc 
aus Mangel an Munition für feine Artillerie und vor 
der zahlreichen Infanterie der Engländer in der naͤchſten 
Nacht das Schlachtfeld räumen, und ſich in fein Lager 
zurüdziehen. Der gegenfeitige Verluft war deſſenungeach⸗ 
tet unbedeutend, und da diefer Kampf gegen Ende des 
3. 1767 vorfiel, mußte man die gleiche —— des 
Krieges auch für dad J. 1768 befürchten. Heider ord: 
nete alsbald den Aufbruch aus feinem Lager an, der 
auch, vorzüglich wegen des Gepades der Armee des Ni: 
zam und wegen der Dunfelbeit der Nacht, nicht ohne 
Schwierigkeiten vollzogen wurde, obmwol die Engländer 
ihn zu beunruhigen nicht für gut hielten. General Smith 
legte bierauf nad) Zrinomaly, Baniambady, Amboor und 
in andere Feſtungen ſtarke Garnifonen, und geflattete 
den übrigen Zruppen, vorzüglich in Arcot und Gindfchy, 
während Purzer Zeit die ihnen nöthige Ruhe. Heider 
dagegen gedachte den Krieg im Karnatif fortzufegen, und 
auch der Nizam, obwol fie beide nicht eben daS befte 
Vertrauen gegen einander hegten, verpflichtete fich, auf 
feinem Rüdzuge ſich mit der Einnahme einiger feflen 
Plaͤtze zu beſchaͤftigen. Heider nabm feinen Weg über 
Schangama nach Baniambady hin, wo unterweges Zippo 
Sahib zu ihm fließ, und Heider einen Beſuch von feiner 
Mutter erhielt. Vaniambady ward turch Gapitulation 
genommen und ber Befagung freier Abzug geftattet. Jetzt 
galt es Amboor, das bei Weiten feiter war und eine 
tüchtigere Beſatzung hatte. Die Stadt und die untere 
Seftung ward im Sturme genommen, Das höher gelegene 
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fit Heider benußte jetzt die. kurze Ruhe, feine vers 
heerten Staaten durch: innere Verwaltung und neue Eins 
richtungen zu heben, Inlıpfte Verbindungen: mit Frank; 
reich an, von. wo er. Dificiere,. Waffen und BRunition- 
iu. erhalten fuchte, beſetzte Malabar ganz, nöthigte Lem: 

abfchn von Cohn von Neuem einen Zribut ab, und 
de die innern blutigen: Zwifligkeiten unter ben Maratten 
fein Ende nahmen, vertrieb er fie im 3. 1774 gänzlich 
aus feinen Befigungen, ja er fehte den Kampf gegen fie 
bis 1779 glüdlih fort, eroberte alle. die Päfle, durch 
welche fie gewöhnlich in Sera einbraden, und unterwarf 
eine Menge kleiner Staaten, bie vorher den Maratten 
Tribut gezahlt hatten. Er warb Herr ded Karnatil: Bas 
laghaͤt, und behielt im Frieden vom 3. 1779 alle Eroberuns 
gen, von denen die Bruttoeinnahme zu 47 Lats Rupien 
oder 12 Milionen Franken gefhäßt wurde, wogegen 
Heider alle Jahre 12 Laks zu entrichten verfprechen mußte. 
Den. Nabab von Cudapah hob er mit feiner ganzen Fa⸗ 
milie auf, ſchickte ihn nach Seringapatnam und z0g feine 
Ländereien ein. Der Streit um Guntoor, das der Nas 
bab. Bazälet: Dfcheng 1779 an die Engländer abtreten 
wollte, veranlaßte, weil dies Heidern misfiel, bie Vers 
wüflung ber Provinzen von Atoni, und das flache Land 


mußte. eine bedeutende Eontribution zahlen. Mittlerweile 


batten: ſich auch die Feindfeligkeiten poifgen den Englän: 
dern und Franzofen bis über Oflindien ausgedehnt; des⸗ 
halb gingen die aus dem im J. 1778 eroberten Pondi⸗ 
chery entfommenen Ftanzofen und die europdifchen Bas 
taillone unter Commando des Herrn de Lallde, die Ba: 
zuͤlet⸗ Dſcheng auf: Antrieb der Engländer aus feinen 
Dienften entlaffen hatte, zu Heidern über, der fie mit 
offenen: Armen aufnahm. Niemals dachte dieſer lebhafter 


daran, die Europder aus ber Halbinfel zu vertreiben als. 


jet: Die Engländer hatten fih durch allerlei Intriguen 
und Umgehung gefchloffener Zractate faft alle Nachbar: 
flaaten verfeindet; diefe wurden ihnen gegenüber aus 
Beinden Freunde, und fo Fam die große Allianz zu 
Stande, an deren Spitze Heider Ali, die Maratten, ber 
Rizam des Dekan Muhammed Ali Khan und mehre be: 
beutende Radſcha flanden. Vorzüglich hatte Heidern die 
Derlegung feines Gebiets, wie die Befißnahme der fran⸗ 
zöfifehen Factorei Mah6 in Gananor (1778) und der 
Marſch der Englänter durch das von ihm eroberte Cu⸗ 
bapab. aufgebracht, und er ergriff deshalb begierig bie 
Gelegenheit, fich zu. rähen. Auch Fam er feiner Ber: 
pflichtung, im: Karnatik einzufallen, und ebenfo auch 
die Maratten ihren Verſprechungen vollommen nach, 
weniger dagegen bie andern Allürten. ine englifche 
Sefandtfchaft von Madras (1779) wurde nicht einmal 
in. Seringapatnam zugelafien, und ihr erſt nach langer 
Zeit eine Audienz gefiattet, in welcher Heider den Eng: 
ländern die Verlegung der Tractate, Habgier und ihre 
Monspole vorwarf und’ damit ſchloß, daß zwifchen ihnen 
weder von Freundfchaft noc, von einem Tractat die Rede. 
fein: tönne, und man ihn femer. nicht: mehr: mit Briefen 
und Botſchaften beiäftigen ſolle. Aldbald:(im Sul. 1780) 
brady er auch mit 86,000 Mann (30,000 Di; Gavalerie,. 
40,008. MR. Infanterie, 300: europaͤiſchen Artilleriſten mit 
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100 Kanonen, ein: Corps Franzoſen unter: Lallde) am: 
drei Orten im Karnatik ein; Dſchittor mit feiner. beurite 
hen Bibliothek arabifcher und perfilher Handſchriften, 
die: nach. Seringapatnam wanderten, und fich jest in der⸗ 
Bibliocheque de la Compagnie des Indes in 
befinden, war die erfie Beute; eine. andere Abtheilung 
marſchirte auf Pondichery los, überall mußten die Städte‘ 
fih unterwerfen, während man von Madrad: aus mit 


. vieler Mühe erfi am 10. Aug. eine Armee: von kaum 


6000 Mann zum Entfage von Arcot abfenden Fonnte. 
Munro, General derfelsen, follte fi) mit tem Oberften 
Baillie vereinigen, der vom Norden her nahte; Heider, 
um dieſe Vereinigung zu vereiteln, verließ Arcot und 
feste ſich zwifchen fie. Baillie ſchlug alle gegen ihn ges 
ſchickte Heeresmaſſen fiegreih zurück, verlor aber viele 
Mannſchaft und wagte es erfi, nachdem er von Munro: 
Verſtaͤrkung erhalten, fi) mit diefem zu vereinigen (10; 
Sept.). eider ruͤckte ihm mit 57 Kanonen entgegen, 
waͤhrend er nur zehn hatte, muthig hielten die Englaͤn⸗ 
der das Feuer aus, und ohne eine doppelte unter ihrer 
Munition erfolgte Sploſion wären fie unſtreitig die Sie 
ger des Tages geweſen. Mit dem Bajunett in der Hanb 
vertheidigten fie fih, fo lange fie konnten, bis fie ber 
Ubermacht weichen und fib als Kriegsgefangene ergeben 
mußten. Munro, der ein ähnlihes Schickſal fürdıtete, 
09. fih mit Zuruͤcklaſſung feiner Bagage und. Artillerie 
über Dſchingleput nad) Maͤdras zurüd, und fo blieb vom 
ganzen Karnatik nichts als die Hauptfladt Arcot zu er: 
obern übrig. Nach zweimonatlicher Belagerung ergab fie 
fih, ohne daß fie jedoch Heider einer feindlichen Behand: 
lung preisgab (Det. 1780). Die englifhen Befigungen 
auf Malabar, wie die Factorei Zellibery, wurden nur 
mit Mühe gerettet, und ohne die Hilfe, welche der Ge 
neralgouverneur von Bengalen, Haflings, unter Sir Eyre 
Goote, der zugleich Obergeneral der Armee von Madras 
wurde, ſchickte, wäre letztere Stadt felbft in Gefahr ge: 
rathen. Der neue Feldherr einer nur 70.0 Mann ſtar—⸗ 
ten Armee ſuchte zunaͤchſt mehre Verbuͤndete Heider Ali's 
fid) zu Freunden zu machen, felbit die Portugiefen und 
Holländer wurden angegangen, aber alle Verfuche blieben 
fruchtlos, und jo mußte Sir Eyre Guote, auf feine eigene 
ſchwache Kraft vertrauend, den ungleihen Kampf allein 
wagen. Das Jahr 1781 war ein für ihn glüdliches, ex 
zwang den Feind, feine Belagerungen aufzugeben und 
einen großen Theil des Karnatık ihm zu überlaffen. Am 
1. Sul. griff er ihn von Neuem bei Portonovo an, Hei: 
der wurde nad Arcot zurüdgedrängt. Ein abermaliger 
Sieg bei Perimbalem: (10. Aug.) entmuthigte Legtern 
nod mehr, obwol der blutige Kampf den Engländem 
viele Zapfere gekoftet hatte, und der 27. Sept. hatte 
den Fall von Dfchittor, einer Feflung nordweſtwaͤrts von 
Arcot, zur Folge. Nur die Ankunft der franzäfifchen. 
Escadre unter dem Helden Suffrein mit franzöfifchen 
Hüfstruppen gab Heidern- frifhen Muth, und der Bin- 
ter. von 1781 bis 1782 geftattete ihm Vorbereitungen, 
feine im: Carnatic erlittenen Verluſte wieder gut zu mas 
chen. Dies- gelang ihm auch vollſtaͤndig, Suffrein fchnitt 
den. Englaͤndern alle. Zufübe ab:, landete- unter: Bucher 
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die Hautwafferfucht, der Ieufophlegmatifche Zufland, wie 
es auch von Balen gebraucht wird. W iegand,) 
HYDISSA , “Ydıcoa bei Ptolemäus, "Ydıcods (Hy- 
dissus) bei Stepb. Byz., eine Stadt im Innern der 
Bleinaflatifchen Landſchaft Karien, deren Einwohner Plis 
nius N. V, 29) Hydissenses nennt, und welde 
vom Hydissos ihren Namen haben foll. (R.) 
HYDISSOS, ein Sohn Bellerophond und Aſte⸗ 
ria's, welcher der Stadt Hybiffos im innern Karien den 
Namen gegeben haben fol *). (Schincke.) 
HYDNOCARPUS Yahl. Symb. Eine Pflan⸗ 
zengattung aus der natürlichen Familie der Rhamneen 
und der erflen Ordnung der fünften Linné'ſchen Claſſe 
(nah /FV. Sp. pl. aus der zweiten Ordnung der 23. 
Claſſe), deren Charakter folgender ift: Polygamiſche Bluͤ⸗ 
then; ein fünfblätteriger Kelch; die Gorollenblättchen, wel⸗ 
he mit den Kelchblättchen alterniren, haben an der Ba: 
fis Nektarſchuͤppchen; die Frucht iſt eine kugelige Deere, 
an deren Wänden die Placenten figen; die Samen find 
runzelig. Die einzige befannte Art, H. inebrians Yahl 
Symb. (H. venenata Gärtn. de fruct. I, t. 60. f. 3) 
ift ein auf Ceylon wachlender Baum, mit abwechfelnden, 
ablangen, gefägten, unbehaarten Blättern und vielblu- 
migen Blüthenflielen. Die Srüchte find berauſchend, und 
werden von gewiflen Zifchen gefteffen, welche man, ob» 
ſchon fie font ſehr gefucht find, um die Zeit der Reife 
diefer Früchte nicht fängt, weil fie, dann geneffen, Übel: 
keit und Brechen erregen. ©. Burm. Thes. ceyl. 
p. 30. (Sprengel.) 
- HYDNOPHORA Fischer (Zoophyta). Eine in 
dem Museum Demidoff. Moscou 1806 aufgeftellte Co: 
rallengattung mit folgenden Kennzeichen: Ein fteiniger, 
Fruftenartiger Polypenftamm, welcher eine zufammenges 
bäufte oder lappig audgebreitete Maſſe bildet, die etwas 
blattähnlih; auf der. Oberfläche fliehen zerſtreut biättes 
tige Sterne, mit feflem pyramidalem, mehr oder weniger 
erhabenem Mittelpunfte. Die Gattung gehört in die Ver: 
wanbtfchaft der Madreporen, und Lamourouxr zählt die: 
felbe zu Montieularia. Als Typus führt Fifcher H. De- 
midovii auf, unb bildet diefelbe a. a. D. Zaf. 4 ab. 
Außerdem zählt er noch zu bdiefer Gattung Madrepora 
aspera und exesa Solanders. (D. Thon.) 
Hydnophora Fisch., f. Montieularia Lamck. 
Hydnophytum Jack., ſ. Lasiostoma Schreb. (L. 
Formicarum Spr). | 
NORA. Cine merkwürdige Pflanzengattung 
aus der legten Ordnung der 16. Linné'ſchen Claſſe und 
nah R. Brown, nebſt Rafflesia und Cytinus eine ei: 
ene $amilie (Cytineae Brongniart, esieae A. 
r.) bitdend, nah Ernſt Meyer zu ben Afarinen, nad 
Sprengel zu den Gereen, nach Anbern zu den Gucur: 
bitaceen gehörig. Den Namen gab ihr zuerſt Thunberg 
(Vetensk. Akad. Handling. 1775. P- 69, 1777. p. 
144. t. 4) wegen ber Ähnlichkeit der ihm zuerft befann- 
ten erſten Art mit einem Pilze (üdvor, Zrüffel). Gin 
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Jahr fpäter (1776) befchrieb fie Erik Acharius in einer 
unter Linnoͤ's Vorfige vertheidigten Diflertation unter dem 
Namen Aphyteia (f. d. Art.). Gine genauere Kennt: 
niß diefer Gattung verdanken wir einer Abhandlung €. 
Meyerd. Char. Die Blume groß, fleifhig; der corols 
linifche Kelch (das Perianthium) röhrig, außen warzigs 
ſchuppig; die Röhre mit dem Fruchtinoten verwadhlen; 
der Same breitheilig (nah Thunberg zuweilen viertheis 
lig); die Beten loͤſen ſich an der Spitze felten oder nie 
von einander, und find innen Fiffenartig; zahlreiche (ges 
gen 70) Staubfäden find auf dem Fruchtknoten einge 


- fügt und zu einem fleifcigen, dreilappigen Ringe ver 


wachſen; die Antheren feft mit den Staubfäden verwach⸗ 
fen, zweifächerig, die Fächer öffnen fi) nach Innen; ber 
Fruchtknoten trägt die große kiſſenfoͤrmige, dreieckige, 
‚breifurchige Narbe; die Eierchen find auf dem unterhalb 
der Narbe, im Innern des Fruchtknotens, berabhängende 
Mutterkuchen auf: oder eingewachlen; die Frucht if eine 
faft Pugelige, mit Rindenfubflanz umgebene Beere; bie 
ahlreihen Samen find klein, mit Eimeißkörper gefüllt, 
n welchem der Embryo nicht unterfchieden werben —* 
Die beiden bekannten Arten kommen am Vorgebirge der 
guten Hoffnung auf der großen Carroebene paraſitiſch 
auf den Wurzeln von Euphorbia-Arten wachſend vor, 
und find blattlofe, pilzartige, fafl ganz von dem fie ums 
ebenden Sande bededte Gewaͤchſe. Die bolländifchen 
oloniften kennen fie unter bem Namen Jackalskoſt oder 
Wilde Granat, die Hottentotten, welche fie Kanip ober 
Kanimp nennen, effen fie troß ihres widrigen Geruchs. 
1) H. africana Thunb. (l.c., Aphyteia Hydnora Er. 
Achar.l. e. t. 1, Nees Pilzſyſt. Zitellofr., H. a. 2 
Meyer in Nov. act. nat. cur. tom. XVI. pars II. p. 
775. t. 58) ſchmuzig braunroth, klebrig-hoͤckerig, gegen 
drei Zoll lang und über einen Zoll did; die Wurzel vier 
kantig, die Röhre drehrundlich; die Feten des Perians 
thiums bäutigsgewimpert, zugefpist, mit zulegt freien 
Spigen; die Spitzen der Antberen gelrimmt. 2) H. 
triceps Drese et Meyer (l. c. p. 779. t. 59, Aphy- 
teia multiceps Burchell voyag.? Spreng. syst. IM. 
p- 18), ein wenig größer als die vorige Art; die Röhre 
oberhalb dreikantig; die Fetzen des Perianthbiums am 
Rande nadt, oberhalb breit und verwachſen; die Antbes 
ren grade. Bei diefer Art hat Meyer neun Bündel von 
Spiralgefäßen beobachtet. (Sprengel.) 
HYDNUM Z/. (Stachelſchwamm). Eine Gewaͤchs⸗ 
gattung aus der Gruppe der eigentliben Schwänme 
(Fungi), der natürlichen Familie der Pilze, welche ih⸗ 
ren Namen eigentli mit Unrecht führt, da üövor der 
alten Griehen unfere Zrüffel ( Tuber cibarium) if. 
Die Sattung Hydnum wird charakterifirt durch eine 
flachelige Schlauchlage. Bon den hierher gehörigen Ar 
ten find mehre eBbar. ‘ 
Hydna mit einem Strunk, welcher in der Mitte 

des Hutes ftebt: 1) H. sublamellosum Bu!/. (Cham- 
pign. t. 453. f. 1), haufenweis beifammenftehend, weiß⸗ 
ich, mit fleifchigen, bin und hergebogenen, zufammens 
fließenden Huͤten und ebenen, blättrigen, zufammenges 
drebten, weißlihen Zähnen des Hutes. Waͤchſt in Kies 
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HYDRA — 
Auf Baumflämmen. (Sistotrema obliquum Alb. et 
Schwein. Consp.) ©. Spr. Syst. IV, 499. H. bienne 
Cand. ift Daedalea biennis Fr., H. parasiticum 1. 
(deeipiens Schrad.) = Boletus abietinus Dick»., H. 
Cerasi (‚.nd. — Boletus mucidus Pers.; H. Hystrix 
Fr. (Echinus Fr., Hericium hystericinum Pers.), co- 
ralloides Scop. (crispum Scop., ramosum Bull., abie- 
tinum Schrad,., muscoides Schum.), und Caput Me- 
dusae Pers. gehörten zu der Gattung Merisma Pers.; und 
H. calvom Alb. et Schwein. zulsaria Pers. (Sprengel.) 
HYDRA over Sydra, vielleiht das alte Ariltera, 
Anfel auf der Nordoflfeite von Morea, nur durch die 
ei Meilen breite Meerenge Dramtidra von biefer Halb: 
fel getrennt. Sie bat einen Flaͤchenraum von 1,80 
TIMeilen, und liefert auf ihrer felfigen Oberfläche nur 
Weide für eine Feine Heerbe von Schafen und Ziegen; 
auch fehlt ihr Wafler, mit Ausnahme des in Gifternen 
gefammelten. Aber ihre 50,000 griechifhen Einwohner 
(1827 waren nach Öffentlichen Nachrichten nur 11,515 
Eingeborne und 3177 Fremde bier) gehören zu den thaͤ⸗ 
tigfien dieſes Volksſtammes, und nähren ſich faft nur 
von Schiffahrt und Seehandel. Sie haben über 350 
Handelöfchiffe, worunter 120 Schiffe von 150— 170 
Zonnen, mit denen fie ben Frachthandel im mittelländi- 
fhen Meere treiben und ihre Selchäfte bis nach Nord: 
amerifa führen. Sie bringen die griechifchen Producte 
bren von 
bier die nach der Levante beflimmten Colonials und Mas 
nufacturwaaren zurüd; auch bringen fie das zu Odeſſa 
eingelaufte Getreide in diefe Häfen. Ihre Schiffe neb: 
men ihre Ladungen in Agypten, Iömir, Anadoli, Mos 
rea, Zirbala, Saloniki und Enos ein, und gewinnen 
von denfelben bei einem leichten Abfag im weftlichen Theile 
des mittelländifhen Meeres gewöhnlid 40—50 Procent. 
Daher der Reichthum der Einwohner, die zur griechi⸗ 


(hen Discefe von Agina gehören, und 1827’ das repraͤ⸗ 


fentative Syſtem einführten, indem jedes der 51 Kirch: 
fpiele zwei Abgeordnete zur Generalverfammlung fdhidte; 
der Demogeronten find vier. Bor ber Revolution er: 
hielten die Osmanen bier ihre beſten Matroſen und See: 
foldaten. Die gleichnamige Stadt 41° 10’ Länge, 37° 
20’ 33” n. Breite auf der Südfeite der Infel iſt pyramis 
daliſch auf Felfen Yinangebaut, und ift eine der ſchoͤn⸗ 
flen Städte des Drients, ganz von Steinen gebaut, mit 
reinen und gepflafterten Straßen, netten Häufern, über 
20,000 Einw. und 50 griedifchen Kirchen, wovon zwei 
Marmorthüren haben. Der nicht große aber tiefe und 
fihere Hafen bildet einen Halbmond. Bei ihm ſtehen 
eine Börfe, wo alle Handelsſachen abgemacht werden, 
ein auf europaͤiſche Art eingerichteted Kaffeehaus und 
große Waarenmagazine. Die Einwohner unterhalten 
Baumwoll⸗ und Geidenweberei, Seifenfiederei, Gaͤrbe⸗ 
rei zc., aber vorzüglich Seefahrt und Handel. Auch find 
bier eine höhere Unterrichtanftalt, in der auch das Alt: 
griechifche gelehrt wird, mehre Elementarfchulen und feit 
1816 auch eine Hanteld: und Schiffahrtöfchule*). (Stein.) 


*) f. Koran, Über bie Infel Hydra und die Hybrioten in 
den Allg. geogr. Sphem. XXVII. ©. 286 fg.» 
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HYDRA Linne (Zoophyta), Atmpolyp. Gine 
Gattung aus ber Familie drinae, welhe Bory be 
St. Vincent, fowie Cuvier Polypus nennen. Es machte 
auf fie zuerfi im 3. 1703 Leuwenboek in den Philoso- 
phical Transactions n. 283 und 288 aufmerkfam, ge 
nauer beobachtete. fie indeffen erſt Trembley (Me&moires 

our servir à l’hist. d’un genre des Polypes d’eaa 
N ouce. 1744. 4.). Er fand fie in Holland in einem 
Teiche mit Wafferpflanzen, und bielt fie Anfangs ud 
Um fie zu beobachten, hatte er ein Glas wit 
denfelben in fein Fenſter geftelt, und bemerkte an einem 
Stengel einen grünen Polypen fafl unter einem rechten 


Winkel anfitend, der mit feinen Armen dee Samenfeder 


einer Sternblume glid. Er ſah die Arme fi be 
wegen, aͤhnlich ben Blättern der Sinnpflanze; fowie er 
aber am Glafe rüttelte, z0g fi der Polyp zufamme 


und erfchien als ein kleines grünes Koͤrnchen, Das aba 


bald feine Arme wieder ausſtreckte. Er entdedite nad 
und nach. mehre in feinem Glas, und bemerkte ihr e& 
genthümliches Zortfchreiten, welchet dem der fogenann 
ten Spanneraupen oder auch der Blutegel gleicht, ſowie, 
daß fich die Polypen immer an die Seite des Glafei 
fegen, welche dem Lichte zugekehrt iſt. Er machte dam 
mit der grauen Art Verfuche, und fchnitt einen Polypen 
mitten entzwei. Schon am andern Zage fah er dad 
vordere Stuͤck mit den Armen wieder berumkriechen, und 
fpäter, am neunten XZage, bemerkte er, daß dad hintere 
erfi drei, dann wieter zwei, dann noch drei Spike 
trieb, welche zu vollftändigen Armen wurden. Auch fah 
er, wie aus der Seite des alten Polypen ein junger ber 
audfproßte, gleich den Ausläufern einer Pflanze. Den: 
noch wagte er ed noch nicht, fie für Thiere zu halten, 
bis Reaumur in Paris, dem er einige fchidte, fie dafür 
erklärte. Übrigens find feine Beobachtungen fo genau, 
daß neuere Beobachter faft nichts haben zufeßen können. 
Diefe Thiere finden ſich in ftebenten füßen Wäflern faft 
überall in ganz Europa und figen meift an Waſſerpflan⸗ 
zen, weshalb man fie leicht erhalten Fann, wenn man 
eine Partie von diefen ausfhöpft und in Gläfer bringt. 
Sie fißen mit dem armlofen Ende feft, Eönnen ſich aber 
losmachen, und fohreiten dann mit dem Armende und 
dem andern fpannend fort. Die Arme bewegen fie in 
der Regel langfam nad allen Richtungen, doch ſchnellen 
fie dann und wann heftig mit einem einzelnen. An de 
grünen Art find die Arme kurz und fichen deswegen 
meift grade, während die längern anderer Arten herab: 
bängen. Wie die Arme’ fo kann fi auch der Leib ver 
längern, verkürzen, verdiden und vertünnen, und in jeder 
Richtung bewegen. Die Polypen können lange, obne 
Nahrung zu ſich zu nehmen, leben, wenigſtens was mit 
bloßen Augen fichtbare betrifft, denn es mögen wohl 
eine Menge Infuforien mit zu ihrer Nabrung gehören. 
Die gemöhnlichfte Nahrung der braunen Art ift die Rüfs 
felnaive (Nais proboscidea), welche mit ihnen oft in 
großer Menge in denfelben Gewäffern lebt und oft ganz 
verfhludt wird, ſodaß man fie noch in dem Leibe des 
Polypen liegen ſieht. Auch von Waflerflöben (Daph- 
nia) nähren fie fid und verfchluden berem oft eine große 
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HYDRA 


die Länge ihrer Arme ihnen dabei nicht im Wege ifl. 
Bory de St. Vincent will bemerit haben, baß fie bie 
Waſſerfloͤhe eben nicht liebten, fondern mehr grüne In⸗ 
fuforien und überhaupt die fogenannte Prieflley’fche grüne 
Materie vorzogen, und daß auch ihre Farbe fich nach 
der Nahrung änderte, fo, daß fie ganz blaß wurden, 
wenn biefe fehlte. 


2) H. oligactis Pal/as (Elenchus Zooph. p. 29. 


n. 1. Polypus Megalochiras Bory de St. Vincent. 
‚Eneyel. p. 635. Röfel a.a. ©. 81—87. Hyd. fusca. 
Gmelin Syst. Nat. ed. 15. p. 3870. Encycl. planch. 
69. f..1—9. 
3 [exel. syn. Ellisiil. Zremb/ey 1. c. pl. 1. f. 1—4 
u.6. pl. 2. £.1—4 pl.3.f 11. pl.5.f.1. pl. 
6. £. 3—6, 9, 10. pl. 7. £. 3-5, 8. pl. 8. f. 8— 
11. pl. 9). Der braune Armpolyp. Kennzeihen (nad) 
Chrenberg a. a. D): Braͤunlich, zolllang, 2—5 Ten⸗ 
takeln, welche viel länger find ald der ausgedehnte Koͤr⸗ 
ver. Es ift diefe die größte aller Arten. Ihre Farbe 
ändert aud dem Graulichen ins Gelbbräunlihe ab. Sie 
ift felten unter einem Zoll lang und erreicht mitunter eine 
Länge von zwei Zoll. Das vordere Ende ift kopffoͤr⸗ 
mig angefchwollen, die Mundöffnung aber weniger er: 
weitert ald bei der vorigen Art, nichtötefloweniger aber 
einer großen Ausdehnung fähig, das hintere Ende ift im 
Gegentheile ſehr dlinn, gleichfam ein zugefpigter Schwanz 
und läuft nicht wie bei den andern Arten in eine zwie⸗ 
beiförmige Anfchwellung aus, fodaß das Thier, wenn 
es ſich anbeftet, died nicht mit der Spige felbft, fondern 
mit der Seite derfelben thut, die fich etwas kruͤmmt. 
Bei der Zufammenziehung bemerkt man diefen Schwanz 
etwas deutlicher, und der Körper, der alsdann eiförmig 
oder Fugelig erfcheint, von der Größe einer Bleinen Erbfe, 
befommt dann ein geftielte8 Anfehen. Die Arme, deren 
meift ſechs vorhanden find, feltener acht, find an ihrer 
Wurzel etwas ſtark, nad) der Spige zu werten fie ſchwaͤ⸗ 
cher und ganz fein, enden aber zulegt in einen Pleinen 
Knopf. Ihre Länge betragt immer mehr, ald die Länge 

des Körperd felbft, wenn fie zufammengezogen find; aus: 
geſtreckt werden fie auf acht Zoll lang, ja Trembley fpricht 
von einem ſolchen Polypen, deffen Arme fußlang waren, 
und auch Bory de St. Vincent verfichert dergleichen ge: 
fehen zu baben. Diefe Art treibt am häufigften Sprof: 
fen, und Röfel bildet einen dergleichen ab, der nicht wer 
niger als 15 bat. Auch lebt diefe Art fehr gefellig, Alt 
und Jung ſetzt fich dicht neben einander an denfelben 
Gegenftand , und bilden fo mit ihren langen feinen Ar⸗ 
men gleihfam eine Behaarung. 

3) H. vulgaris P’al/as (El. zooph. p. 30. nr. 2. 
Nöfel, Infectenbeluftigung. tom. III. 78—83. Hydra 
grisea. (zmel. Syst. nat. XIII. tom. p. 3570. En- 
Lam., Anim. sans vert. tom. 2. 
p. 60. nr. 2. Hydra aurantia. Mic/., Zool. Dan. 
prodr. 2784. J’rembley, pl. 1. f.2et5. pl. 2. f. 
2. pl.6.f. 2,7, 8 pl. 7. f. 6. pl. 10. Polypus 
Briareus Bory de St. Vincent, Eneyel. methodique 
Zooph. p. 634). Graugelblid oder orangefarben, zoll: 
lang, die Arme faum noch einmal fo lang als der Kür: 
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per, an der Zahl 2—12, Als grüne Abart rechnet Bon 


de St. Vincent bierhber Röfel Taf. 88. Fig. 1 —3 un 


89. Fig. 4. Derfelbe franzoͤſiſche Schriftfteller bemerkt, 
dag man diefen Polypen nicht wohl den grauen nennen 
koͤnne, da er feine Farben fo zu fagen unter den Ange 
des Beokachterd verändere, je nach der Nahrung, die a 
zu fi nimmt. In der Regel ift die Farbe etwas orange, 
Die, Arme laufen gegen dad Ende ebenfalls in ein Kuöyfs 
hen aus, und ihre Zahl fleigt bei gut genäbrten Jadis 
viduen wohl bi8 auf 20, ja Bory de St. Vincent a⸗ 
wähnt ein von ihm beobachteted Eremplar, welches miät 


T,amarck Anim. s. Vert. II. p. 6. n.. . blo8 21 Arme um die Mundöffnung, fondern auch nob 


fünf einzelne auf dem Körper hatte, von Denen fich ſpi⸗ 
terbin drei in vollfommene Polypen verwandelten. De 
Körper bat eine Länge von 6— 18 Linien, iſt in de 
Mitte etwas angefchwollen und figt mit einer zwiebe 
förmigen Anfchwellung auf. Diefe Art findet fih a 
großer Menge vor, fodaß fie oft die Waſſerpflanzen 
gleihfam wie ein Schleim überziebt. Diefer Polyp if 
auch der gefräßigfte von allen, und nimmt fofort de 
Farbe derjenigen Nahrung an, welche ihm zu Theil wir, 
weshalb Bory te St. Vincent geneigt ift, mehre von 


den Autoren zu H. viridis gezogene Abbildungen, aß 
-bierher gehörig zu betrachten, Ta die gegenwärtige At, 


eben auch mitunter ganz grün erſcheint. 

4) H. aitenuata /’allas (Elench. Zooph. 32, ar. 
4. H. pallens Gmelin, Syst. nat. XIII. 7872. Rs 
fel, SInfectenbelufligungen III. t. 76. £. 1—4. t. 77. 
f. 1—3. Encyel. meth. pl. 68. f. 1—8. HH. pallida 
Müller, Zool. dan. prodr. 2785. Polypus Isochi- 
rus Bory de St. Fiicent, Ene. meth. Zooph. p. 


634. Treinbley t. 3% Ellis, Corall. pl. 28%). Fin⸗ 
der fihb nah Bory de St. Vincent häufig an Waffen - 


linfen in ten flehenden Gewaͤſſern um Gent in Zlandeln, 
doch nur in fehr reinen. Diefe Art, größer als Die uͤbri⸗ 
gen und der H. viridis fehr ähnlih, unterfcheidet fi 
bauptfächlih durdy die Formen, Da fie ebenfalls mitun: 
ter eine grüne Farbe annimmt. Sie wirv 10—15 fi: 
nien lang, der hintere Theil iſt fehr flumpf, aufgeſchwol⸗ 
len, zugerundet. Wenn dad Zhier ausgedehnt, erfcheint 
die Mundöffnung fehr deutlih und klaffend, auch ver: 
dünnt fich der Leib gegen die Einfügung der Arme, te: 
ren fünf bis fieben durchaus ganz farbloſe vorban⸗ 
den find, die immer auch bei der größten Ausdehnung 
nur die Länge des Körpers haben, der von blaßgelbet 
Farbe ift. 

Außer diefen genannten Arten hat man noch mehre 
aufgeführt, theild den genannten enmommen, theils fol: 
he binzugefünt, welde anterwärts ihren Platz finten 
müffen, fo Hydra -squamata Müllers, welbe zu Co- 
ryna, deſſen gelatinosa, welche zu Ilalcyonella gebört. 
Sm Dictionnaire des Sciences naturelles findet fid 
auch eine Hydra rosea abgebildet, nirgend® aber als 
befondere Art befchrieben, vielmehr heißt es in der Er 
klaͤrung der Zafel austrüdiih, daß es die gewöhnliche 
grüne Art fei, und nur eine rofenfarbene Abänderung 
terfelben; fo glauben wir weniqgſtens das Ilydre verte 
— Idem rose verjtchen zu miffen. (D. Z’hon.) 
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bel in die Hydra. Bei der Deutung des ganzen Ster⸗ 
wird ed vorzliglih auf die Bedeutung bes 

anfommen. Nah Theon bei Gratofthenes ?) 
behaupten die, Ägypter mit treffenden Gründen, die 
Schlange \ 
pbza, welche Herakles tödtete, aber fehr unmwahrfcheins 
ih.) Stammt wirklich das ganze Bild aus. Xgypten, fo 
kann e8 nicht befrembden, unter den vielen veranfchauli- 
enden Bildern des Nil auch diefed zu finden. Nichts 
iſt gewählter, die Kruͤmmungen diefes Fluſſes darzuſtel⸗ 
len, als die Schlange mit ihrem beweglichen Koͤrper. 
Und gibt dazu nicht die ungeheuere Menge derſelben die 
naͤchſte Gelegenheit? Auch koͤnnen durch ſie die jaͤhrli⸗ 
chen Veraͤnderungen des Landfluſſes, ſein Steigen und 
Fallen, am Beſten gedeutet werden, und durch die Him⸗ 
melszeichen die Zeit, in welcher ſie ſich ereignen. Grade 
unter dem Krebſe liegt das Haupt der Schlange, und 
in dem Monate, deſſen Zeichen der Krebs iſt, faͤngt der 
Nil zu ſchwellen an; ihr Leib zieht fi unter dem Zei⸗ 
chen des Löwen bin, und grade in der Zeit, wo der 
Löwe.am Himmel erfcheint, bededt das ſchlammige Nil- 
waſſer dad ganze Sand; fie endet an den Füßen ber 
Jungfrau, und in dem Monate, den fie andeutet, Fehrt 
dad Waſſer in feine Ufer zuruck. Die Gleichzeitigkeit 
der Erfcheinung mit den genannten brei Dimmeldzeichen, 
die Länge des Zeitraumes, den fie einnimmt, fein An- 
fang und fein Ende, Alles trifft fo genau zufammen, 
daß nur 
net haben koͤnnen?). Der Becher ftellt auf der zweiten 
Bindung unter dem Ende des Köwen, wo der Fluß ſich 
in reicher Fülle über. das urbare Land ergofien, die Zeit 
dar, wo der Fluß am böchflen gefliegen. 
würde diefer Bedeutung fchon entfprechen, wenn ed auch 
nicht Bild des Nils felbft wäre, feine Quelle nicht Be: 
cher hieße ”). Um ibn als ten albefruchtenden Fluß zu 
ebren, wirft man jährlich eine goldene und filberne 
Scale in fein Bett). Laͤcherlich iſt's, wenn Andere 
den Becher für Ikarios' Becher halten °”), den er den 
Menſchen mit Wein gefüllt reichte, oder gar für ein Faß, 
in welches Otos und Ephialtes den gefeflelten Ares ver: 
bargen ?). Auf der legten Windung, denn die Schlange 
macht grade fo viele ald der Nil Veränderungen, bat fich 
Apollons Vogel, der Geier, niedergelafien. Daß er von 
Eratoſthenes xupa5 genannt wird, entſchuldigt die Un: 
kunde. Er deutet die. Erhabenheit feines kuͤhnen Auf; 
ſchwunges in die Höhe an und auf das Entgegengefehte, 
die Ziefe, indem er nicht wie andere Vögel in ſchie⸗ 
fer Richtung, ſondern in ſenkrechtem Gturze fi zur 
Erde wirft °). Wie er in unferm Sternbild erfcheint, 
neigt er. fi abwärts, und fcheint den Schnabel in. das 
Thier einzubauen; er zeigt. folglich das Ziefe, das Nies 
drige an, das Hallen des Stromes im. Zeichen der Jung: 
frau, unter der ihm gegen die Mitte ded Zeichens fein 
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24) Bed, Allgem. Weltgeſch. N. A. 
25) Plin. H. N. V, 10. 26) Plin. H. N. 
27) Hygin. Astr. Poet. c. 40. 23) Plin. H. 

29) Hygin. Astr. Post. c. 40. 


23) 443 — 450, 
1. 26. ©. 268. 
vn, 71. 
N. VII, 71. 
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bezeichne den Nil. (Nach demfelben aud die 


Überlegung und Erfahrung das Bild angeord: . I 


Das Bild- 


HYBRABAD 


Plag angewiefen if. Das Licherlihfie, was ül 
Bedeutung ded Vogels gefagt werden Tann, fint 
bei Herrmann °). Das ganze Bild gewinnt me 
gende, für’ den Agppter ungemein wichtige und tel 
Bedeutung. Der Nil fängt au bemerkbar zuzum 
gegen die Mitte bed Monatd nah dem Gommd 
tium; fleigt fortwährend im naͤchſten Monate, mi! 
Ende er im hoͤchſten Anlaufe das Land überfirömt, 
finft von der Mitte des dritten Monats wieder i 
Bett. So fand finnig das dgyptifhe Volk in den 
nen die Naturgefchichte feines Landes »)y. (Schni 
YDRABAD, HYDURABAD (Heidrabad, 
derabad), Name 1) eines beträdhtlihen Landes ü 
indien, 2) einer Provinz in demfelben, unb 3) der $ 
fladt darin (f. unt. Hyderabad); 4) Name der R 
von Sindi (Sind), einem zu Beludfchiflan im u 
Sinne gehörigen, von Mir Murad Ali in Gemai 
mit feinem Neffen Mir Sobdar aud dem Stamm 
Zalpurid unter dem Zitel von Emirn beherrſchten 
von den Engländern bisher unabhängig geblieben: 
neuefler Zeit jedoch durch Lahore's kriegeriſchen He 
in feiner politiſchen Eriftenz bedrohten, in mandı 
ziehung wichtigen Lande. H. Pottinger, welchen 
eine ausführlichere Befchreibung von Beludſchiſta 
Sindi verdankt, fest die Lage der Stadt ') unt 
22° der Br. und 65° 41’ der Lange. Auf em 
den beiden Fluͤſſen Sind und Feleli (Fuleli) geb 
nfel, und zwar etwa 1000 Fuß von dem legtgema 
erhebt ſich auf Felfen die Feſtung Hydrabad mit de 
lafte der Herriher, Mofcheen und Cafernen, und 
fähr 5000 Ginw., meift Soldaten, in 2500 Hi 
erbaut ift fie von Mir Seth Ali, einem dltemn { 
des Mir Murad Ali, wird zwar bei den Sindie 
fehr feft gehalten, würde aber von europäifchen Zı 
leicht zu nehmen fein. Da bei der Erbauung « 
Krümmungen des Felſens Rüdficht genommen wu: 
ift dad Ganze unregelmäßig ausgefallen; runde 2 
jedoch, welde in Zwifchenräumen von 300— 400 { 
die Mauer fchüten, imponiren Dem Auge. Auf der 
lihen Seite führt eine Brüde über einen trodtenen 
ben zum einzigen Thore der Feſtung. Auf de 
Seite befindet fi, und zwar auf dem Abhange de 
ges, die Vorftadt (Pettah), welche ungefähr ebenf 
Häufer als die Feſtung, aber das doppelte der E 
ner hat. In ibr ift lebhafter Handel und Verkebr 
fertitgung von Waffen verfchiedener Art, als Mu 
Lanzen, Degen, befcäftigt allein ten fünften Zt 
Bevölkerung, und ihre Arbeit wird mit Recht fi 
ſchaͤtzt; auch geftidte Stoffe und Ahnliches verfertig 
Dee Sind fliegt ſüdoͤſtlich und tur die leichte 9 
dung mit dieſem Strom eignet ſich H. zu eimem 
en Dandelöplage. Vom Feleli geht ein Fleiner 
ei hohem Wafferftande für Böte hinreichend ſtark 


80) Handbuch. 3. Th. ©. 474. 31) Hug, Unte 
ven, ©. 136—138, meiner wir das Meifte entnahmen. 

1) Voyages dan» le Beloutschistan ct le Sindhy, ı 
anglais par J. B. B. Eyries. T. Il. p. 288, 
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Hintern Theile gezähnt; bei feiner ausnehmenden Kleins 
beit und da er undurchſichtig, konnte man nicht entſchei⸗ 
den, ob er einfach oder zuſammengeſetzt fei, feine Spitze 
ift fcharf, frei, und fiedt in dem Körper des Waſſerkaͤ⸗ 
fers, feine Baſis aber hängt mit der Haut zufammen 
und Iöft ſich mit diefer ab. Hinter dem Ruͤſſel bemerkt 
man, nur mit Hilfe des Mifroflops, ein aus ſechs vier: 
edigen, in zwei Reiben flehenden Stüden beftehendes 
Bruſtſchild, von denen ein jedes als Anheftungspunkt 
für einen fünfgliedrigen Fuß dient. Die eigene Kürze 
und Lage des Rüffeld macht auch die fonderbare Seiten: 
Inge des Thieres nothwentig. 
Der Umfland, daß diefe Gattung nur ſechs Füße 
. zeigte, ein Charakter, welcher, nad) Müller, den jungen 
Dopradnen zukommt, machte ed wahrfcheinlidh, daß Die 
chlysia fein vollfommen ausgebildetes Thier fei, und 
in der neueften Zeit hat Burmeifter Okens Iſis. 1834. 
2. Heft) dies genügend nachgewiefen. Nach ihm findet 
fih die Bauchfeite mehrer großen Schwimmkaͤfer mitun- 
ter dicht mit rothen birnfürmigen Körperchen befegt, na⸗ 
mentlich zu Anfange des Herbfied. Unterfuht man dann 
dieſe Blaſen näber, fo bemerkt man, wie fie aus einer 
doppelten Haut befteben. Die äußere ift fefler und der: 
ber, die innere zarter und Durchfichtiger. Jene umgibt 
dieſe dergeftalt, daß zwifchen beiden ein kleiner Abfland 
übrig bleibt. An dem fpigigen Ende ift der äußere Balg 
bafenförmig umgebogen und mit dieſer hakenfoͤrmigen 
Spitze an der äußern Bededung des Käferd befeftigt, die 
gleichgebildete kuͤrzere Epite des innern Balgs dringt in 
dieſen Fortſatz tes Außern etwas hinein. Öffnet man 
ein Heined der Bläschen, fo bemerkt man darin eine 
rothe didliche FSlüffigkeit von Eörmiger Structure. Auch 
Autouin konnte in den von ihm aufgefundenen zwei 
Eremplaren kaum eine Spur eines Eingeweides entdeden. 
Nach einiger Zeit bemerkt man in diefen Eiern, denn das 
für muß man diefe Körper offenbar Halten, eine junge 
fed;sfüßige Mile, von der von Audouin befchriebenen 
Geſtalt, mit didem, rundlihem Leibe, kurzem, gebogenem 
sMRüffel und ſechs ziemlich unentwidelten Füßen. Dean 
ann beide Formen, Eier und halbentwidelte Junge, auf 
demfelben Individuum wahrnehmen. Ganz ausgebildete 
achtfüßige Junge fand Burmeiſter nicht gleichzeitig, med: 
halb anzunehmen, daß die Entwidelung nicht fehr ſchnell 
von Statten gebe. Das gebildete Junge bleibt nun noch 
eine geraume Zeit in der Eibülle eingeichloffen, und fcheint 
durch eine Öffnung, weldhe fib am Grunde der Hülle 
neben dem Stiele des Eies befinter, frifches Waffer und 
Nahrung zu empfangen. Es ift daher wahrfcheinlic, 
daß es durch diele Öffnung feinen Rüffel hervorftede, um 
an dem Wafferbäfer zu fchmarogen. In einer fpätern 
Periode feines Lebens haben fi die Vorderbeine vergrös 
Bert und hinter ihnen erfcheint nun an der Bauchfläche 
ein kleines vierted Fußpaar, welches nach abermaliger 
Häutung feine gehörige Größe annimmt, foraß die noch 
in der Eihülfe eingefchloffene Milbe als eine echte Hy- 
drachna erfheint. Ausichlüpfen ſah fie Burmeifier nicht, 
wol aber befreite er ganz ausgewachſene Individuen, 
weiche volfommen mobil waren, und gibt davon fol: 
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gende Beſchreibung, von ber wir Jugleid als Erlaͤute⸗ 
rung der Gattung einen Auszug liefen. 

Das ganze Thierchen hat etwa 15 Linien Länge, 
und ift von einer bellen Scharladhfarbe, mit einem dun⸗ 
keln, bräunlichen Kreuz über tem Rüden. Die Zom 


des Leibes iſt oval, nah Vorn breiter, nah Hinten 


fhmäler, abgeflustz am Rande mit einigen Einfchnüruns 
gen. Am untern Rande des breitern VBorderrandes figt 
der Rüffel, ald ein ziemlich flarker, kegelfoͤrmiger, fanit 
gebogener Zortfag. Bei näherer Unterfuchung ergibt es 
fih, daß er aus ſechs Stüden beſtehe. Die beiden au: 
Bern find zwei viergliederige Klappen, gewöhnlich Pal 
pen oder Taſter genannt, deren erfted Glied nur kur, 
aber breit und quadratifch if. Das zweite etwas län- 
gere verjüngt fi von Hinten nah Born, dad britte 
längfte ift ſchmal und grade, daS vierte Eleinfte erfcheint 
als ein fchräg abgeflugter Fortfag, der an feiner abges 
flugten Flaͤche einen eigenen beweglichen Hafen befigt,: 
welcher nach Latreille den Charakter der Gattung Hy- 
drarachna bildet, fodaß an der Sattungseinerleihert nicht 
mebr zu zweifeln if. Zwiſchen diefen beiden Klappen 
liegen zwei breite, bornige, borftenförmige Kiefer. Jeder 
berfelben ift eine zufammengedrüdte, beionders nach Hin⸗ 
ten breite und hohe Platte, die vorn in eine pfriemen= 
förmige Spige ausläuft. An der äußern Seite des flas 
chen Grundtheiles bemerft man eine erbabene Leiſte. 
Beide legen fidy fo gegen einander, daß fie nach Oben 
eine fcharfe Firfte bilden, nah Unten aber mit ibren 
Händern etwas von einanter abſtehen, alfo einen foͤrm⸗ 
lichen, nach Oben gefchloffenen Halbfanal bilden. Ganz 
geichloffen wird dieſer Kanal dadurch, daß zwifchen bei: 
den Kiefern eine ausgehölte, "lanzettförmige und nad) 
dem Berlaufe der Borften gebogene Kippe befindlich ifl. 
Sie ift verbältnigmäßig groß, aber Doc ein Bebeutendes 
fürzer, ald die Borſten. In der Höhle zwiſchen Borite 
und Oberlippe liegt eine Eleine fpige, zufammengetrüdte, 
fhwad gebogene Zunge. Ebenſo viel Borften hat auch 
Hermann bei Hydrarachna wahrgenommen (Nemoire 
apterol. p. 54). Auf der Oberleite des Norterleibes 
fieben die Augen, neun an der Zahl. Je zwei und zwei 
der vier größern hängen unter ſich zufammın in der Ge: 
ftalt der Zahl act; fie flehen ſchraͤg und laffen einen 
breiten Raum zwiſchen fich, in welchem drei Fleinere Au⸗ 
gen ein flumpfwinkeliges, gleichfchenfeliges Dreied be: 
fchreiben; zwei andere Pleine Augen ſtehen außerhalb in 
mäßiger Entfernung neben den arößern. Außerdem be 
merkt man auf der gemwölbten Öberfeite des Leibes acht 
fleine Bertiefungen, in weldhen Burmeifter Stigmen zu 
entdeden glaubte, da er Eleine Hornringe darin erkannte; 
doch fab er bei der Zergliederung Eeine Luftröhren davon 
mit Beflimmtheit entfpringen. Daß tie Hpdrarachnen 
nicht nad Art der im Waller lebenten Kerfe durch Luft: 
röhren athmen koͤnnen, ift außer Zmeifel, da ihnen du: 
Gere Riemen fe innere Riemen etwa den Luft⸗ 
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driſche Endglieder. Das erfle Fußpaar hat Feine Wim⸗ 
pern, fondern einzelne Borſten an den einzelnen Sliedern, 
die drei folgenden Fußpaare find an der bintern Seite 
mit langen Wimpern zum Schwimmen, an der vordern 
mit einzelnen Borften befeht. - Das lebte Glied führt 
eine doppelte Kralle, welde, wie bei den Spinnen, auf 
der DOberfeite des Gliedes eine‘ Meine Strecke vor der 
Spipe fist. Da, die Befchreibung keiner von den bei 
Müller und Hermann vorfommenden Arten auf die ges 
genwärtige genau paßte, fo bält fie Burmeifter für eine 
neue Art und nennt fie Hydrarachna eruciata, wobei. 
jedoch zu bemerken, daß eine gleidhnamige Art fchon in 
Schranks Fauna boica vorfommt. 

Bon Bär gibt auch an, daß ſich die Larve von 
Hydrarachna geographica mit dem Sopfende in den 
grauen MWafferfcorpion (Nepa einerea) einbohre und ſich 
in ihrem immer mehr anfchmwellenden Leibe das volllom: 
mene Zhier ausbilde; Burmeiſter glaubt daher, daß dar: 
unter das Ei zu verftehen fei, welches von der Mutter 
an dem Körper von Nepa befeftigt worden ift, und daß 
fib dann innerhalb das Thier ebenfo entwidele, wie er 
folhes bei Hydrarachna ceruciata beobachtet babe. 

Eine andere Art, H. concharum Baer (1. c. p. 590. 
Acarus ypsilophorus. Borz in Nov. act. Caes. Leop. 
Tom. vll. p. 52. 1783. Limnochares Anodontae. 
Pfeiffer, Naturgeſch. teutfcher Land: und Waſſermollus⸗ 
fen), ward im Mantel von Unio pictorum und Anodonta 
anatina ebenfall8 als Schmaroger gefunten. 

Die Zahl der Hydrarachna-Arten ift bedeutend; 
denn Müller befchreibt einige 50, denen Schrank (Fauna 
beica) mebre neue, fowie auch Hermann noch mehre 
zufügte. Wir heben daher einige Arten als Typen ber 
angegebenen Untergattung aufzuführen. 

A. Eylais. 1) H. extendens (Müller Taf. 9. 
ig. +). Eine der größten Arten der Gattung, tunfel: 
roth mit noch dunflern Fleden, welche indeſſen nur fcheins 
bar und eigentlich Vertiefungen find, die vier Augen du: 
Gerit Elein, bilten zuiammen in der Mitte des Vorder: 
endes ein längliches Viered. Beim Edywimmen bält fie 
die bintern Füße fleif ruͤckwaͤrts geſtreckt. Sie finder fi 
in Wafjergraben, wo Wafferlinfen (Lemna) und Waj: 
ferhabnenfuß wachſen. 

B. Hydrachna. 2) H. geographica (Müller 
Zaf. 8. Fig 3—5. Roͤſel, Infectenbeiuftigungen, b. 4. 
Zaf. 24). Dies ift die befannte größte Art, indem fie 
trei Linien in der Ränge mißt, fie ift ſchwach behaart 
und bat auf dem Rüden vier rotbe Xleden und vier 
vergleihen Punkte, und in jedem Punkte ſteht in der 
Mitte wieder cin fehwarzer. 
ſehr flein, die Füße ſchwarz, Eürier ald der Körper. 

3: H. globator (Müller Zaf. 1. Sig. 1—5. H. 
globarrix Schrank, Fauna boica III, 1. p. 215). Mit 
vier Augen, das Männchen grünlih, fugelförmig, ge: 
ſchwaͤnzt, das Weibchen blaßblau, ebenfalld kugelfoͤrmig, 
fhwanzled. Findet fib im Junius und Julius in Ges 
wäjjern, mo Knoͤterig (Polygonum) wädft. 

. Limnochares, 4) H. aquatica (Müller, 
Schriften der naturforſch. Freunde zu Berlin. Bd. 2. 
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Die Augen find roth und. 


HYDRAE 
Zaf. 1. Fig. 1—3). Blutroth, der Leib ſchlapp, etwas 
veränderlih, die Augen genähert, die vordern Füße kürs 
zer. Bindet fih im Auguſt ebenfalld in ſtehenden Ges 
äffern. (D. Thon.) 

HYDRACHNE, HYDROCHNUS (von töwe, 
Waſſer und &yvr oder üyva, feines, weichwolliges, flaum⸗ 
artiges Wefen), braucht man zur Bezeichnung Peiner 
Mafferblafen, die auf der Hautoberfläche oder der Mund⸗ 
böhlenfchleimhaut zum Vorſcheine fommen, friefelartiger 
Natur find und fih durch die feine, weiche Belchaffens 
beit des Veficularhäutchens außgeichnen. Yon Hydrachne 
bat man Hydrachnis, Hydrachnides gebildet, was mit 
MWaflerpode (Varicella aquosa a. crystallina) ſyno⸗ 
nym ift. (/V iegand.) 

Hydrachnellen, f. Hydrachna. 

HAydrachnis, f. Hydrachne. 

Hydracida, f. Säuren. 

HYDRACIDUM, unpaffend aus Üöwe und Aci- 
dum gebildet, bei Gay-Luſſac die Waſſerſtoffſaͤure 
(f. d. Art.). Wiegand.) 

HYDRADEPHAGA Mac Leay (Insecta). Mit 
diefer Benennung ift eine Stirps derjenigen Käfer bes 
zeichnet, welche Clairville und Latreille Adephaga ges 
nannt haben. Sie begreift diejenigen Wafferfäfer, wel: 
che die Gattung Dytiscus und Gyrinus Linné's bilden. 
Ihre Kennzeichen find Schwimmfüge, ein eiförmiger Koͤr⸗ 
per und die nur horizontal flattfindenre Bewegung der 
Hinterfüße, fowie die großen Schenkelplatten, welche die 
Wurzeln derfelben bededen. Nach der fünfglieterigen 
Eintheilung, welde Mac Leay feinem Syftem zu Grunte 
legt, find noch nicht alle Familien, welche diefer Stirps 
angehören, entdedt, fie bat daher folgendes tabellari= 
ſche Anſehen *). 


Hydradephaga. Familie. 
3 Groupe normal 1. Gyrinidae. 
Pedes antici longi, antennae 
breves. 2. * * * 
Gyrinus Linn. 
2. Groupe aberrant. 3. re * 
Pedes antici breves, anten- 
nae setaceae lineares. 4. Dytiscidae. 
Dytiscus Lin. 5. * ** * 


(D. Thon.) 

HYDRAE (Zoophyta), teutſch Hydern, nennt 
Rapp Poippen, von Denen er folgente Kennzeichen ans 
gibt: Ein einfacher Kreis von ungefiederten und unges 
wimperten, fabenförmigen Zentafeln umgibt die Munds 
öffrung. Sie führt in einen einfachen, laͤnglichen, auf 
der entgegengefegten Seite gefchloffenen Sack, der, wenn 
man noch die Kühlfäden Dazu fest, das ganze Thier dar⸗ 
ſtellt. In dieſer Hönle find durchaus keine Organe zu 
erkennen. In allen Theilen beiteht diefes einfache Thier 
aus einer gleichförmigen burchfcheinenten Subftanz, die 
bei flarker Vergrößerung aus Körnern zuſammengeſetzt 
erſcheint. Das ganze Gewebe ilt in allen Xheilen irri⸗ 
tabel, und die Fuͤhlfaͤden können fid außerordentlich vers 
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) Cf. Mac Leoy, Aunulosa javanica ed. Paris p. 182. 
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Türzen, doch nicht volftändig einziehen. Wenn fie fi 
ausdehnen, fo find fie fähig, frei nach allen Richtungen 
fiy binzubewegen und nad) Beute zu bafhen. Die Zahl 
der Ifäden iſt unbeflimmt und bei einer und derfeiben 
Art nicht beſtaͤndig. Nach den weitern Mittbeilungen *) 
ſcheint der Verfaſſer einzig und allein die Gattung Hy- 
dra zu derfelben zu rechnen, weshalb wir dad Weitere 
übergeben und auf diefe verweilen. Thon.) 
HYDRAENA Kugellan (Insecta). Eine in dem 
„Verzeichniß der Käfer Preußens‘ aufgeflellte Käfergat- 
tung, zur Tribus Hydrophilii (Latreille in Cuvier 
rögne anim. &d. 2. IV, 520) gehörig und aus Fabri⸗ 
cius’ Gattung Elophorus gefondert, zu welcher fie auch 
noch von manden Entomologen, 3. B. Gyllenhal, ge: 
zahlt wird. Sie hat ald Hauptlennzeichen die Marillar: 
palpen viel länger ald Fühler und Kopf und in ein fpin- 
deiförmiged, ſpitziges Glied auslaufend, das größer ald 
dad vorhergehende. Die Mandibeln find an der Spitze 
zahnlos, die Keule der Fühler fängt beim dritten Glied 
an, der Körper ift länglich platt gebrüdt, der Thorax 
ift nicht viel mehr breit als lang, fodaß er vieredig er: 
fheint, das Schildchen ift nicht fichtbar, die Flügeldeden 
find lederartig hart, und reichen über den Hinterleib bin: 
aus, die Füße find ziemlich kurz und nicht zum Schwim⸗ 
men gefranzt. Es find fehr Beine Käferchen, welche man 
an den Ufern von fiehenden Gewaͤſſern findet, wo fie 
an Waflerpflanzen berumlaufen. Ihre Verwandlungs⸗ 
weife ift noch nicht bekannt, ald Typus der Gattung ift 
Hydraena longipalpis zu betrachten (Elophorus mini- 
mus Fubr. Syst. eleut. I. 278. 8. Hydraena ripa- 
ria Kugellan Schneid. Mag. V. 579. Ahrens, Fauna 
vH. fig. 6); laͤnglich, ziemlich platt, ſchwarz, die Fluͤ⸗ 
geldeden häufig geſtriemt, linienreihig punttirt, die Füße 
zoth, der Kopffchild tief aufgerandet. Gyllenhal erwähnt 
einer rötblihd grauen Warietät mit fchwärzlidem Kopfe. 
(Insecta Suecica. I. p. 135.) Dies Käferchen ift etwa 
eine Linie lang, findet fib in Zeutfchland, Schweden, 
Frankreich ıc. Dejean zählt noch folgende Arten auf: 
angustata Dej., gracilis ‚Muller, nigrata Miller, ele- 
gans Miller, mınutissima (Gylenhal. Illigers Gat: 
tung Hydraena gehört zu Ochthebius. (D. Thon.) 
HYDRAGOGA find Arzneimittel, welche krankhaft 
angebäuftes Waſſer aus unferm Körper durch die Harn: 
wege ıc. audleeren. (f. Diuretica). (Th. Schreger. ) 
HYDRAGOGIA, ‘Ydouywyia (von öαο,, Waſſer, 

und üyer, führen, leiten), Die Führung oder Leitung des 
Waſſers, die Ausführung beffelben aus dem Körper, 
durch Waſſer ausleerende Mittel (Fuouaxa tdoaywya, 
töoayuysia). (©. Hydragoga.) Vasa hydragoga s. 
hydragogia, find wafjerführende, auch ausfübrende Ges 
Be. (Wiegand.) 
HYDRALECTOR (Aves). Unter diefem Namen 

bat Wagler in Okens Iſis, 1832. S. 280, eine neue 
Gattung der Sumpfoögel angedeutet, deren Hauptkenn⸗ 
zeichen ein aufrechtfiehender Zleifhlamm am Kopf und 


— — . — — — —— — — — — — — 





*) über die Polnpen im Allgemeinen und die Actinien ins⸗ 
befondere von W. Rapp, ©. 12. 
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Domenfpuren am Fluͤgel find. Als zypus berfelben bes 
trachtet er Vieillots Parra cristata (Nouvens Dietie- 
naire d’hist. nat. XVI, p. 450) und Zemminds Pam 
gallinacea Pl. col. 464. (D. Thon.) 

HYDRALIS oder HYDRALES, “Ydopdarns, wind 
ein Bach bei Conftantinopel genannt, welchen Axtrenis 
kus Komnenus ums J. 1184 mit großen Unten zu 
einer Wafferleitung benußte, in der Abſicht, ihn bi a: 
ten in die Refidenzfladt hinzuführen und Die Ginweier 
mit Waſſer zu verforgen. eilt aber durch feinen ie 
dad Werk unterbrochen wurde, fo gelangte der Fifn 
ber Waflerleitung nur bis zur Mauer, daher bie 
Einwohner von Blachernd, einer mit einem Eaiferlike 
Schloſſe verfehenen Vorſtadt, und die nächften Eimreh⸗ 
ner der Stadt: ihren Waflerbedarf au demfelben abi 
ten. Andronikus hatte bei den erfien Quellen bed Be 
ches einen Thurm und mehre Gebäude zu einem ange 
nehmen Sommeraufentbalt aufführen laſſen ’). Wehe 
fheinlich ift Died die Gegend bei den Dörfern Belgrad 
und Pyrgos '), die noch jegt claffiih für Die Hybraniif 
find, und eine Menge Waflerleitungen enthalten, die au 
dem Altertbume berühren und durch ihre Poloffalen Ber 
bältniffe imponiren °). arıngiesser) 

Hydralme, f. Salzwasser. 

‚HYDRANGEA /. Eine Pflanzengattung aus te 
zweiten Ordnung der zehnten Linné'ſchen Claſſe, weike 
wahrfcheinlih zu der natürlihen Familie der Gayife 
geen gehört. Ihr Charakter befteht in einem fünfgeziän: 
ten Kelche, fünf Corollenblätthen, abmechfelnp Längen 
und fürzern Staubfäten, und einer zweifächerigen Kr 
fel, welche mit dem Kelch und den Briffeln gekrönt it 
1) H. arborescens 7,. Sp. pl., mit nadten Afterbolbe 
und ablang=eiförmigen, langzugeſpitzten, gefägten, unbe 
baarten Blättern. Diefe Art, welche in Birginien wädl, 
ift, wie die übriaen, flrauchartig. Abb. TAnm. Illostr. 
t. 370. f. 1. (U. vulgaris Pursh. am. bor) 2)H 
cordata Al. bor. am., mit faft ftrahligen Afterdolten, 
und faſt berzförmig:eiförmigen, langzugefpisten, grob: 
gefäaten, unten unbehaarten Blättern. In Garolina 


3) H. hortensis Sr. (Icon. I. t. 12), mit firablign 


Afterdolden und elliptiih=sablangen, an beiden Enten 
verfchmälerten, gezäbnten, unbehaarten Blättern. In 
China und Japan einheimilh, bei und unter dem Ra 
men Hortenfie eine febr beliebte und häufige Bierpflange; 
wie viele andere chinefifhe Topfgewaͤchſe, ſtets unfrudt: 
bar. (Viburnum virens und serratum TYırerb, jap. 


| 


| 


Hortensia opuloides /,a,r. Enc., Illustr. t. 380, Horn. 


speciosa Pers. Syn) 4) H. nivea Mæa. bor. am, 
mit flrahligen Afterdolden, und eiförmigen, langzugefpig; 
ten, flacheligftumpfen, gezähnten, unten fehneeweißsfigi: 
gen Blättern. In Carolina und Rouifiana. Abb. Tanm. 
Hustr. t. 370. f. 2. (H. radiata /J’alt. carol.) 5) 
H. quercifolia Bartr. (Reife T. 7), mit flrahligen, bla: 





1) Nicetas, Choniat. II. p. 174. ed. Venet. 2 
Gyllius de Bosphoro Thracico. II. p. 108. 8) 
riſche Reife in einige Provinzen des osmaniſchen Reiche v. Grafen 
Raczynsky, herausgegeben von v. d. Hagen. ©. 118. 
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"Hydrargpen, € f. Poecilia, Bruftpanzer ift überhaupt fhmal, hinten gefpalten 
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6 Üdpdpyugos, Quedfilber), die Merkurialkrankheit, Mer- Zwiſchen-Kehlenplatte. Der Kopf ift breit, platt, mit 
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HYDRASPIS 


physin affıxum, sceutis 13. Typus: Testudo plani- 
eepa Schöpf. t. 27. 

3) Rhinemys, Maxillae apex conico-productus; 
steraum solidum theraci per symphysin affixum scu- 
tis 13; ıhorax scutis marginalibus 25. Typus: Emys 
zufipes Spix, Testudinum Spee. novae t. 6. f. 1. 

4) Phryaops. Caput depressum obtusissimum 
osrio impresso-vibicoso tectum, ore ranino, mento 
eirroso; sternum thoraci per symphysin affixum; 
pedum squamae contiguae; souta marginalia 25. Ty- 

us: Emys Geoffroyana, Schweigg. Königäberger Ar: 
div. 1812. &. 302 u. 350. 

5) Podocnemis. Caput cordiforme, scutatum; 

mentum subeirrosum; pedes scutellis singulis luna- 


ribus margine patulis; sternum thoraci per symphy- 


sin aflixum; scuta marginalia 24. Typus: Emys ex- 
pansa, Schweigg. 1. e. p. 299 u. 343. 

6) Hydromedusa. Caput elongatum depressis- 
simum, cute impresso-vibicosa tectum, ore ranino; 
mentum inerme; disci scuta 14, marginis 24. Typus: 
Emys Maximiliani Aik., Delectus flor. et faun. brasil. 

Die Arten nad) Gray's Reihe find: 

1) Hydraspis subrufa T,acepede (La Roussätre 
T.acep. Quadr. ov. I. p. 173. t. 12. cop. in der En- 
eyel. Methodique Reptiles. t. 6. f. 5. Testudo ba- 
dia Daudin Rept. U, 132. Testudo subrufa Bon- 
net. Erp. p. 28. T.atr. Rept. I. p. 120. Die röth: 
lihe Schildkröte, Schneider, Schildkr. zweiter Beitr. 
S. 23. Testudo badia Doundorf. Zool. Beitr. TU. 
©. 34). Der Panzer laͤnglich, niedrig, einfarbig blaß> 
braum, die Schilder glatt, die Wirbelfchilder geebnet, das 
Nackenſchild fehlend, die Seitenrandfchilder fehr ſchmal, 
der Kopf platt gedrüdt, glatt, mit großen Schildern be⸗ 
det. Am jungen Xbiere find die Schilder concentrifch 

efurcht (Testudo galeata S:höpf. t. 3. f. 1. cop. als 

aleated tortoise Sharı, t. 12. Test. scabra /letzius. 
Emys olivacea Schweigger. Test. Senegalensis. Dau- 
dir Rept. II. p. 136. Emys galeata Alerrem Syst. 
P. 22). Diefe Art bewohnt Afrifa, namentlic) das Gap 
der guten Hoffnung, fol fih aber auch am Senegal 
finden. Nah Gray wird diefe Schildkröte zwar oft für 
eine indifche audgegeben, indöflen bat er nie eine aus 
Indien gefeben, fondern die aus Indien kommenden 
Ediffe bringen dergleihen vom Cap der guten Hoffnung 
mit, wie manche andere Thiere, daher denn die Mei: 
nung, es feien indifhe. Der Panzer ift übrigend bei 
dem lebenden Thiere nicht blaßbraun, fondern afchfarbig 
mit fhwarzen Flecken. 

2) H. Adansonii (Gray p. 40). Der Panzer ei: 
förmig, niedergedrüdt, binten fehr breit, gelbſchwarz 
punktirt, das Nadenfchild fehlt, die Wirbelfchilder find 
kielfoͤrmig, dad erfte ift verlängert geigenförmig, hinten 


dreieckig. Adanfon hat nur eine. Schale ans Nigritien 
mitgebracht. 
3) H. Maequarrii (Curv. regne animal. ed. 2. 


p. 11 Anmerkung). Der. Panzer eiförmig, plattgebrüdt, 
vorn. eingezogen, hinten. zufammengedrüdt, gezahnt, oli⸗ 
venbraun, mit eingedrüdter Rüdenlinie, die Schildchen 
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runzelig, das Nackenſchild ſchmal, ber Bruſtpanzer gelb: 
lich. Die hintern Randſchilder find in der Mitte einge: 
kerbt, die Panzerlänge beträgt 11, die Breite 8 30. 
Vaterland Neuholland, Macquarrie River. 


4) H. planicepa (Test. planioops et Test. plary- | 


cephala Schneider, Berl. Naturf. IV. t. 16. Srhöpf. 
t.27. Emys planiceps Schw. Test. Martinella Cuv. 
Mass. Emys disoolor. „Thunb. Mass.“ Schr. Emys 
canaliculata Spix Bras. t. 8. Emys canaliculata et 
E. aspera Cuv, Mss.) Das junge hier. Testa done 
leviter complanato Schöpf. t. 27. Emys Geoffrayana 
Schw. Chelodina Geoffrayana Fitz. Emys depressa 
Spix Bras. t. 3. f. 2. (nicht Pr. Max.). Der Panzer 
laͤnglich fhwarzbraun, der Rüden abgeplattet, an den 
Seiten abihüffig, die Seitenränder zurüdigebogen, da} 


Nackenſchild linienförmig, der Bruftpanzer gelb geranden, 


ber Schwanz kurz. Bei dem jungen Thier ift der Pans 
zer fchwächer verflaht. Spir gibt (a. a. D.) von feine 
Emys canaliculata folgende Befchreibung: Der Kopf 
ift pyramidenförmig, platt, und oben mit einer einfachen, 
papierähnlichen, pyramidalen, rofteothen Schuppe, an der 
Seite mit unregelmäßigen Schuͤppchen von derſelben 
Farbe bededt, vorn zufammengedrüdt, kurz, fchwar, 
abſchuͤſſig, Übrigens ſchwarz, negfürmig, mit Schuͤppchen 
bededt, an dem Mundwinkel gelb gefledt, ohne Bartfa- 
den am Unterdiefer. Die Naſenloͤcher find Elein, fleben 
vorn am Kopf und ragen etwas vor. Die Augenlider 
find gelblich. Das Trommelfell erfcheint durch Schuͤpr⸗ 
chen perlmutterartig. Der Hals ift fo breit, als das 
Hinterhaupt, kurz, oben gelb (nach der Abbildung ebenfo 
roftroth wie der Kopf), fhuppig oder ftahelig (nad) ter 
Abbildung fheinen die Schuppen ſtachelig in Die Höke 
zu ſtehen). Der Panzer ift platt, kaum gewölbt, vom 
rundlich abgeftugt und der äußere Seitenrand nach Oben 
gebogen, hinten wird der Panzer etwas breiter und am 
Ende faft fpisig, die NRüdenfchilder find bei juͤngem 
Gremplaren fchwarzbraun, in der Mitte etwas fürnig, 
bei Erwachfenen mehr verlofchen, und in das Graue zie— 
hend, in der Mitte etwas eingedrüdt, und in der Mitte 
des Rüdens breit ausgehöhlt; von ſolchen ausgefurchten 
Ruͤckenſchildern find fünf vorhanden, das erfte Davon ift 
ſehr groß, flah, aus der Form eines Trapezes in das 
Sechseck übergehend, hinten enger, ausgefchnitten, vom 
breiter, doppelbuchtig, in der Mitte etwas ſpitzig geran- 
det; das zweite, dritte und vierte find rechtedig, fall 
fechöfeitig, etwas lang in ber Mitte ausgehöblt, Hinten 
etwad enger, das fünfte geht aus einem Siebened in 
ein Dreied über, iſt nach Vorn fpißig, flumpf gerandet, 
ausgebuchtet, hinten etwas gewölbt, breit, fchräg, an der 
Seite buchtig, gerandetz der Seitenfchilder des Mittels 
feldes find fünf, fie find fchief, oben gleihmäßig hohl, 
einwärtd gebogen, das erfte derfelben ift fehr groß, drei: 
edig oder trapezoidiih, innen faſt fcharfwinkelig, das 
zweite ift lang rechtedig, das dritte etwaß Heiner, faft 
sbomdifch, hinten fehmäler, das vierte trapezoidifch, etwas 
gewölbt, nach Innen enger; Randſchilder des Rüden; 
panzerd find 25 vorhanden, fie find Elein, in der Mitte 
eingedrüdt, außen ungerandet, unten vöthlih ſchwarz ge: 
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Der Rüdenpanzer diefer Art iſt gewoͤhnlich mit einer 

grünlichen, vegetabilifhen Subflanz, einem Bysaus, über: 
zogen, und die natürliche Farbe erfcheint erfl dann, wenn 
man jenen weggenommen bat. Diefe letztere zeigt ſich 
dann bellnußbraun, reihenweife Rrablenförmig, mit dunk⸗ 
lern Strichen bezeichnet oder gefledt, die aus einem ge 
meinfchaftlichen Mittelpunkt aus dem obern Theil eine 
jeden Schildchens zu entfpringen feinen. Auf den drei 
Mittelfchildern des Ruͤckenpanzers laufen die Streifen nach 
der Länge und fcheinen am Hintertheile zu entfpringen, 
indem fie nach Born an Stärke zunehmen. Die Rand: 
ſchildchen find quergefireift. Der Bruftpanzer iſt gelblich 
und ungefledt, der Rand des Rüdenpanzerd aber auf 
der untern Seite fhwarzbräunlich punktirt und Blein ges 
fledt. Die Haut des Thiered felbft hat auf der Ober: 
feite eine fchwärzlichgraue, oft etwas in das: Grünliche 
ziebende Zarbe, die untere Seite aller Zheile ift blaßs 
graugelblih mit dunklern, ſchwaͤrzlichen Zleden. Unter 
dem Halſe wird die Zeichnung charakteriftifch, fie befteht 
in unregelmäßig größern ſchwaͤrzlichen Sleden und einem 
bufeifenförmigen großen Fed unter dem Kinne, defien 
hohle Seite nah Hinten gekehrt ifl. Die beiden Bart: 
faden find gelblihweiß. Won der Nafe zieht ein fchwärz: 
licher Streif durch die Augen, mit dem ein anderer am 
Unterkiefer, nach den Seiten des Halfes herabgehend, par: 
allel Läuft. Die gefchloffenen Augenlider find auf bläf: 
ferem Grunde mit dunklern Streifen bezeichnet, welche an 
der Wurzel entfpringen und nach dem Mittelpunkte ge: 
sichtet find, in welcher Färbung diefe Schildkröte mit der 
Eidechſe Queb: Palno übereinfommt. Der Prinz von 
Neuwied erhielt in Brafilien an der Mündung bed Pas 
rahyba junge, eben aus den Eiern gelommene Schild: 
kroͤten, welche er mit Gewißheit für die jungen der ges 
genwärtigen Art halten zu können glaubt, indem fie völs 
lig biefelbe Geftalt hatten, nur war ihre Farbe ſchwarz, 
mit [hönen hochorangenen oder feuerfarbenen Sleden. Die 
Größe eines ausgewachſenen Eremplard beträgt in der 
Länge 14 300 10 Linien, die Länge des Ruͤckenpanzers 
8 Zol 10 Linien und defien Breite 6 Zoll 5 Linien, der 
Bruftpanzer mißt bis in den Winkel des Schwanzaus⸗ 
fchnittes 7 Zoll 3 Linien und ift 4 Zoll 5 Linien breit. 
Indeſſen ſah der Prinz auch Eremplare, welche um ein 
Drittheil größer waren. Da diefe Schildkroͤte ihren Kopf 
und Hals nicht wie die Landfchildkröten in den Panzer 
urüdzieben Tann, fo legt fie ihn, um ibn zu verbergen, 
*8*— zwiſchen die Raͤnder des Rüden: und Bruft: 
panzerd, fodaß er grade von Oben oder Unten betrach⸗ 
tet, nicht bemerkt werden kann. Es findet fich diefe Art 
in den Flüffen des oͤſtlichen Brafiliend, und wird leicht 
mit Fiſch⸗ oder Vogelfleiih an die Angel geködert, wo 
fie fhnell anbeißt, weshalb denn ihre Nahrung nur aus 
animalifhen Subftanzen zu befteben ſcheint. 

Während der Monate December, Januar und Fe⸗ 
bruar fleigen diefe Thiere in Menge auf die Sandbänfe 
und Sandufer der Flüffe Mucuri, Belmonte, Ilheos, 
Zahype, Rio Parbo und anderer, um fi ihrer Eier zu 
entledigen. Sie fcharren mit ihren Klauen eine Vertiefung 
in den Sand, legen 12, 16 bis 18 Eugelrunde Gier von der 
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Größe einer ſtarken Kirfche hinein, welche eine glänzend 
weiße harte Schale haben, von dem angenehmen Ge 
fhmade der Hühnereier und dabei ohne Gerud find, 
und treten den Sand darüber zu. Die von der Bon: 
nenhige audgebrüteten jungen Thiere kriechen fogleih dem 
Bluß, ihrem Glemente, zu. Die Brafilianer Tenum bie 
Zeit recht wohl, wenn biefe Eier zu finden find, und 
die Fifcher durchfuchen alddann alle Sandufer aufies 
Senauefte, auch erkennt man leicht die Stellen, we dm 
Shildfröte gelegt bat. So bedeutend iſt indeflen a 


den von dem Prinzen von Neuwied befuchten brafiliene 


fhen Flüffen die Ernte der Schildfröteneier nie, «ud 
wird fie nicht fo metbodifch betrieben, ald ann den Ufer 
des Drinoco und Apure, wovon Alex. v. Humboldt eis 
weitläufige, hoͤchſt intereffante Schilderung gibt; dem 
dort ziehen ganze Stämme der Urbewohner nad be 
Giern der Testudo Terekay und Arrau aus, und wer 
den fogar von ihren Miffionaren begleitet. Das Fleiſch 
der H. depressa wird zuweilen gegeffen, doch liebt max 
daſſelbe nicht, wie dad der Waldſchildkroͤte Jabuti, de 


es einen Fiſchgeruch (Catinga bei den Portugiefen) ge‘ 


ben fol. 


6) H. radiolata (Mlihanu, Delectus flor. et fam! 


brasil. fasce. I. Neuwied, Reife nach Brafilien. 2.8. 
S. 91. Abbild. zur Naturgefch. Brafiliens. 12. Heft) 
Der Rüdenpanzer hinten verfchmälert, gelblich, mit ſchwar⸗ 
zen flrahlenförmigen Streifen, das Nackenſchild Linienför 


mig, der Körper ſchwarz, der Naden gelblich. geflveift. 


Der vorigen Art fehr ähnlich, weshalb der Prinz von 
Neuwied (Beiträge, S. 40 fg.) es für nöthig gehalten 
bat, die Unterfchiede genauer anzudeuten. Der Kopf 


"rundlichseiförmig, etwas platt, über den Augen eine Cr 


böhung, wie man fie bei den Fröfchen bemerkt, die Aus 
gen felbft nicht weit hinter der Naſe, die ſtarken Augen: 
liver geſchloſſen, nad der Schnauze herab eine fihräge 
Linie bildend, das ziemlich rundlihe Trommelfell in der 
Mitte zwifchen Auge und Hinterfopf. Die Nafe bildet, 
über den Rand der Oberlippe eine Linie weit vortretend, 
einen rundlich Fegelförmigen Rüffel, an defjen Spitze 
vorn die beiden kleinen rundlihen Nafenlöcher ſtehen. 
Der Unterkiefer fcheint wegen diefer Spige etwas zurüd- 
gezogen, die Kieferränder find ſehr fsharf, der obere in 
der Mitte feicht ausgerandet, der’ untere dagegen mit 
einer Beinen auffleigenden Spige (von beiden in der Ab: 
bildung nichts zu fehen), die zwei Furzen Bartfäden find 
gelblih und kegelfoͤrmig. Auf tem Kopf oben liegen 
bäutige, unregelmäßige, vier:, fünf: und fechdedige Schilt: 
chen, daß größte auf dem Scheitel. Der Hals ift we 
nig fchmäler, al3 der Kopf, von vielen fehr feinen Quer 
falten negartig bdurchkreuzt, mit fiarfen nagelförmigen 
Warzen unregelmäßig befegt, das Thier kann ihn ſchlan⸗ 
genartig ausdehnen, aber fo wenig als die vorige Art 
einziehen, fondern nur zwifchen die Ränder des Panzers 
legen. Die Vorderbeine haben fünf ziemlich gleiche Ze⸗ 
ben, indem nur die innen und dußern ein wenig Bürger 
find; fie haben ganze Schwimmhäute, gebogene, mittel 
mäßig lange, fcharfe, wenig platte Krallen, und find fos 
wol auf den Zehen als an ihrer ganzen Oberfläche mit 
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fiteift, der Wirbelſchilder find fimf vorhanden, das erſte 
vordere berfelben ift fiebenedig und das größte, vorn 
etwas breit ndet, etwad gefurcht, das zweite, dritte 
und vierte find fünfedig gewölbt, rinnenförmig audges 
hoͤhlt, etwas kurz, das fünfte ift achtedig, feitlich zufams 
mengedrüdt, in der Mitte edig, vinnenförmig, binten 
etwas Tpigig, zur Seite flehen acht, von denen das vor: 
dere fehr groß trapezoidifch, innen ſchmaͤler, außen brei: 
ter, etwad buchtig gerandet, das zweite und dritte ift 
etwas rechtedlig oder vielmehr etwas fünfedig verlängert, 
das vierte ift trapezoidifch fechdedig, hinten zufammen: 
gedruͤckt, die 25 Randſchilder find außen edig gerandet, 
die vordern find breiter und flacher, als die hintern, fchräg, 
das vordere unpaarige oder Nackenſchild ift linienförmig, 
mit ſcharfer Spige, die zur Seite fiehenden find faft vier⸗ 
edig, groß, das dritte fünfedig, nach Innen ſcharfwinke⸗ 
lig, das vierte und die Übrigen bis zum achten find klei⸗ 
ner, etwas vertieft, das neunte und eilfte vieredig und 
breit, das zehnte und zmölfte fünfedig, nad Innen etz 
was fcharfwinkelig, fchräg herabfteigend, die beiden letzten 
zufammengedrüdt,- an der Spige aus einander ſtehend. 
Der Bruftpanzer iſt 'gelbröthlich, länglich, faft rechtedig, 
vorn etwas breit, rundlich abgeſtutzt, hinten ſchmaͤler, 
fbarf gabelig, eingetrudt, der Seitenrand buchtig edig. 
Die 13 Bruſtſchilder find glatt, am Rande kaum geftreift, 
das vordere unpaarige ift kurz, faft berzförmig, etwas 
fehöedig, binten zugefpigt, in der Mitte vertieft, die 
feitlihen find dreiedig, fehr Bein, nah Außen rundlid 
gerandet, die britten find trapezoidifch, breit, nah Hins 
ten zugefpist, nach Dorn zugerundet, die mittlere laͤng⸗ 
lich, faft rechtedig, das vorlegte fehr breit, etwas vier: 
edig, in der Mitte eingedrüdt,. die letzten find fchief 
rechtedfig, innen edig ausgehöhlt, am Ende fpigig gabe: 
lig. Die Züße find bräunlichgelb, außen ſcharf beſchil⸗ 
det, oben von fchildförmigen Schuppen flachelig, bis an 
die Krallen floffig, die vordere hinten durch Randſchup⸗ 
pen fägesähnig, die hintere Zehe der Hinterfüße krallen⸗ 
los, breit, fhwimmlappig, winfelig, abflehbend (nach der 
Abdildung hätten die Hinterfüße nur vier Zehen und drei 
Krallen, e8 ſcheint aber faft, als fei die vierte Kralle 
verloren gegangen; im Texte wird die Krallenzahl nicht 
angegeben)... Die Krallen find zufammengedrüdt, faſt 
fihelförmig, der Schwanz ift warzig, furz, an der Wur⸗ 
-zel fehr Di, hinter dem After ſchwach. Die Länge des 
Körpers iſt zu neun, die des Kopfes zu zwei Boll an: 
gegeben. Diejenige Schildkröte, 'welhe Gray für das 
junge Thier hält, und Spir Emys stenops genannt bat, 
bat allerdings auch in der Abbildung Ähnlichkeit, zeigt 
aber namentlich im Baue der Hinterfüße ziemlich bedeu⸗ 
tende Abweichungen, außerdem aber auch vier Krallen. 
Auch die Schilder des Bruftpanzers baben andere For: 
men, namentlich das unpaarige Halsſchild. Der Kopf 
ift ſchwarz, zwifchen den Augen etwas eingedritdt, ber 
Hals koͤrnia, der Angabe nad subtenue, was indefjen 
Kolge des Eintrodnens fein kann, da, wie befannt, die 
Spirfhen Schildkröten meift nach Gabinetseremplaren 
- abgebildet und befchrieben find, der Hals daher mol eins 
gefhrumpft fein fann. Der Rüdenpanzer.ift ganz fchwarz, 
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etwas flach, rundlich Iänglich, In der Mitte bed Mkde 
der Länge nad) audgehöhlt, die Schildchen find Bea 
etwas rungelig. Der Bruftpanzer iſt elliptiſqh weiß 
ſchwaͤrzlich, vorn geftust, hinten fharf auıögenmet (i 
der Abbildung erfcheint die Ausrandung vielmehr kayf) 
Es find ebenfalls 13 Schilochen vorhanden, welcht i da 
Seftalt mit denen des erwahfenen Exemplars jm 
übereintommen. Als Fundort wird bei Diefer Ink 
nämliche angegeben, wie bei Emys rufipes, ndnläk 
Fuß Solimoens in Brafilien. 

8) H. viridis (Emys viridis Spr’x t. 2. f.4ti 
f. 1. Emys rufipes, var., adult. Raup.). Die &% 
elliptifh, binten erweitert, etwas gezähnt, oliveng 
braun punktirt, dad Nadenfhild Iinienförmig, das zw 
dritte, vierte Wirbelſchild ift lang, fhmal, Der Bud 
zer ift vorn breit zugerundet, hinten verfchmälert ı 
tief gefpalten, das Kehlſchild ift groß, faft berzfön 
Spir befchreibt von diefer Schildfröte nur den Par 
Diefer ift elliptiſch, olivengrünli, gegen den Rand 
dunkelbraunen Sleden und Linien befest, platt con 
vorn etwas abfhüffig zugerundet, gerandet, in der 
etwas eingefchnürt, mit etwas aufgebogenem Rande, ' 
ten etwas fchief abfteigend, etwas erböht, mit läng 
fläbern, außen ausgerandeten Randſchildern, in der I 
des Nüdens verflacht gewölbt. Die papierähnlichen € 
der, welche den Panzer befleiden, find glatt. Bi 
fhilder find fünf vorhanden, das erfte ift breit, ben 
mig, faft fiebenedig, vorn erweitert, Doppelt buchtig 
randet, hinten etwas gabelig gerandet (auf der Abbild 
fiebt man nur eine ſchwache Bucht), in der Mitte eb 
hoͤckerig, das zweite ift fait rechtedig länglich buchtig 
randet, das dritte ift ebenfo geftaltet, hinten aber bei 
ders eig (auf der Abbildung mit zwei faft vorgezoge 
Spigen), in der Mitte Inotig, Das vierte laͤnglich, 
der Spise etwas breitgabelig (nah der Abbiltung 
beiden Eden daS vorhergehente Schild faft auf ein? 
theil einichließend), in der Mitte fnotig, Das fünfte t 
eig rundlic, vorn fchmäler, oben gewölbt, hödkerig, ' 
lih zufammengedrüdt. An jeder Seite des Mittelfe 
ftehen vier Schilder, das vordere derfelben iſt Breit, ı 
Innen fehmäler, fowie das legte trapezoidifch, faft fe 
edig gerandet, die mittlern find rechteckig lang. 
25 Randſchilder find oben olivenfarben dunkelbraun 
firichelt oder gefledt, unten gelbbraun geftrichelt, 
vordere unpaarige oder Nackenſchild ift Iinienförmig r 
edig, dad zweite faft rechtedig, das dritte fünfedig, ı 
Innen ſcharfwinkelig, das fünfte in der Mitte eingedr 
die mittlern rechtwinfelig, die Fürzern mit aufwärts 
bogenem Rande, die bintern rechtwinkelig, faft viere 
breit, etwas vertieft, außen flach, faſt edig gerar 
das hintere paarige an ben Seiten zufammengedrüdt, ı 
böderig abfleigend, an der Spige winfelig aus einaı 
fiehend. Der Bruftpanzer ift gelblihgrün, verlofchen br 
gewölft, laͤnglich, vorn breiter, abgeflust gerandet, 
von gleicher Länge mit dem Rüdenpanzer, die 13 &d 
hen find etwas gekerbt, das erſte mittlere unpaa 
groß, berzförmig fünfedig, vorn breit gerundet, hi 
zugefpigt, die feitlichen kurz bogig dreiedig, nad 








hildchen flac ildchen ehr 
rflacht, da — fehlt, der Kopf ift platt, 
Länge gefurht. Eine DVarietät 4 
| eryihrocephala Spix t, 7 wird 
&arakterifirt: Der Kopf oben gelblich, unten 

— ge gelben Flede, der Bru anzer hinten 

et, ausgeichnitten, an der Keble keine Bartfä: 
De diem —* Zuſatze (S. 77) bemerft er, daß 
hala vielleicht von expansa verſchieden 

ige, un — tracaxa werde wahrſcheinlich ſich 
t von Dumeriliana ausweiſen. Von Emys 
mazoniea wird bei Spir gefagt: Der Kopf ift bei 
bryomen auf dem Scheittl fhwarz Se bei den 

ß gelbbraun, pyramidal, hinten fehr breit von 
N —— umhoͤht, vorn zuſammengedrückt, kurz, 
Big, oben zwiſchen den genaͤherten Augen gefurcht, mit 
€ papieräpnlichen Schuppen bededt, von denen die auf 
= cheitel fiebende faft ſechseckig, dreifeitig, länglic, 
—— ſchmaͤler iſt; die Naſenloͤcher find 












aͤutig, rund, faum von einander getrennt, etwas nad) 
Oben ftebend, die obere und untere Kinnlade find born: 
artig, ſchief, an der Spige faum gekrümmt, ‚gelblich, mit 
25 einzigen Bartfaben an der Kehle, der Hals etwas 
——— kurz, gelblich, das Hinterhaupt einbüllend. 
panzer iſt ſehr groß, mehr eiförmig, platt ge: 
r o bt, bei den Erwachſenen in der Mitte des Rüdens ver: 
flacht, vorn etwas verfchmälert, faum ausgeranbet oder unge: 
* —— hinten ſehr breit, mit flächerm Rande, bei 

* 
—8* mit mehr gewoͤlbtem, faſt kantigem 
Miüden, "ge ben Erwachſenen ſchwarzbraun oder grau, 
u lich mit flahem Rüden (die Abbildung zeigt 
raͤunlich⸗ gelb, mit dunflern und ſchwaͤrzlichen 
— Schilder * — ſi Fan de * jün: 
rt runzelig, bei ben ältern wellig gefiricelt, 
F der Mitte des Rüdens hoͤckerig erhaben, Aa Er: 
war n glatt, ſchwarzgrau, mitten auf dem Rüden 
- Bon den fünf Wirbelfchildern ift das erfie ab— 
‚faft vieredig, vorn etwas breiter, etwas buchtig, 
Mitte etwas zugefpigt gerandet, das zweite und 
vierſeitig lang, hinten etwas eingezogen, das vierte 
reiedig ober herzfoͤrmig, hinten etwas fpigig, 
ſechseckig, etwas gerundet gemölbt, vorn etwas 
Far ‚ber Mlitte eing 
** find nah dem Rüden zu verflacht, ge 
1 Rand der Schale fleigen fie fhräg herab, Fe 
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ſtehen vier * lihe Schilder der. 
dt, die vier Seitenſchilder — Yin Der “ in 








den Seiten — 
buchtig, edig, gabelig, — 345 
panzer. Von den a 
das mittlere ——— me 
ſtark zugefpist, vorn zu | 
find febr furz dreiedig, innen —90 di 
falls dreiedig, ‚größer, bie — 
das mittlere größer, die hintern 
faft feharf ausgerandet gabelig. - | 
beihuppt, bie Schuppen breit, Y, m 
ter linienfdrmig in bie Quere geftellt, lachelig If 
bend, die Schwimmhaut reiht bis an Spiße be 
Krallen. Diefe letztern find platt, gelb —— bbi 
dung ſchwaͤrzlich), an der Spitze ſtumpf. Der Schwanz 
ragt einen zer über dem Panzer beraus, iftan — 
zel ſehr die, hinter J After aber —— 
Seiten von — linienförmigen Schup 
giug Die Koͤrp iſt von der Sch 
Bid ————— 9 2 — + Boll, 
enpanzer i u — 
+ Zoll lang, jener 1 Fuß 7+ Bol breit, 10 —— 
Nach Spir’ Angabe findet fit) diefe Art am Se een 
limoöns und an den in denfelben einmündenden I Rio 
Branco ıc, in Brafilien; fie foll von Kräutern und Selch- 
ten leben. Im November foll fie heerdenweiſe nach den 
fandigen Infeln berauffleigen, um bort ihre Gier Se 
gen. Sie gräbt zu dem Ende eine drei Fuß große 
in melde fie 130 Eier legt, umd dieſelden —* ‚mit 
Sande bededt, den fie mit dem Bruftpanzer zufam 
drückt. Nah 14 Tagen riechen bie Jungen aus, weiche 
dann am Bruſtpanzer noch die Nabelnarbe haben (Spir 
Zaf. 2. Fig. 2). Das Ei ift rund, von der,Öröße einer 
Eleinen Billarbfugel, Das erwachfene Thier dient nicht 
blos den Menſchen, fondern auch den Unzen und mehren 
geößern Sumpfvögeln zur Nahrung, aus den Eiern aber 
wird ein DI gewonnen. Bon. den Eingeborenen wird 
diefe Art Tartaruga grande genannt. 

Die zweite Spirfhe An ‚ welche bierber gi 
fol, Emys tracaxa, bat einen Nee diden ———— 
binten rundlich gemwölbt breit, ai v —— 
mengedrüdt und kurz iſtz das Zr melfell ift iR dic, ve 
Kiefern find gebogen, 4 —— auf dem 
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etwas kugelig gewoͤlbt, in der Mitte des Sudıne vor 


flacht, vorn ſchmal, kaum abſchüſſig, mit wenig bogigem 
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HYDRASPIS 


Bande, binten wenig erweitert, vom Rüden fchief und 
etwas gewoͤlbt abfleigend, der Rand breiter, flacher, bins 
ten etwas ſpitz zugerundet, die Rüdenfchilder fallen leicht 
ab, liegen fafl dachziegelförmig über einander und find 
ſchwarzgrim, die fünf Wirbelichilder find wellenfireifig, 
mit faſt convergirenden Streifen, ſchwaͤrzlich, etwas gläns 
zend, das erfle ift faſt vieredig, vorn ſpitzig gerandet, 
hinten kaum fchmäler, das zweite iſt achtedig, kürzer als 
das vorhergehende, aber breiter, der vordere Rand drei⸗ 
budtig, der Geitenrand kaum flügelförmig vortretend, 
. hinten enger ſchief auffteigend, das dritte ift buchtig, fait 
vierfeitig, das vierte dreiedig, binten fpigig, das fünfte 
ewölbt, conver zugerunbet, faft fechdedig, bie Geiten: 
childer des Rüdend find dunkelbraun, an der Zahl vier, 
daB erfte faft dreiedig, vorn erweitert, dad zweite und 
dritte rechteckig, etwas Iänglich, das vierte fünfedig, bins 
ten gewölbt. Die 24 Ranbfchilder find unten gelb und 
braun, dad vordere iſt paarig, fünfedig, faft gleichfeitig, 
vorn etwas fpigig buchtig gerandet, die folgenden find 
vieredig länglich, etwas. fchief, die mittlern vieredig, der 
aͤußere Rand zugerundet, zurüdgebogen, die bintern find 
faſt fünfedig, etwas aufgerichtet, gegen den Rand etwas 
vertieft, flacher, das hintere Schild ift paarig, böderig, 
gewoͤlbt, mit flachen, faft fharfem Rande, der Bra 
Panzer iſt eiförmig, flach, gelblih, vorm etwas gemölbt, 
rundlich gerandet, hinten etwas fchmäler, länger rechts 
edig, in der Mitte edig audgeböhlt, binten von der 
Scale des Rüdenpanzerb abfiehend, die Bruftfchilder 
find gelb, bomartig, befonderd an den Rändern regel: 
mäßig geferbi, dad vordere unpaare ift rhomboidiſch, an 
der Spige edig, die feitlichen find dreiedig, Fein, dad 
Dritte iſt ungleich dreiedig oder rhomboidiſch, außen ge: 
rundet, innen fpisig, dad vierte rechtedig laͤnglich, innen 
ſchmaͤler, das fünfte und fechdte quadratifch groß, das 
hintere quadratifh, an der Spitze in der Mitte etwas 
ſcharf ausgerantet, wodurd eine flumpfe, vom Oberpans 
zer abftehende, Gabel entfiebt. Die Füße find Schwimm⸗ 
füße, die Krallen ſtark, cylindrifh, ſchwarzroͤthlich, an 
der Spitze flumpf, der Schwanz flieht einen Zoll über 
den Panzer bevor. Die Körperlänge ift 1 Fuß 6+ Zoll, 
der Kopf mißt 3 Zoll, der Rüdenpanzer 1 Fuß 3 Zoll 
und der Bruftpanzer 13 Zoll, die Höhe ift 44 Zoll. Nach 
Spir lebt diefe Art in derfelben Gegend, wie die vorige, 
fol aber nicht runde, fondern vielmehr länglihe Eier 
legen, was indeflen wahrf&einlih ein Irrthum if, da 
dergleichen mehr den Landfchildfröten zukommen. 
Diejenige Schildkröte, welhe Spix Emys erythro- 
cephala genannt hat, wird zwar von Gray als Varietaͤt 
ber expansa betrachtet, fcheint aber doch genügend abs 
zuweichen, um entweder eine eigene Art Im bilden, ober 
wenigflend der gegenwärtigen nicht beigezählt zu werden, 
wie aus nachfolgender Befchreibung hervorgeht. Der 
Kopf ift pyramidal, hinten etwad gewölbt, der Ruͤſſel 
fpißig vorgefiredt, an der Spige gelblich roftfarben, oben 
zwifchen den Augen gefdildet, gelb, in der Mitte lang 
und tief gefurcht, die Nafenlöcher find röhrenförmig vors 
zagend, das Scheitelſchild iſt rothgelb, berzförmig, vorn 
laͤnglich rund, hinten dreieckig, —28 ſehr kurz, die 
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übrigen Kopffchilder find gefbroth, ſchwarz geramdı 
obere Kinnlade ausgerandet, an der Spitze etwas 
fhräg, braun, grün, die untere gelb gefledt, 
gemölbt, der Hals ift DIE, etwas runzelig 0) 
er Kuͤckenpanzer ift länglich erhöht gewölbt, u & 
Rande buchtig, doch nicht aufgerollt, vorn fcheuiie, 
geranbet, hinten erweitert, abichüffig, gegen ba 
and flacher. Die Schilder find papierartig, em 
freift, Wirbelfchilder find fünf, Geitenfchilder im 
vier, und Nandfchilder 24 vorhanden, von bau 
beiden vordern Meiner trapezoidifh, vorn etwas ne 
lert, binten etwas rund gerandet, das zweite Pe 
jeber Seite trapezoidifch, binten ſchmaͤler, die dr 
genden länglich rechtedig zufammengefchnürt, bie | 
faft rechtedig, breiter, etwas vertieft, flacher find. 
Bruſtpanzer ift gelblih weiß, rechtedig, vom e 
gerandet, hinten zugerundet, gabelig ausgefchnitte 
einer Biegung nach Innen. Brufffihilder find 1 
banden, das vordere unpaare längli, hinten brei 
was gerundet, die feitlichen fcharf dreieckig, feh 
die folgenden faſt dreiedig, etwas länglich, im 
etwas zugefpigt, die Übrigen vieredig, größer, die 
trapezotdifch ſchmal, nach Innen verlängert, in ba 
rundlid ausgeböhlt, eine nah Innen gebogene 
bildend. Die Füße find Schwimmfüße, von Farb 
lich, die Krallen ſchwarz, an der Spige ſcharf, der S 
ift an der Wurzel did, binter dem After, der ı 
der Schale liegt (aber, nady der Zeichnung zu ur 
ſehr weit nad Hinten, faft am Schalenrande ſteht), 
ſeitlich, durch linienfoͤrmige Querfhuppen fladyelig 
dem Panzer etwas vorragend. Die Körperlänge 11 
die ded Kopfes 2 Zoll, des Rüdenpanzers 94 Zoll 
Aufentbaltsort hat fie mit voriger gemein. 

10) H. Dumeriliana (Emys Dumeriliana . 
Emys maerocephala Sp:x t. 4). Der Rüde 
eiförmig, ſchwach gemwelbt, ſchwarz, die Schild 
Mittelfelded flach, die bintern Randſchilder hor 
verflacht, und der Kopf kugelig, die Nafe gewoͤlbt 
glatt. Der Kopf ift fehr did, hinten gewölbt, er 
mit ſechs Schildern bededt, an der Spitze ſchmal 
die Kiefern gebogen, gelb, hornfarben, der obere 
randet, kuͤrzer ald der untere (auf der Abbildun 
man das Segentheil), oben mit vier fchwarzen 
dern, das auf der Nafe flacher, an der Spige gi 
binten vertieft, aufgerichtet (elato), das Scheit 
einfach, verlängert, faft rechtedig, vorn ſchmaͤler, 
rundgerandet, das obere Seitenfhild etwas gewoͤlbt, 
faft fünfedig, binten breiter, das untere buchtig ı 
gert, mit breitem Trommelfelle, der Hals mittel 
lang, etwas did, ziemlich glatt vorragend. Der & 
panzer fchwarz, eiförmig chlindriſch erhaben, mitt 
dem Rüden flab, am äußern Rand in der Mitte 
rundet, nad dem Halfe zu weniger erhaben, fla 
wölbt, fehräg, mit fafl ausgebogenem Vorderrande, 
die hintern Fuße bin außen erweiterter, flacher, 
oben böderig, abfhüffig, und an den Seiten feft ; 
mengebrüdt, der Seitenrand und bintere Theil 
flach, eiförmig, faſt ausgeranbet, die Ruͤckenſchilder 
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HYDRAULOS 


gefchrieben, die von Vielen als wirklich vorhanden ans 
genommen und von des Ktefibiod Werd unterfchieden 
wird. Archimedes gehört jedoch, wie befannt, unter bie 
‚Männer, die, wie Atlad den Himmel, eine Unzahl von 
Erfindungen und mechanifchen Ausführungen tragen muͤſ⸗ 
fen, von deren allermeiften fi nicht dad Geringfte bes 
glaubigen läßt. Geltfam würde es feinen, daß Voſſius 
dem Kicchenvater eine Irrung beimißt, wenn ed nicht 
tbar wäre, daß er dadurch den Ktefibios und feine 
—ZE (2) deſto hoͤher heben wollte. Selbſt vier 
Verſe des Claudian ſollen die unzähligen Stimmen 
und die unherirrenden Finger der Spieler (2) beweiſen. 
Die Zeichnungen aller‘ Orgeln, die Forkel im zweiten 
Theile feiner Gefchichte der Mufik liefert, flimmen jaͤmmt⸗ 
lich nicht mit denen überein, die in Hero's Werde von 
der Waſſerorgel des Ktefibiod gegeben werden. Dage 
en ift die Abbildung diefer Orgel, Die M. Job. Chriſtoph 
—*2 in ſeiner „Kurzgefaßten Geſchichte der Orgel 
aus dem Franzoͤſiſchen des Dom Bedos de Celles“ (Ber: 
lin 1793) S. 34 ftechen ließ, der erften Zeichnung im 
Hero vollkommen aͤhnlich. Wir wollen beide Abbildun: 
gen aus dem Werke des Hero bier folgen lafjen, bamit 
man fich einen möglichft deutlichen Begriff von der Bes 
fchaffenheit dirfelben mache. Site fliehen in „Veterum 
Mathematieorum Opera graece et latine edita ex 
Mss. Bihlioth. reg.“ (Parisiis 1693) und zwar in 
der Abtheilung HPANOX IINEYMATIKA s. apiri- 
talia, auf der 227. und 230. Seite Da ferner 
das Merk nicht Jedem zur Hand fein kann, wollen wir 
ugleich Vollbedings hin und wieder von uns berichtigte 
Uberfetung der Befchreibung diefer Orgel berfegen, da⸗ 
mit man fie mit Vitruvs nachgebildeter und hoͤchſt dunk⸗ 
lee Angabe defto leichter zuſammenhalte. Hero's Nach⸗ 
sicht lautet: „Man mache ein kupferned Geſtell 440, 
worin Waſſer befindlich fein muß; im Waſſer liege eine 
bohte, umgekehrte Halbkugel, ein fogenannter Windfang 
(nrıyeös, furnus uͤberſetzt) e673. Dieſer hat an den 
Seiten unten am Boden einen Durchzug im Waſſer. 
Am Obertheile des Windfanges geben zwei durchloͤcherte 
Roͤhren, die fi Über dad obere Gefiel erheben; eine 
derfelben gebe krumm nach den dußern Seiten des Ges 
fieles zu 7x Au, und laffe eine Öffnung ber Pumpe 
(röbıs, modiolus, runde Scheibe) »5on, die am uns 
tern Ende eine Mündung hat und deren innere Über: 
flähe nach dem Stempel gearbeitet if. Darin muß aber 
der Stempel 00 fo genau paflen (fo fcharf fchließen), 
daß Leine Luft herausgeht. Mit dem Stempel verbinde 
man nun einen febhr —* Kanon (regula, Stab, Stift) 
zv, auf bem wieder ein anderer Stab vermitteld eines 
Wirbels v, nämlich) der Hebel v g, gefügt wird, der felbft 
um die Zuge des graden Kanons (Stabes) u z befefligt 
ifl. Ader zur Grundlage der Pumpe vor ſtelle man 
eine andere fleine Pumpe auf, die von Unten nad) der 
erfiern zu eine Öffnung bat, oben aber bedeckt ift, mit 
einer Heinen Öffnung, durd welche die Luft in die Pumpe 
gehen kann. Unter der Öffnung werde eine Platte an- 
gebracht, die diefe zuflopft, und auf einigen mit Köpfen 
verfehenen Stüßen ruht, daß die Platte nicht.herausfal- 
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— HYDRAULOS 

In kann, mas Platysmation (rAarvogdrıoy) e 
wird (Ventil). Bon ber Halbkugel &n gebe 
dere Röhre cc in die Höhe, auch mit Löcher saf 
an eine andere Querröbre Ar. Auf viefe werde j 
fen geſtellt a, die auch fowie die Röhren ng 
Löchern unten an den unten Seiten gleicten 
flüde haben, mit pafjenden Löchern, deren Öffne 
find. Durch diefe Öffnungen gehen Dedel, va ki 
falls Löcher haben, fodaß bei hineingezogenen 
die Öffnungen derfelben auf die Öffnungen der % 
paflen, beim Herausziehen der Deckel aber die fee 
verfiopft werden und die Pfeifen nicht anfprechen. | 
nun der Querfiab (Hebel) an der Seite g nieder 
fo wird der fich erbebende Stempel die in der 9 
vsor enthaltene Luft heraustreiben,. und dieſe Lufl 
das in der Eleinen Pumpe befindliche Loch durch ® 
wähnte Ventil zuſammenpreſſen. Sie wird ba 
Röhre Axn in den Windfarz (oder umgekehrten 
ter) uno aud diefem in die Querröhre A 2 Durch bie! 
st geben; dann geht fie aus der Querröhre in bie 
fen nur erft dann, wenn die Dedeilöcher auf bie 
dungen der Pieifen paſſen, d. i. wenn die Dede, 
weder alle oder nur einge derfelben, vorgezogen ® 
find. Damit nun Die Löcher der Pfeifen, welde a 
chen follen, eröffnet, und wenn fie nicht anſpreche 
len, verflopft werden fünnen, muß dies fo gemadjl 
ben: Geſetzt, es fol eins von den Deckelregiſtem 
ders gebraucht werden 79, deſſen Mündung 6 i 
wird die Pfeife, deren Mündung auf jene paßt, e 
der Dedel, der auf das Dedelregifter paßt so, m 
Loch .n haben, von dem Pfeifenlod abftehend. ls 


wird eine dreigliederige kleine Stüße C 9 u ange: 
deren Glied CH an dem Dedel SZ dicht anfchließ 
der Seite 9, aber fih um den Ring (oder bie 


Y herum bewegt. Zieht man nun die äußerfie € 


der Stüge mit der Hand weg, fo bringt man den 
nach der Mündung Ö des Regifterö nach Der innen 
bin, und fällt er dann nach der innern Seite, wir 
dad darin befindliche Loch auf die Pfeifen paſſen k 
Damit aber beim Wegziehen der Hand der Ded 
felbft wieder heraußgehen, und alfo die Öffnung 
ben nicht mit der Öffnung der Pfeife zufammen 
noch auf einander paſſe, fo made man die Vorrid 
Unter die Regiſter (Dedelzüge) lege man einen 
ober Hebel, gleih der Röhre Ar und mit ihr y 


€ 2 ⸗ 
um in diefen flede man börnere Stifte, die mäßi, 


und eingebogen find. Einer derfelben fei ©, and 


gifter dx gelegt; von dem Außerfien Ende des 1 
werde die vorgefiredte Senne an dem dußerfien 
gebunden, fodaß die Senne bei dem innerhalb a; 
Benen Dedel angefpannt wird. Zieht man nun dag X 


ber Stuͤtze # weg und treibt den Dedel nad | 
















EN bef F — 
r gt, ſo wird man, 
mit den Fin⸗ 

n wegzieben; und = 
— die Finger aufh 
Gefene be befi —— — 
ndl ‚ wird 
| amit die überflüffige Luft in 
richten, bie ich aus der Pumpe getrieben ift 
Waſſer in die Höhe treibt, zufammengepreßt 
anſprechenden Pfeifen vertbeilt werde. Aber 
Hoͤhe getriebene Stempel, 00, treibt, wie ne: 
agt, die in der Pumpe Iufammengepreßte Luft in den 
Erich) * wird jener weggenommen, ſo oͤffnet er das 
gentil (Murvoudrıov), das in ber kleinen Pumpe iſt; 
eh die Luft da herein, fo füllt fie Die Pumpe an, und 
* wir von * wieder in die Hoͤhe getriebenen Stempel 
in auẽgepreßt. Es iſt aber beſſer, wenn 
ſich zv auch um den Ring herum bewegt; er 
wi Bi an den Stempel gefchloffen vermittels eines 
Joppelar N 16, * an deſſen Boden befindlich iſt, durch 
welc gehen muß, doch ſo, daß der Stem⸗ 
pe ir Te * ————— ſondern grade in die Höhe 
trieber Dir 6 weggezogen werden könne." 
e Erklärung Hero’ von Berfe einer Waſ⸗ 
— muß mit der Abbildung ſelbſt zufammengebalten 
| erben, welche diefem Artikel beigegeben ift (Mr. 1 
und 2). Wir lernen daraus nicht wenig. Erſtlich und 
por Allem, was es für eine Bewandtniß mit den unzaͤh⸗ 
tigen Stimmen und den wmberirrenden Fingern babe, 
was alfo auf des Voſſius Lobpreifungen der Alten in 
dieſem Punkte zu ſetzen iſt. Hat er vie Werke, die da— 
von handeln, gefannt, mie es feiner Gelehrſamkeit zu⸗ 
zutrauen ift, fo bat er die Welt offenbar betrügen wol: 
len; bat er- fie nicht gefannt, fo ift er im Abfprechen fo 
dreiſt, wie irgend einer der aufgeblaſenen Schriftfleller: 
waben unferer neueflen Zeit. Außer Vielem, was 
einem Jedem von felbft ergibt, machen wie nur noch im 
Dort aufmerffam auf die fieben Pfeifen der hy: 
> brantif en Orgel und auf die neun der andern, Dar: 
auẽs ergibt fih deutlich, daß damald das Syſtem ber 
Detabe durchaus mod nicht das allgemein herrfchende 
war, Daß das Wafler micht den Ton bervorbrachte, ſon⸗ 
b m. ebenfalls die Luft, die von der Wafferpreffe in Be: 
BT: ‚gefegt wurde; daß das Waller ferner nur das 

























| ngewicht bildete und vie MWinpflöße vermeiden half, 
längft anerfannt. Wie es aber gefommen fein mag, 

man auf die zweite Orgel des Kteſiblos gar nicht 

| bat, ift une völlig unerflärlih. Dan 





bat ſich fi nur — * Br meinen, aus ber —* 

I der Griechen ſei nach die Verbeſſ 
—— um. dennoch Thon 

— des ios offenbar eine Windor: 
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te 





deutlich macht. Wir wollen 
Mr. 1 fchreibt er: H ————— 

über die andere: ani enger ut 5* 
ee 208.2 230. a * es it kumals Wind ® 

























ganz naturgemäß muß, Nur 
NS en 
och nicht fehlen, wir feben. 
Boffius, der ben einzi 
ferorgeln eine fo — 

ſiodorus ſtark herab, weil er hen wagen —— * 
150, Pſalmes kommt die Stelle vor: Organum itaque 
est quasi turris diversis fistulis Pr er 
flatu follium vox copiosissima destinatur, et ut enm 
modulatio deeora componat, linguis —— * 
nabiliter magistrorum digiti reprimentes gra 

nam eflieiunt et suavissimam cantilenam?), _ 

Daß diefe Orgeln, fowol Waffer: a'8 Windorg 
immer noch febr flein und rn waren troß goal 
Vergleiche mit den übrigen mufifalifchen Inſtrumenten, 

gar manchen Rede damaliger Schriftiteller. 
—* fuͤhrt Ka B. eine u * dem vierten 
Gap. 24 des i entist am, 
wo es heißt: * ale * Art geredet worben 
war, hörte man in ber Näbe den fügen Ton einer 
Waſſerorgel.“ Diefe Wafferorgeln 
lange Zeit neben den Windorgeln befianden; namentli 
feinen fie im Orient beliebt und häufiger als die Winde 
orgeln gewefen zu fein. Überall lieft man fo übertriebes 
nes Rob biefer — it offenfundig Rächer 
lihem vermifcht, daß der Glaube an die Volllommenheit 
der unbefannt gebliebenen Drgelwerke nicht wachſen kann, 
ba dasjenige fo geringfügig vn den * ai 
beftimmt wiffen, was aber 
großem Lob ausgezeichnet Kr 
volltommnung beider Orgelarten kann Teile ar 
nachgewieſen werden; nur daß eö 
gen if, wiffen wir. Nob im 9, Ja rn. ‚mube 
dem Frommen in feinem Palafte zu 
orgel von einem venetianifchen —X Sion eh 


or, erbaut, und zwar mirifica arte, 
freie Ludwigs (au Zaren) fegt 9* * more 
—* 


geln, was aud) 
den ebrlichen und doch gewiß 
fein der Nindorgeln zu reden, In feiner 
gneis ab interiore parte eonstruitur, quas 
priefenen Zonfüle, und nur groß — wurden 
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Graecoram. Nach du Gange (ad vocem 
wird von Wilhelm von Malmesburm, einem 
bes 12, Iabrh,, verfichert, En 






in | 
Kirhen (bin und ide) Bafrergcn g tat 





il. —— ſpricht in der 
—— 233 Pie ind A —* —— 
— non solum illud organum dicitur, 
are grade ci a llibus, sed etiam quicquid aptatur 
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dem Män ‚ von we 
- Min 
den das unt nad ußen conver, dad Endglied 
m tmig * bemerkt man auf der 
hen Rart diefer Haken zwei 
gane, Die Flügel, fürzer ald der Din: 
dicht am eib an, umd ihr Adern: 
onomus am 
* jetzt entbedte Art, H. lugubris, 
hen ſchmuzig ſchwarz, ohne alle Zeich⸗ 
nur bei dem lebendigen Weibchen, deſſen 
De Eiern gefüllt ift, — die Einſchnitte an 
Die Beine ſind etwas blaͤſſer als der Koͤrper, 
dunkle Gelenke. Die Schwinger, ſowie die 
waͤrzlich. Die Länge des Infects beträgt 
eine * Der Entdecker ward auf dieſe kleine Muͤcke 
ihre e audg eichnete Fähigkeit, auf dem af 
am. Sie fommt ſchon Anfangs 
br wenn das Waffer nicht gefroren ift, aus ihren 
Dupt m hervor, und findet fi dann zu Zaufenden auf 
Oberfläche, theils laufend, theils fih vom Winde 
reiben „lflend; jelten fliegen fie. Sie fvielen bier auf 
ler, gleih andern Müden, in der Luft. Die 
Be —* Länge von beinabe zwei Linien, iſt faſt 
— Helene 
































ch, faft durchfichtig, und nur der ges 
göfanal dunkler. Der bornartige Kopf if 
Unten am erften Segment des Mittelleibes figen 
— welche aus zwei kurzen, an der 
4* * a a Tentakeln beſtehen, die mit furzen 
befest fin Bf der obern Seite des eilften 
at⸗ ſtehen zwei bewegliche Röhren, an der Spitze 
t. einem febr * Haarpinſel verſehen, in welche 
| ) bie beiden Hauptflämme der un öff: 
. Üuf der untern Seite deffelben Segments flehen 
sei Fi n bäutige Lappen, ähnlich denen der — von 
* ronomus, Am Ende des legten Segments ſteht das 
e Paar der Bewegungdorgane, dem vordern aͤhn⸗ 
‚nut länger. Diefe Larven fpinnen im Schlamme 
* mförmige Gehaͤuſe um ſich herum, welche fie nur 
elter —*8 en, denn fie können ſich nur durch heflig 
de Bewegung im Waſſer erheben, und ſinken 
auße auf den Boden. Auf dieſem liegt auch die 
Puppe, ni dem Dorderieib etwas nach Oben gewendet. 
ie iſt anderthalb Linien lung, nadt, beweglid und 


4 Bd 
ET 


ih * wer Theil iſt verdickt, ihr hinterer cylin⸗ 
gegen die Spitze ſchmaͤler Am * ſtaͤrkern 
niterſcheidet man deutlich die des fünftigen 
Seiten des eriten Segments des Mittels 
ee. J kurze Roͤhren hervor, welche die 
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— rein S — (i f.G. Bronn. 
"iYDroßr. LEPHARON (von ödwo, Waffer, und 
Ben —— die Baflergefhmunft der. Augenli: 
2 p haroedema aquosum ;' f. sser- 
HYDROBROMÄTHER wird, Serullas (i 
rn de Ch. et de Pharm, — 55 
eſtellt, daß man in eine kleine Tubalatretoͤrte, welche 
20 heile BWeingeift von 38°, und einen Theil Phosphor 
= —* er a fieben bis * Theile an 
eft, damit du affe un rige 
—8 Hydrobromſaͤure entſtehe. — Deflirt —* man hierauf 
bei gelinder Hitze, und verdünnt das Defidat n mit Wafs 






































fer, fo fondert ſich der Ärber ab. Diefer ift ungefärbt, 





durchfichtig, ſchwerer als Waffer, von flarfem 
und brennendem Gefhmade, ſehr flüchtig, und im 
geifte löslich, aus weldem er durch urc Waller gefält. void 
(vergl. unter Brom in der zweiten Note des Artikels: 
——— Th. Schreger.) 
drobromsäure, f. Brom und Säure, 

H DROCAMPE (Insecta), Cine Gattung der 
——— e, * Latreille aufgeſtellt —— 
Regne animal p. 418) zu inne Pyralia 
— * ———— a nach dem Zuſtande der Rau: 
pen von Botys gefondert, fodaß Eatreille nicht einmal 
einen befondern Unterfchied angibt, fondern nur daß 
dieſe aus ber letztgedachten fehr nabe 
ten Arten beitebe, daß aber die Raupen, wie fi aus⸗ 
drückt, Waſſerraupen waren, —* 
mige oder er hen Are deren Innerm 
Luftröhren ſich befänden. Diefe —** A aus den 
Blättern —— Waſſerpflanzen Roͤhren, in denen 
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HYDROCANTHARI 


fie leben. Er rechnet hierher die Arten P. potamogata, 
stratiolata, paludata, lemnata, nympheata ıc. (D. Ton.) 

HYDROCANTHARI (Insecta). Eine Zribus der 
Pentamesen, von Latreille aufgeftellt und zu den foges 
nannten Fleiſchfreſſern mit gebörend (Cuvier, 'Rögue 
animal, &d. 2. IV. p. 420). Die hierher gehörigen nz 
fecten haben Schwimmfüße, die vier legten find zufams 


‚mengedrüdt, gefranzt oder plattenförmig, und die beiden 


Iegtern find von den übrigen ziemlih entfernt. Die 
Mandibeln find faft ganz unbededt, der Körper ift im⸗ 
mer eifoͤrmig, die Augen find wenig vorfpringend und 
der Thorar mehr breit ald lang. Der Hafen, in welchen 
bie Marillen endigen, ift von feinee Wurzel an gekruͤmmt, 
bie Zarfenklauen find oft ungleih. Diefe Tribus ums 
foßt die Gattungen Dytiscus und Gyrinus Geofftoy’3 
umd Linne’d. Diefe Iniecten bringen die erſte und lebte 
Derlode ihres Lebend im Waſſer zu, und zwar im füßen 
und meiſtens ſtehenden Waſſer, doch findet man fie auch 
in Beinen Bähen. Sie fhwimmen fehr gut, begeben 
fi) aber von Zeit zu Zeit auf die Oberfläche des Waſſers, 
um Luft zu fchöpfen. Es wird ihnen fehr leicht, tm 
Waſſer beraufzufteigen; fie halten dabei nur ihre Füße 
subig, das Waffer hebt fie dann von felbft nach Oben; 
fie ſtecken hierauf das hintere Ende ihres Leibes in die 
Höhe und lüften ihre Flügeldeden etwas, damit die at⸗ 
mofphärifche Luft zu den Euftlöchern dringen könne Es 
find fehr gefräßige Käfer, welche fi von lauter andern 
Waflerinfecten und Wafferthieren nühren, fie fallen fogar 
Froͤſche und Fiſche an, weshalb man die größern Arten 
aus den Zeichen zu entfernen bat. , In der Nacht vers 
lafien fie meift dad Mafjer, fliegen umher und kommen 
da manchmal in die Häufer. Viele von ihnen, naments 
lich die größern, verbreiten, wenn man fie angreift, einen 
abfcheulihen Geruch. Die kamen find lang und fchmal, 
fie haben einen flarfen Kopf und zwei kräftige, nahe an 
der Spitze burchbohrte Kiefern, die bogenförmig gekruͤmmt 


find, kleine Fühler, Palpen, an jeder Seite ſechs Punkt⸗ 


augen und ſechs ziemlich lange Füße. Sie athmen theils 
durch den After, theild durch eine Art von Kiemenfloffen, 
find ſehr lebendig, gefräßig und Friechen zur Verwand⸗ 
lung aus dem Wafler heraus. 

Es gehören hierher die Gattungen Dytiscus, Tro- 
ehalus, Acilius, Nogrus, Thermonetus, Graphode- 
rus, Hydaticus, Cymatopterus, Liopterus, Agabus, 
Rantus, Colymbetes, Laccophilus, Noterus, Hygro- 
bia, Haliplus, Hydroporus, Hyphidrus, Epinectas, 
Cyclous, Gyrinus, Trigonocheilus, Cybister, Orecto- 
chilus. (D. Thon.) 

Hydrocarburetum chlorei u. H. iodei, f. Kohlen- 
wasserstoff-Chlorin u. Jodin-Kohlenwasserstoff. 

HYDROCARDIA, vdowxagdlu (von idwe, Wafs 
fer, und xapdia, Herz), die Derzbeutelfeuchtigkeit, auch 
bie Herzbeutelwaſſerſucht; nach Fabriz von Hilden eigent: 
lich nur die durch Örtliches Herzleiden entflandene Waſ⸗ 
feranfammlung im Herzbeutel. (WViegand.) 

HYDROCELE (von ödwo, Waſſer, und x7d, 
Bruch), der Waſſerbruch, Hernia aquosa; f. Wasser- 
bruch. (Wiegand,.) 
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HYDROCHOERUBß 


Hydrocephalon, Hydrocephalus, f. unter Hi 
krankheiten. | 
Hydrochariden, Hydrosharidieae, f. Hydrocb. 


en. 
HYDROCHARIDES oder HYDROCHARIDEAE 
So hat Iuffieu_eine Pflanzenfamilie genannt, wide 
duch folgende Merkmale charakterifirt wird: Drü wer 
ſechs Coroſlen⸗ und Kelchblätthen (feltener breis de 
fechögetbeilter Kelch oder dergleichen Corolle); drei, fehl, 
neun oder mehr Staubfäden; der Embmo if 
flieht umgekehrt, und wird auf Koften des Eiweiß 
ernährt, fodaß diefer im reifen Samen ganz verzehrt er 
ſcheint. Bei einigen hierher gehörigen Gattungen fi 
die Gefchlechter. getrennt. Die Hydrochariden find Beh 
ſergewaͤchſe mit Blättern, deren Nerven durch parelick 
Venen verbunden find, und welche nur auf der Obes 
flähe, wo fie von der Luft berührt werden, GSpaltöfi 
nungen haben. Im Innern beflehen fie größtentheits 
aus Zellgewebe, mit zerfireuten, parallel laufenden Bin 
bein von Schraubengängen. Zu diefer Familie, welche 
Einne zu feinen XZripetaloideen, und Gandolle zu de 
Claſſe der Monokotyledonen (Untercaffe: Phanerogami- 
cae) rechnete, gehören folgende Gattungen: Hydroche- 
ris L., Vallisneria L., Stratiotes I, Sagittaria L, 
Udora Nutt., Heteranthera Pal. Beauv. (?), Pre 
serpinaca L., Butomus L., Limnocharis Bonpl. um 
Brasenia Schreb. Die Alismen und Nympbäem, 
welche man früher auch hierher zählte, bilden nach Agarbh 
und Candolle eigene Familien. (Sprengel) 

HYDROCHARIS L. ine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie der Hydrochariden, und ber lets 
ten Ordnung ber neunten Linné'ſchen Glaffe (nach W. 
Sp. pl. aus der achten Ordnung der 22. Glaffe), berem 
Charakter in einem dreigetheilten Kelch, einer dreiblätte 
rigen Corolle, eingefchnittenen Nektarien, und einer ſechs⸗ 
fächerigen, vielfamigen Kapfel beſteht. 1) H. morsus 
ranae L., mit berzförmig:freisförmigen, faſt nervigen 
Blättern, und dioͤciſchen Blüthen. Dieſes perennirende 
Kraut wähft in Europa an vielen Orten in fließenden 
und flebenden Gemwäflern. Abb. Fl. dan. t. 878, und 
Engl. bot. t. 808. 2) H. Spongia Bosc (in den Ann. 
da Mus. IX. t. 30); mit berzförmig=eiförmigen, nes 
venlofen, unten waſchſchwammartigen Blättern und mes 
nöcifhen Blüthen. In den Gewaͤſſern von Carolina. 
©. Spr. Syst. II, 273. (Sprengel) ˖ 

ydrochelidon, f. Sterna. 

Hydrochelidones f. Palmipedes. 

HYDROCHEZIA (von ödwe, Wafler, und ze, 
bie Nothdurft verrichten), ein ganz wäfleriger, wenige 
oder gar Feine Ercremente mit ſich führender Durchfall 
(Diarrhoea aquosa, 8. serosa, Orrhochezia); f. Durch- 
fall (Wiegand) 
hydrochle- 


rid 


Hydrochlorin, hydrochlorisches Gas, 
rische Säure, f. Salzsäure. 

Hydrochnus, f. Hydrachne. 

HYDROCHOERUS (Mammalia). Diefer Name 


. iR von verfchiedenen Naturforfchern für verfchiedene Gat⸗ 


tungen gebraucht worden, namentlich aber zulegt vom 
















Klauen eines 8 Jaguar wa- 
ien —* die Botokuden dieſes Thier 
when günftiger Zufall fie ein folches 
läßt, die bie Weißen machen feine befondere £ 
die weißen Einwohner von —2 
u ihrer Beiuftigung jagen. “Können 
len, ebe er bad Waffer 
dabin abfchneiden, fo erreichen fie ihn 
* dann ihre Schlingen um. Gewoͤhn⸗ 
man * einem Nachen dem Ufer 
A mit Feuergewehre; wir der 
in dad Wafler, ſucht 
zu geinnen, wenn bie m. 


Tal 


or 
& 


orficht uk, da er mit feis 
nen — oft — Wunden beibringt. 
In y benutzt man das Fell bisweilen zu 
u Zußdeden, Schuhen ıc., es. ift zwar did, ‚aber 
und läßt daher das Waffer leicht durch. 
iſch * blos die Indianer. Nach Rengger hat 
gebraten einen eigenen widerlichen Geſchmack, 
ren Fette herrührend, der fich indeffen 
— Abkochen mit Waſſer oder durch Beizen vertreiben 
—— wo fr 1. €m ole Auberetu BETEN * 
ein ſo ne e Zu n wo 
eg N fpani Amerifa verfteben, indem fie 
—* Thier als Haftenfpeife genießen; fie rechnen das 
Zatu are Saint oder Capibaͤra und den Lamantin 
mit, den ten in eine Glaffe, theild wegen ber 
Erftern, theild weil die Letztern im 
Bf und —9 Lande ch leben. Der Prinz 
ns Ne erzählt, daß die Botofuden das Fleiſch an 
einem Bratfpieße von Holz braten und mit Wohlgefallen 
eſſen, und daß, als er einſt mit feiner Reifegefellichaft 
am | Runen: ein folches Zhier einer Riefenfchlange 


— 


» 





Sakung un em er ſich ihres —— 


en ar — m. 


fangen und er Een 
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SORIDES 
x Demipieren, Diejenig 
corisae umfaffend, Weite Prag * 


LEBTE, 
—— 
Flügeldeden feine Adern —— 


tungen Nepa und | 
HYDROCORISAE (i secta), — 
Sie bilden ——— lie Pr Nager 
in Cuviers rögne animal 
EN 
rzer 0 o lang 
ber Kopf leben alle im Waſſer erg a 
ſich 










e, welche 

die Glieder auf —— nn eng Mit ihrem 
Saugrüffel flechen fie ſehr derb. Ihre Zarfen haben blos 
zwei Glieder und ihre Augen find meiftend von ausge: 
zeihneter Größe. Latreille zerfällt fie in zwei Unterab- 
theilungen: 

1) N Shre beiden Vorberfüße baben bie 
Geftalt_von Kralen oder Zangen. ie befteben aus 
einem Schenkel, der entweder fehr ſtark oder fehr lang 
—* *3 auf der untern Seite eine Rinne bat, in wel: 

bh dad Schienbein mit feinem untern Rand eins 

ig ' —* Tarſus iſt ſehr kurz oder tritt ſogar mit dem 

—— —— Kirn bi Hi mit a, bei einigen 

er er ift eiförmig, be gen 

ehe platt, bei andern linien Diefe Infecten bil 

ver bie Gattung —— L * erfcorpion) mit folgen: 

Unter alus Latreille, Naueoris 

Geoff Fehr. r on Latr,, Ranatra FEN 
Nepa Latr. 

2) Notoneetides. Bei ihnen find die beiden vor: 
bern Füße nur einfach nach Unten gekrümmt, die Schen⸗ 
kel find von gewöhnlicher Größe, der Zarfus läuft fpigig 
—5* und an en efranzt, oder auch wie bie andern Fuß» 

8 hr Körper ift faft cylindriſch oder eiaͤhn⸗ 
* ae did ober doch weniger platt gebrüdt, als 
bei der vorigen Abtheilung. Shre 9 Füße find 
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ae Ex. fl. I. t: 30.) * fin. 
—— unbehaart, mit — aus⸗ 
ligen Blaͤttern, und ae, wenigblu= 
dpfen. Auf den Mascarenhad. 30) H. 
L. Sp. — — * ‚ mit nierenförmig > kreis⸗ 
und Iumigen, f u A yelette lithenfndp — 8 
a ung e 

—— ge Umb, t. 2. £.3. 31) H. 
uncularis A. Br. ode mit fehr Fleinen, nieren: 
—— unbeutlich gelappten, eingefchnitten gezähnten, 
feinbehaarten Blättern und wenigblumigen Blütbenfnd: 
pfen. Neuholland. 32) H. inerassata A. et P. 


Bin: 





Fl. per., mit nierenförmigen, buchtigen, geferbt=gefäg: - 


ten, am Rande fnorpeligen Blättern, und vielblumig*r, 
Fugeliger Dolde. In Peru. 33) H. eitriodora R. et P. 
“1 e., mit nierenförmigen, buchtigen, geferbten, fteifbes 
baarten Blättern, und —— kugeliger Dolde. In 
Peru und Chili. 34) H. alchemilloides Rich. 1. c., 
mit seat »freiörunden, faft gelappten, geferbten, 
fteifbehaarten ng und vielblumiger, offenitehender, 
gelielter Dolde. In Peru. D) Mit gelappten Blät: 
H. macrodus Spr, Syst., frummbaarig, mit 
ven gsnierenförmigen, fiebenlappigen Blättern, zus 
ten, gleihförmigen, glattrandigen Blattlappen, we: 
Hkunige faft anal Dolde, und zweiblätteri> 
‚ Sehr großer Doldenhüle. ebirge der guten 
Be: moschata Thumb Diss.) 36) H, ja- 
vanica Diss. , — mit — 
freiörunden, — winkeligen, zu 
ſpitzten, Blattlappen, ‚vielblumigem, kugella Br 
fieltem Dlüthentnovf und vi —— le. 
. ne R. Br. „ krumm: 
lättern, teiförmigen, einge: 
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Ben Ku Pa Pe 
n 
43) H. aibthorpioiden Lam. Ene — unbebaart, mit nies 
renförmigen, fiebenlappigen , re Blättern, 
und langgeftielten, —— gen Endpfen. Auf 
den Mascarenhad. 44) H. —— Rich, 1. e, 
fteifbehaart, mit Freisförmig:berpförmigen, großen, fiumpf- 
lappigen, geferbten Blättern, und offenftebender, geftiels 
ter, vielblumiger Dolde. In Peru, 45) H. ranun- 
euloides L. Suppl., unbehaart, mit nierenförmigen, 
ftumpflappigen —— faſt gekerbten Blattlappen und 
— Don In Merito. Abb. Spr. Umb, t. 1. 
46) H. natans Cyrill. (Neap, fase. I. t. 6), 
unbebaart, mit nierenförmigen, viellappigen Blättern, 
ftumpfen, gekerbten Blattlappen, und Furzgeflielter, we: 
nigblumiger Dolde. In Neapel. 

II. Arten mit ee Blätten: 47) H. 
alata Rich. 1. e., aufrecht und glatt ‚ mit fpontonför: 
migen, winfeligen Blättern, geflügeltem Stengel, und 
wenigblumiger, geftielter Dolde, In Neubolland. 

. Arten mit feilförmigen Blättern: 48) H. tri- 
dentata T’hurb. Prodr, mit firaudartigem, aufrechtem, 
filgigem Stengel, keilförmigen, ſchmalen, an der Spike 
breigezähnten,, feinbehaarten Blättern, unb in den Blatt: 

adfein angehäuften, einblumigen Blüthenftielen. Am 
Dorgebinge der guten Hoffnung. 49) H. triloba Thunb. 
Diss, mit fraubartigem, aufrechtem, unbehaartem Stengel, 
breit» Feilförmigen, lederartigen, wie abgebiffenen, an ber 
Spige ge —— Blättern, und breiblumigem Bluͤthen—⸗ 
fnopf. Ebenda. 50) H. Solandra L. Suppl., weiß- 
grausfilzig, mit fait Feilförmigen, ftumpfgezähnten Bläts 
tern, und in ben Blattachfeln ſtehenden, —— Dol⸗ 
den. Ebenda. (Solandra tomentosa L. u pl., Par 
tomentosa Thunb. Prodr.) Abb. Lam, Ill. t. 188. 5 
V. Arten mit ablangen, lan r oder ke 


—— Blättern: 51) H. plantaginea Spr. N 


fletternd und frummbebaart, mit ablangen, an 
beiden Enden verfchmälerten, glattrandigen, dreinervigen 
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Blättern, und meift einzeln in ben Blattachſeln ſtehenden 
Blüthenftielen. Am Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Abb. Spr. Grundz. %.8. $&.5—7. 52) H. bupleuri- 
folia Rich. 1. o., niedergeftrediteö, unbehaartes Staus 
dengewaͤchs, mit umgelehrtseiförmig: ablangen, glattrans 
digen, breinervigen Blättern, und dreiblumigen Blüthen> 
flielen. Cbenda. 53) H. glabrata Thunb. Prodr., 
niederliegend und unbehaart, mit lanzettförmigen, büfchels 
förmig beifammenftehenden, fleifen Blättern, und ge: 
frümmten, abgelürzten, wenigblumigen Blüthenflielen. 
Gbenda. 54) H. linifolia Thunb. Prodr., weißgrau⸗ 
lich, mit fpatelförmig : linienförmigen, verlängerten Blaͤt⸗ 
teen, und wenigblumigen Blütbenftielen. Ebenda. 55) 
H. virgata T’hunb. Prodr., aufrechtes Staudengewaͤchs, 
mit gegenüberfiehenden, linienförmig = drehrundlichen, un» 
behaarten, pfriemenförmigen, fleifen Blättern, und uns 
= geftielten, meiſt vielblumigen, in den Blattachfeln ſtehen⸗ 
den Dolden. Ebenda (H. macrocarpa Rich. 1. e.) 
56) H. chinensis /,. Sp. pl., mit ziemlidy diden, ſchwach 
ausgerandet fpatelförmigen, linienförmigen, querüber lis 
nürten Blättern und geftielten Dolden. In China und 
Garolina. (H. lineata Ax. bor. am., Crantzia lineata 
Nutt. Gen.) 

VL Arten mit zufammengefehten Blättern: 57) H. 
muscosa AR. Br. Prodr., trummbaarig, mit gefünfts 


gefingerten Blättern, I faft gezähnten Blätt- 


chen, und wenigblumigem, geftieltem Blüthenknopf. In 
Neuholland. 58) H. multifida Rich. 1. c., mit gefünfts 
fingerförmigen Blättern, faft dreilappigen, ſtumpfen Blaͤtt⸗ 
chen, welche unten, wie die Blattfliele, etwas baderig 
find, mit geftielter Dolde und eiförmigen Blättchen ber 
Doldenhülle In Neugranada. 59) H. ambigua Pursh. 
am. bor., mit zufammengefegtem Wurzelblatt und ges 
ftielten, meift dreibluminen Dolden. In Louifiana. 60) 
H. composita Pursh. 1. e., mit Inolliger Wurzel, ein- 
fachem, aufrechtem, zweigefpaltenem Stengel, fafl ges 
dreiten Blättern, Beilförmigen, faft eingefchnittenen, un⸗ 
behaarten Blättchen und menigblumiger Dolde. In Nord» 
amerifa. (Sison bulbosum Mx. bor. am., Hydroco- 
iyle bipinnata Mühlenb. Catal., Erigenia bulbosa 
uti. Gen.) Abb. Spr. Sp. Umb. t. 5. f.9. ©. Spr. 
Syst. I, 874. H. Spananthe V. iſt Spananthe pa- 
niculata Jargu., H. acutifolia R. et P — Sp. si- 
nuata Spr., H. saniculaefolia Lam.-— Sp. sanicu- 
laefolia Spr., H. gummifera Lam. = Bolax gum- 
mifer und caespitosus Spr. (Sprengel.) 
HYDROCOTYLINAE heißt eine Gruppe der nas 
türlichen Bamilie der. Doldengemähfe. Diefe Gruppe 
wird charakterifirt durch unvolllommene Dolden, mehrens 
theils einfache Blätter, niedrigen Wuchs und durch das 
: häufige Fehlen der. Doldenhülle. Hierher gehören fols 
gende Gattungen: Hydrocotyle L., Bolax Commers., 
Traohymene Rudg., Drusa Cand., Bowlesia R. et P. 
und Spananthe Jargu. (Sprengel.) 
ydrocrania, Hydrocranion, f. Hirnwassersucht 
unter Hirnkrankheiten. 

Hydrocyanates, f. Blausaure Verbindungen. 

Hydrocyanicum, Hydrocyansäure, f, Blausäure, 
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fol ganz dem Karpfenfleifh ähnlich fchmeden. 


HYDROCION 

Hydroeynus, f. den folg. Art. 

HYDROCYON Cuv. (Pisces). Fruͤher war biefe 
Gattung Hydrocynus (Hydrocinus) genannt. Sie iſt 


zahlreich an Arten und eigentlic wieder nur eine Unters 
abtheilung der Charaeinus Artedi, und gehört wie diefe 


— — 


"zur Familie Salmonides der Bauchweichfloſſer, welche 


der Linne’fchen Gattung Salmo entfprehen. Sie find 
daran Eenntlich, daß ihre Schnauzenfpige durch die Ins 
termarillarfnochen gebildet wird; die Maxillarknochen fans 
gen nahe bei oder vor den Augen an und vervolfländis 
en den Oberkiefer. Ihre Zunge und Pflugfcharbein 
ind immer glatt, aber Tegelförmige Zähne flehen in beis 
den Kiefern. in großer dünner unterer Augenbogen: 
knochen ift wie der Kiemendedel nadt. Die bedeutende 
Anzabl der Arten zerfällt nad) Cuvier (Reögne animal, 
ed. II. p. 312) in mehre Unterabtheilungen. 

A, Sie haben eine dichte Reihe kleiner Zähne in 
ben Marillartnochen und Saumenbeinen, ihre erfie Rüden 
floffe flieht dem Zwifchenraume zwifchen After: und Bauch⸗ 
floffe ‚gegenüber, weshalb fie Lacepede zur Gattung Os- 
merus geftellt hatte. Sie find fämmtlih in den Fikf 
fen der heißen Zone einbeimifch, und der Geſchmack ihres 
Fleiſches foll dem des Karpfenfleiiches gleichen. 

1) H. faleatus (Osmerus falcatus Lacep., Salmo 
falcatua Bloch t. 385). Die Schwanzfloffe iſt gabelig, 
die Afterfloffe fihelförmig, der Oberkiefer tritt ſtark ver, 
bie Zunge ift fchmal, jedes Nafenloch befieht aus zwei 
Öffnungen, die Kiemendedel find ftrahlig, die Schuppen 
find dünn und fallen leicht ab, der After fleht vom Kopf 
und von der Schwanzflofje faft gleichweit entfernt, neben 
jeder Bauchflofie fteht eine Art Anhängfel. Die allgemeine 
Farbe ift filberfarben, der Rüden iſt violet, die Wurzel 
aller Floſſen grau, ihre Ende braun, an jeder Seite flieht 
beim Kopfe wie bei der Schmwansfloffe ein ſchwarzer Fleck 
Diefer ie iſt in Surinam einheimiſch. Sein Fleiſch 

ls eine 
Sonderbarkeit bemerkt man noch von ihm, daß, wenn 
er das Maul oͤffnet, aus demſelben ein kurzer breiter ge⸗ 
zaͤhnelter Knochen hervortritt, der in dem Mundwinkel 
ſteht, aber ſeine vorige Stelle wieder einnimmt, wenn 
ber Mund fich ſchließt. 

2) H. odae (Characinus odae T,acep., Salmo 
odae Bloch t. 386). Der Rüden faft fchwarz, die 
©eiten mehr oder weniger hellroftroth, die Floſſen ſchwaͤrz⸗ 
lihbraun. Die Länge diefes Fiſches ift faft drei Fuß. 
Er lebt in ben Klüffen der Kuͤſte von Guinea und fol 
ſehr gefräßig fein. Sein rötbliches fettes Fleifch von 
einem angenehmen Gefhmad ift fehr geſchaͤtzt. 

3) H. falcirostris Cuv. (M&m. du Museum d’Hist. 
natur. V. pl. 26. f. 1). _ Der Kopf allein bildet faſt 
ein Drittel der ganzen Körperlänge, der Rand der obern 
Kinnlade ift ſtark ausgehöhlt, oben ift dad Profil fafl 
grablinig. In jedem Zwifchenkieferfnochen fliehen 12 fpigige 
Zähne, von denen der zweite und vorleste um das Dops 
pelte und Dreifache ftärker find. Die Schwanzfloffe ift gas 
belig, die allgemeine Farbe gelblihgrau und in der Mitte der 
Schwanzflofie fleht nach der Wurzel zu ein ſchwarzer Fleck. 

In dieſe Abtheilung gehört aud) noch H. hepsetus 


len « 


EIER, 
— —— 
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tenlaufe ſtreichen läßt, oder einen Theil am beſten gehaͤm⸗ 
mertes Eiſen, oder granulirtes Zink in einem heile 
Schwefels oder zwei Zheilen Salzfäure, beide mit vier 
Theilen Waffer verdünnt, auflöft, oder es entwidelt fich, 
nach Suibourt und Robiquet, wenn Eifen mit Waffer 
in gewöhnlicher Temperatur angefeuchtet wird, unter 
Zemperaturerhöhung, und, fowie dieſe fleigt, immer 
ſchneller und reihliher. Dabei entfleht ein ſchwarzes 
Kifenoryd, das aud gleichen Theilen Oxydul und Dryd 
beſteht, und identifch ift mit dem octaddrifchen Eifenerze 
der Mineralogen. Auch beim Gaͤhren bildet fich reines 
Waſſerſtoffgas; Zink in Natrums oder Ammoniumlauge, 
-oder in ſtarken Pflanzenfäuren aufgelöft,. gibt ebenfalls, 
gleich der reinen Eifenfeile mit Quedfilber, dem Brenn: 
Punkt einer Glaslinfe audgefcht, dergleihen Gas. Un: 
„rein entbindet ed fi aus aufgelodertem Sumpffchlamm, 
oder andern faulenden Pflanzenkörpern, fowie bei Verwits 
terung der Schwefelkieſe, ferner aus Sand, Steinkoblen, 
von denen ed, wenn fie angefeuchtet und ſtark geglühet 
werden, von felbft auffleigt, deögleichen aus Erdharzen ıc. 
‚durch trodene Deftillation.. Um ed reiner zu gewinnen, 
bringe man, nach Fuchs, einen Platintiegel umgeflürzt 
in verdünnte Salzfdure von allen Seiten, und. lege 
‚oben auf benfelben eine Beine Zinkplatte. Alle Gas, 
dad ſich am Ziegel entbindet, gebt, wie bad an der 
Außenfeite deffelben gebildete, in die Luft, während ſich 
unter ihm das reinfle anfammelt. Dad bei der Volta: 
fäule am Platinpolardrabt entwidelte ift ebenfalld ganz 
zein, aber bei umfländlicherm Proceß viel zu wenig ers 
giebig. Das unreine laͤßt ſich durch feuchte Koblenpuls 
ver, oder Hindurchtreiben. durch vier Woulfe’fche Flaſchen 
reinigen, wovon bie erfte Kalkwaſſer, die zweite falpes 
terige Säure, die dritte Waſſer und die vierte eine Eis 
fenvitriolauflöfung entbält._ Indeſſen werden von bem 
auf trodenem oder naflem Wege bereiteten wol Epuren 
metallifcher Theilchen aufgelöft, die fich ſchwer davon 


fcheiden lafien. Wenn man, nad Hare, bei der Waſ⸗ 


ferzerfegung zu der gewöhnlichen Mifchung, woraus das 
Waſſerſtoffgas ſich entwidelt, etwas Zerpentindl fegt, fo 
befommt man ein Sad, das flärker leuchtet, als Koh: 
Ienwaflerfioffgas. Übrigens darf man bei Bereitung die: 
ſes Gaſes zum arzneilichen Gebrauche durchaus Feine 
fremde, beſonders animaliſche oder vegetabiliſche, Stoffe, 
noch auch Saͤure haltige Mineralien zugleich anwenden, 
und ebenſo wenig die Arbeit wegen der leichten Entzünds 
barkeit und Grplofion des Gaſes in der Nähe eines 
brennenden Lichtes vornehmen. Rein, wie das mittel 
der Doltafdule aus dem Waſſer erhaltene, oder das, 
nach Donavan, in dem Woulfefhen Apparat, von 
Schwefel, Koblenfäure, Phosphor und Arfenik, gereinigte 
Waſſerſtoffgas, muß ed ganz farb: und geruchlos, 13+ 
Mal leichter, ald die atmofphärifche Luft fein. Selbſt 
brennbar, wobei Waſſer entiteht, daher fein Name Hy- 
drogene, unterhält es nicht dad Verbrennen anderer 
Körper. Es entweicht fhnell aus nad Oben, langfam 
aus nach Unten offenen Gefäßen, wird unbedeutend vom 
Waſſer verfchludt, iſt weder fauer, noch kaliſch, aber in 
den pofitiven Eigenfchaften dem Oxygene grade entgegen: 
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gefeht. Es iſt für fich nicht atbembar, aber, mit Luft 
gemengt, läßt ed ſich länger einathmen, ohne, wie dat 
unverdünnte fchon nach ein Paar Zügen, Bruſlbeſchwer⸗ 
den zu erregen und die Muskelkraͤfte zu fchwächen Gen 
Miſchungsgewicht ift, nach Berzelius, = 13,272, 

Der Waſſerſtoff fcheint mit der Dehnkraft, der 
Sauerftoff mit der anziebenden Kraft begabt zu fein. 
&o macht der lebte, wenn er auf Materien wirft, dieſe 
zur Erftarrung geneigter; Die mit Bleioxyd werden ges 
rinnbar; in bem Blut eines Zhieres iſt mehr Gerimba⸗ 
keit, wenn es mehr Sauerfloff enthält. Dagegen ſcheim 


der Wafferftoff mehr der Dehnkraft anzugehören; fo find 


alle vielen Wafferftoff enthaltende Stoffe vorzüglich leihts 
flüffig und flüchtig. Auch zeigt er weder fo viele, noch 
fo große Affinitäten gegen die übrigen Körper, wie be 
Sauerftoff, und bildet mit ihnen nicht fo mannichfaltige 
Verbindungen; diefe geben nur beim &Gauerfloff m) 
Chlor, alfo den eleftronegativen Koͤrpern, mit Feuer 
entwidelung vor fic. 

Der Wafferfioff bildet 1) mit dem Sauerfloffe Wafı 
fer (f. unter Waſſer); 2) die fogenannten Waflerflof: 
fäuren (f. unter Säuren), namentlid: die Hydrothien 
fäure oder Waſſerſtoffſchweſelſaͤure (ſ. Schwefel), di 
Hypdriodfäure (f. Iod), Die Salzſaͤure (f. d. Art.), die 
Fluß- und Blaus oder Hydrocyanfäure (f. dieſe 
Art.), die Hydrotelurfäure (f. Tellur); 3) gibt es nm 
ein Waflerfiofflali, und Überhaupt nur eine durch Waſ⸗ 
ferftoff hervorgebrachte falzfähige Bafis, da8 Ammonium; 
4) die Übrigen unorganifchen Verbindungen des Waſſe⸗ 
ſtoffs erfcheinen theild ald brennbare Gasarten, wie db 
erzeugended Gas, Koblenwafleeftofiges Boron=, Phok: 
pbors, Kalin⸗, Arfenit: und Zinkwaflerftoffgas, tbeils 
als fefte Körper, wie Waflerftofftalin und Waſſerſtoffar⸗ 
fenit; 5) will Döbereiner, gleich Davy, mittel galvanis 
ſcher Elektricität, den Waflerfioff mit dem Queckſilber 
zu einem weichen Amalgam vereinigt, und Dadurch feine 
metallifche Natur bewiefen haben. Desgleihen fol Grin 
dein eine Quedfilberwafferftoffverbintung gelungen fein, 
ohne daß er deshalb eine metallifhe Befchaffenheit des 
MWaflerftoffd behaupten mag, zumal da dad Amalgam 
nicht confiftent ausfil. Auch van Mond erbielt durch 
einen auf rothes Queckſilberoxyd geleiteten Etrom Wal: 
ferftoffgad bei der Rothglühhige eine amalgamartige Ver: 
bindung. Gay:Luffac fieht den Waſſerſtoff für einen al 
kaleſcirenden Körper an '). 

Übrigens ift bei den Verfuchen mit Waſſerſtoff große 
Vorfiht nöthig; man ummidele daher dad mit Waffen 
1) Vergl. Gavendiſh in den Philos. Transact, Vol. LVI. 
und in vd. Erells Annal. d. &h. 1785. I. &. 324 fg. Prief: 
ley’& Verf. I. ©. 3. Lavoifiers Syſtem, überf. v. Hermb 
ftäde. S. 173. Ingenhouß' verm. Schriften. I. Bolta’s 
Briefe üb. d. entzündl. Luft ꝛc., a. d. Ital. v. Köftlin (Gtrasb. 
1778). v. Humboldt u. Bay» £uffac in Bilberts Ann. XX. 
©. 129 fg, de Marty Ebendaf. XXVIN. ©.417. Gay⸗Luſ—⸗ 
fac Ebendaf. XLIT. &. 117 fg. Berzelius Ebendaf. XL. ©. 
246 fg. v. Sauffure Ebendaf. 1820. II. ©. 141. Donavan 
in Trommsdorffs neuem Journal d. Pharm. I. ©. 2. 5. Mar: 


cet in Schweigger-Seidels Jahrb. d. Chemie u. Pharm. 1829. 
4. Heft. ©. 467 fg. ' 
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*3* Grad von Fer ift feibf rede * 
und hat demzufolge ein a ſehr 5 — 

aaietendes Desormbationöftreben. ofitiver, fluͤ 
er Reiz An —3 durch die — — —18 
Thaͤ negativer Thaͤtigkeit in 
kurzer zu Beinen und fchneller feine eigene 
——— den, dient alſo vorzüglich da, 

De ifomen, die durch das * 
en, 


n negativen Bactord Reizbarkeit, berv 

Beil werben müffen. "as Factor ber — Elektr 
tät ruft er die Thaͤtigkeit des Gehirns, des Gentralor: 
gans der Senfibilität, mit allen ihren unzähligen Ver 

TER bervor, befchränft alle Eingrife fubjectiver 
Sit vermindert die Reizbarkeit, und gehört mits 
bin * die erſten ſogenannten Nervenmittel, ſtillt 
Schmerzen und — er Lähmungen ic. Als Stoff, 
in welchem bie ft vorberrfchend und beſtim— 
mend ift, firebt er in 55 — Wirkung mehr nad Außen, 
wirkt ſchneller und beſtimmter auf die eripherifchen Dr: 
gr ‚ und vermag grade dadurch dad Drpbationsftreben 

er Außennatur auf diefe Gebilde zu beſchraͤnken, bie 





[ en ion ber Körperoberflädhe in Gan 
* ggen, und alle Folgen davon aufzuheben, ch emifehe 
Droceffe game zu befchleunigen, aber auch zu 
übertreiben. den — har Wer —* 
ſchraͤnkung erl er auch man catio⸗ 
nen feines Müch pofitiven Reizungsvermögend. Da: 
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er nur ie ⸗ 
ec die Thaͤ⸗ 
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* er die unordentliche — die ſich 
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braucht —* * fi —— = 

ucht, Gavallo ie en von 

tung, Maunoir und Paul: bei paralytiſcher ‚Stimmlofig- 
feit und anhaltender m Ein Gegengift biefes 
Gaſes ift, RR © n juathmen. In Form eines 


zen Babes bis an das. hat 'eh Te in ber 
s und bei er in Kly⸗ 


bei partiellen ungen und gegen Darm: 
würmer vorgefchlagen. Ohne Brennen und zen 
zu machen, ——* es bie R der und 
nn die abführende Kraft der Larirfalge. As Obs 
renbad gebrauchte es le Febure mit Erfolge bei Schwers 
börigkeit ıc., ald Augenbad zweimal des Za * jedes⸗ 
mal 12 Flaſchen davon, mit 12 Pfund verfeßt, 
egen Amaurofe, bei Tag- und Nactblindbeit, m 
—* * Mypriafis xc., zur Stärkung der Augen, und 
bei Cähmung der Augenlider neben andern Mitteln. 
gend läßt ſich diefes Gas äußerlich ſchon unvermifchter 
anwenden; f. le Febure, Vorrichtungen dazu in beffen 
Schrift: ds: den ſchwarzen Staar und bie neuentdedte 
gan er —— mittels des nu gaſes, a.d, —* 
3. 1801). ©. 143 fg.; vergl. meine 
Banesteänt 118 fg. 


Yrfenikwafferfloff ‚ f. Arsenik. 
Koblenwafferfto 908, f. den Art. Kohlenstoff. 
8 Phosphorwaſſerſtoffgas, ſ. den Art. Phosphor- 


rn un 
Shmefe 6 ſ. den Art. Schwefel, 
vi au 2 ei — ges —— ſind vd 
Gasarten, die einen kle Antheil Eis 
In um Ige in fi) aufgeloͤſt enthalten. Die Bereitung 
— eifenbalti en kommt mit jener bed 1) üben. Bei en 
Baflerftoffgafes (f. d. Art. Kohlenstoff‘) 





2) In beffen Berfuchen über bie mebicin. Anwend. ber Gas: 
arten ıc. Scherer s teutfche Überfesung, ©. 


HYDROGETON — 


der des zinkhaltigen ſcheint aber ein Überfluß von Waſ⸗ 
fer, und zur Verdichtung der Dämpfe, damit das Wafs 
fer im Gasbehaͤlter nicht zu ſtark erhigt werde, eine Kühl: 
anftalt nothwendig zu fein. Batts größerer Apparat (f. 
meine Befchreibung der chem. Gerätbichaften, II. ©. 15) 
kann dazu mit Nutzen angewendet werden. Auch ohne 
Waſſer lafien fich beide Gasarten dur Erhitzung von 
seiner Gifens oder Zinkfeile (zwei Unzen) und von ges 
loͤſchtem Kalk (ein Pf.) in der Wattfchen Keuerröhre zum 
DOrpgengas erzielen. Auch fie darf man nicht zu lange 
aufbewahren, damit ihre Wirkungen fich möglichfi gleich⸗ 
bleiben. Die fremdartigen Stoffe in denfelben, wenn fie 
mehr fchaden, ald nüsen follten, fchafft man nach ber 
oben angegebenen Methode weg. Mit gemeiner Luft 
werben diefe Safe ebenfo vermifcht, wie die Übrigen Ars 
ten, und zwar, zumal wenn fie frifch bereitet find, mit 
einem 20—30 Mal größern Volumen atmofphärifcher Luft. 
Zum Einatbmen Tönnen beide, nach Cavallo, bei afthes 
nifchen Bruſtkrankheiten fehr nüglih fein. Theils in 
trockenen Bädern, theild in Kipftiren, bat man das eis 
fenhaltige Waſſerſtoffgas in der Bleichfucht, und das zink⸗ 
haltige le Febure's in der Rhachitis angerathen (vergl. 
Betrachtungen über den medic. Gebrauch Fünftl. Luftar: 
ten ıc., von Th. Beddoes u ©. Watt, überf. von 
G. Zollikoffer v. Altentlingen. 8.169 fg. Sches 
ver bei Gavallo a. a. ©. &. 241. (Th. Schreger.) 
HYDROGETON Pers. Syn. Diefe Pflanzengat- 
tung aud der nätürlihen Bamilie der Alismeen, und ber 
dritten Ordnung - der fechsten Linne’fchen Claſſe hat fols 
genden Eharafter: Kein Kelch; eime dreiblätterige Co⸗ 
rolle; an der Bafis breitere Staubfaͤden; einfache Grifs 
fel; dreibäutige, zweifamige Kapfeln, an deren Wänden 
die Samen feflfigen. Die einzige bekannte Art, H. fe- 
nestralis Pers. I. c., ift eine auf Madagaskar einhei: 
mifche Wafferpflanze, welche eine Inollige, eßbare Wur⸗ 
el, ablangslinienförmige, fiumpfe, mit durchfichtigen 
lecken verſehene Wurzelblätter, einen vielährigen, in ber 
Mitte aufgeblafenen Blüthenfchaft, und rofenrothe Bluͤ⸗ 
then bat. ©. Spr. Syat. II, 162. Hydrogeton Lour. 
it Potamogeton octandrus Poir. (Sprengel.) 
Hydroglossum /V., f. Lygodium Su. 
HYDROGLOSSUM (von Hdwe, Wafler, u.yAdooa, 
Zunge) , ſynonym mit Froſchleingeſchwulſt (unter der Zun⸗ 
ge), Ranula; f. Froschleingesehwulst. (/Yiegand.) 
HYDROGRAPHIE, 1) die zur Steuermannskunft 
ehövigen Wiffenfchaften, ober der Theil der mathematis 
fen eographie, welcher von der zur Beſchiffung der 
Meere erföderlichen Kenntniß handelt, als die Lehre vom 
Compaſſe, den Seekarten, den aftronomifchen Beobarhtuns 
en, der Beflimmung der Länge und Breite, der Kuͤ⸗ 
entenntniß ıc. .(C. HA. Müller.) 
2) Heißt auch fo ber Zheilder Geographie, wels 
cher von den fänmtlichen Gewaͤſſern handelt; f. d. Art. 
aaser. (R.) 
Hydrographische Karten, ſ. Seekarten; Hydro- 
graphische Tafeln, f. Schiffahrtskunde, 
HYDROIDE, Hydrogene: oder Wafferfloffverbin: 
dungen, nennt H. Davy alle Metalle, in der Vorauss 
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HYDROLEA: 


fegung, daß Hydrogene das Princip aller 
keit und Urfache der Metallifirung fei, daß mike 
Metalle ald Wafferftoffverbindungen, und vie Bi 
oxyde, Erden, Kalien und Säuren ald Waflnveiiie 
gen oder Hydrate betrachtet werben koͤnnten Kari 
auch die Kalis und Erdemetalloide nicht für Met 
fondern für Hydroide an, und ihn berechtigte ww 
weife zu dieſer Annahme die ſchon 1804 von in 

machte Entdedung von Metallhydroiden. Vergl. 8. 

ters elektrifches Syſtem der Körper (Leipz. 1806) $ 
Davy's Elemente des chemifchen Theils der Rh 
fenfhaften, a. d. Engl. von Er. Wolff x. 

Aud das Phosphorwaflerfloffgas gehört unten 
bern zu den Hybroiden (f. H. Rofe In Dose 
Ann. der Phyſ. ıc. VI, 199. VI, 191. X, 3% 
225, 373 fg. Thomſons u. Dumas’ Unterfutug 
in d. Sahrbüc. d. k. k. polytechn. Inſtituts ıc. VILE 
138 18. und XI. S. 205 fg.)- (Th. Schrege 

ydroiodin, f. Jod. 

HYDROIODINNAPHTHA (Jod, Wassenid 
äther), ward von Gay-Luſſac entdedt (f. Gilden 
Ann. d. Phyf. ıc. 49. ©. 259 fg.) und durd Driä 
tion von zwei Maß abfolut. Alfohol mit einem Ra 
wäfferiger, jodhaltiger Hydrojodinfäure von 1,7 for. 
wichte dargefiellt. Das wafjerhelle, nicht faure Dei 
fegt bei Waflerzufag die mit Waffer zu wafchente, m 
ferhelle, bei 22,3° — 1,9206 fpec. ſchwere Naphtha 
Diefe riecht flark und eigenthümlih, reagirt nicht fs 
fiedet bei 64,60, loͤſt fih nur fehr wenig in WBafle, d 
leicht in Weingeift auf, wird in einigen Tagen dr 
freimerdendes Jod vofenroth, und liefert, durch eine g 
bende Röhre geleitet, fehr braune Hydrojodfäure, Fohlı 
haltiges brennbares Gas, wenig Kohle, nebfl eine 
der Röhre befindlichen, jodhaltigen, unter 100° fdm 
zenden, wachsaͤhnlichen, in Wafler, Kalien und Sin 
unauflößlihe Materien, auf Glühlohlen aber, ohne j 
zu entzünden, violette Dämpfe. Sie wird durch Vihi 
Ö1 ziemlich ſchnell gebräunt, von Kali, Chlor, Salpıt 
fäure und fhwefeliger Säure nicht fogleich zerfept, ı 
läßt Kalin in fi) unverändert aufbewahren. Nach 6; 
Luffacd Vermuthung befteht fie aus 4 Meingeifitan 
auf 1 bydrojodfaures Gas, oder, dem Gewichte mı 
aus 18,55 Weingeifl und 100 Hydrojodfäure. 

(Th. Schreg: 

Hydroiodinsäure, f. Jodin-Wasserstoffsäure, 

Hydroiodsäure und ihre Verbindungen, f. ui 
Jod und jodsaure Verbindungen. 

HYDROLEA 1. Dieſe Pflanzengattung aus 
zweiten Ordnung der fünften Linné'ſchen Giaffe, bi 
(nebft den Gattungen Nama P. Br. und Wi; 
Kunth) eine eigene natürlie Familie, die Der Sn 














leen, welche fi von der Familie der Gonvolpuleen 


welchen man fie früher vechnete) befonders dadurd 
terfcheidet, daß fich in der Fruchtkapfel die Scheidew 
zum Muttertuchen verdidt. Der Charakter der Gatlı 
Hydrolea ift: Ein fünfgetheilter Kelch; eine faft glod 
förmige Gorolle; eingefchloffene, an der Baſis brei 
Staubfäden; pfeilförmige Antheren; abgefluste Narb 


üı . Spr. Syst, I, 865. und 
ie: et P. ©. Wigandia Kunth. ae el.) 
HYDROLEROS (von 2* Waſſer, und 
thoͤricht reden oder handeln), ber 
Wahnſinn (Melancholia 


ra tofe 





.comoria), fo genannt, weil die Leidenden rg trau: 
‚zige Drte, befonderd Waffer und- Wälder, jr ſich eines 
Beh ihrer fieten 


immten Zweckes dabei bewußt zu fein, in 


| Unzube am. —— Mi Aufenthalte wählen. (MW iegand,) 


eum, f, Hydrelaeum. 
HYDROLITH, HYDROLITHES, ein ottänd 
fches und ——— Foſſil, das in ſechsſe ‚ auge: 


fpisten Kryftallen bricht, weißröthlih von Farbe if, und 
im Außern dem Würfelzeolith ähnelt. Es enthält fünf 
Theile Kiefel, zwei * wel u —* Waſſer, 
etwas Kalk x. Nah GC, Er. Naumanns in Freiberg fehr 
natürlicher Eintheilung bilden bie Horrolihe feine erſte 
Glaffe der Minerallörper; die erfte Ordnung: Hydrogen⸗ 
orpd, * er, 2, Eis; bie N et — safe 
e, 3 

7) ®lauberfalz, 8) —58 9) blick —8 

—— 11) Elm, 1 12) Kupfervitriol — 









Bu ze * 13) 16) Eaim Si 

| ıfalpeter, ** Imiaf 

Steinfalz, 18 eben “, . Raumanns 

| Shut he ‚mit —— 

Nlin 1828). (Th. Schreger.) 
| lum , —* 
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hohlen inder — — mn are 
5 t els eines au 
— nen Meffingbr ein —S— 








| den Behälter en entioeder aus aujelarn Saga vun feiner Sohe 
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‚ Statt des Fneifipen „bat 
v. —— (in Gilberts Ann. d. Phyf..ıc, I, 4 Zaf. 
VII. $ig. 6.), um die Gorectionstafel entbehrlich zu. ma⸗ 
den, * cylindriſches Gefäß vorgeſchlagen. Das In: 
Arument —* ſich —— im Bier u aufredt 
einer 
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HYDROMETRA — 


es auf den vorigen Punkt einzuſenken. Das Zulegegewicht 
zeigt dad Quantum bed von dem Silberſtücke weggedrück⸗ 
ten Waſſers, oder den flatt defien eingenommenen Raum 
an. Diefer Berluft fei 45 Gran; man dividire damit in 
Das abfolute Gewicht (466), fo wird man das fpecififche 
Gewicht der Münze = 10,355 finden. 

Dieled Hydrometer läßt fi nit nur zu allen Me 
tallen, Mineralien xc., weldye viel fchwerer cl dad Waſ⸗ 
fer find, fondern auch zu folchen gebrauchen, welde fpe 
ve leichter als folches find; im letzten Falle ſucht man 

elben mit einem Pferdehaar an dem untern Eimer 
den & befeſtigen, und fchließt fie in dieſes ein, welches 
mit Draht bedeckt ift, damit fie nicht im Waſſer empor: 
Reigen können. 

Außerdem laͤßt fich dieſes Hydrometer nad dem 
Wechfel der Zemperatur, nach der Unreinigkeit des manch⸗ 
mal anzuwendenden Wafferd leicht mobificiren. Nur if 
fein Gebrauch, da es aus Metall befteht, für Säuren 
und Salze nicht geeignet, und daher immer noch be⸗ 
ſchraͤnkt. Forſter bat es, nach einem kleinern Maßſtab, 
aus Silber gearbeitet, gegen eine gewöhnliche hydroſta⸗ 
tiſche Wage ſehr empfindlih gefunden. (Vergl. Grens 
Journ. der Phyſ. V. Taf. V. GSehlers phyſikal. Woͤr⸗ 
terbuch ꝛc. V. ©. 50 fg. Taf. XXVIH. Fig. 2, und 
weine Belchreib. der chem. Serätbfchaften ıc. [Fürth 
1802). II. &. 246 fg. Brewſters Hydrometer f. in 
Sen Ann. de Ch. et de Ph. T. IX. und in Ding» 
lers polytechn. Journ. IL 1. S. 120 fg. Baders 
Hydrometrograph, f. im Anzeiger der Zeutfchen. 1806. 
Ar. 159 ra) (Th. Schreger.) 

HYDROMETRA (von idwe, Wafler, und urroa, 
Gebärmutter), die Sebärmutterwafferfucht (Hiydrops uteri); 
f. Gebärmutterwassersucht. (W iegand.) 

HYDROMETRA Fabricius (Inseeta). Eine He 
mipterengattung aus der Familie Hydrometrites. %a: 
bricius zählte fie früher zur Gattung Gerrin, Latreille 
bat fie befchräntt, indem er die Sattungen Velia und 
Gerris davon trennte. Die wefentlichen Kennzeichen ders 
felben find: Der Kopf ift fehr verlängert, fo lang als 
der Mittelleib, und die Augen fliehen binter ber Mitte 
derfelben. Linne hielt den Kopf diefer Infecten für den 
Zhorar, bie Augen für ein Paar erhöhte Punkte. Se: 
ner ift nämlich ſehr verlängert, faſt walzenförmig, am 
vordem Ende mehr breit und erhöht; diefe aber fleben 
nicht weit hinter der Mitte feitlich in einem Ausfchnitte. 
Die Fühler fliehen an den Seiten, dem abgekürzt kegel⸗ 
förmigen Ende des Kopfes eingefeht, find fo lang als 
Kopf und Zhorar zufammen, viergliederig, fadenförmig, 
. das dritte Glied fafl zweimal fo lang ald das zweite, 
dad vierte etwas mehr ald halb fo lang als das dritte. 
Der Rüffel iſt borfienförmig, wenig gekrümmt und ragt 
bis hinter die Augen. Der Thorax iſt faft walzenför 
mig, in der Mitte durch eine vertiefte Querlinie faft in 
geil Theile getheilt, hinter berfelben figen die Flügel: 

eden, welche fehr ſchmal find, und nicht länger als das 
bintere Stüd des Thorax, ſodaß der eigentliche Hinter: 
leib ganz unbededt bleibt. Der letztere ift bei den Maͤnn⸗ 
hen ebenfo breit, bei den Weibchen breiter ald der Tho⸗ 
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HYDROMPHALON - 


sa; er erfheint der Länge nad) in ber Mitte vertic, 
an den Geiten in die Höbe fleigend gerandet. Gem 
ſechs Glieder find faft gleihlang, am lebten die 
3eugungsglieer ziemlich weit vor. Die Beine find fe 
denf ‚ an Länge nicht fehr verfhieden. Am Bänn 
chen erfdyeint dad obere Afterglieb faft ebenfo lang als 
das legte Hinterleiböglied, faft länglichsvieredig, un 
kildet am Ende ein fwinkeliges Dreieck mit vorge 
ogener Spitze, welche über dad darunter ſtehende cm 

de ſenkrechte abgeſtutzte untere Afterglied vorragt. Beim 
Weibchen iſt das obere Afterglied nicht viel mehr di 
balb fo lang, wie das letztere Hinterleiböglied, bite 
balbEreißförmig begrenzt, mit einem wagerechten, kune, 
Begelförmigen Dome, der über dad untere am Ende feat: 
recht abgeflugte Afterglied vorragt. 

Typus der Gattung ifi: Hydrometra stagnorm 
Linne (Cimex norum Linn Faun,. Suse. ed. Il 
p. 257. No. 971. Cimex acus de Geer Ins., titel 
v. Göße. Tom. III. p. 211. No. 40. tab. 15. fig. 3, 
25. Gerris stagnorum Fabric. Ent. Syst. Tom.IV. 

. 188. No. 4. Hydrometra stagnorum Fab. Sys. 
hyag d: 258. No. 6. Hydrometra orum Lair. 
Gen. Cr. et Ins. Tom. III. p. 131. Sp. 1). De 
Männchen if fhwarzbraun, der Kopf am bintern Enke 
fowie auch der Thorax in der Mitte braunroth, bie Häf: 
ten, Glieder und Schenkel rothgelb, lekterer an der Spike 
ſchwarz, die Schienbeine an der Wurzel hellbraun. Leit 
ſchnell berumlaufend auf ſtehenden Gewaͤſſern, befondes 
in Baldgegenten. (D. Thon) 
Hydrometrie, f. unter Wasser; vergl. auch Me 
chanik. 

Hydrometrische Wage (Aräometer), f. Gewicht, 
Senkwage und Mechanik. 

Hydrometrischer Flügel, f. Mechanik. 

HYDROMETRITES (Insecta), eine von be %: 
porte gegründete Hemipterenfamilie mit folgenden Kenn: 
zeihen und Gattungen: Fühler fadenförmig, Tarſen mit 
wenig ſichtbaren Klauen, . die in einer Seitenfurche ve 
legtern Gliedes liegen. "Krallen nicht fichtbar. Rüuͤſſel 
ſcheide deutlich dreiglieberig, Fuͤße fehr ſchmaͤchtig, feh 
lang. Baflerbewohner. 

. Dritte Bußpaar hinter dem zweiten eingefügt. 

1) Fühler borflig. Hydrometra. 

2) Bühler fadig. 

a) Füße ſtark. Velia. 
b) febr ſchwach. Gerris. 
B. Oberhalb dem zweiten eingefügt. Halobates. | 
(D. Thon.) 

HYDROMII (Insecta) nennt Dumerit in feine 
analptifchen Zoologie eine Familie der Dipteren, dere 
Mund fih in einen platten, vorfpringenden Rüffel ver 
längert, an dem zwei deutliche aegliederte Palpen ſteben 
Er zaͤhlt hierher die Gattungen Tipula, Psychoda, Ce 
roplata, Hirtea, Scatopse. (D. Thon.) 

YDROMPHALON, HYDROMPHALUS, “Ydosı- 
garor, "Yögöuguros (von Edwe, Wafler, und —8 
der Nabel), die Nadelwaſſergeſchwulſt, Exomphalut 
ayuosus, eine waͤſſerige, weiche, ſchwappende, durchſchei⸗ 










"Befaiehen ie 65 
reg Di iere haben acht Mahl: 
ähne, in jeder e auf jeder Seite zwei, bie Länge 
= Sm; kreuzt — In der DR daß ein 
a geflalt in der Mitte, daf 

Durchſchniti eine 8⸗Zeichnung darftellen würde, was be 
fonderd beutlic wird durch zwei ziemlich tiefe Gruben, 
die dem Raum entfprechen, der durch bie beiden Kreife 
biefer Zahl gebilder wird. Der erſte Mahlzahn ift viel 
une ald ber zweite, der erfte beſteht aus brei, ber 
zweite aus zwei ungleihen Theilen, welce gleichmäßig 
ausgehöhlt find, bie obern Schneidezähne find glatt und 
vorn platt, bie untern vorn zugerundet. Das Auge 
Scheint Flein, die Nafe gleicht der der Ratten, die Obren 
nd furz und zugerunde. Sonſt ift über diefe Sinne 
diefer Thiere nichts bekannt. Die vordern Füße haben 
vier Zehen von mittelmäßiger Ränge, fie find frei, das 
beißt, nicht durch eine Haut verbunden, behaart, mit 
kleinen, — ſchwach gekrümmten Klauen, mif der 
Spur eined Daumend, auf welchem, wie bei ben Rat: 
ten, ein platter Nagel ſteht. Die Hinterfüße haben fünf 
temli lange Zehen, welche bis an die Klauen mit einer 
baarten Haut verbunden find, bie Klauen felbft find 
wie die an ben vordern Zehen. Der Schwanz ift lang, 
rund, mit fehr kurzen einzelnen Haaren befeßt, bie je: 
doc nad der Wurzel zu flärker werben, fodaß fie gleich: 
fam eine Fortfegung der NRüdenbaare zu fein feheinen. 
Auf dem Körper ftehen zweierlei Haare; die fogenannten 
MWollhaare bilden einen ziemlih dien, ſehr feinen und 
fehr fanft anzufüblenden Pelz, die Seitenhaare find läns 
er, ſteifer und bededen jenen faft ganz, am Oberfiefer 
de en lange und fleife Schnurrhaare. In der Geftalt 
gleichen biefe Thiere ziemlih unfern Wafferratten, fie 

follen wie diefe ſich in Uferhöhlen aufhalten, 
4) H. chrysogaster Geoffroy (Ann. du Mus. VI. 
p. 81. t. 36. £, A. Desmarest im Nouv. Diet. XV, 
p: 474. 2, Maım. p. 297, 468. Ene, meth. tab. 
suppl, 10, f. 2, Fr, Civier im Diet. des Se. nat, 
IL. p. 248. /sid. Geoffroy im Diet. class VII. 
‚ 427). Die obere Seite des Kopfes, der Hald und 
bie Schulter, der Rüden und der Obertheil der Seiten, 
der Hinterrüden und ber bintere Theil ded Schenkel, 
der Daumen unb bie Vorberzeben find rothbraun, Die 
Kehle, die Seite und ber Kopf des Halfes, der untere 
Theil der Schulter, Bruſt, Bauch, der untere Theil der 
















il der Vorberbeine, der Rüden, die Oberfeiten, ber 
Hinterrüden, die Schenkel, ber obere Theil des Hinter 
beind und = Zehen find —— mit kleinen, 
braunen, einzelnen Flecken; der Unterkiefer, Kinn, Kehle, 
Bruft, Bauch, untere Körperfeite und das Innere ber 
Vorderfüße find weiß, dad Innere ber blaß⸗ 
braun, der Schwanz braun, die Endhaͤl ag 


Bartbaare find ſchwarz. Größe und Vaterland 
ger Art, ward auf der Infel Marie gefunden. (D. T’hon.) 
HYDROMYSTRIA Aeyer Primit. Fl. essequ., 
ift eine noch zweifelbafte Pflangengattung aus der natlır= 
lihen Fa der Junceen und ber dritten Drönung ber 
fehöten Linné'ſchen Glaffe, deren Charakter in einem 
breiblätterigen, gefärbten Kelche, drei linienförmig = lan⸗ 
zettförmigen Gorollenblättchen, ſehr kurzen Staubfäden, 
verlängerten Antheren, und einer einfächerigen Kapfel be: 
fiebt. Die einzige befannte Art, H. stolonifera Meyer 
l. e., ift eine ra e Wafferpflanze, mit geftielten, fait 
freisrunden, widerfcheinenden Blättern und weißen, ge 
flielten Blüthen. S. Spr. Syst. I, 145. (Sprengel.) 
Hydroncus, f. Hyderoncus, 
HYDRONOMUS Schönherr (Insecta). Eine 
Gattung Rüffeltäfer aud der Abtbeilung Erirhinides, 
mit folgenden Kennzeichen: Die Bühler find ziemlich 
‚ far, die Geißel fiebengliederig, das erfle Glied 
verkehrt eiförmig did, das zweite länger verkehrt kegel⸗ 
förmig, die übrigen fnotig, gegen das Ende nad und 
nad) ——— viel dicker werdend, die Keule groß, kurz, 
eiförmig. Der Rüffel etwas verlängert, did, etwas ges 
bogen. Der XZhorar ſchmal, vorn breit audgerandet, an 
den Augen lappig. Die Flügeldeden laͤnglich, an ber 
Spige verfhmälert, an ben Schultern ftumpfedig. Alle 
Schienbeine gebogen, an der Spige mit einem flarfen 
Hafen bewaffnet. Es ift nur eine Art angeführt: Hy- 
dronomus Alismatis Gyllenhall (Insecta Suecica, 
II, p. 87). Diefe Kt —** mit weißlichgrauen 
Schuppchen beſetzt, der Thotax iſt auf beiden Seiten 
eingedrüdt, die Fluͤgeldecken find verloſchen punktſtreifig, 
die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Punkten ganz fein leder⸗ 
artig, die zwiſchen den Streifen flach und eben, der 
vierte aber vor der Naht hinten hoͤckerig erhaben. Unten 
ift der Körper ganz mit graulichmweißen Schuppen dicht 
bedeckt. Die Füße find bdumkelziegelfarbig, die außen 





HYDROPFLÜSSIGKEITEN 


Zeilförmigen Schenkel an der Spige ſchwaͤrzlich. Findet 

fih bier und da aud in Schweden und England auf 

Waſſervyflanzen herumſchwimmend. (D. Thon.) 
Hydronosos, Hydronusos, f. Hydrops. 

tik Hydroparastatae, Akkaophoren, Aquarii, ſ. Gno- 


er. 
Hydropeltis, ſ. Brasenia Schreb. 
Hydropericardium (von Edwe, Waffer, und zegı- 
xaodıov, Herzbeutel), die Herzbeutelwaflerfuht; f. unter 
erzkr eiten, 
Hydroperitonaeum, die Bauchwaſſerſucht; f. unter 
assersucht. 
HYDROPFLÜSSIGKEITEN (liquores hydro- 
piei), find jene krankhaft vermehrten, oft auch verän- 


100 heile Slüffigkeiten. 
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geſchmacklos, haben ein größere® oder 


Spec. eſte Stoffel Thieriſche 
Gewicht. | überhaupt. | Stoffe. 


HYDROPFLÜSSIGKEITEN 
berten fexöfen Secrete ber ferdfen Membrane und be 


‚Bellgewebed im Zhierorganismus, bie entweber mitt 


innerer und äußerer, die Naturkräfte unterſtuͤtzender, Ar; 
neien, der fogenannten Hydragoga, burch Ham und 
Nieren, oder auf dem näcfen Weg an geeigusen 


„Stellen mit ‚Hilfe eigener chirurgiſcher Snfirumenie des 


Troikars ꝛc. ausgeleert werben. 
Dieſe Seroftäten find mehr oder weniger farb ud 


geringeres (per. 
ewicht, enthalten mehr ober weniger Riehfoff (D% 
mazom) und wäflerige Theile, und mehre ober wen 
fowol fefte Stoffe. überhaupt, als animalifche . 
dere, und mebre oder wenigere Salze ꝛc., wie folgmke 


Tabelle zeigt: 
v. 


Des gefpaltenen Rüdgratd . . . . . . . 1,0070 1,14 0,22 98,860 0,920 
Des Waſſerkopfs; nie in der Hitze gerinnend . 1,0067 0,92 0,112 99,080 0,808, 
In der Bruſtwaſſerſucht; in der Hige gerinnend . 1,0121 2,66 1,880 97,34 0,780 
In der Bergbeutelwofferfucht; in der Hige gerinnend | 1,0143 3,30 2,510 96,7 0,750 
In der Sadwaflerfuht -. - - > 2 2 00. 1,0085 — — — 0,900 
In der Bauchwaſſerſucht; in der Hike coagulirend 1,0150 3,35 2,510 96,65 0,840 
In der Eierfiodwaflerfucht; zähechocolatebraun 1,0202 2,92 1,220 97,98 0,800 
In der Hydrocele; in der Hite geliefernd . . . 1,0243 8,09 7,150 92. 0,850 
In einer Schilddrlfengefhwulft; in der Hitze coa⸗ 

ed rn 1,0318 — — — 0,500 
Gegen Blutferum; in der Hige gerinnend . 1,0292 10,00 9,08 90,50 0,9% 


Der von Marcet in feinen Analyfen (f. Schweigs> 
gerd Journ. für Chem. u. Phyſ. XVIL 1. ©. 53. fg.) 
angeführte Schleim ift als Dömazom (animal. Ried: 
floff) anzufehen; ein Theil des von demfelben Chemiker 
erhaltenen Natrond war ald milcdhfaures Natron in der 
Btäffigkeit, wie folgende neuere Unterfuchung eines by: 
drocephalifchen Liquor von Berzelius beweill: Eiweiß⸗ 
foff 0,1665 Osmazom mit mildfaur. Natron 0,2325 
Natron 0,028; falzfaured Natron und Kali 0,709; ani» 
malifhe in Waffer, nicht in Weingeifte loͤsliche Materie 
mit einer Spur pbosphorfauren Salzes 0,035; Wafler 
98,830. Bergl. die Analyfen hydropiſcher Flüſſigkeiten 
von Jordan in v. Erelld chem. Ann. IL 1801. &. 46, 
115; von Wurzer Ebendaſ. 1802. L; von I. Bo⸗ 
od in den med. dir. Abhandl. der medic. Sefellfch. zu 
London, a. d. Engl. mit Anm. von E. Oſann, mit 
Kpf. (Berl. 1811). Nr. VI; von Barruel im Magaz. 
für die audländ. Literatur von Gerfon und Julius. 
1 S. 462 fo.; von Wurzer in Gehlens Neuem allg. 
Sour. der Chem. V. 6. ©. 662; von Biermayer in 
befjen Mus. anat. pathol. ete. (Viennae 1816). p. 48 uq.; 
von John in defien chem. Schriften. VI. ©. 113—115 
und in Medels Archiv für die Phyſ. V. ©. 429 fg.; 
von Heineken in d. med.⸗chir. Zeitung. 1810. Nr. 19. 
©. 310 fg.; von R. Hood Ebendaf. 1822. I. ©. 107 fg. ; 
von Rud. Brandes bei Gchweigger a. a. D. 1821. I. 4. 
©. 462 fg.; von Döbereiner Ebendaf. II. 3; von 


DB. Meißner Ebendaf. 1825. XV.; von Dublanı 
Ebendaf. 1825. 3. Heft. ©. 127; von ColdefysDorl 
Ebendaf. 1826. 8. Heft. S. 365 fg. Dublanc fand in 
ber Flüffigkeit aud dem Bauch eined Wafferfüchtigen vil 
mehr Eimweißftoff, ald im Blut und im Eiweiß enthalte 
iſt. Nach Coldefys Dorly befland eine ascitifche Fluſ— 
figfeit aus 12 Gran Eiweiß, 13 falzfaures Natron, 1 
ſalzſaures Kalk, 6 zuderiger Stoff, 5 Fettſubſanz un 
6 Mucus. Leop. Gmelin und Wöhler, fowie mehr 
franzöfifche Chemiter, Stromeyer und neuerlich Kühn 
u. &. fanden ebenfalld eine eigene Fettſubſtanz (Gallen⸗ 
fett) in bydropifchen Flüffigkeiten. Vergl. O. B. Kuchn 
de cholestearine eique similibus pinguedinis ce. h 
formis. (Lipsiae 1828. 4.) Die aͤltern Analyfen bydre 
pifcher Slüffigkeiten f. in meinem Spec. fluidorum e 
anim. Chemiae nosologicae. (Erl. 1800.) p. 16 4 

Aus Chevreuld chemifcher Analyfe der gelben ferdim | 
Fluͤſſigkeit, welche fich in den von der fogenannten Zel: 
gewebenerhärtung ergriffenen Theilen findet, fcheint ber 
vorzugeben, daß dieſes Serum fhon im Blute gebilt 
fei, von bdemfelben auf eine einfache Weiſe geſchieden 
werde, und, wie bei Wafferfuchten, das farbiofe Blut 
ferum ind Zellgewebe gelange. Aus der Serinnbarlat ! 
derfelben laͤßt fih entnehmen, wie dad damit angefült 
Bellgewebe hart werben kann, und warum fie beim Gin 
fhneiden in bie Haut nicht immer ausfließt Dergl 
D. Heyfelders Beobachtungen über die Krankheiten 
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DAE (Reptilia), eine von Boie (Iſis, 
982) nanpert gemachte Schlangenfamilie, 
welche sie Gattun gen Pelamis, H Platu- 
lomalopsis, Xenodon und Aerochordus Ba 


Bear if die Gattung Cinelus * d. Art.). 
- - HYDROPHILIIE (Insecta), eine Tribus Käfer, aus 
" - rien ber Pentameren, und ber Familie Palpi- 
. ⸗s, von Ratreille aufgeftellt, mit folgenden Kennzei: 
* Ay db, Die Mapilen dan) pomige Cie ger 
‚we g die en e zer 
in folgende Abtheilungen: 6 
anbibeinten der Spitze zweizäßnig, Körper halb: 
| eiförmig gewölbt; Thorax immer mehr 
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gen Ker * ic 
Ina al, (Tan, die Kolbe 
zwei mittlern Glieder ber 


fen, befonders die : bintern, find zufar 
ber innern Seite mit ef, * 
zwei, meiſtens kleine, u 
Klauen. Bei den Min 
fenglieber in Geftalt eines 
tert, Das Schildchen iſt grof. 
einen balbfugeligen, oben. en platten 

per, bald ift derfelbe Tänglich gt mit Pr: giemtich 
harten Schale bededt, die meiftens glatt if. Der Kopf 
ift herabgebogen * fein vorderes Ende tritt etwas 
ſchildfoͤrmig verlängert vor, die Fühler ſtehen vor ben 
Augen unter einem Seitenrande des Kopfes, ihre 
übertrifft die des Kopfes nicht, das erfte Glied eg 
ift groß und gebogen, das —** iſt etwas Pe * 
drei folgenden find ſehr kurz und zuſammen kaum 
lang als das zweite, die vier letzten bilden ern 
eine eiförmige, zufammengedrüdte, am ber Spige etwas 
abgefänittene Keule. Die obere Lippe iſt quer, wi 


Ben 


zugerundet. Die Manbibeln find heran und haben 

an der Spitze zwei Zähne. Die Marillen am Ende 
— ie Einfchnitte faft — an se 

— tze behaart, das Kinn iſt groß , 9— a A 

läuft vorn in die lebe u a ie behanıten Zhrle des 

Züngelchend aus. Der Zborar iſt quer, vorn etwas 2 


ter ald der Ko I» Fer Hinten erweitert, das 
De Te ne“ Mi Be 
un ammen € 

Meyer bat gi * Anis X : ist. natur 
tom. 14 Beobachtungen über bie —— biefer 
Käfer mitgetbeilt, ſowie über ihre ae —V le⸗ 
ben theils von andern Waſſer⸗ und Landthieren, 
lich auch von plan ® em: —— auch und —— 
Ph von re En „ De 


* ur —“— . * ———— doch 





HYDROPHILUS 


nicht fo ſchnell als die Arten der Sattung Dytiseus. In 
der Dämmerung pflegen fie berumzufliegen von einem 
Waſſer zum andern, und laffen fi) dann oft fogar in 
Pfützen nieder, weldhe vom Regenwaſſer gebildet find. 
Nah Leon Dufour iſt der Darmlanal des H. piceus 
vier bis fünf Mal länger ald ber Körper, und bat in 
diefer Hinficht und in Anfebung feines Baues viele Ahn⸗ 
lichkeit mit dem der Blätterbörner, welche auch nur von 
Vegetabilien leben, auch fehlt ihnen die Schwimmblafe, 
welche man bei Dytiseus bemalt. Sie koͤnnen zwar 
lange unter dem Waſſer leben, müſſen aber doch zum 
Athmen mitunter an die Oberfläche kommen, wo fie dann 
die Slügeldeden etwas vom Hinterleib abheben, bamit 
Die Luft zu den Luftlöchern treten Tann. 

Die Weibchen diefer Käfer machen eine Art Ref 
oder eine ſeidene Hülle, in welches fie ihre Eier legen. 
Sie haben naͤmlich zwilchen den beiden lippenähnlichen 
Theilen, welche am Ende des lebten Hinterleibsringes 
fieben, einen Spinnapparat aus hornartigen, kegelfoͤrmi⸗ 
gen, zwei Linien langen Spinnwarzen zuſammengeſetzt, 
welche aus zwei Gliedern beſtehen und in ein weißliches, 
durchſcheinendes Haar auslaufen. Zwei andere kegelfoͤr⸗ 
mige, aber fleiſchige und ungegliederte Anhaͤngſel ſtehen 
neben den beiden und der fleiſchige Theil des letzten Hin⸗ 
terleibsringes, der ſich ſehr ſtark zuſammenziehen und 
ausdehnen kann, auch nach allen Richtungen beweglich 
if, dient beſonders iur Beförderung der Arbeit des Spin⸗ 
nend. Wenn bas Weibchen feine Arbeit beginnen vwoill, 
fo fett es fi auf ein fhwimmenbes Blatt, und indem 
ed fortwährend ben Unterleib hin und ber bewegt, fpinnt 
ed um deſſen Ende herum aus filberfarbenen Fäden eine 
Art Sad, worin zulest das Hinterleibsende ſteckt. If 
das Inſect foweit fertig, bringt es fehnell den Kopf nad 
Unten, ohne die Stelung des Hinterleides zu verändern, 
und überzieht nun die Wände und vordern Mänder des 
Gehäufes mit einer gummiartigen Zlüffigkeit, fodag man 
nicht mehr hindurchſehen kann. Dann folgt dad Eier: 
legen, welches drei Stunden dauert, wobei fih der Kaͤ⸗ 
fer nad und nach von dem Untertheile des Blattes zus 
rüdzieht, dad Gehäufe ziemlich unvollkommen fchließt 
und damit endigt, baß es ihm eine Spitze gibt, welche 
über dad Waſſer hervorragt. Diefe mag vielleicht dazu 
dienen, Luft einzuführen und die @ier gegen die Eins 
flüffe des Waſſers zu bewahren. Brühere Beobachter haben 
angegeben, daß ſolche Eierhülfen einzeln auf dem Waſſer 
berumfhwämmen, mit der Spitze ald Maſt gleihfam nach 
Dben; ed gefchieht dies aber nur, wenn fie leer find, 
die vollen flürzen immer durch ihr eigened Gewicht um, 
und das Infect muß fie gebörig befefligen, um dies zu 
verbüten. Diele Eierhuͤlle iſt eiähnlich, weißlich, die 
Spige dunkelbraun, diefe ift Anfangs auf einer Seite 
platt, wird aber beim Trodnen rund, und zulest in gans 
zer Länge röhrenförmig. An der Wurzel N die Öffnung 
für den Außteitt der Larven, fie iſt mit einigen Fäden 
gefchloffen, welche mitteld der innen befindlichen Luft 
das Eindringen des Wafferd verbinden. Die Eier, des 
sen 45—50 vorhanden find, find Hein, cylindrifch, gegen 
dad Ende ſchwach aufgefihwollen und gebogen, nur zwei 
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Linien lang, unterliegen aber einer Art von En 
widelung, ſchwellen auf, nehmen eine braune glängm 
Farbe an, und man kann die Geſtalt der Larven, befa 
derö die Augen unterfcheiden. Bald Priechen bie Lam 
aus, fie find um das Doppelte ſtaͤrker als das Ei, m 
bewegen fib in allen Richtungen, kriechen mitm 
wieder in die Hülfe und fpielen überhaupt um biefel 
berum, bis fie jih trennen, um ihrer Nahrung nady 
geben. Sie find ſechsfüßig und ihre Geftalt iſt die ein 
verlängerten Kegeld, binten in eine Spige audlaufen 
Der Körper beſteht aus 11 deutlichen weichen Ringe 
bie Haut iſt did, runzelig, ſchwarzbraun, mit fche Be 
nen fleifchigen Hödern, der Kopf ift faft fo lang di 
der erfte Ring, rund, vötblihbraun, platt, unten md 
gemölbt als oben, und die Larve kann denfelben 
legen, an bdemfelben fichen zwei kurze, Tegelfönmi 
ſchwach gefranzte Fühler, aus fünf @Bliedern beflchen 
von denen das erſte fo lang iſt al& die beiden ande 
zufammen; an jeder Seite des Kopfes Reben vier fchwen 
längliche, wenig fichtbare Punkte, welche Die Augen 
fein fcheinen, der Mund befteht aus zwei bornartiga 
kurzen, dien, gebogenen Mandibeln mit einem Zeh 
an der innern Seite, die zwei Marillen find lang m 
faft cylindrifch ſchwach gefranzt, am Ende geftugt, m 
vier gliederigen Palpen, an denen das erſte Glied ne 
Innen bakenförmig erweitert if.‘ Das Züngelchen b 
flieht aus zwei berzförmigen Stüden, von denen das u 
tere größere da andere, in zwei auögeranbete Lapp 
getheilte, trägt, auf dem zwei kleine zweigliederige Pa 
pen ſtehen. Die Züße diefer Larven find gelb, zufan 
mengedrüdt gefranzt, und endigen in eine ſtarke Kla 
und ihre Eingeweide find fo kurz, daß fie kaum em 
über die ganze Körperlänge hinausreihen. Gleich de 
vollflommenen Infecte tommen auch die Larven öfter a 
die Oberfläche des Waflerd, um zu athmen, fie le 
von Wafferinfecten, find aber befonders auf Maße 
ſchnecken fehr begierig, und haben eine eigene Weiſe, di 
felben von ihrer Schale zu befreien, indem fie fie aı 
ihren Rüden legen und durch Zurüdlegen des Kopfi 
zerbrücen. Meyer erbielt indeffen die Larven auch ei 
Zeit lang mit robem Fleifhe. Wenn die Larven fic | 
Nymphen verwandeln wollen, fo geben fie an das Uf 
und graben mit Hilfe ihrer Mandibeln und Züße eu 
faft Fugelförmige, ganz platte Höhle, in der fie 15 Ta 
lang ganz zuſammengekruͤmmt legen, welche Seflalt au 
die Nymphe behält. Nach ungefähr drei Wochen Fried 
dad Infect aus, bleibt aber noh 12 Tage in der Eh 

Von den zahlreihen Arten erwähnen wir blos d 
größte inländifhe: H. piceus Fabricius Syst. eleu 
I. 249. 1. Herbst cool. 7. 29%. 1. Tab. 113. . 
Paykull fa. 178. 1. Marsham, Ent. brit. 401. 
Dytiseus piceus Linné Syat. nat. 2. 664. 1. fa, us 





76%. H. ruficornia de Geer Ins, #. 341.1. Tab. 1 


f. omm. Über zwei Zoll lang, doc) auch kleiner, Län 
lich eiförmig, ſchwarz, hinten verfchmälert, die Kiefe 
inwendig mit drei Zähnen, die Palpen und Fühler rel 
gelblich, die Zlügeldeden nad der Spitze ziemlich ti 
geſtreift, welche Streifen ſich nach Som in drei verlofehe 







{OPHO A a). aus 
Battung ‚Medeterus gefonderte Zwei hu m 
—* oder Tribus —5 Macquart 

445), welder neue Arten bazu ent 
Be Kennzeichen an? Der Rüſſel ift 

bei Männchen und Weibchen ziem: 
Mr Die Fühler find 


ich Eurz, Eee 
= meilene ung nel 













} Am Ende des 


iR bu ging 2 bie bintern Schenkel pre 
gel glashel. Sie findet fih, auch in Teutſch⸗ 
emlih häufig an Baumftämmen, und Macquart 
baß fie ein anderes Infect mit ihrem are! anges 
' batte, Thon.) 
IA, HYDROPHTHALMUS 


—* Bar — 

* und opduiuög), die enwa 
rer das — we am 
(Bup 3); f. unter 
V iegand,) 
‚und 
Yulaedunfenbeit vom um 
von öde: 









ER er 





nn bervorfichenden Sta —** 4 rue, 

— pihta ye enete bo Gitont, bei 
ee — ar mn * 

ige befannte a Yen, dr 

f. 4 nach 7. Sp. 


- 
r Arm 7 
u 3, 







aus der —* Familie der Hydrop ulleen und 

erften — * — Linné fchen Ciaſſe. 

rakter iſt fo Ein fünfgetheiltt 

denförmige * beinahe * zffoͤrmige 

den durch Rängsplatten der Corolle gebildet; die Staub 

fäden ſtehen beraus; ber Griffel ift zwei 

bie Ka pfel er Die beiden bekannten 
ter, welde in Nordamerika wachſen. 

) mit balbgefiederten Bläts 

Fi beren Feten nb ei 


u ngefchnits 
38064 fü u — Blüthenftielen, it — 
* Blattſtiele ſind. Abb. Zam. UIl. t. 
* canadense L, Sp. pl., * une men, fin fünf. 
ig⸗ winkeligen, gezähnten, u en 


8 thenftielen, rk kürzer ale die e Blatrficie find, 
Lam, Ill. t. 97. . appendiculatum ur Mi 
erg: — Spr.. * lineare Pursh. = 
Eutoca Menziesii A. Br. und H, magellanieum Lam, 
— Phacelia cireinata Jargu. (Sprengel. ) 
F ge er on Udwp, Baflen Rem 
Hauch, das Blafen, und xyAn, Bruch), 
winbbruch; f. Wasserbruch, (W iegand. ) 
HYDROPHYSOMETRA (donddwg, Waſſer, ploa, 
Hauch. Blaſen, und unrga, Ge x), eine Anſamm⸗ 
g von und Luft in der Gebärmutter; [. Mut- 
——— und unter Wassersucht. (/Fiegand.) 
HYDROPICA, unpaffend fatt Anthydropica A 
remedia), Mittel, welche gegen bie Waſſerſucht wirken 
(von üvri, gegen, Sdewnuxös, maflerfünhtig, —— 
und Wassersueht. 


— —* * "Yöoorenepı), der 
—— hy in oder persicaria 


a (f. , At) 
Hydropit 
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HYDROPITYON Gartn. fil. (Suppl. Carpol. 
t. 183. f. 2). ine Pflanzengattung aus der natür.ichen 
Familie der Caryophyllten, und der erfien Ordnung ber 
zehnten Linne’ichen Claffe, welche zum Charakter bat: 
Einen fünfblätterigen Kelch, fünf abgeruntete Corollens 
blättchen, dicke, kiummhaarige Staubfäden mit berzförs 
migen Antheren, eine freisförmige Narbe und eine eins 
famige Kapfel. Die einzige befannte Art, H. zeylani- 
eum Gärtn. 1. e. (klottonia indica Z. Sp. pl., wors 
unter aber auch Linnophila gratioloides It. Zr. bes 
riffen if), if ein aufrechtes, auf Geylon wachſendes 
Kraut, mit wirbelförmig ſtehenden, halbgefiederten, li: 
nienförmigen Blättern, und einzeln in den Blattachſeln 
ftebenden, geftielten Blüthen. Abb. Zlreed, Hort, ma- 
lab, XH. t. 36. Burm. ceyl. t. 55. f. 1. (Sprengel.) 

Hydropneumatische Gefässe, f. Mechanik. 

HYDROPN EUMATOCELE, foviel ald Hlydrophy- 
‚sosele, der Wafferwindbruch (von idwo, Waller, zreize, 
Luft, und xrdr, Bruch) (/Viegand.) 

HYDROPNEUMONIA (von ddwo, Wafler, nrev- 
suor, Lunge), die Lungenmwaflerfucht, die Waſſeranſamm⸗ 
lung im Bellgewebe der Lungen; mit Unrecht auch die 
Bruftwafferfucht; f. unter Wassersucht. (/Fiegand.) 

HYDROPORUS (Insecta). Eine von Clairville ges 
gründete Gattung der Wafferfäfer aus der Bamilie Ily- 
deocanthari. ie haben an den vier vordern Füßen 
die Tarſen bei beiden Gefchlechtern aͤhnlich, und unten 
ſchwammig; fie beflehen nur aus vier deutlichen Bliedern, 
indem bad vierte fehr Fein und verborgen in eine Spalte 
des dritten verfenkt if. Das Schildchen iſt unbemerk⸗ 
bar, der Körper eiförmig und platt. Sie leben im Als 
gemeinen in Suͤmpfen bed Falten und gemäßigten Eu⸗ 
ropa's. Sie haben eine länglich eiförmige Schalt, der 
Kopf if etwas weniger breit ald der Zhorar, und bat 
zwei ziemlich große Augen, vor welchen die Kübler fies 
ben, bie etwas länger find ald Kopf und Xborar zus 
fammen. Sie befleben aus 11 Gliedern, von denen bad 
erfte größer ift, bie übrigen aber unter einander gleich find. 
Die Palpen find fadenförmig und endigen in ein eiförs 
miges, fpigiges Glied. Der Thorax iſt breiter ald der 
Kopf, quer, an den Seiten gerundet. Die Slügeldeden 
find an ihrer Baſis fo breit ald der Thorax, werden 
dann gegen die Mitte breiter und endigen faft in eine 
Spige. Die vier vordern Züße find ziemlich kurz, ihre 
Zarfen befieben aus fünf Gliedern, von denen die brei 
erften ziemlih groß und unten fAwammig find, das 
vierte ift Mein und fledt in einer Ausrandung des brits 
ten, fodaß es kaum bemerkbar iſt, indeflen das fünfte 
wieder größer erfcheint, mit zwei Klauen am Ende, ‚die 
hintern Füße find laͤnger, ibre Zarfen haben ebenfalld 
fünf Glieder, welche aber gleich deutlich find und der 
Größe nach abnebmen. 

Die Gattung ift ziemlich zablreih an Arten, indem 
man an AO europäilche zählt. Als Zypus mag Hydro- 
porus erythrocephalus Fabricrus gelten. Cine Linie 
lang, laͤnglich eifürmin, etwas gemölbt, ſchwarz, ſhwach 
behaart, Kopf und Füße votb, der Hand des Zhorar 
und der Flügeldeden tunfelrofibraun. Findet ſich ziem⸗ 
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HYDROPS 


lich häufig in Meinen Bähen und flchenden € 
fern. (D. 1 

Hydrops ("Ydowy'), Hydronosos oder Hy 
BOR, Hydropsie, die Waſſerſucht (f. d. Art) 

HYDROPS JYagler (Repiilia), eine von 
lex aufgeftellte, von ihm im Zeutfchen mit Unredt 
gelnatter genannte Schlangengattung, ba biefer 
im Volle ſchon feit langen Zeiten eine gan 
langenaut bezeichnet. Bei gebachter Gattung 
die Najenlöcher oben in befondern NRafenfchildern u 
ben nach Außen in eine Spalte über. Gtirnfcilde 
man brei, dad Augenbrauenſchild iſt klein, dreiedi 
Born verfchmälert, dad Zuͤgelſchild fehlt, Die Auge 
Hein, kreisrund, oberflählid, die Pupille ˖kreisrm 
Kopf iſt nicht gefondert, der Bauch gefchildet, ber S 
ift von mittler Länge, allmalig zugefpißt, rund, bie 
mebr oder weniger zufammengedrudt, Lielförmig, d 
ftetig, rundlich, lang, , mit rhombifchen glatten | 
pen; Gifizähne find nicht vorhanden. Der Be 
fagt von diefer noch befonders: „Diefe Ringel 
auf den erften Blick Prunkaddern aͤhnlich, feheh 
ber neuen Welt die Stelle der gleichfalls gei 
Waſſerſchlangen zu vertreten. Sie haben ganz den 
gebrüdten, an den Seiten der Schnauze abgern 
vom Rumpfe nicht unterfchiedenen Kopf, die | 
freisförmigen Augen, den engen Mund unb bie | 
ſtellten Naſenloͤher derfelben. Ausgezeichnet find fü 
die geringe Anzahl von Stirnfhilden. Auch bie 
und Hochnaſen haben nur drei Stirnfchilder; ihr 
red iſt bisweilen außer ber Regel der Länge nad g 
So fliehen diefe Schlangen, befonder die Hok 
felbft nach ihrem allgemeinen Habitus, den Rin 
tern fehr nahe; dieſe aber laffen ſich von ihnen 
lich durch den Mangel eined Zügelfchildes ieicht 
ſcheiden, ebenfo dur ihre Färbung. Ihr Schu 
auf ber Firſte mehr oder weniger ſtark zufam 
brüdt, biöweilen aber fat fhneidig, und gewoͤhnl 
ſelbſt auf beiden Seiten von groͤßern ſechseckigen 
pen bedeckt.“ Die Gattung iſt auf zwei Arten geg 

1) H. triangularis (Elaps triangularis A 
in Spix Serpentum species novae, £. 2. £.2.f 
Biaf, blaufhwarz, der Rumpf und "Schwanz fa 
feitig mit blaffern Ringen, welhe auf dem Rüde 
blau, in den Seiten tofenfarbig, an dem Bau 
lich find. Fitzinger fagt von diefer Art (Ifis XI 
888): „Die Beichreibung fowol als auch die Ab 
gen überzeugen und deutlih, daß wir es mit em 
rietät der vorbergebenden Art (bier der folgenden 
bin abermals mit Pseudoerix annulatus, zu thun 
welde minder wohlgenährt und bierburd etwas 
mengelchrumpft war, und ebendeshalb von Wa⸗ 
neu erkannt obigen Namen erhielt.“ 

‚ 2) 11. Martü (a.0.D. Taf. 2. Fig. 1), obe 
violettrötblih, mit fchwarzen Ringbinden, bie gl 
mit weißen Perlen gerandet und unten getrem 
ber dieſe Art fagt Figinger (a. a. D.): „‚Diefe 
Martii ift ebenfalls nad) Cuvier ein Coluber, und 
nach meiner Anfiht in bie Gattung Paeudou 
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HYDRORRHAGIA — 


Alten beſonders in hitzigen Fiebern theils zur Abkühlung, 
theils zur Staͤrkung bedienten. Zuweilen wurde mit die⸗ 
ſem Aufguſſe noch Zucker gekocht, ſodaß er die Confiſtenz 
dimnen Zuckerſaftes erbielt. (IV’iegand.) 
HYDRORRHAGIA, HYDRORRHACHIS, HY- 
DRORRHACHITIS (von ddwe, Waſſer, und ouzı5, Rüds 
at), Spina bifida, die Rückgratswaſſerſucht; f. unter 
assersucht. (VW jegand.) 
HYDRORRHODINON, ’Ydooggodıror, “Yöpopu- 
divov, ein Waſſer mit Rofendle vermifcht, welches die Als 
ten theils um Erbrechen zu erregen, theild um abzufüb: 
Iem gaben; Galen wandte ed auch nach Vergiftungen, 
befonderd wenn nad dem Erbrechen Brennen im Da: 
gen zurldblieb, an. (/T iegand.) 
Hydrorrhöe, f. Ophthalmia. 
HYDROSACCHARUM, das mit Zuder verfüßte 
Waſſer, dad Zuckerwaſſer; auch ein Zuderfyrup. 
(IV iepand.) 
HYDROSALPINX (von tdwg, Waſſer, und ou).- 
zuv&, Trompete), die Waflerfucht der Fallopiſchen Roͤh⸗ 
ven; f. unter Geschlechtstheile und Wassersucht. 
(Viegand.) 
HYDROSARCA und das Diminutivum Hiydro- 
sarcidium (von Udwg, Wafler, und oaps, Fleiſch), meift 
leichbedeutenb mit Anasarca (allgemeine Hautwaſſer⸗ 
ucht); bei M. U. Severin eine Geſchwulſt, die zugleich 
Waffer und eine fleifhige Mafle enthält (Hiydrosarco- 
cele); f. Hyposarca, Hyposarcidium, auch unter Was- 
sersucht. (Wiegand) 
Hydrosareidium, f. Hydeosaren. 
HYDROSARCOCELE (von idwo, Waſſer, ouos, 
Kleifch, und xrAr, Bruch), des Fleiſchwaſſerbruch, vie 
UAnfammlung irgend einer (wäfferigen, blutigen oder ei: 
terartigen) Stüffigkeit, welche fi zum Fleiſchbruche (Sar- 
cocele) gefelt; J. Fleischbruch. (/V iegand.) 
Hydrosat, Hydrosatum, f. Hydroronat. 
HYDROSAURUS Magler (Beptilia), von Ude, 
Waſſer, und oavoos, Eidechſe. Wine Eidechfengattung 
(Wagler, Syſtem der Amphibien, ©. 164). Die Nas 
fentöcher ſtehen feitlich, faft auf der Schnauzenkante, der 
Spitze näber, auf der Oberſeite des Körpers ſtehen Beine, 
Dachziegelförmig liegende, einfache Schuppen. Der Schwan; 
ift auf der ganzen Rüdenfeite zufammengebrüdh, die Zähne 
find ſchwach, am Rande gefägt. Als Arten werden ans 
ezogen: Tupinambis bivittatus Kuhl (Seba 2. t. 30. 
.2.t. 90. £.2). Tupinambis variegatus Daud. (Lac. va- 
ria Shaw, Nat. Misc. 83. /Vhite, Journal. 253). Die 
erfiere Art rechnet Boie, dem fie genauer bekannt zu fein 
ſcheint (Jſis XVIU, 205), zu Tupinamhis, fodaß alfo 
die Sattung wol noch einer genauern Unterfuchung bes 
darf, um zu befleben, um fo mehr als Wagler, wie ed 
ſcheint, blos diefe erfte Art vor fich gehabt hat. (D. Z'kor..) 
- HYDROSCHEON (von Howe, Waſſer, und doyeor, 
Hobdenfad), Hydroscheon diffusum, die wäfferige Ges 
fhwulft des Hobdenfades (Hydrops anasarca scroti, 
Oedema seroti aquosum); f. unter Geschlechtstheile 
und Wassersucht. (Wiegand.) 
Hydrosiderum, f. Eisen. 
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Hydrosis, f. Hidrosis. 
Hydroskop, f. Hydrometer. 
Hydrostatiea J.atreille (Blaſenquallen), f. | 
sophorae, 
Hydrostatik, f. Mechanik. 
HYDROSTATISCH. Die damit zufamme 
ten titel, als H. Druck, H. Goldwage, H,| 
pumpe, H. Lungenprobe, H. Wage, fude mu 
ser den einfachen Worten, weldyen Hiydrostatisch ı 
fest ifl. Hiydrostatische Presse, f. Aufl 
H. Quallen (öilnfengualen), f. Physsophoras, 
den Begriff von H. f. Mechanik. 
HYDROSTEON (von ödwe, WBaffer, und & 
Knochen), die Knochenwaſſerſucht, eine Anfammim 
Waſſer in und um Knochen; f. Knochenkrankheits 
Weassersucht. (Wig 
HYDROSTOSE, HYDROSTOSIS, eine ! 
beit der Roͤhren⸗, beſonders der Schenkelknochen, 
Markzellen flatt mit Dart mit einer feröfen Sl 
ange at und Davon mehr aufaetrieben find. Die 
figfeit ift der bydropifchen (f. Hydropflüssigkeites 
analog, trübe, Eleberig und gelbgrünlidh von Zarkı 
enthält, außer vielem Wafler, mehr Schleim: ur 
weißſtoff, als jedes andere Serum, auch freies wm 
bundene® falzfaures Natrum, und Kohlen: und Phs 
fäure mit Schwefel und Kalt. (Th. Schr 
Hydrosulphurate, f. Schwefel. 
Hydrotechnik, f. Mechanik, 
Hydrotellursänre, f. Tellur. 
llydrotheologie, f. Beweife für das Dafein 
te8 im Art. Gott. 
Hydrothionsäure, f. Schwefel. 
HYDROTHORAX (von üdwo, Waffer, m 
ous, Bruftfaften), die Bruſtwaſſerſucht (Hydrops, 
ris); f. Wassersucht. (Vie 
HHydrotica, f. Hlidrotica. 
Hydrous, f. IIydrophilus. 
Hydroxyde, f. Oxyde. 
HYDRUNTUM, eine Stadt auf der Dſikü 
Galabrien, im Gebiete der Salentiner, ehedem fı 
dann römifche Colonie und Municipium, mit eine 
ten Hafen, aus dem man gewöhnlich nach Spin 
fhiffte. Die Griechen fhrieben ‘Yöpous, Hydrus 
her Name ſich daher auch bei den Lateinern finret 
cero, Epist. lib. XVI ad Tironem, ep. 9.) Es 
jegige Otranto in der Provinz, Terra d’Otranto *). 
HYDRUREN, HYDRURES, HYDRUREIA 
Verbindungen des Waflerfloffes mit andern & 
fonders Metallen, zu feften Körpem. (CZ. Sch 
Hydrurgie, f. \Vasser. 
Hydrurus .Ig., f. Coccochloris Spr. 
HYDRUS Sehneider (Reptilia). Gine t 
gengattung, welche noch keinesweges geböria ae 
Die Alten verftanden unter Hydra ar ee 
haupt eine große Schlange, namentlich auch ein 
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in der neuerm Zeit hat man, eben nicht fehr 


gefchidt, Nanıı f | getragen. 
—— era die ** 


nur die fogenannten Wafferfhlangen. Boie (Is, XX, 
552) vermutbet, daß dieſe —— und am 
| u befannte Ab der 


> maffers umd 
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| REN 1 „ie me | ber I 5 
tem ihren t auf der hoben See “ſagt 
x fann nach den Berichten der Reiſenden feinem Zwe 


untermoren fein, auch beyrugt 8 der Ötegerud, de 





in ben Gabinetten aufbewahrte behalten, 
achdem ſie Sabre in gebranntem Waffer gelegen 
aben. feltene Verweilen diefer Thiere auf ber 


Dberflähe des Meeres, die Schwierigkeit und bie Ge: 
fahr, mit welcher ihr Fang verbunden, find Urfache, daß 
fie in den Gabinetten zu den Seltenheiten gehören. Eben: 
baher hat ed an Exemplaren gefehlt, welche mit ber ge: 
börigen Senauigfeit hätten unterfucht werden fünnen, wes⸗ 
halb | nah Bau faft gar nicht und ihre Zähne 
x unvollfommen fennt. Ein allgemeiner Charakter 
dieſer Schlangen ift der in der Mitte im Vergleiche mit 
dem Kopfe merklich verdidte Körper. Bei faſt allen 
findet man Querbänder oder Ringe um den Körper, und 
Blau und Gelb find bei ihmen vorberrfchende Farben. 
Andeffen redet Peron, den ein zu frühzeitiger Tod an 
rer vollfländigen Mittheilung feiner über diefe Bewohner 
des Deeans gemachten Beobahtungen hinderte, auch von 
efledten, einfarbigen und einer Art mit purpurrothem 
Kopfe. Vorzugsweiſe bat man fie bisher in den oflin: 
vdiſchen Gemwälfern, an der Nortweflfüfte von Neubolland, 
im ftillen Ocean und im rothen Meer angetroffen, wo 
fie ih von Schalthieren und von Fifhen nähren. Pe: 
on ber ihrer öfter in feiner Reifebefchreibung erwähnt, 
bemerkte fie mehre bundert Meilen vom Lande entfernt. 
Eire Schar bdiefer Neptile, von denen einzelne 12 Fuß 
fang waren, ſchienen Eleine Fiſche aus der Familie der 
Häringe zu verfolgen, andere fand er unbeweglich auf 
der Oberfläche der See ruhen, und vermutbet, daß ber 
an Betäubung grenzende Schlaf fonft fo bemeglicher 
Thiere mit dem Gefhäfte der Verdauung correfpondire. 
Deofeflor Reinwarbt in Leyden iheilte mir die Beobach⸗ 
tung mit, daß auch er fehlafende Seeſchlangen auf dem 
- Meere füdli von der Intel Borneo angetroffen babe. 
pe bisher befannten Arten fönnen den drei natürlichen 








































tungen Pelamis Daudin, Hydrus Schneider (für 

Fahydeis) unb Platurus /,atreille pafjend unteraeord: 

net werten. Chersydrus fällt wabrſcheinlich mit Acro- 
chordus zufammen. Die Eremvlare, nah denen die 

Galttungen Disteira, Aipysurus und Leioselasma T.a- 

ripede aufgeflellt, finden ſich nicht alle im parifer 

ſeum.“ 

Zu bewerken iſt im Voraus, daß mehre der von 
Schneider aufgeführten Hydrus-Arten diefer Gattung im 
firengern Sinne nicht 32 Merrem bat in ſei⸗ 
nem Syſtem der Ampbibien die Gattung Hydrus Schnei: 


el Hydrophis nannte, in folgende Un: 
rgaltungen ——— Pelamis, Enhydris zerfällt, 
























= Ww— 


— 


HYDRUS 


Platurus aber, welche offenbar Ört, als eigene 
Gattung betrachtet. Cuvier bat die A re 
Hydrophis, Pelamis und Chersydrus beibetalten. ⸗ 
ger hat dieſe ſehr verwandten Gattungen ganz aus e 
Dergeriffen, indem er fie in bie $amilien Colubroidea, 
Bungaroidea und Viperoidea (Classification p. 29 sq.) 
untergefiedt hat. Er nimmt überhaupt an, daß fie ein 
natürlihe Familie nicht bilden, Er hatte Gelegen 
mehre Arten unterfuchen zu koͤnnen, und | —9 fie 
rücfichtlich der Befhaffenheit der Zähne drei Hauptver 
ſchiedenheiten zeigen, und daher in drei Abtheilungen zer⸗ 
fallen: 1) in folche, welche nur und bobrte Bätne | 
ben; 2) im ſolche, welche nebft den chhbobrten 

— tete x ber ne —— haben. 
jenigen, ſagt er, welche nur undurchbohrte Zaͤhne haben, 
bilden drei —5——— — Pelamis, Disteira 
und Aipysurus, aus der Familie der Go!ubroiden, Jene, 
welche nebft den undurchbohrten Zähnen auch Giftzähne 
in ber obern Rinnlade haben, zerfallen in die Gattungen 
Eimer ren und here | * —* der Famil + ber 
Sungaroiden, und jene endlich, he nur Giftzähne 
allein in der obern Kinnlade haben, bilden die G 
Platurus aus ber Familie der Viperoiden, Wiewol bie 
ſechs Gattungen im Syftem in brei Familien zerfireut 









ſtehen, zeigen fie doch die größte Verwandtfcha 
ve a Slide die Bindungsglieder —— 
drei Familien. 
er 
2: Aerochordus | Mn 
Aipysurus ! ersydr 
py go" vr 
Disteira - a asma 
a E 
Elaps 


Pelamis, ein Ausläufer von Acrochordus, zerfällt 
einerieitö in Chersydrus, ber fib gleichfalls an Aero- 
chordus anſchließt, andererfeitö in Disteira, bie ſich 
dur Aipysurus an Boa reiht, und durch Leioselasma 
mit —— verbindet. a —* den liber 
gang au Leioselasma, melde fih an Bungarus kettet, 
und fließt fih auch an Elaps an, 


Magler nimmt ebenfalls eine befondere Familie ber 
Waſſerſchlangen nit an, doc gehören die fünf erften 
Gattungen der erfien Familie der Echeidenzüngler alle 
ben Wafferfchlangen an. Er hat mebre Gattungen auf: 
ee ihm eigenthümlich angehövin, bie jedoch of: 

bar fih um fo mehr ven brei von Boie a 
nen einordnen möchten, als aus der eigenen Charakteri— 
ſtik Waglers, welche wir gleich folgen laffen wollen, her: 
vorgeht, wie fehr fie übereinflimmen. Die Gattungen 
find folgende: 1) Hydrophis (Wafferfchlange), Cauda 
remiformis; nares superae, punctiformes, in seuto 
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frontali antico ') sitae exterius in fissuram excur- 
rentes; abdomen scutellis hexagonis obtuse bica- 
rinatis, notaei „duamne parvae contiguae puncto 
in medio prominulo, dorsi rhombeae, laterum he- 
xsgonae. (Corpus versus caudam intumescens; tela.) 
Asia, Species: «) Corpore fasciato: Disteira do- 
liata La«ep. Ann. etc. 4) Corpore non fasciato: 
Hydrus Valakadyen. H. Hoie. 2) Hydrus (Hyder). 
Nares et cauda Hydropheos; squamae imbricatae 
notaei carinatae, gastraei carinati laeves, parvae, 
ovatae, religuis non majores, (Tela; trunci pars an- 
terior gracillima, posterior incrassata.) Asia. Spe- 
cies: ca) Corpore fasciato: Ilydrophis nigroeinctus 
Daud, ete. ) Corpore non fasciato: Hydrus schi- 
stosus Daud. 3) Enhydris (Glatthyder). Nares et 
cauda Hydropheos; syuamae parvae, imbricatae, 
laeves, ovato-rhombeae, gastraei in margine cilia- 
tae; reliquis latior. (Truncus teres; tela.) Asia. 
Species: Hydrophis cyanoeinctus Daud. Platurus 
Latr. (Plattſchweif). Cauda Hydropheos; nares late- 
rales margine inferiore scutelli; caput supra ac ga- 
straeum scutata; cauda subtus scutellata; squamae 
notaei imbricatae, laeves. (Truncus aaqualis; tela,) 
Asia. Species: Coluber laticaudatus Linn. Mus. etc. 
Pelamis Daucd. (Pelamyde). Caude Hydropheos; 
nares superae in angulo postico interno scuti fron- 
talis; caput supra scutatum; corpus totum squamis 
contiguis, laevibus tectum. (Tela.) Asia. Species: 
Anguis platura Tin. Cuvier flellt Hydrus ald Haupts 
gattung auf, und zwar nach Schneiders Angabe, doch 
mit der Bemerkung, weldhe auch oben fchon erwähnt 
wurde, daß nicht alle von Schneider aufgenommene Ars 
ten wahre Hydren find. Als Untergatiung ftellt er Hy- 
drophis, Pelamis und Chersydrus auf. Die Leiose- 
lasma und die Disteira Lacép. Ann. du Mus. IV, 
fallen nah ihm auch in das Untergefchlecht Hiydrophis, 
und er glaubt fogar, daß letzterer der IIydrus major 
Shaw, T. 124 fei. Er betrachtet fie gleichfalls als gifs 
tige Schlangen der indifhen Meere mit mehren Marils 
larzähnen, denn er fand nicht, wie Kiginger, daß bie 
Pelamis und die Disteira unfchädlich feien, fondern vers 
gewiflerte fih, daß ihre Giſtdruͤſe und Biftzähne denen 
der Hydrus und Bungarus dhnlih find. Den Aipy- 
sure (Aipisur) Lacep. Ann. du Mus. IV. konnte 
Cuvier weder finden noch herausbringen, was er frin 
fol. Nach Boie's Rivifion ift die Aufzählung der Ars 
ten folgende: 

1) Pelamis bicolor Sıhreider (Nexboa quam- 
querholle seu serpens rara mexicana, cauda lata, 
Seba, Thes. Tom. IL. p. 86. tab. 77. f. 1. Anguis 
platura Linn. Syst. nat. ed. 12. T. I. p. 391. Ser- 
pent à queue applatie et dos brun. Yosmaer Mo- 
nogr. f. 1. Anguis platuros G mel. Lin. Syst, nat. 





1) „Die Wafferfchlangen haben eigentlich blos zwei Stirns 
ſchilder, denn bie vordern Gtirnfchilder find die nach Oben hinges 
ruͤckten Rafenfchilder, weiche nur, zu Foige ihrer Lage, Stirnfchils 
ber genannt werden koͤnnen.“ 
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Tom. 1, J 4. ß 1122. La Plature Tacép. Bi 
nat, des Serps. Tom. II. p. 454. Nalla-wh 

am. Aussel nat. hist. of Ind. and Coromand. Ne 
ol.I. p. 47. No. 41.t. 41. Hydrus bicolor. Schn 
der llist. Amph. Fasc, I. p. 242. Plattfchwänz 
Blindfchleiche oder zweifarbige Wafferichlange Bechſtei 
Lacepede, Naturgefchichte der eierl. vierfüß. Thicre 
Schlangen. Th. V. ©. 155. Taf. 15. Fig. 2. LI 
drophis à queue obtuse. Hydrophis platura La 
Hist. des Rept. Tom. IV. p. 197, zum Xbeil. ] 
Pelamide bicolore. Pelamis bicolor Daudıx Ei 
nat, des Rept. Tom. VII. p. 366. t. 89 et Tom 
t. 60, f. 31. Black-Backed Hydrus, Hydrus bice! 
Shaw. Gen. Zool, Vol. II. P. UI. p. 566. t. 1: 
Hydrophis Pelamis Oter Naturgesch. T. III. P. 
P- 279. No. 3. Zweifarbige Pelamis, Pelamis bi, 
or Merrern Syst. Amphib. p. 138. No. 2). $ikin 
gibt ald wefentlihe Kennzeichen diefer Art an: Der Xi 
mit neun Schildern in vier Querreiben (2. 2. 3. 
die Schuppen des Rumpfes neben einander liegend, gl 
Schuppen am Bauch und am Schwanze, ber Schw 
mißt über In der ganzen Länge. Die Farbe iſt ol 
fhwarz, unten gelblich, daher in der Seite ein ge 
Streif, der fih auch in Weingeifte lange erbält, | 
Schwanz ift gelblich, ſchwarz gefledt. Der Aufentt 
iſt im indifhen und flilen Meer, überhaupt findet 
fih in Afien. 

2) Pelamis obseurus Daudin (Kalla Shoo 
sun Äuss. sel. nat. hist, of Ind. and Corom. Se 
Vol. I. p. 9. No.8. t. 8, L’hydrophis obseur. F 
drophis obscurus Daudin, Hist. nat. des Rept. 
VI. p. 375. Hydrophis obscurus Cuvrer, Reg 
animal. T. II. p. 74. Nota4 Gchwarzblaue Pelami 
Pelamis obscurus Alerrem, Syst. Amph. p. 1. 
No. 3). Fitzinger und Wagler vereinigen diefe mit | 
folgenten Art ald zwei Varietäten, dagegen Ruffel, M 
rem, Daudin, Cuvier und Boie fie als verfchiedene Arten. 
trachten. Da Ruffel fie fo genau beobadytet bat und il 
übrigens die Gelegenheit wurde, die Zhiere fogar Ich 
dig zu beobachten, fo muß man ihm wol folgen. We 
ler rechnet übrigens die Art zu Hydrophis, Fißinger 
Leioselasnıa. Bei Cuvier ſteht fie ebenfalls unter H 
drophis. Der Kopf ift Elein, eiförmig, oben und 
den Seiten platt, der Oberkiefer länger als der unte 
die Zähne find Hein und fpigig, auf jeder Seite flı 
im Oberliefer ein Giftzahn. Die Augen find kreisru 
Mein, und liegen auf dem Gcheitel; Hals und Kön 
find cylindrifh, der Bauch Fielförmig, die Schuppen 
rund, dachziegelförmig, über einander liegend, gekielt,! 
Hals iſt blaͤulichſchwarz, mit gelben Querbinden, | 
Rüden ift ebenfalls blaͤulichſchwarz, mit hellern Bind: 
hinter den Nafenlöchern fteht ein gelber Fleck, ein anderer hi 
ter dem Auge, und die Länge ift drei Zu. Diefe Schlan 
findet fih in dem Salzwaſſer eines Fluffes nahe | 
Galcutta in Oftindien, der die Gegend von Bengal 
theilt, den die Engländer Sunder-Bunds nennen. € 
ſchwimmt mit vieler Leichtigkeit, bewegt ſich aber mi 
felig auf dem Lande und * im füßen Waſſer. 


: 200, Schwanzfcildchen: 
ee m inge Oben bläulichweiß, mit 
Am Rüden breitern, auf dem 
zufammenfließenden Quer: 
guis rear Linn. Mus. 
Di en ge Ange laticauda Linn. 
u nat. ed; 12. Tom. I I. p. 392, Laticauda imbri- 
nme Laurent. Syn. Rept. p . 110. No. 241. Serpent 
— tie et a wre V osmaer, Monogr. 
a A s latieauda Grmel. Linn. Syst. nat. T. 1. 
— — Coluber latieaudus. Var. #. Gmel. 
an, —— BT. t: P. III. p. 1107... Anguis Xi- 
——— b. aff. p. 269. Serpent a * 

e mont de Bomare, Diet, d’hist. nat, 
ıeue —— Lacep. Hist. nat. des Serp. T. II 
‚449. Tata pam. Russ, nat hist. of Ind. and 
2 'Serp. Vol. I. p. 49. No. 44. t. 44. Hy- 
drus fasciarus Escher FE Hist. Amph. Fase, I. p, 
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ekatdie dorsnle. Eanhydris * 
a Ar fascintns Daud. ‘Hist. nat, 
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—* Merremſchen — ehe 

drus major Shaw Gen, Zool. III. p. 

?tHerm, tab. affin p. 269, Schneider, H. Amph. II. 

on ————— Latreille, Rept. IV. Be 
elamis major nennt? 

wähnten Varietäten find jedod wa —* 

Arten. Im leydener Muſeum ſteht dieſer 











mansii ſehr nahe und unterſcheidet lich du 
die mehr oder weniger —— Ro Bart tung 
welde indgefammt ſchwache, a Kiele 


abgeftumpfte haben, 
2 zwei Kiele auf der Schu — —— auf der Mitte 
auches, wodurd eine gebildet wird, 
bei Letztern 
ift fehr gut.“ Bon Pelamis fasciatus gibt Boie an, 
daß er Feftimmt eine eigene Species fei. 9 fiber Enhy- 
drus curtus und caerulescens läßt er ſich nicht weiter 
aus, ftellt aber beide nicht zu Pelamis, fonbern zu Hy- 
drus, et fie folglich fogar als der Gattung nad 
verfchieden von den erfigenannten Arten; bei Boie aber, 
dem bie Ber leihung fo vieler indifher Schlangen nah 
natürlichen Exemplaren zu Gebote fland, iſt tenn doc 
kaum Sy daß er ein und diefelbe Art in ver: 
* das 35 — ——— 
nonym o 0 e 
| dern Art, nämlich zu Hydrus gracilis, 
erfprüd lin Bermirrungen Fönnen nur durch 
| lebender, entfcbieden werden, und wir boffen, 54 
Boie in der Erpetologie de Java diefen & 
naͤchſt eg Dunfelheiten aufklären werde, 


H. 
5 Pe Pelamis chistosus (Hoc Pattee Russel, 
Nat. hist, of Ind. and Coromand, * ‚ Vol. I. p. 11. 
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No, 10. t. 10. L’hydrophis ardoise. Hydrophis schi- 
stosus Daud. Hist. nat. des Rept. T. VII. p. 386, 
Hydrophis schistosus Cuv. Regae animal, T. II. p. 
74. Nota 4. GSchieferfarbene Pelamide. Pelamisz schi- 
stosus Alerreın, Syst. Amph. p. 139. No. 6). Der 
Kopf klein, laͤnglich, zugerundet, — der Mund klein, 
die Augen oval, der Bauch kielfoͤrmig, der Schwanz et⸗ 
was ſpitzig, die Schuppen eifoͤrmig, auf dem Ruͤcken 
etielt und dachziegelfoͤrmig liegend, an den Seiten glatt, 

ein, eiförmig, dachziegelförmig liegend, und glatt am 
Bauchliele, der Kor fdwarz, der Schwanz blau, bie 
Seiten und der Bauch blaß, lederfarben, die Länge uns 
gefähr drei Fuß. ie lebt ebenfalls unweit Galcutia in 
einem falzigen Fluß und ſcheint fehr giftig zu fein, ins 
bem ein von ihr gebiffener Vogel in fünf Minuten flarb. 


Gattung Hydrus. 


1) H. spiralis Shaw (Spiral Uydras. Hydrus 
spiralis Shaw, Gen. Zool. Vol, III. P. II. p. 564. 
1.125. IIydrophis spiralis Cuv. Regne animal, T. II. 
p. 73. Nota 4. Schiefe Chittula. Enhydris spiralis 
Merrem, Syst, Amph. p. 140. No, 9). Merrem gibt 
als Kennzeihen an: Der Schwanz unten fhuppig, die 
Schuppen eiförmig, der Rüden ſehr ſcharſ gekielt. Der 
Rumpf ift zufammengedrüdt, der Bauch umpflantig, 
der Schwanz beträgt 1'r, nach Fitzinger 15 der Körper: 
länge, ex ift ſehr breit, ſcharf gerundet, fpigig. Der 
Kopf ift fchwarzbraun, des Körper gelbliy, mit ſchwarz⸗ 
braunen, auf dem Rüden fhmälern, in eine Längsbinde 
zufammenfließenden, auf dem Bauche breiten Querbins 
den, und eine Reihe berunter brauner Fleden auf dem 
Bauche. Das Vaterland ift unbefannt, wahrfceinlic 
aber auch in Aflen zu fuchen. 

2) H. caerulescens (Shaw, Gen. Zool. IH. p. 
561. Merren, Syst. Amph. p. 130. Enhydris cae- 
rulescens). Der Schwanz unten fhuppig, die Schup⸗ 
pen fechöedig, abgebrochen gekielt, Rüden und Bauch 
flumpflantig. Vaterland: Oftindien. 

3) H. doliatus Shiddil Aussel, Nat. hist. of 
Ind. and Coromand. Serp. Vol. II. p. 14. No. 12. 
t. 12°). Disteire cerclee. Disteira doliata J.are& 

ede, Mem. sur plusieurs animaux de la nouvelle 
Iollande. Annales du Musée nation. d’hist. nat. T. 
IV. p. 199, 210. t. 57. f. 2. Disteira doliata Oken, 
Naturgesch. T. III. P. II. p. 234. No. e. Hydro- 
hus doliatus Cuvier, Regne animal. T. II, p. 74. 

ota 4. Geringelte Ehittule. Enhydris doliatus Mer- 
rem, Syst. Amph. p. 140. No. 11). Der Kopf ab» 
geflust, mit neun Schildern, ter Rumpf Ipindelförmig, 
ber Schwanz breit, eiförmig, beträgt ein Sechstheil der 
Körperlänge nach Merrem, über ein Achtheil nach Fitzin⸗ 
er, die Schuppen des Ruͤckens neben einander liegend, 
pißig, flumpf, gekielt, die Bauchfchilder doppelt, gekielt, 
die Barbe gelblihweiß, mit fhwarzen, bisweilen zuſam⸗ 
menfließenden Duerbinden. Das Vaterland: Afien, das 
indifche Meer, auch Auſtralien. 


2) Boie Hält biefe für eine befondere Art. 
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4) H. laevis. L’aipysure lisse. Aipysurus la- 
vis Lacepede, Me&m. * plusieurs animaux de la 
nouvelle Hollande. Annal. du Mus. nation. d’higt. 
nat. T. IV. p. 197, 210. t. 56. Aipysurus laevis 
Oken, Naturgesch. T. III. P. IL. p. 234. No. o. Hy 
drophis laevis Cuvier, Regne animal. T. II. p. 74. 
Nota 4. Glatte Ghittule. Enhydris laevis Aferrem, 
Syst. Amph. p. 140. No. 12. Der Kopf klein, mit 
13 Schildchen bededt, der Naden ausdehnbar, breiter 
ald der Kopf, die Schuppen glatt, rautenförmig, bes 
Schwanz nah Merrem ein Achttheil, nah Bipinger nur 
vr der Körperlänge betragend, febr zufammengedrüdt, vers 
kehrt eifdrmig, flumpf. Die Zarbe lichtroͤthlichbraun, um 
gefledt. Findet fih im Meere bei Neubolland. 

5) H. nigrocinetus. Kerril Pattae Susss. Nat, 
hist. of Ind. and Coromand, Serp. Vol, II. ıP- 6. No, 
6. t.6. L’hydrophis a bandes noires. Hiydrophis 
nigrocinetus Jaud. Hist. nat. des Rept. T. VIL p. 
380. Hydrophis nigrocinctus Cuvier, Regne an 
mal. T. II. p. 74. Nota 4. Schwarzringige Chittule. 
Enhydris nigrocinetus Merrem, Syst. Amph. p. 110: 
No. 13. Leioselasma nigrocincta Fitzinger). De 
Kopf Mein, länglid, ftumpf, oben ſchwach gewölbt, mit 
10 Schildern, an den Seiten abgeplattet, die Naſenll⸗ 
cher vertical und zugerundet, der Mund weit, bie Kiefem 
gleichlang, die Augen feitlih, der Hals breiter als ber 
Kopf, der Rüden zugerundet, der Bauch Fielförmig, der 
Schwanz furz, die Schuppen dachziegelförmig, Uber eins 
ander liegend, eiförmig und glatt, auf den Halſe ges 
fielt, an den andern Zheilen kreidrund, in den Seiten 
und am Bauche, bedeutend breiter unter den Bauch und 
unter dem gefchildeten Schwanz. Auf dem Rüden olis 
vengrün, der Bauch gelb, 58 bläulihfchwarze Binden 
um den Körper, neun um den Schwanz, die Laͤnge übe 
drei Fuß. Sie findet fih ebenfalls in Oftindien und if 
fehr giftig, ein von ihr in ben Schenkel gebiffener Be 
gel flarb in zehn Minuten. 

6) H. qanoeinetus Chittul,. Russe/, Nat, hist. 
of Ind. and Coromand. Serp. Vol. II. p. 10. No, 9. 
t. 9. Hydrophis cyanocinctus Cuvier, Regne aur 
mal. T. IL p. 74. Nota 4, L’hydrophis a bandes 
bleues, Hydrophis cyanoeinctus Daud. Hlist. nat. 
des Rept. T. VII. p. 383. Wlauringige Chittula. En 
hydris eyanoeinctus AMerrern, Syst. Amph. p. 14 
No. 14. Leioselasma cyanocincta Fitzizger. De 
Kopf Hein, länglich, zugerundet, flumpf, etwas breite 
als der Hals, mit neun Schildern, dee Mund Elein, de 
Hals cylindrifh, der Rumpf oben rund, unten gefiedt, 
die Schuppen Hein, glatt, dDachziegelförmig Über einande 
liegend, eiförmig, größer unter dem Bauche, Breit 
an den Seiten, der Schwanz nah Merrem -„!,, nad 
Fitzinger 15 der Länge betragend. Sechszig hellblau 
Ringe find durch andere gelblihweiße von einander 
ſchieden, die Länge ift fünf Fuß. Das Waterland 
das der vorigen. Sie iſt ebenfalld fehr giftig, inden 
ein gebiffener Vogel in acht Minuten flarb. 

6) H. striatus (Lei a strite, Leios® 
lasma striata Lacepede, Méêm. sur plusieurg animasr 
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nur * — Schuppen ee 
Gattung Platurus, 
1) —* fasciatus Daudin (Coluber latieaudatus 
Zinn. Mus. Adolphi Frid. T. L p. 31. t. 16. f. 1 
Coluber laticaudatus Linn. Syst. nat. ei. XL 
p. 383, Latieauda seutata Laurent. 
109. No, 240. Coluber latiecaudatus | 
Syst. nat. T. I. P. IL. p. 1107. Colaber 
tus T’hunberg, Diss, I. Mus, nat. acad. er ei p. 11. 
Coluber laticaudatus Gray, Philos. Transact. Le 
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Seiten li, mit einer breiten, gezähnten, fie: No. 103. t. 20. f. 36. 

3binde, daber wol offenbar eigene Art. Hist. nat, des T. V. p — —8 bri- 
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Diefe Furze mythifche Genealogie entfpann 
feinem Eintritt in die Götterreibe, oder mit 
echten feiner Verehrung. Wann biefe begon⸗ 
‚nen, läßt fie) nicht ficher beftimmen. Glemens von 
A era ») behauptet, fchon 53 Jahre vor Troja’s 
Berflörung habe man ibn verehrt, und Paufanias °) läßt 
Aleandr ——— Sohn, dem Großvater einen Tem⸗ 
pel bauen. Die Homeriden befingen ihn erſt als Gott ”). 
x ift, Das leuchtet aus Allem hervor, ein jüngerer Gott, 
Be er ne = — io8 a 
— Kochter verfinnlichte, eine fo nkte wo 
wie Sickler gibt, daß unter biefem Namen die vorzuͤg⸗ 
lich in warn en Quellen fi äußernde GSefund: 
heits⸗ oder ‚Heiltuft, bie von der Sonne ausgehe und 
mit dem Gewäller der Hochgebirge fich verbinde, in 
anerkannt und verehrt worden ſei. Uns 
die Erften, welche die Kräfte der Natur erforfch- 
und zur Erhaltung oder Wiederberftellung der Ges 
Kunbpeit anmwendeten und anwenden lebrten, ber befons 
ee — wirdig, Alte Nachrichten befätigen, 
a Waſchungen, Luflrationen nicht 
Ei: ber ion, „fndem auch der Geſundheitspflege 
waren; und 8 fih ſchon — warme Baͤder 












1) Nicht "Yyela, “ — de TE, ge Für "Yylcın ſprechen 
- Herodian bei Hermann, 
„ gr. rat. p. Yo Phavorin. Cf. Porsoni Ad- 


Die > Etymologie von ıx3, Hiph. ya 
L; N, ıche m lin ecifihen von üer> fehe nad 
Sickler, über den Bye, bes Aöfulap. 
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unfängt, vom ‚Hainen befä und gefühlt, die 
—— — 
n EHE Ä | 
Städte, und ann jedes Ma— das die Natur ohne 
—* Mitwirkung der Kunſt empfahl, benutzt, die Ge⸗ 


der Tochter im Allerheiligſten feines Tempels ), eine 
Sungfrau, fchön ls mit mild laͤchelndem Ants 
litz, in einem bis auf die Füße herabwallenden Talar, mit 
einer Schale in der Hand, woraus eine ſich bisweilen um 
ihren fhönen Arm mwindende — 2* * So 
ftellt fie die Kunſt dar. Warum Hygieia Feng 
nährt mit Mayza in der Scale? Warme Duellen, 
fenrigen, aus benen oft Quellen ee re 
fonders wafferreihe Orte find der Schlangen Lieb 
pläge. Die Schlange war bem Griechen ber 
Bild, als Führerin zu ihre. Wielleiht mochte auch bas 
ftete Abmerfen der Haut, ihre Verjüngung ihnen ben 
durch den Gebraud des heilenden Waſſers Genefenen 
barftellen. Mußte Hygieia die Schlange nicht zung 
weil fie ber Gefundbeit Göttin war? Aus ber ung 
aus welcher man das heilende MWaffer trank, 
fie, um ebenfalld and heilende Waffer zu u Sie 
näbrte fie mit Maya, einem aus Be forgfältig bes 
handeltem Gerftenmehle bereiteten: Zeige " r⸗ 
ehrung, welche Vater und Tochter genoſſen, beſtand in 
vielen myſtiſchen Gebraͤuchen, und in der Deutung einer 
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9) Beffeting zu — Sie, IV, 23. p. 269, Bötti« 
ii) Aldobrand. — ©. 154. 10) Pausan. VII, 24. 
VII, 25, Ib. IV, 34. 13) Ib. II, 4, * 
15 1, ur 16) Böttiger, Kunft um 
2 (Breslau 1823), I, 1. &, auf ber . —— 
* 





HYGIEIA 


Menge von Symbolen, durch welche ihre Statuen auss 
ezeichnet waren. Nicht der Laie durfte ihre Bilder 
hauen, nur die Priefter fahen fie, und bewabrten, was 
e gefeben, als die tiefften Geheimniffe. So befchäftigte 

man die Einbildungdfraft der Kranken, und machte, fie 

‚auf Stunden ihrer Leiden vergeflen, und das Geheime, 

was fie nicht durchſchauen follten, was bie Priefter fich 

vorbebielten, näbrte in dem Leidenden die Hoffnung der 

Genefung. Diefe Geheimnißkraͤmerei beförderten ſpaͤter 

die Pythagoraͤer, welche bekanntlich ihre ganze Philoſo⸗ 
bie in gewiſſe geheimnißvolle Figuren und Zahlen eins 
hloffen. Ihnen galt dad fogenannte Pentalpha vor 

Sweife als Zeichen der Gefundheit. Sie bevienten 

7 im Umgange ftatt des gewöhnlichen griechifchen Gru⸗ 

Beß: yuipe, xulpeır — öylea, Tyıalvev. Daffelbe Zei: 
en war der fombolifche Gruß und Schluß ihrer Briefe. 

abefeeintich berubte die Bedeutfamkeit dieſer Figur, 

welche Range '’) kennen lehrt, entweder auf jener dreifa⸗ 
chen Verſchlingung jener Dreiede felbft, oder auf der 

Verbindung der Trias und Dyas, die einzeln fchon als 

Sinnbilder tiefen Sinnes galten '). Sie bezeichneten 

aber damit auch den Tod, den fie eine zweite Genefung 

nannten. Die erfle Geburt war ihnen eine Geburt im 

Trüben und Finſtern, und befledt mit allen irdifchen 

Sieden, der Tod das wahre Geburtsfeſt des Menſchen, 

weil jebt erft das wahre Leben und die Gefundpeit der 
Menſchen ihren Anfang nehme ). . 
Ihr Bild warb im Alterthume glücklich von Reno⸗ 
philos und Straton in einem Tempel zu Argos neben 
dem ihres Vaters e candido lapide aufgeſtellt, und die 
Wilder der Künftler figen neben ihnen ”°). In dem As⸗ 
Hepiosheiligtbume zu Korinth flanden der Heilgott und 
feine Tochter ebenfalld vereint ?'), wie zu Zitane, wo 
das Heiligthum von Häufern und Eypreffenbäumen ums 
eben und durch eine Mauer von der Stadt getrennt 
iR. Bon den Bilvfäulen fieht man wenig. Die hierher 
wallfahrenden, zahlreiben Kranken baben bei ihrem Ab⸗ 
fehiede fie befcyenkt, die Hygieia mit buntgemalten oder 
gewirften Streifen, und Lie Weiber ihnen abgefhorene 

aare geweiht”). So ift es noch heute unter den Gries 

en Sitte: „Die Kranken werden an bie Heilquellen 
gebracht, und wenn fie geheilt von bannen geben, wird 
eine Haarlode oder ein Streifen Leinwand zurüdgelaffen, 
als Weihopfer, um die Macht ded Heiligen und bie 

Frömmigkeit des Weihenden zu bezeugen” °°). Unfere 

Mufeen befigen noch viele Statuen tiefer Goͤttin, die 

auf Münzen Asklepios und Zelesphoros neben ſich hat 

oder den legten allein ?). Die Schlange windet fi 
entweder um ihren Unterleib °°), oder um ihren Arm, 
oder um einen neben ihr flebenden Altar oder Baum *). 

Die ſchoͤnſte ihrer Statuen über Lebensgroͤße und fihend 





18) Joann. T.yd. de mensib. p. 16, 23, 100, 
ed. Schow. 19) Sreuger, Symbol 1. Bd. ©. 407 Note. 
20) Pausan. Il, 28, 4. 21) Pausan. II, 11,6. 22) Gries 
&henland und die Griechen; aus d. Engl. von Lindau. ©. 52. 
28) Pausan. II, 11, 6. 2+) Buonarotti p. 82. Froelich, 
Tentamen, p. 238. 25) Beger, Thes. Brandenb. I. p. 67. 
26) Mafei, Gemm. T. Il. tab. 57. 


17) a. aD. 
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HYGIEIA 
befindet fich in ber Sammlung Ronbanini zu Rom ?”); 

eine andere in dem Palafte Siuftiniani figend mit eine 
Schlange auf ihrem Schooß ?); eine dritte in ber floren- 
tinifhen Sammlung, ein Sturz mit bübfch gefaltetem 
Gewande, mit einem nicht zur Statue gehörigen Kopf 
und vielen reflauriten Theilen °). Cine vierte, fieben 
Buß hoc, ſonſt auf dem Flur zu Charlottenburg, jeht 
wahrſcheinlich im Muſeum zu Berlin, ganz erhalten mit 
einer großen Haarfchleife, wie Artemis”). Endlich eine 
vortrefflih erbaltene Statue von pentalifhem Marmor 
ift in dem Mufeum zu Gaffel. Sie ward zu Porta 
marina, wo fie mit Aöflepioö in den Thermis Ostien- 
sibus oder Lavacro Ostiensi, dem Seebade der römi: 
fhen Borwelt °'), fland, gefunden. Sie hat wenig beim 
Umflurze gelitten. In der Linken trägt fie eine Schale 
und um die Rechte windet ſich eine Schlange. Keine 
zeigt eine folhe Würde, einen edlem Anftand und hi: 
bern Charakter, ald diefe. Ihr Gewand ift faltenreid, 
aber fhön gearbeitet; auf ihrem Gefichte lächelt hoke 
Milde. Sie trägt, wie andere Söttinnen, ein in der 
Mitte hohes und auf beiden Seiten niedriges Diadem. 
Aus alter guter Zeit von einem berühmten Meifter if 
fie nicht. Sie ſtand in einer Nifche und ift hinten nicht 
bearbeitet. Man vermuthet, daß fie eine Gopie der ven 


u im Goncordientempel zu Rom aufgeftellten 
e 


In befondere Beziehung zum Gtaate fcheint Hy 
ieia bei den Römern gefommen zu fein. Dan erfannte 
in ihrer Wirkſamkeit den Segenseinfluß auf ten Staat 
und fein Wohl, faßte ihn aber volksthuͤmlich auf, die 
Griechen in politifch = Diätetifcher, die Römer in rein: yo: 
litifcher Dinfiht °). Athena war die große Stadtgoͤttin; 
Geſundheit ift die Wiege des Staatswohls. Sie konnte 
nicht befler für ihre Verehrer forgen, ald wenn fie für 
ihre Gefundheit wachte und die bisher geheimgehaltene 
geiltunf verbreitete. Sie hatte wirklich augenfcheinlice 

ienfte dem Perikles geleiftet, der ihr und dem ganzen 
Goͤtterſtaate freundliche Wohnfige gebaut. Seine Bau: 
denkmale waren vollendet; ein prachtvoller Eingang folte 
zu ihnen führen, die Propylden noch hinzugefügt wer: 
den. Ihr Bau hat begonnen. Mueſikles, fein Zreuen, 
befichtigt ihn und flürzt von der Höhe herab. Schwer 
liegt er darnieder; die Ärzte geben ihn auf; da erfcheint 
dem trübgeflimmten Perifles im Zraum Athena und of: 
fenbart ihm im Gebrauce ded Muuerfrautes, Pordicium, 
foäter Jungfernkraut, AMuoIEvıov, genannt, das Mittel, 
durch welches Mneſikles genas ’*). Perikles felbft heilt 
ihn und glüdlih. Er läßt dieſes Kraut für die Nad: 





27) Hirt, Bilderbuch. ©. 8i. 1. 28) Mafei, Rac- 
colta di statue. 29) Böttiger, Amalthea. 1. Bd. &, 3. 
50) Levezow in Boͤttigers Amalthea. 2. Bd. ©. 861. Si) 
Jul. Capitol. vit. Ant. Pii ec. 8. Mus. Pio-Clem. T. II. p. 6. 
Tav. VI. No. 63. 82, Plin. XXXIV, 19, 19. Aogebildet if 
fie in dem Musée des Antiques par Bouillun. Livr. XVII. und 
in der Gall. de Musde Napoleon. Tom. VI. pl. 397. 33) gäft 
fi auch hier da8 zzoseiv und noarzeıw erkennen? Bern Hardy, 
Grundriß der rim. Lit. (Halle 1830). & 6. 34) Plin. H. N. 
XXII, 17, 20, 
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HYGINUS 


bus, Macrob. Saturn. III, 4. 8) Exempla. Gellius 
X, 18, vieleicht dafjelbe Werk, dad Eufebius Chroni- 
eor. Canon. libro priori init. unter Aygini historiis 
singulis verſteht. 9) Cinnae Propempticon. Charis. 
Grammat. 1. p. 108 sq. 10) Commentarii in Virgi- 
lium, werben beim Servius Öfter angeführt. Gellius 
I, 21. Hyginus non hercle ignobilis grammaticus. 
XVI, 6. Hyginus Julius — in quarto librorum, quos 
de Yirgilio fecit. Macrob. VI. Saturn. 9. p. 618. 
Zeune, welcher diefelben Worte bat, führt quintum li- 
brorum an’). Ä 

Statt aller dieſer verlorenen Schriften befigen wir 
als Werke des Zritgenoffen Auguf: I. Poeticon Astro- 
nomicon libri quatuor, ad M. Fabium*). Das erfte 
Buch handelt de Sphaera; 2) de Signorum coelestium 
historiis, in 43 Gapiteln; 3) de descriptionibus for- 
marum coelestium, in 40 Gapiteln; 4) de quinque 
eirculorum" inter corpora coelestia notatione et pla- 
netis, in 19 Gapiteln. Das Ende fehlt. Diefes Werk 
it wol größtentheild aus dem Hermes des Eratoſthenes 
gefchöpft. Es erfhien zuerfl Ferrara 1475. 4.°). Dann 
verbefiert von Jakob Sertinus und Joh. Santritter bei 
Ehrh. Ratdolt, Vened. 1432. 4. und wiederum 1485. 4. '°). 
Poeticon astron. ab innumeris vitiis repurgatum. Ga- 
lingiaci Opera Jo. Soteris. 1539. fol. Diefer Aus: 
gabe folgt die von Moreli, Paris 1559, welche wies 
derum in der Ausgabe von Ganctander 1539 abgebrudt 
if. II. Fabularum Liber, in 277 Abfchnitten, am Ende 
verflümmelt. Den Anfang machen Genealogien, die, nach 
der Weiſe der alten Dichter und Mythographen, mit 
dem Chaos anheben. Diefe Compilation ift höchft ſchaͤtz⸗ 


ediscere voluerit, adeat Catonem — legat, quae Julius Hygi- 
aus (Cod. Ignius), quae Vegetius Renatus tradidit. Vielleicht 
dachte Johannes an das Buch: De Castrametatione, 

7) Bode In Praefat. ad Scriptores Rer. myth. tres, p. 
XIV, findet es nicht wahrfcheintich, daß ber Freigelaſſene Augufis 
Berfaffer dieſer Commentare ſei; nec probabile est Virgilio ad- 
huc vivente quemquam Grammaticum commentarios in Virgilii 
carmina scripsisse. (&. audy Heyne, De antiquis Virgilü in- 
terpretibus, im 1. ®be. der Ausgabe.) BDerfelbe Gelehrte glaubte, 
daß auch das Poeticon astron. und die Fabulac nicht von demſel⸗ 
ben Berfaffer herrühren. Praefat. loc. cit. p. XVI. 8 Man 
glaubt, daß Quintilian darunter gemeint fei, was mit ber 3eit, 
in welcher beide gelebt haben, nicht aufammenftimmt. Es ift aber 
überhaupt ſehr zweifelhaft, ob biefes Poeticon dem liberto Au- 
gusti zugetheilt werben koͤnne, ba feine Handfchrift beffeiben ben 
Namen Gogius bewährt. Die Übereinflimmung, weldye Antos 
nius in ber Bibl, Hisp. 1. c. zwiſchen bem Gingange ber Zufchrift 
und einem Ausſpruche Quintilians (Inst. Or. VIII, 1) gu finden 

laubte, reiht zur Beftätigung jener Meinung leinesweges bin. 
nbeffen wirb auf bicfe Schrift als auf ein Werl Hygins geben: 
tet von Joh. Sarisber. Poliorc. II, 18. eorum qui scientiam pro- 
fitentur astrorum alii opinionis errore prolabuntur ad fabulas, 
in quo eprehenditur et Hyginus. 9) Den‘ Herausgebern des 
Puoinut ft diefe Ausgabe unbelannt geblieben. Zaire, Index 
ibr. II. p. 263, gibt nur eine kurze Rachricht davon. Genauer 
ift fie befchrieben von Dibdin, Bibl. Spencer. Vol. III. p. 885 sq. 
Panzer, Annal, I. p. 895. 10) Aus beiden Ausgaben 
find zahlreike Facſimiles gegeben in ber Bibl. Spencer, Vol, III. 
. 3886— 39%. Ein Zufag zu diefem Werke findet ſich aus einer 
—*5 in dem Alten aus allen Theilen der Geſchichte. 8. St. 
1764. ©. Leipziger Gel, Beitung. 1764. Nr. 87. ©. 695 fg. 
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bar wegen ber Nachweilungen aus verlorenen Quellen, 
vornehmlich aus den Zragifern ''); keinesweges aber das 
echte und vollſtaͤndige Werk des alten Hyginus, fondern 
ein verflümmelter, in Austrud und Sprache verunflaltes 
ter Auszug '?), welcher kaum dem 2. Jahrh. zugewieſen 
werben kann; auch nicht frei von Wiederholungen unb 
Widerfprühen ’). E8 erfchten zuerfi durch Micyllus 
Bafel 1535. Fol.) aus einem fehr verunftalteten Manns 
cript ); in Verbindung mit dem Poeticon Astron, 
und dann wieterum Bafel 1570, Fol. von Jak. Parans 
tiud, Paris 1578, wiederholt Leyden 1608, mit Anmer⸗ 
tungen von Io. Sceffer, Hamburg 1674, nebft beiges 
fügten Anmerkungen von Thomas Munder, welche dieſer 
in einer eigenen Ausgabe erweiterte: Mythographi La- 
tini. C. Julius Hyginus. Fab. Planeiades Fulgentius, 
Laetantius Placidus. Albricus philosophus. (Amste- 
lod. 1681. 2 Voll.), mit fehr reichhaltigen Commentas 
zen, von denen ihr Verfaſſer mit vollem Rechte fagt: 
Quos si fabularum appellavero bibliothecam, haud 
valde ambitiose fecero. Zu den Fabeln find keine 
Handſchriften benugt; blos durch Vergleichung mit ans 
dern Grammatikern und Mythographen konnten die Vers 
dborbenbeiten gehoben, die Dunkelheiten zerſtreut werben. 
Bei dem Poeticon famen einige Handfchriften zu Hilfe. 
Diefe Ausgabe ift wiederholt, mit eigenen Zufägen und 
einigen Tritifchen Bemerkungen von Thom. Wopkens, 
durch Auguflin van Etaveren. (Leyden 1741. 4.) 
Außer diefen beiden Werken führt den Namen Hys 
ginus noch eine zweite Sammlung von 234 Kabeln, 
welde Angel. Mai in den Auctoribus classicis ex 
Vat. codd. editis Romae 1832. Tom. II. und Bode 
in den Scriptoribus Rer. myth. lainis tribus (Cellis 
1834) an das Licht geftelt haben. Sie ift in drei Buͤ⸗ 
cher getbeilt, von denen dad zweite die Unterfchrift bat: 
Explicit liber secundus C. Hygini fabularum. Bon 
der Altern Sammlung ift diefe gaͤnzlich verfchieden, und 
da ihre Verfaſſer weder den Servius noch den Fulgens 
tius, wol aber den Drofius erwähnt '°), fo vermuthet 


11) Heyne ad Aen. II. Exc. I. utinam superessent saltem 
Asclepiadae zwrv ‚najwdouu erw libri. Verum iis aliisque mul- 
tis amissis, nonnulla superesse videntur in Hygini fabulis ex 
veteribus tragoediis excerpta; nam major operis, sed luxati, 
pars ex orbe graecorum mythice est consarcinata, ut inspicienti 
facile apparet; facto enim a genealogiis deorum initio per Cad- 
meas ac Thebanas fabulas ad Argonautica, Heracleam et Troica 
ex more procedit. Munckeri Dissert. Je auctore Mythologie 
fol. Xmo; Ut credamus ergo bonam partem harum fabularum 
ex Hygino esse desumptam, negari tamen haud potest, cum non 
pauca illis esse alicunde assuta, tum nonnulla ab homine graece 
non valde docto in Latinum sermonem versa. Casp. Bartk, 
Adrers. V. S. minime unius auctoris liber, sed epitoma ex Hy- 
gino et aliis contracta, 12) Daß der Styl weder in Rüdficht 
auf Reinpeit bem Auguſteiſchen Zeitalter angemeffen ift, noch 
eine Spur der Gleganz zeigt, die, nach Columella's Urtheile, dem 
wahren Hyginus zugetraut werden barf, ist unverkennbar. Mit 
Recht fagt Th. Reinefius (Var. Lectt. III. p. 372): Sunt im 
Hygino nonnulla, quae vix infima Latinitate subsistant. Der 
Beweis ift in Munders Dissertatio auf das Bolftändigfte ges 
führt, 13) Nic. Heinsius in Epist. ad Muncker, 14) &, 
Dambergers zuverläfl. Radır. 1. Ih. S. 561 fd. 15) Def _ 
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anis quae exstant, cum notis et anim- 
— — quibus accedunt Dissertationes aliquot 
de re endem nilitari R. H. S, (Amstel. 1660. 4.). 


Die Hoffnung zu Commentaren Über diefe Schrift, melde 
Eafaubonus und Salmafius gegeben hatten, find uners 
fült geblieben. Die übrigen die Ädervermeffung betref: 
fenden Schriften wurden zuerſt von Adrian Zurnebus 
und Andern etirt (Paris 1554. 4.) dann mit 

ngen und Anmerkungen von Nie Ri galtius 
(Paris 1613, 4), endlih von Guil. Goefius ae 


1674. 4), mit „beigefügter Abhandlung: De antiquita- 
tibus agrariis*). Seitdem iſt für die der Hilfe fo fehr 
bebürftigen Schriften wenig oder nichts a s), 


er aber ben Servius wirt gekannt, un ne a aus ihm 


gezogen weit Bode (Praef, 

on Siebubr, übe die — & . 536, in 
bange des zweiten Bandes der römildyen 5* (1812). In 
ber 1 Auflage (1330) ift dieſe Abhandlung —— und 
©. 694 zu om «Sof —— ——— ale 
regundorum e L 

mana, - v Dial. II. L * J p. 143, fobert er zur 


Lib 
Herausgabe der müslichen Sin af "Ach {bt er aus einem 
—*— ug} — dieſer Sammlung Proben in "ben Electis . «. 


„ Antv. 1585, 4. Bon bdiefer Handſchrift f. 
| p: 208 sq. Bergl. Pithoeus, 
3) Wicderholt in Graewii Thes, 
« 4) Der Inhalt diefer Aus⸗ 
Fabricii Bibl. lat. Tom, IM, 
5) Nieduhr a. a. O. ©. 
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PHYGROBIA Latreille (Insecta), Sheufhwim a 
käfer. Cine Käfergattung aus Dytiscus Linn selon, 
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HYGROMETER 
31) Huths Hauts und Duedfilberhygrometer (f. bei 


S. 110). 
sun, Felters Pfeifenthonhygroſkop (im Both. Mas 
gaz. IV, 3 


3). 

33) Franklins Mabhagonpholihygr. (in den Trans- 
act. of ıhe Americ. Soc. etc. [Lond. 1786). T. 11). 

34) Casboi's Seidenfaͤdenhygroſkop (in Roziers 
Observ. 1786). | 

35) Lowitz' Kohlenpulverhygroffop (in v. Crells 
chem. Ann. 12). 

36) Hochheimers Blashygrometer (f. Silberts Ans 
nal. d. Pb. 1, 3. S. 314. I, 1). 

37) Ceitis Weinfteinfalzbygr. (bei Kunze ©. 156). 

33) 8. W. Voigts Fundamentalhygrometer, ſehr 
empfindlich und vergleichbar (| &ilberts Ann. III, 1). 

39) Bohnenbergers und Seiferhelds Federkielhygro⸗ 
meter (f. Ebendaſ. Taf. VII. Fig. 4). 

40) Lüdike's Steinhygrometer (f. Ebentaf. I, 3. 
Tab. V. Fig. 1-6. V, 1. ©. 95). 

41) Ledlie's Hygrometer (f. Ebendaf. V, 3. Taf. 
VL Fig. 1, und meine Beſchr. a a. D. ©. 162 fg. 
Taf. I. 89. 20). . 

42) Wilfons Hautbygrometer, wo die Darnblafen: 
baut einer Ratte über die Öffnung einer mit Quedjil: 
ber gefüllten Thermometerroͤhre gefpannt ift, und burg 
- ihre Ausdehnung oder Zufammenziehung, Die auf bie 
Duedfilberfäule wirkt, den Gtand der Zeuchtheit anges 
ben fol. Es ift aber weder ein neues noch preiswürs 
diges Hygroſkop. 

Rx Adies Schilfrohrhauthygrometer, Nr. 42 fehr 
ähnlich. | 

2) Livingſtone's Schwefelläurebygrometer (f. Bibl. 
oniv. 1818. X. und Dinglers polytechn. Journ. IV, 4. 
©. 484 fg.). 

45) Berzeliuß’ Hygrometer (f. Afhandlingar i Fy- 
sik, Kemie och Mineralogi. Stockh. II). 

.46) Danielld Thermobygrometer, ein Schwefeläthers 
biygrometer, welches Döbereiner, Eoltner, Jones und 
Soloftream, eigentlich Körner zu Iena und Hallaſchka in 
Prag vereinfacht haben. Bei ber durch mebr oder wes 
niger ſchnelle Verdunſtung des Athers entſtehenden groͤ⸗ 
gern oder geringern Kälte ſoll man bier den Moment 
beachten, wann fih an der erfalteten Kugel der in ber 
Luft aufgeiöfte Waſſerdampf niederſchlaͤgt. Je tiefer 
dann der Thermometer flebt, deſto trodener ift die Lut, 
je weniger tief, deflo feuchter. Allein dad Thermometer 
gibt bier einen zu hoben Thaupunkt an. Ridtiger wird 
diefer aufgefunden, wenn man, nad Adie, den Ather 
in der Kugel fo lebhaft bewegt, daß dadurch die ganze 
Maſſe eine gleihe Zemperatur erhält, worauf auch wol 
die wichtigfte Werbefierung beruht, welche Adie an feis 
nem Schwefelätherhugrometer (f. Shweinger:Seidels 
Fahrb. d. Ch. u. PH. 1829. 8. Heft. S. 459 fg. Zaf. II 
Fig. 11.) angebracht hat. Übrigens bat Dalton nad) 
Daniels Apparat Tafeln berechnet, um nach jeder Beobs 
achtung die Mengen des in der Luft aufgelößen Waflers 
dampfes finden zu können. Zugleich bat er zur Beſtim⸗ 
mung des Dunfgehaltes ter Luft vorgefdlagen, ein lass 
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ed, dünnes Gylinderglad im Sommer mit kaltem Be 
er, im Winter mit einer fältenden Miſchung zu füle, 
ein Thermometer bineinzutaudhen, und es fo lange 
erwärmen oder abzufühlen, bis es in Der Luft zu be 
(lagen anfängt. Man bemerft nun den Wär 
der Flüſſigkeit im Glafe, bei welchem dies gefchieht, um 
ſucht für viefen Grad die Erpanfiofraft der Dinfe af 
obiger dafür entworfenen Zabelle. (VBergl. Gilberts Is 
nal. d. Ph: ıc. 1820. 6. und 8. 1821. 5. 1822. 2. 
135 fg. Greiners verbeff. Einribtung des Dani 
fhen Apparats, f. in den naturw.ffenfchaftlichen Abhand 
lungen von einer Gefelfchaft in Würtemberg. 1828. 11,2 
©. 163 fa.) (Ih. Sı hreger.) 
HYGROMETRIE heißt die Lehre von den Hygı= 
metern, und deren Anmwentung in ter Phyſik und Che 
mie ıc. (f. Leupold, Theat. aörostat. C. VIL Lan: 
berts Hygrometrie; a. d Fr. [Augsb. 1774, 1775. 
De Suussure, Ess. sur l’Hygrom. ſa Neufchatel 178. 
Zeutfh von Dan. Zitius, Leipz. 1754). De Eu, 
Neue Ideen Über d. Meteorologie. I. [Berl. 1737]. De | 
Luc in Grens Journ. d. Pb. ꝛc. V. ©. 279 fg. 1. 
3. Lüdike bei Gilbert a. a. D. 1799. L IL v. Ir: 
nim Ebendal. IV, 3. ©. C richtenbergs Vendhei⸗ 
digung des Hygrometers ıc.; herausgeg. von &. GC. Lid 
tenberg u. 5. Kries Goͤtt. 1800]. Verqal. Gilbert 
Ann. d. Pb. xc. 1720. 6. und 8. 1721. 5. Wohnens 
bergers DBeitr. zur Hygrom. in der Abhandl. einer Se 
ſellſchaft in Würtemberg a. a. O. Auguft, Über de 
Zortfchritte der Hygrometrie in den neueften Zeiten # 
Otens Iſis. 1829. III. IV. ©. 333 fg. Gedlerst, 
Fiſchers und Jacobſons Wörterbücher zc. Art. Hr 
grometrie). (IN. Schreger\ ; 
Hygromia (Zool.), f. die Nachtraͤge zu H. i 
Hygromitra Nees, f. Leotia Pers. | 
HYGROPHILA Z#. Br. Prodr. FI. nov.Holl, Eix « 
Pflangengattung aus der natürlihen Familie der Ace» - 
theen, und der zweiten Ordnung der 14. Linne’ida ' 
Claſſe. Ihr Charakter if: Ein bald = fünfgefpaltene, 
gleid:förmiger Kelch; eine rachenfoͤrmige Coroüe; Anthe 
ven mit parallelen Faͤchern; und eine Kapſel, deren Ehe 
dewand an die Klappen, und an die Stiele der Gumm 
angewachien if. 1) H. formosa Spr. Syst., ein traut 
mit drehrunten Imeigen, ablangen, fait lederartigen, ge 
zähnt =dornigen Blättern, Blattflielen, weldhe an ders ; 
ſis mis wirbelförmig lebenden Dornen befegt find, mi *' 
ungeflielten, in den Blattachſeln flehenden Biätben, m | 
dornigen Bracteen und Kelhen. In Peru. (Ruelli 
formosa Humb. et Bonpl. pl. aequia, I. t. 48) 2) 
H. ringens A. Br., niederliegend, mit ablangen, glatt 
randigen Blättern, einzeln in den Blattachfeln flehene 
Blüthen, und Bracteen, welche kürzır ald ber Kelch fr. _ 
In Oſtindien. (Ruellia ringens Z. Sp. pl) 3)H | 





angustifolia A. Br. 1. c., niederliegend, mit lanzei; 
förmig = linienförmigen, glattrandigen Blättern, in va 
Blattachſeln gedrängt fiehenden Blütben, und gemwia ® 
perten DBracteen. In Neuholland. ©. Spr. Sya.] 


823. (Sprengel 
Hygrophobie, Hydrophobie, f. Wasserschen. 







Derrfcher 

i6 über diefen Gegenftand auß: 
nie Manetho’s Ba: fo bat 
nf "era, zu halten, „Wir hatten,“ 
fagt König, Namens ı®. Zu feiner 

| it, ich weiß nicht warum, war Gott und entg 
und unvermutbet vom Morgen ber fielen Voͤlker, ihrer 
nad unbekannt, aber voll Mutbs, in das 
‚ und nahmen es leicht und obne Kampf, Nach—⸗ 
— fie ich die is in diefem Lante unterworfen 
alten, zuſam die Städte an und zerflörs 
Bee der | oͤtter. Die Einbeimifchen bebans 
jelten fie lig, tödteten fie und führten ihre 
die Knechtſchaftz zulegt wählten 
;Ditte einen König, der Salatid bief, 
in Memphis auf, belegte die obere und 
‚ar Dropim mit Tribut und ließ an den fchidlichften 
Drten eine Befagung ck. Am meiften aber brachte 
El SA A mia 
f} e prer, a tiger ge: 

en würden, in bas * 


Reich einzutringen 
iſchen "Gebiet eine bierzu — 
‚gegen Morgen des bubaftifchen Fluf⸗ 
—5 ale n Göttergefhichte (IzoAoyia) 
annt wurde; dieſe er ber, befes 
u en und —18*— eine Mannſchaft Be⸗ 
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ung fol | | — jene 
wähnten Könige der genannten Hirten und ihre Nach: 
kommen, fagt & (Marethon), baben 511 Sao a Bein 
beherrfcht; bierauf aber entitand, wie er fagt, von ben 
Königen aus Thebais und dem übrigen Agypten ein Auf- 
—* egen die Hirten, und es bräch ein ſchwerer und 
lan er Krieg unter ihnen aus. Unter dem Ki 
aber, welcher Alisfragmutbofis hieß, wurden, wie er 





die Hirte di befiegt, aus vers 
trieben unb in einen Dit enutaifen, de , Um: 
fang von 10,000 Morgen ( Auaris war 


der Name dieſes Ortes, Dielen, ae Danetbon, um 
gaben die Hirten ganz mit einer großen und feften Mauer, 
damit fie allen Befig und ibre Beute in Sicherheit er 
ten. Des Alidfragmutbofis’ Sohn, Thummo 
fuchte zwar, fie durch Belagerung zu überwinden, * 
er mit 48 Myriaden die Mauer umlagerte. Da er aber 
der Belagerung mistraute, ging er den Vertrag ein, daß 
fie Ägypten verlaſſen, und alle unverſehrt, wohin —— nur 
wollten, geben koͤnnten. Nach dieſer UÜbereinkunft wanderten 

fie mit ibren „ga Familien und ihrem Befige, nicht wes 


—* — Myriaden, aus — tem durch die Wüuͤſte 
nach Syrien. Da he aber bie . ft r Aſſyrer, 
welche Damals Alien | o bauten 


innebatten, 
fie in dem jegigen Judaͤa eine für fo viele ——— 
von Menſchen hinreichende Stadt, und nannten ſie Hie— 
— —2* ſucht das zuletzt Ermäbhnte- noch 
durch eine andere in Manethons Aegyptiaca befindliche 
Angabe zu beftätigen, wo er fagt: „Dieles Volk, bie 
Be würden in ihren heiligen Büchern ge⸗ 


"es a —— ) und Euſebius *. ebenfalls auf 
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Manethon gend, erwähnen auch Königsreiben uns 
ter in A — (Hirten). Erſterer legt der 
45. Dynaftie ded Manethon diefen Namen bei und ſtellt 
fie ald ausländifche, namentlich phönikifche Könige dar, 
welche Memphis eingenommen, in dem Nomos Sethroi⸗ 
te8 eine Stadt erbaut und von bort aus die Agyptier 
unterjocht hätten. Diefe Könige regierten, wie er fagt, 
zufammen 284 Jahre *) und zwar in folgender Ord⸗ 
nung: Saites, von welchem der faitifhe Nomos bes 
nannt ift, Beon, Pachnan (Apachnan), Staan, Archles, 
Aphobis (Aphophis). Derfelbe rechnet auch die 16. und 
47. Dynaftie zu den Hirtenfdnigen; von erfiern bemerkt 
er, daß fie griechifhen Urfprungs gewefen °) und 518 
Sabre geherrſcht hätten, und von der andern beißt «8, 
daß fie 43 andere Hirtentönige und 43 thebaifche Koͤ⸗ 
nige in ſich begreife. Euſebius dagegen beſchraͤnkt die 
Hirtenkoͤnige auf die 17. Dynaſtie; doch ſind ſie auch 
nach ihm Fremtlinge phoͤnikiſchen Urſprungs, und es 
kommen die Koͤnigsnamen, welche nad Jul. Afrikanus 
der 15. Dynaſtie angehoͤren, faſt alle hier in der 17. 
Dynaſtie vor, naͤmlich Saites, nad weldem der ſaitiſche 
Noͤmos benannt fei, Beon (Bnon, Benon), Apophis, 
Archles (oder in umgekehrter Ordnung: Archles, Apo⸗ 
phis). Ihre Regierungszeit betraͤgt nach Euſebius 106, 
nach anderer Lesart 103 Jahre; auch ſpricht er davon, 
daß fie im Nomos Sethroites eine Stadt baueten, von 
derfelben aus die Ngyptier befämpften und unterwarfen. 
Endlich deutet er noch an, daß Joſeph, der Sohn des 
Patriarchen Jakob, unter dieſer Dynaſtie zu feinen bo: 
ben Poſien in Agypten gelangt fei’). Im Allgemeinen 
fimmt damit auch das überein, was der Scholiaft zum 
Zimäus ded Platon *) mit ausdrüdiicher Berufung auf 
Manethon erzählt; die Herrſcher der 18. aͤgyptiſchen Dys 
naſtie, fagt er, waren Hirten, phoͤnikiſche Brüter (ddei- 
goi golrızes), fremde Könige, welce auh Memphis 
eroberten und von denen Saite ber erfle”). 
Joſephus ſetzt jenen Bericht bed Manethon mit ber 
biblifchen Gedichte fo in Verbindung, . daß er in dem 
Volke der Hirten, von welden jene für Ägypten ver: 
derblichen Könige abflammten, die alten Hebraͤer nach⸗ 
weifen möchte '°). Es darf gar nicht auffallen, daß feine 
durch Grunde keinesweges gehörig unterflügte Gombina> 
tion Vielen '') zufagte, da man bei dem allerdings los 








canonum L. IT. p. 181 hinter dem Thesaurus temporum [Amst, 
1658.]) nur 242 Jahre. 6) Die Lifte bei Ecaliger (a. a. D.) 
hat diefe Notiz nicht. 7) über die zwiſchen Joſephus und Eu⸗ 
febius ſtattfindenden Differenzen ruͤckſichtiich der Hykſos verbreitet ſich 
Nicolaus Abrom e Soc. Jes. im Pharus Vet. Test. (Paris 
1648.) p. 201 sq. 8) Imman. Bekker in Platon. a se edi- 
tum commentaria critica, acced. schulia. T. II. p. 424, 425, 
Vergl. auch Bast, Comment. pakieogr. ad Gregor. Corinth, p. 
827. Rosellini a. a. D. p. 45. not. 4. 9) Eine Zufammens 
flellung der verſchiedenen Angaben gibt ſchon Marſham (Canon 
chronicus, p. 102) und neuerdings Rofelini (a a. D. ©. 42— 
45). 10) a. a ©. $. 14 und 16. 11) 3. B. ‚dem Perizos 
nius (Aegyptiac. orig. et tempuris antiquissim. investig. p. 
344 60.), während 3. Greaves (Descript, of the Pyramids, p. 21 sq.) 
die Meinung beftreitet. Cine ziemlich vollftändige überſicht ſowol 
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benswerthen Gifer '°), die biblifchen Überlieferungen mit 
fonftigen Nachrichten in Zufammenhang zu bringen, nidt 
immer mit der erfoderlichen Vorfiht und Tritifchen Ge 
nauigfeit verfuhr, noch auch gehörig berüdjichtigte, daß 
Sofephus Alles benugte, was irgend dazu dienen konnte, 
auf fein Volk einen gewiflen Blanz zu werfen. Ungeach⸗ 
tet mancher Ähnlichkeit der Nachrichten bei Manethon und 
in der Bibel liegt doch Mar vor Augen, daß dort und hie 
nicht diefelben Facta mitgetheilt werben *); wären bie 
Hebräer wirklich je dahin gelangt, Ägypten zu bebems 
(hen, wie es nad) jener Combination des Joſephus der 
Fall gewefen fein müßte, fo wäre es mit ibrer fonfligen 
Denkart und dem fichtlihen Beflreben des Pentateuchs 
das bebräifche Volk zu verherrlihen, kaum zu vereinba⸗ 
ren, daß fich dad Andenken daran fo ganz vermwifcht und 
die heil. Schrift nicht neben der Schattenfeite des aͤgypti⸗ 
fhen Aufenthaltes auch die Lichtpunfte deffelben erwähnt 
haben ſollte. Auch ift die Gefchichte der Hebräer zur 
Zeit des Auszuged aus Ägypten mit jener Hypothefe in 
vollem Widerfpruch; es herrſcht noch die alte Stamm; 
verfaffung und von einem Königthume, welches Mane 
thon ausdrüdliih den Hykſos beilegt, ift noch gar feine 
Spur. Die neuere Zeit ift daher von Joſephus' Anfict ") 
mit Recht abgegangen, und betrachtet nur die Einwan⸗ 
derung der Isracliten in Ägypten und ihr Verweilen in 
demfelben al& gleichzeitig mit der Herrfchaft der Hirten: 
koͤnige *). Der Bermuthung des Afrifanus, daß die 
Hykſos Phönikier gewefen '), nähert fih If. Ne 


ber Gelehrten, welche Joſephus beitreten, als bie, welche entgegenge 
fegter Anficht zugetban find, gibt &. I. Baumgarten in der Pru— 
fung verfchied. Meinungen von der Regierung ber Nachkommens 
Abrahams in Agypten im zweiten Theile der teutfchen überſ. ber 
Allgem. Weltgefh. ©. 571. Vergl. &. 576 fg. 582 fo. 

12) Ihn hatte Thomas Morgan freilich nicht, obſchon aud 
er in der Einleitung zum britten Theile feines Moral Philosopher 
(Iond. 1740) die Meinung des Joſephus vertheidigt. 13) Au 
einige Differenzen machten ſchon Marſham (a. a. O. ©. 103), 
die Allgem. Welthiftorie von einer Gefelfhaft von Gelehrten 
(teutfhe liberf. 1. Bd. $. 644) und S. 3 Baumgarten a 
a. O. ©. 585 aufmerffam. 13) Euſebius (Chronicor, cano- 
num L. II. cet. edid. Ang. Maius et Joh. Zohrabus p. 271\ 
nahm wenigftens an, daß ber Name Hirtenlönige baber ‚entftan: 
den, weil Joſeph und feine Brüder bei ihrer Ankunft in Ägypten 
Hirten waren. Der von Zchrab aus dem Armenifchen überfehte 
Chronograph Samuel (abgedrudt binter der mailänder Ausgabt 
bes Gufebianifchen Chronicon) fiheint dieſelbe Anſicht zu theilm, 
ba er bei Erwähnung der 17. aͤgyptiſchen Dynaſtie oder Hirten 
(a.a.D. ©. 20) hinzufest: „Josephum ejusque fratres co 
ter Pastores appellabis.“ 15) $r. Chriſt. Schloffer, Uni 
verfalgiftor. überſ. der Gefch. der alten Welt und ihrer Gulter. 
1. 25. 1. Abth. ©. 203 fg. 8. v. Rotted, Allgem. Geſc. 
vom Anfange ber hiltorifchen Kenntnig bis auf unfere Zeiten. 1. 
Zeitr. 1. Abfchn. 4. Gap. $. 5. (1.Bd. S. 140 der adhten Ausg.) 
Roſellini a. a. D. ©. 180. Nah Marfhams Berechnung (a. 
a. D. ©. 96, 97) erfolgte der Ginfall der Hykſos 150 Jahre vor 
dem Auszuge der Hebräer aus Xaypten. Chr. Dan. Bed, An: 
leit. zur Kenntniß der allgem. Welt: und Wölfergefch. (Beipziz 
1787). 1. Th. ©. 133, laͤßt unentſchieden, 0b der die —** 
vor und zu Moſes' Zeit bedraͤngende Koͤnig zu den Hykſos gehoͤrt 
babe; Marſham dagegen (a. a. D. S. 107) meint, der 2 Mof. I 
erwähnte neue König fei Salatis. 16) Ihm tritt Bochart 
(Geogr. Sacr. L. I. eap. &) bei. 
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Hyla albomarginata Spix 1. c. t. 8. f. 1. Id. Hyla 
einerascens ]. o. t. 8. f. 4 Hyla venulosa Daud, 
l. ce. t. 13. 

3) Auletris, Sadpfeifer. Similis praecedenti, di- 
versa: digitis palmae toto liberis, scelidum mem- 
brana semiconnexis. (Asia, America.) Species: Hyla 
boans Daud, 1. ec. p. 31. t. 11._ Hyla tibiarrix 
Daud. (Seba L. t. 71. . 1, 2, 3.) Hyla ocularis Daud. 
l. e. p. 32. t. 4. f. 2 Hyla aurantiaca Daud. 1. e. 
t.9. f. 3. Hyla rubra Daud. L. o. t. 9. f. 1, 2. 
Hyla squirella Daud. 1. c. p. 18. t. 3. f. 2. Hyla 
bilineata Daud. 1. e. p. 17. i. 2. f. 2. Hyla femo- 
ralis Daud. 1. e p. 19. t. 3. f. 1. Hyla infulata 
Neuw. 1. e. Hyla coerulea Spix 1. e. t. 10. f. 1. 
Hyla variolosa Spix 1. c. t. 9. f. 4. 

4) Hyas. Hyade. Diversa a praecedente: gula 
(maris) in vesicam inflabilis. (Africa, Europa.) Spe- 
cies: Rana arborea Linn. (Rösel t. 9—1?). 

5) Phyliomedusa. Hyadenkoönig. Diversa a prae- 
cedente digitis torosis, planis, palmae plantaeque 
toto liberis, disco plano. Tympanum cute communi 
tectum. (America) Species: Hyla bicolor Daud. 
Ran. t. 5, 6. (Spix t. 13.) 

6) Scinax. Schnellfroſch. Similis praecedenti; 
truncus longulus; caput acutiusculum rostro lon- 
gulo; digiti graciles, teretes, in discum globulosum 
terminiati, palmae liberi; planta semipalmata, ex- 
cepto digito primo libero. (Gula in vesicam non 
inflabilis.) America. Species: Hyla aurata Neu. 
Beitr. u. Abbild. zur Naturgefch. Brafi. Hyla vario- 
losa Spix 1. c. p. 10. t. 9. f. 4. Hyla bipunctata 
Spix 1. e. p. 12. t. 9. f. 3. 

7) Dendrobates. Laubfroſch?). Simillimus prae- 
cedenti, diversus: palmae plantaeque digitis toto li- 
beris, disco globulono minuto. (America.) Species: 
œ) Digito palmae secundo omnium longissimo; Hyla 
nigerrima Spix 1. ec. p. 12. t. 9, f. 2. 4) Digito 

almae tertio omnium longissimo; Hyla tinctoria 
aud. Ran. p. 25. t. 8, Hyla trivittata Spix L o. 
p- 11.1.9. f. 1. 

8) Phyllodythes. Blattfclüpfer. Simillimus prae- 
cedenti, diversus: plantae digitis fissis, antipedibus 
subpalmatis. (America.) Species: Hyla luteola Neu- 
wied, Beitr. u. Abbild. zur Naturgeſch. Brafil. 

9) Enydrobius ?), Froſchhyade. Caput oblongo- 
ovatum, depressum, pone oculos admodum dilata- 
tum, trunco latius, ore longulo; digiti antipodum 
scelidumgue longissimorum toto liberi, gracillimi, 
scelidun: longissimi, omnes subtus admodum tuber- 
culosi, apice tuberculo subobsoleto aucti. (America.) 
Species: Hyla ranoides Spix 1. e. p. 8. t. 6. f. 3. 





£) „Genus Hylaplesia Boie, Ifis 1827. &. 294. Hylaple- 

sie borbonica und H. achatina Boie a. m. D. aus Indien Eenne 
ich nicht.“ 8) „Genus Hylodes Fitringer. Hyla Xignata 
Spixz L ct. 11. & 8., einer Froſchhyade völlig aͤhnlich, aber mit 
verbundenen Zehen an den Hinterfüßen, bildet vielleicht eine eigene 
Pa id) kenne jedoch weder ihren Körperbau, noch ihre Le⸗ 
e.' 


406 


HYLAEOS 


(id. Rana miliaris t. 6. f. 1. Descript. et icon. e 
speeim. sine epidermide.) Hyla ahbreviata Spix 1. e. 
p. 17. t. 11. £ 4. fig. mala. (ld Rana binotata |]. e. 
t. %. f. 3. icon. e specimine sine epidermide.) 

Db diefe Battungen alle. werden befleben koͤnnen, 
muß weitern Gntdedungen überlaffen werden und ber 
Zeit, welche vielleicht nicht mehr fern if, wo man fich 
überzeugt baben wird, daß ed nothwendig ifl, die Uns 
zahl von Gattungen wieder einzuziehen. Bonaparte 
(is XXVI. 1195) bat fih mit den ebenangegebe 
nen Sattungen nicht einmal begnügt, fondern die beis 
den von Boie und Kubl, welche Wagler untergefledt 
bat, noch für fich beftehen laffen, auch noch eine neue 
Gattung, Eubaphus, binzugefügt, die wir indeſſen 
nicht charafterificen fönnen, da er die dazu gehörigen 
Arten fo wenig, ald unterfcheidende Kennzeichen ange 
führt bat. (D. Thon.) 

HYLACTES (Aves). Cine von Vigor (The 

hilosophical Magazine by Taylor IX) aufgeſtellte 
ogelgattung, mit Megapodius verwandt, alſo unter 
die Grallatores gehörig. Als Kennzeichen find angegb 
ben: Rostrum subelongatum, subtenue, apice su 
emarginato: narihus basalibus longitudinalibus, mem- 
brana subtumescenti pilisgue per mediam longitu- 
dinem tecta. Alae brevissimae, rotundatae, remiga 
quinta longissima. Cauda subelongata gradata. Pe 
des fortes, tarsis subelongatis, in fronte scatellatis; 
digitis unguibusque elongatis, his fortioribus sub- 
compressis; halluce fortissimo incumbente, Es if 
nur eine Art angeführt: H. Tarnii, saturate fusco- 
brunneus; fronte, dorso, abdomineque rufis, hoc 
fusco fasciato. Won Chilod und Haven Otway. Ver—⸗ 
leicht man diefe Angaben mit denen über Megapodius 
uperreyi Lesson in Voyage de la Coquille, fo ers 
gibt fich eine fehr nabe generiihe Verwandiſchaft, viel 
leicht, daB Vigors Vögel nur dad andere Geſchlecht ifl. 
Vigord obige Befchreibung ift nicht genügend, um zu 
entfcheiden. (D. Thon.) 

HYLAEA (Noir), eine ſcythiſche Landfchaft, eis 
gentlih eine Halbinfel, welhe durch den Boryſthenes 
(Dniepr) und den sinus Carcinites gebildet wird, lag 
auf der Öfllihen Seite des Boryfihenes am fchwarzen 
Meere, bei der Laufbahn des Adhilled und hatte viel 
Waldung, woher der Name entlehnt ift (Zerod. IV, 
17, 72), Die Einwohner hießen Hyllaei, oder wie 
Plinius (IV, 20) fagt, Enaecadloae. Der angrenzente 
Theil des pontus Euxinus ward mare Hylaeum ges 
nannt (Plin. IV, 26). Durd dad Land floß nach de 
rodot (IV, 51) der Fluß Pantifaped, der, von Norden 
berfommend, durch einen See, den buläifchen, firömte, 
und dann in ben Boryſthenes mündete, eine Nachricht, wels 
che Mela und Plinius wiederholen, obne fie weiter zu erläus 
tern. Jetzt beißt die Landſchaft Tauris (Kanngiesser.) 

HYLAEOS vief Aftäon einen feiner Hunde, weis 
cher von einem wilden Schweine durchbohrt wurde °). _ 





1) Hygin. Fab. 181. Ovid. Metam, 111, 218. Heinfias \ 
denkt bei d. St. an Hylaͤus, den Batyboniichen Jär- | 





HILAS 


mit einem Galvinifchen Prediger, Bobet, über Glaubens⸗ 
fahen. Im 3. 1568 meldete er fich in der Sorbonne 
zur Promotion, und erhielt, der Gewohnheit gemäß, nad) 
imel Jahren die Doctorwürde. Wegen deö dabei ermwors 
enen Ruhmes und wegen feiner Gefchidlichkeit im Pres 
digen wurde er im 3. 1572 nad; Orleans berufen. Dier 
bielt er eilfmal die Faftenpredigten; die andern Stifts⸗ 
kirchen des Königreich8 verlangten ihn in der Zaften um 
die Wette. Er war der heftigftie Beförderer der Ligue 
und wurde von den Anhängern derfelben nach feinem am 
Ende des Jahres 1591 erfolgten Tode zu einem Heili⸗ 
gen erhoben und tem heil. Paulus gleichgeftellt. Seine 
Schriften find: Sacrae decades quinquepartitae; con- 
eiones quadragesimales atque paschales, numero 
quinquaginta, varia et rara rerum ac verborum sup- 
pelleciile apparatas instructasque complectentes 
(Lund, 1591); Concionum per adventum Enneades 
sacrae quatuor, homilias AAXYVI, complectentes, in 
quibus 27. Joelem prophetam explicant, novem vero 
posteriores Evangelia Adventus et Festorum expli- 
eant (Paris 1591); Homiliae in Evangelia dominica- 
lia per totum annum (Paris 1604) *). (Rotermund.) 
HYLAS ift ein Fluß in Bithynien, der bei der 
Stadt Kios in den cianifhen Meerbufen mündet. Sein 
Name wird von Hylad, einem der Begleiter des Herku⸗ 
les, welcher bier von den Nymphen geraubt wurbe, ab: 
geleitet N (Kanngiesser.) 
HYLAS, “Yiuc !), ein Sohn des Fürften von 
Schalia oder Argos, Theiodamas und der Nymphe Me: 
nodife ?), oder ein Sohn ded Keyr von Tracis ?), des 
Theiodamas, Dryops Sohnes *) oder des Herafles °), 
wurde von Herakles genommen und geliebt. Sein Va⸗ 
ter, Theiodamas, König der Dryopen, hatte Herakles 
einft Nahrung für feinen hungerigen Sohn verweigert, 
als eben Hylad auf einem mit zwei Ochſen beſpann⸗ 
ten Wagen dem Herakles begegnete Diefer fpannte 
einen Ochfen ab und verzehrte ihn, während Theiodamas 
in die Stadt eilte und die Bewohner zu Hilfe rief. Sie 
erfchienen in großer Zahl. Der Kampf war fchwer, felbft 
Deianeira wurde verwundet. Theiodamas fiel und Hy: 
las war des Kampfes Preis für Herakles. Er liebte ihn 
außerordentlih °). Nach Antern lernte ihn Herakles erſt 
unter den Argonauten Eennen, zu denen er mit Anchiftes 
oder Akaſtos aus Pherä gelommen war 7). Die Argo: 
nauten landeten auf ihrer Fahrt am propontifchen Ufer 
von Mpfien oder Bithynien bei der am Ufer liegenden 
Stadt Kios, dem ſpaͤtern Prufias °), nach überfiandenem 


*) &. Niceron 14. 8b. &. 272. 

+) Strabo XII. p. 564. Plin. V, 40. Apollon. RA. ], 
1177. sch. Dionys. P. 807. 

1) Bon UAn, Gtoff, Materie, unb nach Creuzers Deutung 
Symbol. 111. &. 556 üAn devon), ießende Materie. 2) Hy- 
gin. fab. 14. edit. var Staveren p.44,45. Theokrit. Id. xılf, 
49. Propert. I, 20, 6. Apollodor. I, 9, 19. 8) Antonin. 
Liberal. 26. 4) Schol. Apollon. I, 181. 5) T’heokrit. Idyli. 
6) Apollodor. 11, 7, 7. Natal. Com, VI, 1. p. 704. 
(ed. Francof. 1596). _ 7) Orpä. Argonant, 224. 8) Hygin. 
fab. 15, van Staveren p. 52. Schol. Apollon. I, 117. Pro- 
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Sturm beim Schneegebirge Arganthon in Propontiß °), 
und ruheten bier von den Beſchwerden aus. Derakled, 
wenn er auch nicht die Fahrt leitete ald Anführer '°), be 
wirtbete die Helden, und fein fohöner Knabe, Hylas, 
&xtönws réocç Ö2 xul xarös, nahm feinen Krug, einen 
Quell aufzufuchen und Waffer zu fchöpfen. An Argans 
thons Höhe fand er ihn, die umringt von blumigen Wie 
fen und fruchtbeladenen Bäumen, befhüst von Hame: 
dryaben, prangte. Die Nymphen fahen und liebten ben 
ſchoͤnen Knaben. Er will fhöpfen, hebt auf die Schul 
ter den Krug; die Schönheit feines Körpers leuchtet im 
Spiegel des Wafferd und die Quellnymphen zieben ihn 
hinab ''). Aus der Tiefe erfchallte feine Stimme. 

Andern fchöpfte er aud dem nahen Fluß Askanios und 
wird von den Nymphen hinabgezogen ”). Bald vermißt 
ihn Herakles und eilt mit Polypbemos, der ihn auf 
liebte, ihn aufzufuchen und durch das laute Rufen feines 
Namend ihn zu entdeden. Polyphemos glaubt Hylas’ 
Gegenruf aus einer Gegend zu vernehmen, und ihn in 
den Händen von Räubern. Er ziebt fein Schwert, und 
nabt fich der Gegend, woher der Schall ihm entgegen 
zukommen ſcheint, findet aber den Erfehnten nit. Er 
und Herakles begegnen einander und beklagen ihren 
Verluſt. Die Argo fährt unterdeffen weiter und Beide 
find nun von der Heldenfahrt ausgeſchloſſen. Polypbes 
mos fol in diefer Gegend geblieben fein, Kios aufges 
baut haben und Herrfcher in derfelben geworden fein’). 
Sicherer ift die Nachricht, daß die Stadt vom Fluß ib: 
ven Namen empfing, oder daß ein gewifler Kios eine 
Kolonie von Miletos hierher geführt habe *). Wohin 
Herakles ſich gewendet, läßt Apollodor unentfchieden. 
Er laßt ihm nad) Argos geben, an ber Argonautenfahrt 
uͤberhaupt nicht Zheil nehmen, und ſich gar nicht in bie 
große Unternehmung anfchließen. Dichter malen dieſe 
Scene weiter aus, nennen die Nymphen, die den fchoͤ⸗ 
nen Knaben raubten, Eunika, Malis und Nychen "), 
laffen dem fuchenden Herakles eine himmlifche Stimme 
zurufen: „Den du fucheft, iſt nicht mehr bier!’ und 
den Herakles auf der Jagd in die Nymphenhoͤhle kom⸗ 


men '°). 

Daß Hylas dem Herakles aus dem Quell immer 
geantwortet haben fol’), hat zu öffentlichen Feſten Ans 
laß gegeben, ober vieleicht umgekehrt: Alte, Öffentliche 
Befte haben diefen Mythos zu dichten Gelegenheit geges 
ben. Hylas wurde lange [don von den Ureinwohnern 
Bithbyniens an den Quellen in der Mitte bed Sommers 





pert. Eleg. I, 20, 6. Schol. ad Z’heokrit. Idyli. XII, 80. Kıa- 
vol ol ınv Kiov olxoüurıes, Zus vüy xalsiıaı IIpovoa And 1oü 
rov Adıvuv Baaıl&us ITpovalov. Kios de and Klov roũ vioei 
"Olvunov, dp ou To Ogos 6 "Olvunog. 

9) Toup. ad Suid. p. 54, 141. edit. Lips. Antonin. Li- 
beral. 26. 10) Antonin. Liberal. ibid. 11) Propert. I, 
20, 82-47. 12) Antonin. Lib. 26. Hygin. fab. 14. p. 58 
Philargyr. gu Virgil. Georg. II, 270. 5) Apollodor. |. c. 
Apollon. Rhod. I, 1821. IV, 1470. Siehe die Anfichten Anderer 
be Hygin. fab. 14. 14) Aristoteles beim Schol, zu Apol- 
don, | od Ih 117. un Zheokrit. KUN, 45, 15) Schol. . 
su Aristophan. Plut. . Orph, n. 641. 17) Schel, u 
Apollon. Rhod. I, 1207. ? e n " 
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HYLESINUS 


barbatum Panzer, Fn.22, £.4. Crit. Rev. I. p. 94. 
Melo& Marei Linne, Syst. nat. II, 681. 13. 

Das Weibchen, ganz ziegelfarben, mit ſchwarzen Aus 
jen, Fluͤgeln und Bruſt, iſt unter folgenden Namen bes 

eben worden: Lymexylon dermestoldes Fabricius, 
Syst. eleut. II, 87. 1. Olivier, Ent, Il. 25. IV, 1. 
£. 1. f£. 1. a—d, Panzer, Fn. 22, f. 2. Paykull, Fn, 
II. 161. 1. Schellenberg, Ent. Weit. I, 5. Zaf. 1. 
$ig. omn. Cantharis dermestoides Linne, Syst. nat. 
II, 650. 25. fo. sv. 702. Lytta Francoforthana, Herbft, 
Archiv, V, 145. 5. Taf. 30. Fig. 4. 

Diefer Käfer findet ſich befonderd im nörblichen Eu⸗ 
eopa, auf Eihen, Erlen und Zannen, und fleigt fogar 
bis nach Lappland hinauf. on.) 

Hylemya, f. Myodarii, 

Hyles, f. Sphinx. | 

H LESINUS Insecta), ine aus Bostrichus 
Fabricius ober Scolytus Geoffroy gefonderte Käfer: 
gattung, zue Bamilie der Zylophagen gehörig. Sie uns 
terfcheidet fih von ben verwandten Gattungen durch fols 
gende Kennzeichen: Die Palpen find fehr Kein, kegelfoͤrmig, 
die Fühler bilden eine fefte Kolbe, mit dem neunten Gliede 
derfelben anfangend, die wenig oder gar nicht zufammenges 
druͤckt eiförmig, und am Ende fpisig iſt. Diefe Käfer geigen 
die größte Verwandtſchaft mit den fogenannten Borkenkaͤ⸗ 
fern. Sie leben wie diefe im Holz und unter ber Rinde, und 
find alle von geringer Größe, mehr oder weniger cylindrifch, 
rundlich, mit geneigtem Kopfe, ber fall etwas rüſſelfoͤr⸗ 
mig verlängert ifl. In Zeutichland kommt nicht felten 
ein Heiner hierher geböriger Käfer vor, der ald Typus 
der Sattung dienen fann: Hiylesinus fraxini. Er if 
kurz, oft kaum über eine Linie lang, ſchwarz, unten dicht 

aubaarig, oben durch graue und braune Schuͤppchen 
unt, bie Zühler find vofifarben, mit großer, brauner, 
zugefpister Keule (Fabricius, Eleut. Il, 390. 3. Pan- 
ger, Fn. 66. f. 15. Crit. Rev. I, 120. Creuzer, 
Ent. Verf. I, 136. 4. Marsham, Ent. brit. I, 54.9). 
Eine Varietät, welche heller rofibraun ifk, mit ziegelfar- 
benen Füßen, die Schenkel an der Wurzel braun, if 
auch ald eigene Art angefehen worden. (Scolytus va- 
sius Olivier, Ent, IV, 78. XI, 17. pl. 2. f. 17.a.b. 
Hylesinus varius Fabricius, Eleut. II, 391. 4. Ips. 

seus Marsham, Ent. brit. I, 55. 10.) Dieſer Kaͤ⸗ 
er findet fich bäufig unter der Rinde der gewöhnlichen 
Efche, namentlih an denjenigen Stellen, wo Auswüchfe 
find und die AÄfte am Stamm anfigen. (D. I'hon.) 

HYLESINUS (Paldont.). Diefes Käfergefchlecht 
bat Reſte in Bernſtein binterlaffen, wohin grade fie bei 
ber befondern Lebensweiſe diefes Genus während feiner 
Entſtehung befonbers leicht gerathen mußten. Desma- 
rest, Marcel de Serres, Hist. nat. des terr, tertiai- 
res du midi de la France. 1829. p. 241. (H.G. Bronn.) 

HYLEUS ') jagte mit andern das kalydoniſche 
Schwein und töbtete aus Eiferfucht Melamon, den Ne: 


1) Heyne zu Apollodor. J, 8, 2 vermuthet '/uinos ober Xn- 
g.£v;, und tabelt, daß man ihn mit Hylaͤus, ben Kentauren (Ovid, 
Metam. VIII, S12) verwechfelt. 


— 410 — 


HYLLER 
benbuhler Atlanta’s. Alte hatten das Schwein ummingt: & 
brach durch und töDtete ihn und Ankäos?). (Schincke) 

HYLIAS (ö ‘Yias bei Zhucydid. Lib. VII), 
ein Fluß in Bruttium zwifchen Kroton und Spbaris 
mündete in den Sinus tarentinus, und foll ber benige 
Aquanile fein. (R.) 

HYLICA oder HYLICE (‘YAxy), ein Heiner Ges 
in Böotien, nach Wheler eine Meile breit und ebenfe 
lang, bieß früher Kephiffis, Krgıais (Homer. D.YV, 
708), welchen Namen auch der ihm nörblich liegende ' 
See Kopais, von bem ber Hplicafee nur durch einm | 
Bergrüden, Phönikion, gefchieden if, führte. Bielleicht 
ward er nur als eine Fortfekung bed Kopais betrachte, 
oder fland wirklich mit demfelben im Bufamımenbange, we | 
benn Wheler auch einen engen Spalt in bem bazwis ' 
fhen liegenden Bergrüden bemerkt haben will, obm 
jeboch einen Abfluß durch einen vermeintlichen Kanal u 
entbeden. Offenbar hat der Ger, wie Gtrabon daf 
bält, von ber an ihm beiegenen Gtabt Hyle den Re 
men erhalten. Er ift ganz mit Bergen umgeben, ſehr 
fifchreich und nimmt viele Bäche in ſich auf, unter weis 
hen der von Zheben firömende Ismenos ber v 
lichſte iſt. Strabo IX. p. 407 zq. Wheler, franzdl. 
Überfeg. &. 581 fg. Seht heißt er der See von Abe 
ben. anngiesser.) 

IYLIOTA Swainson (Aves). Eine zur Zamilie ' 
der Sylviadae gehörine Vogelgattung, nur allein im : 
Zoological Journal IH, p. 171 folgendermaßen dal 
terifirt: Rostrum longiusculum, compressum, 
mine leviter arcuato, gonyde subascendente, naribus 
membranaceis, nudis, apertura oblonga, alae medie- 
eres, subattenuatae, remige 1 brevissima vel spuris, 

2 et 7 aequalibus, 3, 4, 5 fere aequalibus longiss- 
mis, cauda lata breviuscula aequalis. Arten find 
weder genannt noch befchrieben, follen aber Afrika und 
Indien angehören. ) 

Hylieer, f. Herakliden. und Hyllis. 

HYLLER (Martin), geb. den 28. Sept., nad 
Andern den 28. Dec. 1575 zu Gtriegau, und ber Go ’ 
eined Bäderd gleiches Namens, ber feinen kraͤnkliche 
Sohn zwei Jahre in die Schule tin. Im 15. In | 
Fam der jüngere H. nad) Breslau auf das Eikfahele 
Symnafium, und nach vier Jahren auf das zu Marien 
Magdalenen drei Jahre, fiudirte dam bie in das ri 
Sahr zu Wittenberg Theologie, und befam vom Dorn 
Hunntus den Auftrag, ein ganzes Jahr bie Predigten 
auf einem benachbarten Dorfe zu halten. Im 3. 159 
warb er Hofmeifter eines Herrn von Keibnig und 1601 
Prediger zu Pilgramsborf im Gchweibnisfchen, und Bf 
ſich von feinen ehemaligen Lehrem in Wittenberg ob! 
niren. Im folgenden Jahre Fam er nad Amsſdorf ut 
fand eine ſolche Unwifienheit, daß die diteften Leute we 
der von Chrifto noch ben Glaubensartikeln etwas we 
ten, und er fah fich gendthigt, eine Beichte und eifih 
Sragflüde aufzufegen. Im 3. 1607 kam er als Diele 
nus nah Striegau, fand auch bier große Umwiffenel 


2) Apollodor. 1. e, 
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HYLLOS 


erakleiden Wohnungẽsrecht geftattet unb auch ba8 anges 
ebenfie Herakleion war. Neben dieſem floß die Quelle 
Motaria, welche als Tochter des Herakles in bie Sagen 
mit aufgenommen wird ''). Als Sieger zogen fie nun 
in den Peloponnes '), vertrieben die nad Curyſtheus 
eingedrungenen Pelopiden, welche die rechtmäßigen Bes 
finer, die Nachkonnnen des Perſeus, befiegt hatten, und 
enoffen ein Jahr, d. h. einen Zeitraum hindurch, Frie⸗ 
3), Wenn Ziepolemos im Mythos nad) Rhodos 
gewiefen '*), und Hyllos nad Theben zieht’), um bort 
eine Herakleidenkolonie am elektrifchen Thore zu gründen, 
fo darf dies nur mythifch genommen werben. Die Er⸗ 
oberung des Peloponnes wird in drei Theile, Züge, ges 
bracht. Nach einem (mahrfcheinlich) kurzen Zeitraume 
brach die Peft im ganzen Peloponnes aus, — ein tras 
iſches Austunftsmittel — die als Strafe des Ungehors 
Fame gegen ben deiphifchen Orakelſpruch ausgegeben wird, 
und die Heralleiden zieben fih nad Marathon wieder 
zuruck und wohnen dafelbfl '*). Hyllos eilt nach Delphi, 
das Orakel zu fragen: Bann fie wieder dahin ziehen 
Können? und erhält zur Antwort: Nach der dritten Frucht. 
Das kurze Wort verfieht Hyllos falfch vom dritten Jahre, 
wartet biefee ab, und zieht gegen Zifamenes, der ben 
Peloponnes jetzt beherrfchte '7), oder gegen Dreſtes ), 
der aber nicht regiert haben fol '*), mit allen ben Geis 
nen. Hier findet er am Iſthmus die Arkadier, Ioner, 
Achaͤer der Halbinfel gerüftet. Er fürchtet von Seiten 
ber Herakleiden einen ungleichen und unglüdlichen Kampf, 
und fobert feine Gegner auf, einen Zweikampf entſchei⸗ 
den zu laſſen ). Bür die Seinen ftellt er ſich ſelbſt, 
und Echemos, Xropos, des Fürften von Tegea Sohn, 
fl feine Gegner ?'). Sie fliehen gegen einander auf ber 
Grenze zwifhen Megara und Korinth ”), und Hyllos 
fänt ”), und wird in Megara begraben ”'). Die Heras 
Heiden müffen zuruͤckkehren mit dem Verſprechen, 50 oder 
4100 Zahre den Verſuch, in den Peloponnes einzudrins 
en, nicht erneuern zu wollen ”). Sie bellagten ſich 
ber ihe Mißgeſchick zu Delphi und erfahren, daß fie 
den Spruch falfch verftanden, und nicht das dritte Jahr, 
fondern Menfchengefchlecht hätten erwarten follen, auch 
nicht über den Iſthmos, fondern über die Meerenge 
Phion gehen **). Abia, Hyllod’ Amme, wendete fich 
nach Meffenien, und bauete dem Herakles und deſſen 
Nachkommen bei ber Stadt Abia einen Zempel ?’). 
Euächme, feine Tochter, warb die Gattin Polykaons, 
eines Sohnes des Butas ?*), und fein Sohn, Kleodäos ”°), 
führte abermals erfolglos die Herakleiden nach dem Pes 





11) Heyne, Observ. ad Apollod, & 202. 12) Apollod. 
1,8, 2. 18) Ibid. 14) Ibid. 5) Antonin. Liberal, 83. 
16) Apollod. II, 8, 2. 17) Ipbid. 18) Pausan. I, 41, 4. 
19) Yaufanias nimmt bie Angabe (VIII, 5, 1) wieder zurüd. 
20) Pausan. VIII, 6, 1. 21) Ibid. VIII, 45, 2, 2%) Ibid, 
I, 44, 14. 25) Ibid. VII, 5, 1. 24) Ibid. I, 41,4 Dio- 
dor. Sic. IV, 58. _ 25) Herodot. IX, 26. Pausan. I, 41, 8. 
26) Apollod. II, 8, 2. 27) Pausan. IV, 80,1. 28) Ibid. 
IV, 2, 1. 29) Rad) einer abweichenden Genealogie bed Tzetzes 
bei Lykophr. 80% Hyllos Bohn, Bruber des Lichas und Keyr, 
Gemahl des Peribda und Water bed Temenos. 
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HYLOBATES 


loponnes. Cine Localfage gibt Hyllos an ber Infa 
Seite ded Kopfes ein kleines Horn, weldyes Epopeus 
aus Silyon, mit bem er flatt des Echemos ten Kampf 
befianden haben fol, abbrach, und darin Waſſer aus 
dem Styr aufbewahrte ”). j 

Ein zweiter Sohn defjelben Namens, ben Herakles mit 
Melite, des Fluſſes Agdvs Zochter in Phaͤakien, zeugte”"), 
begab fi) aus feinem Vaterlande nach einer Inſel bes 
Frenifchen Meeres, um Naufithoos nicht unterworfen mu 
fein, und wurde, weil er fich feine Rinder nicht nehmen 
laffen wollte, von den Meatoren erfchlagen **). Er gab 


einem Volkerſtamme, den Hylleern, "YAdsis, "YAAoı, an 
den Afroferaunien und dem Hafen von Korkyra feinem 
In jebem borifchen Staate heißt der earfle 


Namen ’°). 
Stamm ſiets Hyleis *). 

Ein dritter Sohn des Herafled und der Ompbale”) 
wird noch genannt, und wahrfcheinlich if er unter ben 
zwei erften begriffen, von welchen Panyaſis fpricht *). 
Müller findet unter beiden, dem zweiten unb britten, ben 
Sohn der Deianeira und der Melite ”). 

Ein vierter Heralteifcher Sohn diefes Namens fcheint 
den vorhergehenden nachgedichtet *), defien Brab man bei 
einer Beinen Iybifhen Stabt T’nucrov Iroar, Temenos 
Pforten, gefunden haben wollte °). Die Gewalt bes 
Wetters hatte das Grabmal geöffnet und das darin bes 
findlihe Knochengebaͤude war von ungeheurer Größe. 
Man rieth auf den gewaltigen Geryones, der bier feine 
Heerden geweidet, weil man beim Pflügen Kuhhoͤrner 
fand. Als Paufaniad Geryones’ Grab bei Gades mil 
einem Baume bezeichnet fah, entdedten ihm lydiſche Al 
terthümler, ZEryntal, es fei dee Körper des Hyllos, eincd 
Sohnes der Erde, der Fluß zeuge dafür, er trage feis 
nen Namen. Man wollte gern den Herakles ins tiefe 
Altertbum verfeßen. (Schincke.) 

Hyllos (alte Geogr.), f. Phrygios. 

HYLO (nord, Myth.) nannten in Weflfalen bie 
Hirten ihren Gott. (Schincke.) 

HYLOBATES Illiger (Mammalia). Die Keuns 
jeden diefer Affengattung find folgende: Die Schnauze 
ſt kurz, die Augenbogen deutlih, die Ohrmufchel mits 
telgroß, menſchlich, der Daumennagel if platt, die übrb 
gen find fehr gewölbt, halbcylindriſch. Die Arme find 
fehr lang und reichen biß unten an die Schienbeine, die 
Hände ind ſchmal und ebenfalls lang, der Schwanz und 
die Badentafchen fehlen, dagegen find die Geſaͤßſchwie⸗ 
Ien fehr groß, der Pelz ift fehr did. Der Mittels und 
Beigefinger der Füße ſind verwachſen. Nach Duvaucel 
ift dies bei Allen der Fall, und zwar bei Hylobates 
syndactylus nur bei den Männchen, bei den andern Ars 
ten nur bei den Weibchen. Iſidor Geoffroy will dieſe 





80) Prolem. und ITephaest, bei Phot. I, 8. p. 476. 31) 
Schol. Apollon. 1149 fcyeint von beiden, dem ber Deianeira und 
bem ber elite gefprochen zu haben. S. Müller, Dorier. 1. 
sh. ©. 11. 32) Schol. Apollon. IV, 589. 33) Heyne, 
Apollod. Fragm. p. 434. 33) Müller, Dorier. 2. Th. &.75. 
85) Lactant. ad Stat. Theb. VIII, 507. 36) Schol. Apol- 
Ion. IV, 119. 87) Müller, Dorier. 1. Ih. S. 1%, 88) 
Pausan. I, 85 am Ende. 89) Ibid. 
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HYLOBATES 


nämlich einer Unart wegen aus bem Haufe geworfen 
worden und — wer follte das einem folchen Thiere zus 
trauen, hing fi an einem Baum auf, da man ihn aber 
tig genug fand und abfchnitt, fo warb er wieder zum 

en gebracht, hing fich aber zum zweiten Dale, wobel 
ihm der Mordverſuch befier gelang. Diefe Art lebt in 
den Wäldern von Sumatra, und hat Ihren Namen von 
bem Geſchrei: Wuwu. | 

3) H. Rafflesii Geofroy. (Simia Lar-Ungka- 
Aan ARajffles in Linn. Tranaaet. XIII. 1. p. 242. 
Hylobates Lar. Fr. Cuvier et Geoffr. Mamm. éd. 
in fol, fasc. 42. &d. in 4. p. 24. t. 5. masc. t. 6. foem. 
H. Rafflesii Geo//r. Cours d’hist. nat. Mamm. I. 7. 
lec. p. 34. 4. H. Unko Lesson, Compl&ment de 
Buffon. III. p. 400. Belanger, Voy. p. 28.) Ungko 
in der Sprache der Malayen, welcher Name aber auch 
für die folgenden Arten gilt. Diefe Art ift fehr haͤufi 
mit Simia Jar Linné's verwechfelt worden. Er i 
ſchwarz, Rüden und Lenden find vofibraun, bei dem 
Männchen find die Augenbrauen weiß, die Wangen grau, 
bei dem Weibchen die Augenbrauen hellgrau, die Wan⸗ 
gen ſchwarz. Die Größe biefer Art iſt etwas geringer, 
alö die von Hylobates variegata, der fie Übrigens fehr 
ahnlich if. Ihre Haare find lang und dicht, und bils 
ben an dem scrotum bed Männdyens eine Art Pinfel, 
Dad Weibchen ift kleiner al6 das Maͤnnchen. Das Vas 
terland ift ebenfalls Sumatra, doch findet fich diefer Affe 
feltener daſelbſt. 

4) H. albimanus Yigors et Horsfield. (Simia 
Lar. Linn. Syst. nat. ed. Gmel. 1. p. 27. 5. Shaw, 
Gen. Zool. I 1. p. 12. t. 5. S. longimana Schreb. 
Gäugeth. ©. 66. 2. t. 2. f. 1. Buff. Erxleben, Synt. 
nn 2. Bimmer, Geogr. Geſch. II. &. 174. 71. 

iller, Cimel. phys. I, 27. Shaw, Mus. Lever. Il. 
t, 1. S. albimana Yıgors et Horsfield im Zool. 
Journ. XIII. p. 105. Homo Lar. Linn. Mant. II. 
p. 521. Pithecus Lar. Latr. in Buff. Hist. nat. &d, 
Sonn. XXXVI, p. 169. ITet XXXV. p. 197. t. 8. 
Geof/r. in Annal, da Mus. XIX. p. 88.2. Desmar. 
Mamm. p. 50. 4. Enc. meth. t. 5. f. 8. Hylobates 
Lar. Kuhl, Beite. &. 5. 1. Griff. Anim. Kingd. I, 
B: 793 et V, 5. 1. Grand Gibbon Buff. Hist. nat, 

V. p. 92. t, 2. Yirey im Nouv. Diet. XXIIL 
P: 605. 3. Gibbon Audeb. Sing. 1. 2. e: 25. f. 1. 

. aux mains blanches Geoffr. St. Hil. Cours d’hist. 
nat. des Manım. I. 7. lec. p. 33. 1. Longarmed ape 
Penn. Syn. p. 99. 66. 2angarmiger Affe aus Bengas 
len. Le Bed im Naturfr. XXIX. ©. 1.) Dies tft 
diejenige Art, welche wol eigentlih dem Simia Lar 
zum Srunde liegt, deflen Name aber aus dem Grunde 
wegfallen muß, weil mehre Arten in demfelben verwech⸗ 
felt find. Diefer Affe ift fchwarz, die Hände und ber 
Kreid um das Geſicht find fhmuzigweiß. Er mißt von 
der Schnauze bis an ben After etwa 16 Zoll. Sein 
Vaterland ift Java. 

- __5)H. syndactylas. (Horsfield, Zoolog. Research. 
n. II. c. fig. bon. Raffles in Linn. Transact. XIU, 1. 
p. 241. Hylohates syndactylus Fr. Cuvier et Geoffr. 
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.Mamm. £d. in fol, fase, 34. &d. in 4. p. 16. :.. 
Fr. Cuwier im Dict. des Science. nat. AXXVE p. 


87. 1. Pithecus syndaciylus Desmarest, Mamm, 
Suppl.' p. 531, 812. Bory im Diet. class. ÄIL p. 
283.1. Belanger, Voy. p. 30.) Siamang malayifd. 
Bon diefer Art hat Geoffroy (a. a. D.) ald Kennzeichen 
angegeben, daß bei dem Männchen nur dad erfie Fin⸗ 
gergliedb mit dem benachbarten nicht verbunden fei. Bel 
bem Weibchen fei auch das zweite frei. Die Widerfprüce 
in diefer Beziehung berührten wir fchon oben. Dieſer 
Affe ift durchaus pechfchwarz, flarl und musfulds, und 
feine Arme reichen bis auf die Füße, an der Keble flo 
ben zwei loſe nadte Hautfalten, welde bisweilen vom 
Luft aufgeblafen find, nur am Kinn flchen einige braune 
Haare. Das Haar fcheint Übrigend mit dem Alter grau 
zu werben, es ift lang und weich, bad Geficht unbe 
baart und ſchwarz, wie auch die Brüfte ber Weibchen. 
Die Höhe beträgt von der Ferfe bid auf ten Wirbel 
etwas über drei Fuß. Kopf und Hals meſſen ſechs Zoll, 
ber Oberarm einen Zuß 4 Boll, der Vorberarm einen Fuß 
24 Zoll, Hand und Finger 54 Zoll, ber Schenkel 8 
Zoll, das Schienbein 8 Zoll, der Fuß 54 Zoll. De 
Schädel eines ausgewachſenen maß von der Spite eines 
Vorderzahnes bis zum Hinterhaupte 5 Zoll 2 Linien, 
deffen Höhe betrug 3 Zoll 6 Linien. Die Geftalt deffeb 
ben ift im Ganzen langlic) und wird nach Hinten etwas 
breiter. Die Augenböhlen ſtehen flarf in der Stim vor, 
indem die Stirnraͤnder vorragen, rund um bie Höhle 
laufen und eine kurze Röhre um dad Auge bilden. Die 
Sciäfenleiften ragen jederzeit ſtark vor und laufen ein, 
ander parallel vom Stirnrande bis zum Dinterhaupt 
etwa einen Zoll von einander. Der Hintertheil des Schi 
dels endet plöglich, durch eine ebene Fläche von eine 
vorfpringenden Keifte begrenzt. Un dem jungen Thier 
ift der Schädel mehr gerundet, umgelehrt eiförmig, und 
bie Ränder der Augenhöhlen, fowie die Schläfenleiften, 
weniger entwidelt. Sehr mertwürdig ift der Zahnbau. 
Im Oberkiefer find die erften Vorderzäbne kurz, breit 
und etwas gegen einander geneigt, die zweiten abgerädt 
und ſchmaͤler. Der erſte Schneidezahn, von der Mitte 
an gerechnet, iſt breit, in eine grade Linie auslaufend, 
inwendig fchräg abgenugt, und a gefchnitten durch einen 
Quereindeud des entfprechenden Schneidezahns der uns 
tern Kinnlade, der zweite Schneibezahn ift etwas Kleiner 
ald der erite und an der Seite des Eckzahns ſchraͤg abs 
genugt. Der befonderd flehende Echzahn ift mehr breit 
als did, am Hinterrande mit einer Schärfe, an ber ins 
nern Geite mit zwei Laͤngsfurchen, die einen Vorſprung 
zwifchen ſich haben, die hintere Furche ift breiter und 
tiefer als die vordere. Die dem Edzahne folgenden zwei 
und drei Badzähne find gebaut wie bei Simia 

und bei dem Menſchen. Die zwei naͤchſten find falfche 
Mahlzaͤhne, der zweite etwas größer ald ber erfle, alle 
beide aber führen zwei ſtumpfe Höder, von denen der 
eine am dußern Rande größer ald der am innern Rand 
iſt. Die nämlihe Form haben die drei folgenden an 
Sröße nach und nach zunehmenden Mahlzähne, auf ihm 
fieben aber vier Hoͤcker, zwei von gleicher Größe am 
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KRaffles hatte indefien einen zahmen, ber ſehr zuthätig, 
aber nur dann munter war, wenn man ibn nicht als 
lein ließ. GD. Thon.) 

HYLOBIOI (öröß:o.), im Walde lebend, Bezeich⸗ 
nung indifcher, in der Abgefchiedenheit ded Waldes ein 
befchauliches Leben führender Anachoreten *), welche bei 
den Indiern felbft Vanaprastha heißen. Vergl. den 
Art. Yogi. (A. G. Hoffmann.) 

HYLOBIUS, Germar (Insecta). ine Gattung 
Müffelläfer aus Rhynchaenus Fabricius gefondert, von 
Dlivier und Germar auch Liparus genannt, von Schöns 
herr unter die Divifion Molidites der Ordnung Gonato- 
eeri geftelt. Die Kennzeichen find: die Fühler find et 
was kurz, etwas did, der Schaft erreicht die Augen nicht, 
die Bafalglieder der Geißel find Iänglich, verkehrt kegel⸗ 
förmig, das dritte bis fechste kurz, rundlich oder an der 
Spitze geflußt, nach und nach etwas breiter werdend, bad 
legte viel dider, an die Keule angedrüdt, diefe laͤnglich 
eiförmig. Der Rüffel ift verlängert, rundlich, mit einem aus 

‚ber Mitte der Augen bervorgehenden, eingebrüdten, bals 
ben Striche, meift auf beiden Seiten gezeichnet. Die 
Augen find länglich und fliehen wenig vor. Der Thorax 
ift an den Seiten zugerundet gegen die Spige oft etwas 
zufammengezogen. Das Schildchen if an der Spitze zus 
gerundet, beutlih. Die Blügeldeden find laͤnglich eiförs 
mig, gegen die Spitze ſchwuͤlig die Schulter ftumpfedig, 
Der Körper iſt Iänglich, ſtark, hart, geflügelt.. Die 
Fuͤße find etwas lang, ziemlich gleich, die Schenkel keu⸗ 
lenförmig, mitunter gezähnt, die Schienen etwas zufams 
mengebrüdt, innen doppelt buchtig, an der Spitze ſchraͤg 
abgeſtutzt, das Endblatt in einen großen horizontalen 
Haken auslaufend, die Zarfen find unten fchwammig, 
das letzte Glied herzförmig, zweilappig, mit ſtarken Dops 
pelklauen. Die Arten zerfallen in zwei Stämme. 

I) Der Rüffel auf beiden Seiten mit einem halben, 
vom Auge bis auf die Mitte des Rüffeld gezogenen vers 
Iofchenen Striche, der Thorar gegen die Spitze verengert. 
Als Typen diefer Abtheilung führen wir auf 

1) H. Pineti Fabricızs (Eleut. II, 440, 6. Cur- 
culio Peneti Herbst Col, VI, 295, 26+. T. 82. f. 10. 
Paykull Fn. 1, 223, 41). Pechſchwarz, etwas gläns 
zend, blaß behaart, der NRüffel ziemlich did, rund, ber 
Thorar etwas runzelig, die Slügeldeden find büſchelig 
behaart. Don mittler Größe act Linien lang, lebt 
als Larve in ten Stämmen von Pinus Sylvestris und 
Abies- in Zeutfchland und Gchweben, bis nad Lapp⸗ 
land Fra im Sommer, am liebften auf frifch gefälls 
tem Dolze. 

2) H. abietis (Fabr. Eleut. II, 4, 64, 130, 
Cureulio Abietis Linne Syst. II, 613, 51. Fn. Sw, 
615. De Geer. Ins. V, 204, 1. T. 6. £. 11. 13. 
Herbst Col. VI, 149. T. 70, f. 3. Payk. Fon. II. 
186, 3. Panzer Fn. 42, f. 14. Curculio Pini. 
Marsham. Ent. Brit. 289, 152). Pechſchwarz, matt⸗ 
Kae behaart, der Thorar vorn zufammengefchnürt, bie 

gel zart gitterig geflreift, deren Zwifchenfleden ſtark 





) Strabo L. XV. c. I. $. 60 oder p. 713. ed. Casaub. 
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zunzelig, mit gelbhaarigen Fleckenbinden. Fünf Linien 
lang, lebt ebenfo wie der vorige auf Nadelholz und zwar 
auf feifch gefälltem im Sommer, in Zeutfchland, Schwe⸗ 
ben, England, bid nach Lappland hinauf. , 

I) Der Rüffel ohne den eingebrüdten Strich, ber 
Thorax nicht eingefchnürt. 

3) H. fatuus, Rossi (Fauna etrusca 1. p. 131). 
Roſtbraun, die Slügelbeden punktſtreifig, grau befprükt. 
Vier und eine halbe Linie lang in Italien auf Hims 
beeren. (D. Zihon.) 

Hylocharis, f. Orthorbynchus, 

Hylodes, f. Hyla. 

Hylogale, f. Cladobates, 

Hylogenie, f. Materie, Materialismus. 

Hylogyne, Salisb., ſ. Embothrium Forst. (sp» 
thulatum Cav.) 

Hyloicus, f. Sphinx. 

Hylologie, f. Materie, Materialismus. 

HYLONOME, eine fhöne Kentaurin, unter ihres 
Gleichen ein Mufter der Reinlichleit, Ordnungsliebe und 
Wirthlichkeit, verlor ihren ihr gleihen Gatten Kyllarus, 
mit dem fie Peiritboos’ Hochzeit befuchte, durch einen 
von unbelannter Hand geworfenen Spieß. Sie brüdte 
die Wunde zu, umfchlang den Zodten und fant mit 
bem Leichname flerbend zur Erte *). (Schincke) 

iiylopathismus, f. unter Hylozoismus. 

HYLOPHAGEN (vRogayoı), Holzeffer, nad 
Dioborus Siculus (L. IH, e. 23. Vergl. Agatharchi⸗ 
des von Knidus ©. 37), eine armfelige aͤthiopiſche 
Voͤlkerſchaft, welche fih von den zarteften Zweigen de 
Bäume genährt und bei bem Erklettern derfelben eine er 
ſtaunliche Gewandtheit gezeigt, uͤbrigens noch auf dem 
tiefften Grade der Civiliſation geflanden haben foll. 

(A. G. Hoffmann) 

HYLOPHILUS, Temminck (Aves) Örangenvos 
gel. Zemmind bat diefe Gattung aufgeftellt, aber in 
einem etwas zu großen Umfange, wie ber Prinz von 
Neuwied (Beiträge zur Naturgefchichte von Braſilien 
721) bemerkt. Jener bat nämlich auch einige europaͤi⸗ 
ſche Sänger (Sylvia) und einige andere amerikaniſche 
dazu gerechnet, welche legtere der Prinz wieder zu der 
urfprüngliden Gattung geftellt hat. In der jebigen 
Beſchraͤnkung kommen die Arten in folgenden Kennzeis 
chen überein: Der Schnabel ift ſtark, kürzer als de 
Kopf, ziemlich grade, an der Wurzel etwas ausgebreitet, 
etwas breiter al& hoch, oder doch fo breit als hoch, am 
Vorbertheile zufammengedrüdt, die Schnabelränder einges 
zogen, die Firſte kantig, nach der Kuppe fanft hinabge⸗ 
wölbt und hinter berfelben ein kleiner Ausſchnitt; ein 
anderer Ausfchnitt findet fi oft vor der Wurzel des 
Oberkieferrandes, wodurch biefer in ter Mitte gewoͤhn⸗ 
li einen vortretenden Bogen zeigt. Die Nafenlöcher 
find Iänglih und ftehen vor ber Schnabelwurzel, der Uns 
terkiefer ift meift höher, und breiter al8 der obere. Die 
Zunge ift an der Spige ein wenig getheilt, oder borflig 
gefranzt. Die Fluͤgel find ſtark und ziemlich lang, fie 


*) Ovid, Metam, XII, 898428, 
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ler haben, zu einer Unterabthelung um fo mehr vereis 
int werben Tönnen, als fie fämmtlich auch darin übers 
einfiimmen, baß im Vorderfluͤgel die vollftändige Zahl 
der Unterrandzellen vorhanden ift und Vorder⸗ und Hin⸗ 
terflügel mit einer cellula appendicea an ber Spike 
verfehen find; oder ed. find jene Schienen einfach, uns 
gebornt, in welchem Kalle dann die Zellenbildung, befons 
ders im vordern Flügel, mannichfaltigen Abänderungen 
unterliegt." Nach dieſen Unterabtheilungen bat nun 
Klug (a. a. D.) die Arten aufgezählt, die wir jedoch, da 
ihrer zuviel find, nicht alle namentlich aufführen können 
noch weniger befchreiben, mit Ausnahme einiger wenigen, 
melche ald Typen ber Abtheilungen und zur Erläuterung 
der Gattung überhaupt zu betrachten find. 
I. Tibiae posteriores medio spinula instructae 
(cellulae alae superioris submarginales quatuor; cel- 
Iula marginalis alae superioris et inferioris appendi- 
culata). Es gehören hierher unter andern: 
1) H. enodis Fallen Monogr. Tenthred. Sue- 
eiae. p. 19. n. I. Tenthredo enodis Linn. Syst. 
Nat. U. p. 922. n. 11. Hylomata atrata Alus Vlas 
gazin der naturforfchenden Geſellſchaft zu Berlin. VI. 
©. 2856. n. 2. 
2) H. vulgaris mas. FL enodis Klug Mag. d. 
naturf. Geſ. VI. ©. 285. n. I. Lepeletier de St. 
Fargeau, Monogr. Tenthred. p. 45. n. 127. 
3) H. Berberidis Klug Mag. d. naturf. Gef. VI. 
©. 287. n. 3. ‘Arge Berberidis Schr. Fn. Boica. Il, 
p. 229. n. 1992. | 
. 4) H. rosae Fabr. Syst. Piez. p. 25. n. 16. Le- 
elletier I. e. p. 46. n. 130. H. rosarum Klug 
ag. d. naturf. Gef. &. 292. n. 10. Fallen 1. ce. p. 
9%, n. 7. Panzer Faun. Ins. Germ. fasc, 49. t. 15. 
De Geer Ins. II. p. 219, 28. t. XXXIX. f. 21—29, 
(Tenthredo rosae.) Linne Fauna suec. n, 1858. und 
Roͤſels Imfectenbeluf. II, Wespen. Die Rofenblatts 
wespe. Sie ift vier Linien lang, der Kopf, der Thorax 
oben und der Außere Rand der Vorberflügel find fchwarz, 
der übrige Körper ift fafrangelb und die Füße find gelb 
eringelt. Die Larve iſt nah Bouché (Naturgefih. der 

nf. I. S. 135) achtzehnfüßig, walzig, hinten verdünnt, 
graugrün mit gelblichen Einfchnitten. Der Rüden iſt 
über den Heinen ſchwarzen Luftlöchern dunkelgelb mit 
fech8 unregelmäßigen Reihen tieffhwarzer Warzenflede, 
die fich auf jedem Abfchnitt in zwei Querreihen bilden. 
Auf jeber Warze ſteht eine kurze Borſte. Unter den Luft: 
loͤchern Aber den Füßen hin ſteht eine Meihe größerer 
dicht beborfteter, ebenfalls tieffhwarzer Warzen, auf jes 
dem Abfchnitt eine. Der Kopf ift gelb, kurz ſchwarz 
beborfiet. Die Augen find ſchwarz, vor der Stirn fteht 
ein fchwarzer, nach Unten gekehrter Mondfled. Die Spigen 
der Oberkiefer find braun. Die Beine find auf der Obers 
feite fchwarz angelaufen. An der Bafid der Baudfüße 
flebt ein fohwarzer Fled und an den Abfchnitten, wo die 
Bauchfüße fehlen, an jedem eine beborfiete Warze. Die 
Länge ift fieben bis acht Linien. Man findet diefe Larve 
vom Auguft bi8 in den October, namentlich in Gärten, 
auf Rofen, oft in manchen Sahren in großer Menge, wo 
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dann bie ofen ganz Tabl abfrißt. Im Herb 
e fih zur —— In bie Erbe a nt ie 
doppelte braune Hülle, deren äußere großmafchig, bie in 


nere fehr fein geiponnen ifl. Sie liegt darin bis zum 


ling als Larve, dann erft verwandelt fie fich in eine 
weißlich gelbe Nymphe, aus welcher nach 14 Tagen dab 
vollkommene Inſect auskriecht. 

Klug bat am gedachten Orte 23 zu dieſer Abthei⸗ 
lung gehörige Arten namentlih aufgeführt und aufßerbem 
noch 36 neue beſchrieben. Unter diefen zeichnet fi es 
ne ganze Reihe füdamerikanifcher Arten durch einen fhme 
len Körper, längere, an ber Spite faum verbidite, etwas 
jufammen edrüdte, bei ben Weibchen mit feinen Härden | 

eſetzte Fühler aus. 

II, Tibiae omnes simplices, cellulae submargi- ' 
nales quatuor; cellula marginalis alae superioris 
appendiculata. Die hierher gehörigen Arten End laus 
ter amerifanifche, fämmtlich unbefchrieben von nicht fehr 
übereinftimmendem Körperbaue, fodag namentlich fehr ver 
fhieden gebildete Kühler ſich bier vorfinden, auch be 
Verlauf der Nerven im Vorderflügel flimmt nicht bei al 
len genau überein, auch iſt von allen Arten immer um 
ein Geflecht befchrieben.. Man kann daher eigentlich 
feine Art als Typus angeben. Wir begnügen uns da 
ber, biefelben nur namentlich aufzuzählen. H. plumicor- 
nis, gonagra, ovalis, ephippiata, biramosa. 

N Tibiae omnes simplices; cellulae submar- 

inales quatuor; cellula marginalis nulla appendieu- 
Tata. (Cryptus Leach. Schyzocera Latr.) Die Maͤnn⸗ 
chen der Arten diefer Abtheilung haben mit wenigen Außs 
nahmen gabelförmig getheilte, die Weibchen in bielem 
Falle mehrentheild Furze, an der Spige merklich verbidte 
Kühler. Nur bei einem brafilifhen Weibchen find fie 
faft fo lang als der Körper, daher die Spigen aufgerollt. 
Einige Arten gibt ed mit flach gebrüdten, aufwärtö ge 
kruͤmmten, fpisig auslaufenden Zühlern und zugleich flarl 
ewölbtem Rüdenfchilde, doch find ed nur Weibchen, bie 

aͤnnchen noch unbekannt. Von ben hierher gehörigen 
Arten führen wir nur an: 

H. furcata Fabr. Klug, Mag. der naturf. Geſ. 
VI. ©. 301. n. 31. Beide Geſchlechter H. tarda Klug 
aa. O. ©. 304. n. A. Beide Gefchlehter. Als deren 
Meibchen ift noch zu bemerken: H. brevicornis Fallen 
Monogr. Tenthred. Sueciae, p. 24. n. 9. Act. Holm. 
1808. p. 44. Die männlide H. tarda unterfcheidet fih 
von der Furcata faum anders als durch die etwas be 
trächtlichere Länge des Körperdö, namentlid der Flügel, 
wogegen fi in der Länge der Fühler Teine de 
Verfchiedenheit zeigt. Außer dieſen führt Klug noch ſechs 
Arten an und befchreibt fünf neue. 

IV. Tibiae omnes simplices, cellulae submar- 
ginales tres; cellula marginalis alae superioris a 
pendiculata; cellula submarginalis prima et secwn 
nervum recurrenten exeipit. Auch in diefer Abthei⸗ 
lung haben die Männchen mehrentheils gabelförmige Fuͤhl⸗ 
börner. Klug rechnet bierher: 

H. melanictera Klug a. a. D. &. 309. n. M. 
H. xantoptera — Schyzocera xantoptera Perty is 
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VI. Tibiae oo omnes simplices; cellulae —— 
s tres; cellula marginalis alae superioris appen- 

lata; cellula alis secunda nervos duos 

ırrentes exeipit, Ebenfalls nur eine neue Art, von 

nur ein einzelnes Weibchen von Cayenne befannt ift. 
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nun bios als allgemeiner — oder 
insbeſondere als Empfindungsleben —— werden 
(letzteres bezeichnet der Ausdruck Hylopathismus, die Anz 
fiht, welche der Materie, oder ber Natur überhaupt, Ems 
pfindungszuflände zuſchreibt). Cinige (wie z. B. Bous 
terwek) haben jenen Namen auf die Lehre von einer 
Meltfeele willkürlich befchränft, und von dem Pantheiss 
mus dadurch unterfcheiden wollen, daß —* dieſem die 
Gottheit mit allem Daſein identiſch ſei. Wenn aber die 
Gottheit in das Ganze geſetzt wird, ſo hoͤrt damit die 
Verſchiedenheit des zn. vom Ganzen und des Mas 
teriellen und Geiftigen in der Betrachtung nicht auf; fos 





baß Gott ald in der Welt befchloffen (OReltfeele) bem 
wahren Pantheismus gerade darum nothwendig ift, wos 
gegen. ein Pantheismus der alles (einzelne) Dafein mit 
ott ibentifch ſetzt, wenigftens nicht eine philofophifche 
Anficht heißen und als ‚oise Pantheismus genannt wers 
ben kann. Somit verläuft fich, was —— 
allerdings in dem Pantheismus und 
der Stoiker, welche die Natur aus einem 
einem leidenden Princip (dem Aöyos und ber —8 
beſtehen laͤßt, kann ebenſo wol von Seiten der Materie 
Hylozoismus, ald von Seiten bes en — 
aus Pantheismus oder Lehre von einer tieele g 
nannt werben; da jener Aöyos bad ätherifche Feuer 
zur Bafis Hat, welches er "in Alles Alles verwandelt. (FF endt.) 
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Dr 
HYLTENIUS 


HYLTENIUS (Nikolaus), aus Smäland, Profef 
for der Rechte zu Lund in Schonen, fehrieb: Panegyri- 
eus memoriae Caroli Gustavi Reg. consecratus. 1661. 
Solemnia Carolinae, cum imperium Carolus XI, 
Rex adiret. 1673, Panegyricus Carolo XI., Acade- 
miae Carolinae nomine, cum primum ceonditorem 
suum provincias regni perlustrantem gratulabunda 
exciperet. 1673 *), (Spangenberg.) 

ltversdorf, f. Helsdorf. 

HYLURGUÜS Latreille (Insecta). Aus Hylesi- 
nus gefonderte Käfergattung zu Scolytus Geof/r. gehoͤ⸗ 
send, demnaͤchſt aber zur Familie der Aylophagen, mit 
den wenigen Kennzeichen, daß die Kolbe der Fühler faft 
Jugelig, ftumpf, wenig oder nicht zufammengedrüdt, quer 
geringelt und ber Körper faft cylindrifch if. Außerdem 
iſt das vorlegte Glied der Zarfen gefpalten und ber 
Kopf bildet einen ganz kurzen Rüffel. Die bekannteften 
ten find: 

4) H. ligniperda Fabr. Eleut. II, 391, 5b. Bo- 
strichus ligniperda Payk. Fn. III, 149, 7. Bostri- 
-hus micans Auzgell. Schneid. Mag. V, 523, 12. Bo- 
strichus ligniperda /lerbst. col. V, 107, 5, t. 48. f. 5. 
Pechſchwarz, etwas lang behaart, die Fühler ziegelfarben, 
die Fluͤgeldecken punktſtreifig mit runzelig höderigen Zwis 
[denrdumen, der Thorax fein punktirt. Eine Abänderung 

ft ziegelfarben, der Kopf und die Gelenke der Beine 
fhwarz, auf acht Linien lang. Häufig unter der Rinde 
ber Zannen und andern Nadelholzes; wird auch mit zu 
den fogenannten Borkenkäfern gezählt. 

2) H. Piniperda Linné (Fabr. Eleut. II, 392, 9. 
Bostrichus piniperda Alerbst col. V, 106, 4. t. 48. 
f.4.d. Payk. Fa. III, 152, 11. Ins. Suec. T. I. 
P. III. X. Dermestes Piniperda Linn. Syst. II, 563. 
Fn. Sw. 421. Bostrichus Piniperda Panz. Fn. 15. 
f. 9. Hiylesinus testaceus Fabr. Eleut. II, 393, 14. 
Bostrichus testaceus Herbst. col, V, 110, 8. t. 48. 
f. 8, 9. FPanz. Fn. 66. f. 14. Crit. Rer. I, 121. 
Creutz. Ent. Vers. I, 136. Ips fumatus De Geer 
Ins. V, 159, 3, Ips rufus Marsham Ent. br. I, 


57, 19). Pechſchwarz, kurz behaart, Fühler und Tar⸗ 


fen ziegelroth, Flügeldecken ſchwarz punktfireifig, die Zwi⸗ 
ſchenraͤume punktirt, etwas runzelig, der Thorax fein 
punktirt. Andert ab mit rothbraunen Flügeldeden, auch 
pechſchwarz, der Thorax vorn Fluͤgeldecken und Fuͤße 
roth, ferner ziegelroth unten, ſowie die Fuͤße blaß, nur 
die Augen ſchwarzbraun. Lebt in Teutſchland haͤufig in 
Fichten und iſt einer der aͤrgſten Verwuͤſter des Schwarz⸗ 
holzes unter den Kaͤfern, welche mit dem allgemeinen 
Namen Borkenfäfer belegt werden. (D. T'hon.) 
‚. HYLURGUS (Pelsont.). Eine Meine Käferatt, 
diefem Gefchlecht angehörend, kommt in den Kalkmer⸗ 
geln der tertiären Süßwaflergyps: Formation zu Air in 
ber Provence vor +). H. G. Bronn.) 

HYLYCUS, XYavxoc, ift ein Heiner Bach in Ars 





*) Cf. Schefferi Suecia. p. 235. 
T) M. de Serres, Hist, nat. des terrains tert. du midi de 
la France, 1829, p. 225, 
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HIMEN 


golis, defien Quelle ſich auf dem Wege von Troͤzen nad 
Hermione befindet. Er fließt nach Turzem Lauf in de 
faronifhen Bufen und wurde früher Zaurtios genamt 
Pausan. II, 31. - (Kannzgıesser,) 
HYM auch HIM oder HIMA genannt, ein an bem 
Hanyapterfee, im cförhäter Bezirke der abaujvarer Bes 
fpanfchaft im Kreife diedfeit der Theiß, drei Stunden 
von Kaſchau, zwei Stunden von Hidas⸗Némethi und 4 
Stunde von Pereny entfernt, gelegenes, nach Perem 
(Bicearchidialonatsdiftrict von Szepfi, Didcefe Kaſchen) 
eingepfarrtes Dorf von 53 Häufern -und 420 magyariig 
Latholifchen Einwohnern, unter welhen 24 Juden leben, 
mit einer katholifchen, dem heil. Stephan, Könige von Us 
en, geweihten und einer griechiſch⸗ katholiſchen Filie 
irche. G. F. Schreiner.) 
HYMANE nennt Hygin*) die Mutter des Arge 
nauten Ziphys, welchen fie mit Phorbad erzeugte **). 
(Schincke.) 
HYMANI find eine von Plinius III, 25 angeführte 
Völkerfchaft in Liburnien, die aber nicht weiter befanzt 
if. Harbuin wollte daher dafuͤr Ismeni lefen, weil biefe 
von Skymnus ziemlich in biefelbe Gegend geret werben, 
J (Kanngiesser.) 
HYMEN oder HYMENAOS (Yurzr, “Yuzraıos), 
Was Eros beginnt, vollendet Hymen, der Genius be 
innigften und ehrwürdigften Menfchenvereinigung. Ihre 
Dauer und Geligkeit hängt von ber Keufchheit derer ab, 
die fie fchloffenz; darum war das Schauen des Hpmen '‘) 
fo wichtig; darum führten die naͤchſten unverheiratheten 
Verwandten den Bräutigam, Iünglinge und Jungfrauen 
die Braut ins flile Gemach, fangen dem Hymen en 
Lied unter mufifalifcher Begleitung und tanzten vor der 
Thüre, bis die Keufchheit der Braut durch unverbächtige 
Beweiſe (die Phyfiologie des Alterthums bauete auf fie) 
Allen entfchieden war. Diefen Gefang nannte man Hy 
mendod ?). In der Folge perfonificirte man dem Hymen, 
er ward Genius der Ehe. Man hüllte ihn myſtiſch eim, 
ließ ihn in bräutlicher Farbe erfcheinen und nannte nah 
ihm den Brautgefang ). Daß Hymen früher, als Hy 
mendos, beide für fi gedacht, in den Mythos trat, 
fcheint der junge Mythos felbft zu verbergen, vornehm⸗ 
lih der alte Erklärer Virgils, Servius. Gar zu ver 


*) Fab. 14, *+) Apollodor. I, 9, 16 nennt ben Vater 
Bagnios, cbenfo Orph. Argonaut. 120. Heyne zum Spollodor. 
vermuthet Ayoros. Siehe ©. 82, und Burmann will Hyrmine 
Iefen. Siehe van Staveren zu Hygin. 1. c. p. 44. 

1) vunv, das Qungfernhäutchen, membrana quaedam virgi- 
nalis, qua rapta, quia desinat esse virgo, Hymenaei nuptiae dicti. 
Servius zu Aen. IV, 9. 2) Pollux III, 88 hält Cum und 
vueyaros für gleichbedeutend. Der Brautgefang in Aristoph. Av. 
1742 und Catull. 61 nennen beibe neben einander. Auch wird 
ber Dichter Allman in Zeonid. Tarent. Ep. 8. vuynioa tue- 
valay genannt. Berge. auch Schneider im Lexik. u. b. ®. 
vulvaros. 2. Bd. ©. 645. Abgeleitet muß es von Uunv werben 
Andere Ableitungen von aua valcıy, beifammenwohnen, Öovoeiv, 


leichgefinnt fein, wo fie ſich auch finden mögen, ober gar ven | 
ercal. * 


vos w£os, welcher Il. XVII, 493 und Hesiod. Scut. 
27% wiberipredhen,, fcheinen unftatthaft. $) Ovid. Met. XU 
215. Servius ad don. VII, 398. ed. Zion. T. I. p. 426, 
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HIMENAEA 


Dich erlaufcht mit begierigem Ohr 
Bang’ der neue Vermaͤhlte. 

Du gibſt flürmifhem Bräutigam 
Hin die blühende, gage Braut, 

Aus dem Schooße der Mutter hin, 
Hymen, 0 Hymenaͤus, o 
Hymen, o Hymenäus. 

Richt kann Venus ein Liebesgluͤck, 

Welches billigt der gute Ruf, 

Ohne Did ſich erwerben, doch 

Willſt Du, kann fie es; welch ein Bott 
Darf mit Die fi vergleichen? 

Nicht Tann Kinder ein einziges Haus 
Zeugen, oder der Ahn den Stamm 
Ohne Dich ſich begründen, doch 
Wiuſt Du, kann er es; welch ein Gott 
Darf mit Dir ſich vergleichen? 

Wem Dein heiliges Buͤndniß fehlt, 
Nicht Vorſteher vermag dem Reich 
Irgend Dir zu erzeugen, dcch 
MWillft Du, kann er es; weldy ein Gott 
Darf mit Dir ſich vergleichen ? (Schincke.) 

Hymen, f. Jungfernhäutchen. 

HYMENAEA L. Eine Pflanzengattung aud der 
natürlichen Familie der Leguminofen, und der erſten Orb» 
nung ber zehnten Linne’fchen Glaffe, deren Charakter fols 

ender ift: in viergetheilter Keich; eine fünfblätterige, 
einahe fchmetterlingsblumenartige Corolle, deren unterſtes 
Blaͤttchen tienſormig iſt; das Piſtill iſt borſtenfoͤrmig und 
verlaͤngert, die Huͤlſenfrucht holzig und einfaͤcherig; die 
Samen liegen in einem mehlartigen Brei. Die fünf hierher 
gehörigen Arten find Bäume mit gezweiten Blättern. 1)H. 
Courbaril L. Sp. pl. (Xotuflbaum) mit leberartigen, faſt 
ungeaderten, an der Bafid ungleichen Blättchen und ges 
flielten Blüthen der Rispe, waͤchſt in Suͤdamerika. Die 
weiße, flodige Materie, welche die Samen umgibt, wird 
bäufig gegeffen; fie foR im Munde zerfließen, fo füß wie 
Honig fein und den Hunger befonterd gut flillen. Aus 
Berdem gewinnt man von diefem Baume bad Gummi 
Anime. Abb. Lam. 1. t. 330. f. 1 und Cand. Le- 
gum. t. 26. f. 120. Vergl. audy den Art. Animeharz. 
2) H. venosa Yahl. Eclog. mit hautartigen, geaderten, 
an der Bafis faft gleichen Blättchen, und faft ungeſtiel⸗ 
ten Blüthen der Rispe. Auf Cayenne 3) H. verru- 
cosa Cärtn. (de fruct. II. t. 139. f. 7) mit geaderten, 
an der Baſis ungleichen Blättchen, hin: und bergeboges 
ner, ausgeſperrter Riöpe, vielblumigen Blüthenftielen und 
warziger Hülfe. Auf Mabagosfar. Abb. Lam. I. t. 
330. f. 2). 4) H. Candolleana Humb. et Bonpl. 
(Nov. gen. VE. t. 566) mit ungleich: ablangen, auöges 
randeten, leberartigen Blättchen, und am Ende flebenden, 
mehrblumigen Blüthenftielen. In Merito. 5) H. flo. 
ribunda Humb. et Bonpl. (l. e. t. 567) mit ablans 
gen, an der Bafis ungleichen, langzugefpisten, lederar⸗ 
tigen Blättern, dfligen, in den Blattachſeln flehenden 
Riepen, geflielten Bluͤthen, und eiförmigen, ſteifbehaarten, 
ein: bis zweifamigen Hülfen. In Gujana. (Sprengel.) 

HYMENAEON, aub HYMENAEOS bei Homer 

und Heſiod, ein Hochzeitgefang der Griechen, ber von 
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HYMENIPHERA. 
hen Begleitern ber Braut gefungen wurbe, wem f 
biefe aus dem väterlichen Haufe in die Wohnung de 
Bräutigamd führten, in welchem ber Genius der ho 
eitlihen Freude angerufen wurde. Bon ber eigenthim 
ichen Mufi der allermeiften Seftlieder wiffen wir fo we 
nig Beflimmtes, daß und nichts als eine Erklärung des 
Namens in den gewöhnlichfien Fällen übrig bleibt, wei 
freilich wenig genug if. (G. V. Fin) 

Hymenaeos, 1 d. vorhergehenden Artikel und Hy- 


en (mytbh.). 

HYMENANTHERA AR. Br. Cine Pflanzengt 
tung aud ber natinlichen Samilie der Sonidien, und m 
erfien Ordnung der fünften Linné'ſchen Glaffe, ber 
Charakter in einem fünfblätterigen, bachziegelförmigen 
Kelche, Corollenbiättchen, welche länger als der Kelch fint, 
an ber Bafis Bufammengewachfenen, auf dem Kuda 
fehuppentragenden Staubfäden, zwei fpigen Narben, un 
einer zweifaͤcherigen, von einer Deere eingefchlofiene 
Kapfel mit einfamigen Faͤchern beſteht. Die beiden bies 
ber gehbrigen Arten find Sträucher. 1) H. angustilo 
lia R. Br. mit linienförmigen, glattrandigen Blaͤttem. 
In Diemendland. 2) H. dentata A. Br. mit ablan 
gen, gezähnelten Blättern. In Neuholland. — ©. Spr, 

yst. 1, 805. (Sprengel) 

HYMENELLA sSesse Fl. mex. ic. ined. (it 
Cand. Prodr.) ine Pflanzengattung aus ber natürls 
hen Bamilie der Saryophylleen, und ber dritten Orb 
nung ber vierten Rinne’fchen Glaffe, deren Charakter fol 
gender ift: Ein viergetheilter Kelch; vier ungetheilte Gos 
rollenblättchen; vier Staubfäden, welche mit den Corol⸗ 
Ienblättchen alterniren und an ber Baſis durch ein adt 
gezähntes Krönchen verbunden find, ‚und eine Dreifächerige 
Kapfel. Die einzige befannte Art, H. moehringioides 
Sess. 1. e. ift ein zartes, in Mexiko wachfendes Kraut 
mit Iinienförmigen Blättern, und gefielten, in den Blait⸗ 
achfeln lebenden, weißen Blüthen. S.Spr. Syst. I, 19. 
Hymenella Fr. gehört zu Telephora Ehrh. (Sprengel.) 

‚HYMENELYTRA ZLatreille (Inseeta). Lafreille 
bat in feinem Werke: Natürliche Familien ded Thierreicht, 
mit dieſem Namen diejenige Familie der Hemipteren 
belegt, welche andere Aphidii nennen. Er hat aber die: 
felbe nod in drei Tribus zerfält, welche ben Gattungen 
Psylla, Thrips und Aphis entfpreden. (D. Thron.) 

HYMENIPHERA (Insecta). De Laporte hat uns 
ter diefem Namen eine Untergattung der Wanzengattung 
Acanthocerus Pal/isot, weldye in neuerer Zeit von Bur⸗ 
meifler (Handbuch der Entomologie 2. Thl.) Crinocerus 
genannt worden iſt, aufgeflelt. Die letztere gehört zu 
der Familie Coreodes und ift hauptfäclich dadurch cas 
rakterifirt, daß dad erfle Fühlerglied ebenfo lang oder 
länger ald der Kopf if, bie Nebenaugen entfernt von 
einander flehen, das legte Zühlerglied fpindelförmig ver 
bidt ift, der Kopf kurz und der Hinterleib_ breiter if, 
ald die Flügeldeden. Die Arten, lauter Ausländer, meiſt 
aud dem ſüdlichen und nörblihen Amerika, hat Burmei⸗ 
ſter in zwei Abtheilungen gebracht. Davon begreift bie 
erſte Abtheilung diejenigen, welche über ten Hinterbeis 
nen einen flumpfen Dorn oder Lappen haben, und biefe 

















Krebögattung aus der Section Carides in der Famil 

_Macroura, Die obern Kübler find gefpalten, und ber 
ere Theil ber ift blätterig; bie äußern Kiefernfüße 
blätterig und bededen den Mund; die vier vordern 
endigen in eine zweifingerige blätterige Schere, das 

Blied vor derfelben iſt nicht in Fleinere getheilt; die Sche: 
ten bes dritten —— kleiner als die ber beiden vor: 
dern. Nur eine nicht näher kefchriebene Art aus Oft: 
AÄndien. (D. Thon.) 
_— HYMENOLEPIS Kaul/f. (Enum, fil, t, L £. 9). 
Eine Pflanzengattung aus ber natürlihen Familie der 
Farrnkraͤuter, deren Charakter folgender ift: Ein linien: 
förmiges, zufammenbängentes Samenbäufchen fit auf 
einem ährenförmigen Anbange ber Blattrippe; der Schleier 
ift doppelt, der Außere wird durch die umgefchlagenen, 
jufammenftoßenden Laubränder, der innere durch febr 
zarte Schuppen gebildet. Die einzige befannte Art H. 
ophioglossoides Kaudf, 1. e, (Acrostichum spicatum 
L. Suppl, Onoclea spicata Sw. Syn., Lomaria spi- 
eata 77, Sp. pl. Abb. Sm. Icon. ined, t. 49), waͤchſt 
auf den Mascarenhad und Marianen, und bat ein ganz 
einfaches lanzettförmiges, unbehaartes Raub mit Linien: 
förmigem, am Ende fiehendem, dad Samenhaͤufchen tra> 
gendem Anbange. — ©. Spr. Syst. IV, 66. (Sprengel.) 
HYMENOPAPPUS Zerit. Monogr. Eine Plan: 
zengattung aus der Gruppe ber Eupatorinen, der natür: 
lichen Familie der Compositae, und der erfien Ordnung 
der 19. Rinne’fhen Glaffe. Ihr Charakter ift: ein viels 
blätteriger, "gleichförmiger, gemeinfcaftliher Kelch; ein 
nadter Sruchtbehälter und eine Samenkrone, welche durch 
mebre hautartige Schuͤppchen gebildet wird. 1) H. glau- 
eus Spr, Syst, mit faft äftigem, unbehaartem Stengel, 
fhimmelgrünlihen, zerftreut ftehenden, glattrandigen Blaͤt⸗ 
tern, don denen bie oberen linienförmig, die untern ab: 
lang find, mit einblumigen Zweigen, zuleßt zuruͤckgeſchla⸗ 
genem Kelch, und linienförmig=lanazugefpigten Spreu: 
blättern der Gamenfrone. + In Chili. (Cephalophora 
glauca Cav, Ie. VI. t. 599., Santolina tinctoria Mo- 
lin. Chil ) H. integrifolius Spr. Syst. mit faft 
äjtigem Stengel, faſt zufammengedrängten, linienförmigs 
—* glattrandigen, ſehr ſcharf anzufuͤhlenden 
Blättern, dreigeſpaltenen, faſt doldentraubigen Blüͤthen⸗ 
ſtielen, offenſtehendem ung — foͤrmigen, borſtig⸗ 
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Kelch und flumpfen, gezähnelten Spreubl | 
Karolina. Mothia i 





penftielen, zufammenftoßendem, gefäctem m Kelch, und 
ze. —— Spreublättern —— 
pedat —— IV. t 356.) 5) H, scabiusaeus 
Herit, Monogr. mit äftigem, oberhalb weißgrauem Sten⸗ 
gel abmwechfelnven, fiederten, unten | 
lättern, linienförmigen, fhumpfen Blattfegen, dolden⸗ 
traubigen Blüthen, aufrechtem, an der © £ Pan 

ber | 

menfrone. In Lam, 


Journ, d’hist. nat. I. t. 1). 6) H. tenuifolius Pursh. 
am. bor. mit äftigem Stengel, welcher, wie die meifl 
weimal halbgefiederten Blätter — En mit liniens 
Ferm »fabenförmigen Blattfeßen, rispenf igen Blüthen, 
und fehr zottigen Samen. Am Miffuri in Nordamerika. 
7) H. anıhemoides Juss. Ann. du Mus. mit linien 
fürmigen, am Stiele herablaufenden Blättern, einzeln in 
den Blattachfeln flebenden Biüthen und doppelter Sa 
menfrone, wovon bie innere —— die aͤußere 
krummhaarig iſt. Dieſe Art, welche in Buenos Ayres 
waͤchſt, iſt noch zweifelhaft. ©. Spr. Syst. F 449. N 
renget, 

HYMENOPHALLUS Nees Syst. Eine &r chs⸗ 
gattung aus der Gruppe der eigentlichen Schwaͤmme 
(Fungi) der natürlichen Familie der Pilze, deren Cha⸗ 
rafter folgender ifl: Ein Hut, welcher an der Spige mit 
einem Loch, unterhalb mit einem Schleier verfeben ifl; 
eine faulende und berabfließende Schlauchlage, und ein 
mit einer Hülle verfebener Strunf, Alle hierher geböri« 
e Arten, biö auf H. indusiatus Nees, haben einen 
—— Leichengeruch. 1) H. Hadriani Nees (Syst, f. 





259. B.) mit glodenförmigem, am Rande wellenförmi: 


gem Hut, und doppelter Hülle, einer obern becherför: 
migen, und einer unterm abwärtd gebogenen. An ber 
®oire bei Blois. (Phallus Hadriani ent. Mem. de 
l'Inst, nat.) 2) H. indusiatus Nees Syst. mit fonis 
ſchem, netzfoͤrmig gezeichnetem Hut, und ganz ſchlaffem, 


‚nebartigem Schleier. In Gujana und Garolina. (Phallus 


indusiatus Yent. Le) 3) H. duplicatus Nees (Syst. 
f. > mit großem, zelligem Hut, gefaltetem Schleier, 
fehr didem Strunf und weiter Strunffcheide, In Ga: 
rolina. (Phallus duplicatus Bosc im Berl. IV 
t. 6. £.7.) 4) H. daemonum Spr, Syst. mit eiförs 
migem, neßförmigsgezeihnetem Hut, Überbängentem, ges 
faltetem Schleier, und mit Meinen Öffnungen verfehenem 
Strunk. Aufden Moluften. (Phallusdaemonum Rumph. 
amb, VI. t. 56. £.7.) ©. Spr. Syst. IV, Re) 





HYMENOPHYLLUM 


HYMENOPHYLLUM Sm. Act. taur. Diefe 
Pflanzengattung, welche nebſt Trichomanes als Anhang 
zu der natürlichen Familie der Barrnträuter gehört, und 
den Übergang von diefen zu den Laubmoofen bildet, hat 
folgenden Charakter: Die zweillappigen Kapfelbehälter 
figen am Rande bed Laubes; die gegliederten Kapfeln 
figten an einem beinahe keulenfoͤrmigen Mittelfäulchen; 
das Laub ift zart, beinah durchfcheinend, ohne Oberhaut 
und Spaltöffnungen. 

I. Hymenophylla mit einfachem, oder halbgefie⸗ 
dertem Zaube: 1) H. eruentum Cav. Praelect. mit eis 
förmigslanzettförmigem, geferbtem, rothem Laube. Auf der 
Inſel Chilos an der Küfte von Chili. 2) H. asplenioi- 
des Su. Fl: Ind. oce. mit ablang:lanzettförmigem, halbs 

efiedertem, uͤberhaͤngendem Laube, deſſen unterfie Segen 
uchtigsgelappt find, während bie übrigen zweilappig 
find. Auf Jamaika. Abb. T,am. Il. t. 8. f. 1. 

II. EHiymenophylla mit zwei: oder dreimal halbge: 
fiedertem oder gefiedertem A. unbehaartem, a) glattrans 
digem Laube: 3) H. pectinatum Cav. Prael. mit lan: 
zeitfoͤrmigem, gefiebertem Laube, nad Dben tief einges 
fchniitenen Blättern und !inienförmigen Blattfeßen. Auf 
der Infel Chilos. 4) H. Blumianum Spr. Syst. mit 
linienförmigem, balbgefiedertem Laub, und flumpfen, 
faft halbgefiederten Vlattfegen. Auf Iava. (HI. pectina- 
tum Nees Act. Ac. L. C.) 5) H. fumarioides Bory 
de St. Fine. (in W. Spr. pl.) mit ' zweimal halbges 
fiedertem Laube, Iinienförmigen, flumpfen, zweigefpaltes 
nen Blattfegen, geflügeltem gemeinſchaftlichem Blattfliel, 
und ſchwach audgeranteten Kapfelbehältern. Auf ben 
Mascarenhas, vielleicht auch in WBrafilien. 6) H. fia- 
bellatum Z.abill. (Nov. Holl. II. t. 250. f. 1) mit 
zweimal halbgefiedertem Laube, faft breigetheilten, ſtum⸗ 
pfen Blattfegen, runblichen Kapfelbehältern und geflüs 
geltem gemeinfchaftlihem Blattſtiel. In Diemensland. 
7) H. rarum A. Br. Prodr. Fl. nov. Holl. mit zwei: 
mal balbgefiedertem Laube, zweigelpaltenen untern Blatt: 
feßen und rundlihen Scleiern. Ebend. (H. ausırale 
IF. Sp. pl.) 8) H. nitens AR. Br. 1. e. mit dreimal 
balbgefiedertem, lanzettförmigem Laube, linienfoͤrmigen, 
faft ausgerandeten Blattfegen, und umgekehrt eifoͤrmig⸗ 
kreisrunden Schleiern. Ebend. 9) H. gracile Bory 
l. c. mit zweimal gefiedertem Laube, von einander ab⸗ 
ftehenden Blättern und Blaͤttchen, von denen die untern 
zweigetheitt find, mit Linienförmigen, zweigeſpaltenen, 
ftumpfen untern, und Iimienförmigen einfachen oberften 
Blattfegen, und mit gerändertem gemeinfcaftlichem Blatt⸗ 
ſtiel. Auf den Mascarenhas und in Nepal. (H. te- 
nellum Don, Fi. nepal.) 10) H. ramosissimum Ha- 
milt. (in Don, Fl. nep.), mit dreimal gefietertem 
Laube, tief halbgefiederten Blaͤttchen, Iinienförmig-feilförs 
migen, faft zweigefpaltenen Blattfegen, ſehr kurzen Ka⸗ 
pfelbebältern und drehrunden gemeinfchaftlichen  Blattflies 
im. In Nepal. 11) H. orispum Kunth Syn. mit 
zweimal halbgefiedertem Laube, linienförmigen, glattrans 
digen, mwellenförmig-fraufen Blattfegen, etwas frummba: 
rigem ‚Strunk und gewimperten Kapfelbebälten. In 
Neugranada. 12) H. javanicum Spr, Syst. mit drei⸗ 
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mal halbgefiedertem Laube, breiminkeligen, herablaufen 
den, halbgefiederten Blättchen, linienförmigen, flumpfen, 
wellenförmigen Blattfetzen, rundlichen Kupfelbebäitern 
und geflügeltem Strunk. Auf Java. 
Nees l. e.) 13) H. Filicula Bory I. c. mit zweimal 
gefiedertem Laube, zweigefpaltenen, linlenförmigen Blau⸗ 
hen, von denen dad unterfte halbgefiebert ift, mit linie 
förmigen, abftehenden, verlängerten Blattfegen, eifoͤm⸗ 
gen Kapfelbehältern und geflügeltem gemeinfchaftliden 

lattfliel. Auf den Madcarenhad. 14) H. demissun 
Sp. Syn. mit zweimal gefiedertem Laube, halbgefieder: 


ten Blättchen, linienförmigen, flumpfen Blattfegen, ſchwech 


ausgerandeten Kapfelbehältern,. und geflügeltem gemein 
fhaftlihem Blattfliel. Auf den Infeln des flillen Ocean, 


(Hi. crispum | 


— — — 


Abb. Schkuhr, Fil. t. 135. c. (Trichomanes demis- 


sum Forst. Prodr) 15) H. floribundum Azrth. Sya, 
mit zweimal gefietertem Laube, halbgı firderten Blaͤttchen, 
linienförmigen, ſchwach ausgerandeten Blattfetzen, und 
geflügeltem gemeinſchaftlichem Blattſtiel. In Neu-Gra⸗ 
nada. 16) H. sanguinolentum Sio. Syn, mit rhom⸗ 
boidiſchem, purpurrothem, zweimal gefiedertem Laube, 
keilfoͤrmigen, handfoͤrmig⸗halbgefiederten Blaͤttchen, linien⸗ 
foͤrmigen, ſtumpfen, zweigeſpaltenen Blattfetzen, und rund⸗ 
lichen Kapfelbehältern. Auf Neuſeeland. Abb. Schk. 
l. c. t. 135. ce. (Trichomanes sanguinolentum Forst. 
Prodr.) 17) H. fuciforme Su. Syn. mit dreimal ge 
fiedertem Laub, abwechfelnden, fehr langen Blättern, li 
nienförmigen, faft ausgerandeten Blättchen, und gefluͤ— 
geltem Strunt. Auf der Infel Chilos. 18) H. emar 
ginatum Sıv. Syn. mit faft dreimal geftedertem Laubr, 
balbgefiederten Blättchen, zweigetbeilten, einfeitigen Blatt 
fegen, von denen tie am Ende fiehenden verlängert find, 


mit über den Blattachſeln flebenden Kapfelbepältern, und . 


geflügeltem gemeinſchaftlichem VBlattfliel. Auf Java. 19) 
H. decurrens Su. Syn. mit zweimal gefiedertem Laub, 


eiförmig=ablangen, keilfoͤrmigen, halbgefiedert'- gelappten \ 


Blättchen, linienförmigen, flumpfen Blattfegen, am Ems 
de fiehenden Kapfelbebättern, und geflügelten gemeinfdafts 
lichen Blattftielen und Strunk. Auf Martinique. (Adian- 
tum decurrens (Ja-gw. Collect. II. t. 2. f. 1 et 2) 
20) H. polyanthos Sıv. Fl. Ind. oce. mit zweimal ge 
fiedertem Kaube, balbgefiederten Blättchen, linienförmigen, 
flumpfen Blattfegen, von denen die unterfien zweigefpal 
ten find, mit zahlreichen, am Ende flebenden Kapſelbe⸗ 
hältern, und geflügelten gemeinſchaftlichen Blattſtielen 
und Strunk. Auf Jamaika. 21) EI. ricciaefolium 
Bory 1. c. mit zweimal gefiedertem Laub, einfeitigen 
Blättern, halbgefiederten untern, und bdreigetbeiften oben 
Blättchen, linienförmigen, flumpfen Blattfegen, 

Eehrtzeiförmigen Kapfelbehältern und geflügeltenm gemein 
ſchaftlichem Blattſtiel. Auf den Maſscarenhas. (Adias 
tum tenellum Jacgu. Coll. II. t. 21. f. 3.) 22) H, 
axillare Sıw. Fl. Ind. oce, mit zweimal gefiederten 
Laube, balbgefiederten Blaͤttchen, Iinienförmigen, ausge 
randeten Blattfegen, in den Blattachſeln ſtebenden, g 
ftielten, kugeligen Kapfelbehältern, gerändertem gemein 
ſchaftlichem Blattſtiel und drehrundem Strunk. Auf Ie 
maika. 23) H. clavatum Sw, 1. e. mit zweimal gefie 





beten, geterin, —————— 
r Kopfelbebältern, „> 





m Ahſeln flebenden, —— Kapfı 
eflügetem gemeinfchaftlich ug Blattſtiel. 
Frankreich, Norwegen, rel u 
$land, Abb, Engl. bot. t. 162, und Sihk. Fil. 
d. (Treiehomanes tunbrigense I... Sp, pl, 
, eupressiforme Labill, nov. Holl,. I. t 250. 
27) H. unilaterale Bory l. e. mit zweimal 
albgefiedertem Laube, linienförmig-ablangen, abgeftugten, 
gefägten Blattfegen, über ben Achſeln ſtehenden, gefiel: 
| — — rer glattrandigen Kapfelbehältern, und 


















baarförmigen gemeinfchaftlihen Bflattftielen und 
runf. Auf den Mascarenhas und am Borgebirge 
der gun Hoffnung. 28) H. plicatum Kauwif. En, 


imal gefiedertem, fait dreiminkeligem, gefchwänz: 
tem £ ube, fitgerformig in eſchnittenen Blaͤtichen, linien⸗ 
Örmigen, gefaltet-wellen a fpisgefägten Blatt: 
feßen, am Ende fiehenden, Br ſtielten, aufgeblafenen, 
iger Be ale und sn gell gezähnten, gemein: 
"oaftlihen Blattfiielen und Strunk. In Chill. 29) 
H — Kunth Syn. mit zweimal halbgefieder⸗ 
u Kaube, ee: zweigeipaltenen, abgeflugten, 
bornigegefägten Blattfegen, über ben Achſeln chenden, 
rundliben Kapfelbebältern, Ein a gemeinſchaftlichem 
ER und (duppigem trunf Neu: Granada. 
30) H. fucoides Fl. Ind, oce. mit zweimal halb» 
fiedertem Laube, ——— abſtehenden, faſt zwei⸗ 
altenen, etwas zugeſpitzten, geſaͤgten Blattfetzen, über 
den Adfeln fiehenden, faft zweizäbligen, gelägten Kapfel- 
bebältern, geflügeltem, glattrandigem REN — 
Bianfic, und etwas Prummbarigem Strunk. Auf Ia: 
bivalve Sp, Syn. mit zweimal gefies 
Bene: —— gen, 
—* en Blatt m \ t ben 

—— 

















Forst. Prode) DH ——— —— 
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Be * —— 
chen, nen förmig jreigefpaltenen, 
—— ste, über ben ° 
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gefteder aube, linienfoͤrmig⸗ oͤrmigen, ent⸗ 

fernt gezaͤhnten Blättchen, und (le BB 
fichenden Kapfelbehältern. Auf C it bes 

baartem oder gewimpertem Laube: a H. elegans 

—* + ſehr zartem, ———— Laube, u ien 
—— langen, einzeinflehenden Haas 
ren —— laͤttchen, faſt linienfoͤrmigen ſtumpfen, glatt⸗ 
randigen Blattfetzen, am Ende ſtehenden, der Blattfub- 
ſtanz eingefügten, ar rundlichen, lan —— 
Kapſelbehaͤltern. In Braſilien. 37) plumosum 
Kaulf. En. mit gefiedertem, auf beiden Seiten filzigem 
Laube, bachpiegelfrmig beifammenftehenden, lanzettiörmis 
gen, an beiden Enden verfchmälerten, eingeſchnitten⸗ ges 
zähnten, —— Blattfetzen, und am Ende fir: 
HL trichop tenförmigen Kapfelbebältern. Ebend. 38) 
H, trichophyllum Kurth Syn. mit zweimal gefiedertem, 
roftrotb:fteifbehaartem Laube, balbgefiederten Blättdien, 
linienförmigen, faft glattrandigen Blättchen, am Ende 
ſtehenden Kapfelbebältern,, und drehrundem nemeinihaft: 
—— Blattſtiel. In Neu-Granada. 39) H. hirsutum 
Flor, Ind. oce, mit Tg gefiebertem, 
Rernförmi :fteifbebaartem Laube, fingerförigen und eins 
fachen, linienförmigen, ftumpfen Blättern, und am * 

ſtehenden Kapſelbehaͤltern. In Weſtindien. 40) H. s 
riceum Siv, 1. ce. mit überbängendem, zweimal balbgefie: 
dertem, oben roftroth:filgigsgottigem, unten fleifbehaartem 
Laube, Linienförmigen, ftumpfen, glattrandigen Blattfegen, 
am Ende ftehbenden Kapfelbehältern, und drehrundem gt: 
meinſchaftlichem Blattfliel. Auf Jamaika und Cuba. #1) 
H. Boryanum p. pl. mit zweimal . balbgefieber: 
tem, ftermförmig feinbebaartem Laube, lipienförwigen, 
ſtumpfen Blattfegen, fleifbebaarten Adern, und geflüs 
gelten, gemwimperten N Blattfiielen und 
Strunf. Auf den Mascarenhas. 42) H. aeruginosum 
—— (Linn. Trans.) mit zweimal halbgefieder⸗ 
‚ feifbehaartem Laube, zweigefpaltenen, linien foͤrmi⸗ 
—— und ———— Strunk. Auf Triſtan 
— (Trichom Aub. du Pet, 
Thouars) 43) H. — Bory 1 1. “ mit zwei⸗ 
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mal geftebertem, gewimperten, an ber Mittelrippe bes 
baartem Laube, balbgefiederten Blättchen, Imienförmigen, 
flumpfen Blattfehen, am Ende flehenden, kleinen Kapfels 
bebältern, und drehrundem, fleifbehaartem, gemeinfchaftlis 
chem Blattſtiele. Auf den Mascarenhas. 44) HL hir- 
tellum Sw. Fi. Ind. oce. mit zweimal gefiedertem, ge» 
wimpertem, an ber Mittelrippe fleifbehaartem Laube, 
balbgefiederten Btlättchen, linienförmigen, flumpfen Blatts 
feßen, am Ende ſtehenden Kapfelbebältern, und geflügels 
tem gemeinfchafllihem Blattflic. Auf Jamaika und in 
Brafilien. 45) H. ciliatum Sw. Fi. Ind, occ. mit 
zweimal halbgefiedertem, gewimpertem, an den Adern 
fteifbehaartem Laube, Iinienförmigen, flumpfen, faſt zweis 
gefpaltenen Blattfegen und geflügelten, gewimperten ges 
meinfchaftlichen Blattflielen und Strunk. In Nordames 
rika und Weflindien. 46) H. lineare Sw. 1. o. mit 
überhängendem, zweimal gefiedertem, gewimpertem, ziems 
ich unbehaartem Laube, linienförmigen, faft zmweigetheils 
ten Blättchen, und nadtem gemeinfchaftlihem Blattftiel. 
Auf Jamaika. — &. Spr. Syst, IV, 131. (Sprengel.) 
HYMENOPLIA Escholtz (Insecta). Gine aus 
Omaloplia gefonderte Käfergattung, von welder von 
dem Auffteller im Bulletin de la Societe imper. des 
Naturalistes de Moscou, Seconde ann&e p. 65 fol: 
gende Kennzeichen angegeben find: Antennae clavato- 
lamellatae; ungues aequales, compressi, subtus ınem- 
brana aucti. Als Arten werben angeogen: Melolon- 
tha strigosa /lliger und H. bifrons Zschh. — fronte 
earina longitudinali, corpore supra subtilius punctato 
aus Portugal. (D. Z’hon.) 
HYMENOPODES (Aves) nennt Möhring diejes 
nigen Vögel, bei welchen die Zehen zur Hälfte durch eine 
Haut verbunden fint. (D. Thon.) 
HYMENOPTERA L. Latr. (abgeleitet von vun 
u. nr£oov, Piezata Fabr.), Aderflügler, Hautflügs 
ler, Smmen, Inſectenordnung aus der zweiten Haupt: 
gruppe, welche durch die vollfommene Verwandlung (Ins. 
metabola) cdarafterifirt ii. Von den ibnen zunddft 
verwandten Ordnungen der Schmetterlinge (Lepidoptera) 
und Zweiflügler (Diptera), mit welchen fie die allermeift 
faugenden Mundtheile und den in ſich zufammenhängens 
den ungetrennten. Bruftlaflen (thorax) gemein haben, 
Merkmale, weldhe alle drei vor den übrigen Ordnungen 
binreichend auszeichnen, unterfcheiden fih die Immen 
durch den Typus der faugenden Mundtheile, fowie durch 
die vier nadten, nur feinbehaarten, aber nie von Schups 
pen bebedten Flügel, anderer befonders anatomifcher Uns 
terfchiede nicht zu gedenken. 
Betrachten wir ihren Bau näher, fo zeigt fich, daß, 
wie bei allen Infecten, ihr Leib aus drei Hauptabfchnits 
ten, dem Kopfe, Bruftkaften und Hinterleibe beſteht. Der 
Kopf, der vorderfte diefer drei heile, bat eine im Als 
emeinen dreifeitige Form und ift in fenkrechter Stellung 
o befefligt, daß die Spige des Dreiecks nach Unten ge: 
richtet und von den Mundtheilen ausgefült if. Man 
bemerft am Kopfe zunaͤchſt auf dem nach Oben gewen: 
beten Scheitel drei Nebenaugen (ocelli), welche gleich» 
falls in ihrer Stellung ein Dreied bilden, deffen Spitze 
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nah Bom ſteht. Sie fehlen in wenigen Fällen, naͤm⸗ 
lich den gefchlechtölofen Ameifen und den ungeflügelten 
Weibchen and des Bamilie der Mutillen. An der Stim, 
welche immer nach Born gerichtet ift, fliehen die Fühls 
börner, gemeiniglich in dem Raume zwifchen den an den 
Seiten des Kopfes angebrachten Nebaugen. Die Vers 
fhiedenheiten im Baue der Füuͤhlhoͤrner find mannichfach, 
und bieten zwei Hauptverhältniffe dar. Bei manchen 
Familien nämlich ift in ihnen ein beflimmtes Zahlenver; 
baltniß der Glieder befolgt, nämlich 12 beim Weibchen, 
13 beim Männden, bei den übrigen zeigt fich ein fo 
beftimmter Zypus nicht, und hier ſchwankt die Zahl von 
drei Gliedern (Nylotoma) bi8 auf 30 und mehr (Sirex. 
Ichneumon). In dem zweiten Fall ift die Form zwar 
mannichfach, doch herrfcht die faden⸗ oder borftenfärmige 
Seftalt vor, wenngleih man auch Polbige (Hlellwigia, 
Cephus, Cimbex), fammförmige (Loptyrus), ſeilbſt 
abelförmige (Schizocerus) Geftalten finde. In dem 
Falle dagegen, wo die Fühler eine beflimmte Zahl ber 
Glieder darbieten, ift das erfte Glied häufig um ein Bes 
deutendes länger, ald das nächte, weshalb die Fühler 
binter diefem Gliede Inieförmig gebogen (gebrochen) er: 
feinen (Bienen, Wespen, Ameiſen); weniger zahlreich 
find die Samilien, wo das erfle Glied den folgenden an 
Sröße gleicht, mithin die fogenannte Brechung ſchwindet 
(Sphecodea). In diefem Falle haben die Fühlhörner 
eine meiftens fadenförmige Geſtalt, in jenem früher ge 
nannten Dagegen erfcheint der Theil hinter dem erften 
Gliede (die Geißel) bald cylindrifh (Bienen), bald fas 
denförmig (Wespen), bald kolbenförmig (Ameifen). Die 
Mundtheile nehmen den unten Raum des Kopfes ein, 
und befteben aus denfelben Theilen, wie bei den kauen⸗ 
den Kerfen. Die Oberlippe erfcheint als eine Eleine 
dreifeitige oder Preisabfchnittförmige Platte am Rande 
des Klypeus zwifchen und über den Oberkiefern. Diefe, 
beiderfeitö neben ber Oberlippe befeftigt, find Eurze, dicke, 
ſehr ſtarke, dreis oder vierfantige Hornmaſſen, welde 
am Innentand in Meinere, doch befonders an der Spite 
in größere flumpfe oder fpige Zähne auslaufen. "Unter 
ihnen liegen bie Unterliefer. Sie weichen vorzugämeife 
von der Bildung ab, wie fie bei beißenden Inſecten vor: 
kommt, und gaben durch ihre Befchaffenheit Beranlaffung 
zu dem Fabricius'ſchen Ordnungsnamen. Man bemerft 
an ihnen einen etwas feftern, doc ebenfalls noch ſtark 
plattenförmigen Bafaltheil, den Stiel (stipes), welder 
vermitteld eines Eleinern dreiedigen Gelenkftüds (der An: 
gel, cardo) und durch die weiche Gelenkhaut mit dem 


"Schädel zufammenbhängt; am obern Ende des Stieles ifl 


eine dritte dünne Hornplatte, das Kauftüd, mando, bes 
feftigt, welche je nach der Form der Unterlippe eine bald 
langgezogene, lanzettförmige, bald kurze, kreisfoͤrmige 
Geltalt bat, und immer aus einer dünnen, pergamentar: 
tigen Hornmaſſe beſteht. Da wobas Kauſtück an ben 
Stiel grenzt, ift an letzterm zugleich der Unterfiefertafter 
befeſtigt, ein meiſtens fadenförmiger, gegliederter Anhang, 
ber bald aus einem (bei Sirex. Apis), bald bis aus 
ſechs Gliedern (bei den Meiften) beftebt. Übrigens dient 
bad Kauftüd, fowie der ganze Unterkiefer, nicht zum 















meiftens hob - Diefe Form 
bie Zunge indeffen nur bei einigen Gattungen aus ber Dies 
nenfamilie, und bie allermeiften Aderflügler zeigen fie als 
kurzen, breiten oder ſpitzen, einfachen oder getheilten Haut⸗ 
lappen, Bei der Gattung Scolia fommen drei Fäden 
als Zunge vor. Da die Zunge vom Rande bes Kinnes 
ebt, und ebenda die Unterlippentafter befefligt find, 
fo. ſtehen fie gemeiniglih dicht neben der Zunge. Iſt 
bie Zunge Hein und kurz, fo find fie länger und beftes 
ben aus zwei, drei oder vier meiftens gleichen Gliedern; 
ift dagegen die Zunge fehr lang (Apis), fo haben auch 
die Zafter eine bedeutende Länge, mamentlih das erfte 
Glied. Wenn bie Zunge, wie bei Apis, nur ein eins 
facher, hohler Faden zu fein fcheint, fo bemerft man am 
Grunde neben ihr, zwilchen diefem Faden und ben Tas 
fern. jeberfeitö einen Beinen, dünnen und zarten Haut: 
lappen, welchen die Entomologen mit bem befondern 
Namen Nebenzunge (paraglossa) bezeichnet haben, wie: 
wol er in der That nichts anderes iſt, als der feitliche 
Lappen einer zerfchliffenen Zunge, welcher, da der mitt: 
lere Lappen fo groß wurde, um fo kleiner blieb. Daß 
in bem Falle, wo bie Zunge einen langen behaarten 
den bildet, wie bei den Gattungen Apis und Bombus, 
e felbft bobl und durchbohrt fei, wird allgemein be: 
bauptet, -Nichtödefloweniger haben diefe Bienen fo gut, 
wie die Übrigen Hymenopteren, eine befondere Schlund» 
Öffnung, weldhe am untern Ende bes Kinnes in ber wei: 
hen Gaut ‚ wodurd alle die genannten Theile mit ein: 
ander verbunden werden, liegt, und von einer eigenen 
breiedigen Klappe (epiglottis) bededt wird. Der von 
diefer Öffnung entfpeingende Schlund nimmt den Kas 
nal des Rüffels in fib auf. Durch diefen Kanal follen 
nun bie Honigfäfte- der Blüthen eingefogen wer: 
ben, während die übrigen Öymenopteren mit furzer lap⸗ 
piger Zunge biefelbe blos zum Lecken benugen, und den 
an ihr Flebenden Honig im Mund abwiſchen und durch 
den Schlund verfhluden. Die Meinen Pünktchen oder 
Warzen, welche man häufig am Ende der lappigen Zunge 
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er rundliher, do nicht felten auch langger 
Mh auß Drei insen gehibet 31, von die * 
bord te der. Mleinfe; art dab bei allen 
ben Namen prothorax, und beſteht aus zwei Stüden, 
dem obern over Vorderruͤcken (pronotum, au Halskra⸗ 


en —— und dem untern, km Baier 
er des erften Fußpaares und des Kopfes wahrnimmt. 
anz auf biefelbe Weiſe ift der zweite Ring des Brufl: 
kaſtens (mesothorax) zufammengefest, doch durch feine 
bebeutendere Größe, befonders bes Nüdenflüdes — 
notum), ausgezeichnet; auch findet ſich an dem 
ruͤcken hinten ein freier, durch eine Furche beſonders ab⸗ 
gegrenzter, meiſtens dreieckiger Anhang, das Schildchen 
(seutellum), und da, wo Mittelrüden und bie aufwärts 
gebogenen Seiten des Mittelbruftbeind (mesosternum) 
zufammentreffen, ift die Gelenkitelle der Vorder ‚ 
eine beutlihe Grube, welche von einer am Mittelrüden 
befeftigten Hornfhuppe (tegula oder punetum callosum 
ante alas Fabr,) bededt wird, Der dritte Ring (meta- 
thorax) bat gleichfalls diefelbe Bildung, und befteht aus 
dem Rüdenflüd (metanotum) und dem unten Stüd 
oder Hinterbruftbein (metasternum), wo beide aneinans 
ber floßen, ift die Gelenfgrube der bintern Flügel, An 
der Rüdkenfeite dieſes dritten Ringes liegt hinter bem 
Rüdenftüde noch eine Hornplatte, welche bei allen Aber: 
flüglern mit geftieltem Hinterleibe zugleih die hintere 
Grenze des Bruftfaftens bildet, und an ihrer Spige eine 
Öffnung bat, dur welche das Band, welches den Hins 
terleib hebt, hindurchgeht. Iſt der Hinterleib figend (mie 
bei Cimbex), fo erfcheint dies Band ald eine halbfreis- 
förmige fraffe weiße Haut hinter dem Bruftfaften. ol. 
über diefen Bau Burmeifterd Handbuch der Entomo» 
logie. 1. Bd. ©. 80, 253. Taf. 6 und 7.) 

Der Hinterleib der Aberflügler ift theild innig mit 
dem Brufifaften verwachſen (abdomen sessile), theils 
an feinem Anfange zufammengefchnürt und nur an einer 
einzigen Eleinen Stelle mit ihm verbunden (abd. petio- 
latum). Er beſteht in manden Fällen nur aus brei 
fihtbaren Ringen (bei Chrysis), in den meiften dagegen 
aus ſechs beim Weibchen und fieben beim Männdıen, in 
einigen aus neun Ringen (Sirex), von welden jeder eins 
elne eine größere Ruͤckenſchiene und eine Eleinere Bauch⸗ 
biene befist. Seine Form ift aͤußerſt mannichfach, bald 
lang und cylindrifh (Sirex), bald flach gebrüdt (Ich- 
neumon), bald zufammengebrüdt (Ophion), bald fegel- 
förmig (Vespa), bald fugelförmig (Formiea); bäı 
bildet das erfie Glieb-einen fehr dünnen ‚ 3: 2b. aͤußerſt 
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langen Stiel (Faenus), von welchem ber übrige Theil 
getragen wird; bei den Ameifen tft diefer Stiel fchuppens 
oder Enotenförmig. | | 
Als äußere Organe bieten fich, außer den fchon bes 
trachieten des Kopfes, noch die ige und Beine bar, 
welche beide am Brufilaften figen. Von der Anheftungs: 
flelle der Fluͤgel iſt fhon die Rede geweſen, bier ifl nur 
noch zu hnen, daß die beiden Gelenkgruben fehr 
nahe an bie Naht rüden, in welcher Mittel: und Hin⸗ 
terbruſtring aufammenfloßen, und dadurch dicht neben 
einander liegen (f. Burmeifters Entomologie. 1. Bd. 
Zaf. 6. Big. V. 2). Ihrer Befchaffenheit nach find die 
Flügel der Hymenopteren blos hautig, ihre Oberfläche 
ift ſtets ſehr fein und kurz behaart, ihre Subflanz ges 
wöhnlih klar und durchfichtig, feltener gefärbt (Sphex 
Latreille),, In der Form find fich zwar die vordern 
und bintern Flügel aͤhnlich, infofern beide als fchmale, 
langgezogene, flumpfwinkelige Dreiede erfcheinen, deren 
größte Seite nach Born gewendet ift, allein in der Größe 
weichen fie fo fehr von einander ab, daß die Spike der 
bintern nur bis zur Ede des flumpfen Winfeld der vor: 
dern reicht. In jedem Flügel verlaufen hornige Adern 
(venae), oder Rippen (eostae), welche ſich zweigförmig 
verbreiten und Mafchen bilden, deren Form und Zahl 
bei einer und derfelben Gattung meiftens fehr conflant iſt, 
daher zur Degeichnung der Gattungen fi benugen läßt. 
Fürine, Kirby und Latreille haben für diefe Adern und 
ihre Verbreitung eine eigene Zerminologie entworfen, 
welche folgende ift: Die meiftens fehr flarfe Ader am 
Vorderrande heißt vena s. costa marginalis, nad Juͤ⸗ 
rine radius, fie breitet fi) am Ende, da8 5 der Fluͤ⸗ 
gellänge liegt, in eine hornige Platte aus, den Zlü: 

elpunft (punctum 8. corpus) oder das Mal (stigma 
Latr.). Die Ader zunaͤchſt hinter der Randader heißt 
postcosta nad Kirby, cubitus bei Sürine, nervus in- 
ternus bei Latreille; fie theilt fich in ihrem Verlaufe mehre 
Male und bildet mit der vom Flügelpunft ausgehenden 
Ader verfchiedene Zellen (cellulae Jür., areolae ZLatr.). 
Die Zellen zunaͤchſt am Vorderrande heißen nun areolae 
marginales nad £atreille, cellulae radiales nah Juͤ⸗ 
rine, die in der nächften Reihe dahinter nınnt Erfterer 
areolae submarginales, Letzterer cellulae cubitales, 
die unvolftändig gefchloffenen Zellen am dußern Rande 
führen bei Latreille ven Namen areolae imperfectae, 
bei Iürine cellulae incompletae, die Zellen in der Mitte 
endlich heißen areolae discoidales; die Adern und 3els 
Ien am Sinterrande find die nervi et cellulae brachia- 
les Juͤrine's. Alle queren Verbindungsadern bezeichnet 
gatreille und Kirby ais venae anastomosis, Zürine als 
nervi reeurrentes. Die Hinterflügel zeigen ähnliche Vers 
bältnifle, audy bemerkt man vor dem Ende der Randaber 
eine Reihe kleiner, ruͤckkwaͤrts gekruͤmmter Häfchen, welche 
hinten die legte Ader des Vorderfluͤgels faffen, und da: 
durch fi an jenem fefihalten. Es bat dieſe Anorbnung 
ihren Grund darin, daß die Hinterflügel Feine Bewe: 
gungsmuskeln beſitzen, ſondern waͤhrend des Fluges durch 
dieſe Einrichtung mit den Vorderflügeln verbunden, mit 
benfelben gemeinſchaftlich bewegt werden. 
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Die Beine der Aberflügler figen am Brufllaflen und 
Baar an der untern Geite deſſelben, ſodaß auf jeden 
ing des Bruſtkaſtens ein Paar kommt, mithin drei 
Daar vorhanden And. Jedes Bein theilt fich in drei Theile, 
in den Oberfchenkel, Unterfchenkel und in den Fuß. Der 
Oberſchenkel befteht in den meiften Fällen aus drei Rins 
gen oder Gliedern, felten aus vier. Das erfte Glied bat 
eine meift tegelförmige Geſtalt, ift nach. Oben weiter, 
nach Unten verengt und gelenkt mit feinem obern Ende 
am Bruftlaften in einer Beinen bay beflimmten Gelenk: 
grube oder Pfanne; ed führt den Namen Hüfte (coxa). 
a8 zweite Glied iR das Heinfte, und bildet einen fehr 
engen Ring, welcher an das untere Ende der Hüfte flößt 
und fie mit dem folgenden Ringe verbindet; es heißt 
Schenkelhals (trochanter) und befteht in dem Falle, wo 
der Oberſchenkel aus vier Gliedern zufammengefept ifl, 
aus zwei gleihen Ringen (Pimpla). Der dritte Ring 
bes Oberſchenkels ift der eigentlihe Schenkel (femur), 
bat eine meift Bolbenförmige Geftalt, ift am Anfang en: 
er, gegen dad Ende allermeiftend dicker, bisweilen fogar 
gelfärmig in feinem ganzen Verlauf angeftwollen 
(chalcis). Er trägt an feinem Ende den einfachen, meifl 
dünnen, röhrenförmigen, graben, oder nach der Form des 
Oberſchenkels gebogenen, nicht felten ſtark plattenförmig 
zufammengedrüdten Unterfchenfel, bei den Kerfen überall 
Schienbein (tibia) genannt. Auf der Oberfläche ift dies 
Schienbein bald behaart (Apis), bald ſtachelig (Pompi- 
Jus), gewöhnlich aber glatt, und nur an der Spige mit 
zwei beweglichen Dornen (Sporen, calcar) ausgerüuͤſtet. 
Bor diefen Sporen findet fi die Gelenkgrube für den 
Fuß (tarsus), den dritten Haupttheil des Beins, welder, 
wie der erfle, aud mehren, bei den Hymenopteren immer 
aus fünf, Ringen beftebt. Diefe Ringe find meift Heine 
folben:, bisweilen aber auch angezogene herzförmige, un: 
‘ten bebaarte Platten. Das erfe derfelben (metatarsus 
genannt) ift immer größer als bie übrigen, Doch gewoͤhn⸗ 
lich ebenfo gebaut. Nur bei den Bienen biltet es eine 
längliche Platte, welde mit Haaren reihenweiſe beſetzt 
und fehr innig mit dent Schienbeine verbunden ift, mit 
welchem zufammen es die fogenannte Bürfte (sarothrum) 
bidet, die zum Abfegen dee Blüthenflaubes von den Bie⸗ 
nen benugt wird. Auch das legte Glied des Fußes weict 
in der Größe etwad von den drei vorhergehenden Hein: 
fien gemeiniglich ab, es ift länger, vorn breiter, und 
trägt bier zwei gebogene Krallen (ungues), unter welcen 
nod) zwei bäutige Haftlappen (aroliae) angebracht find. 
Die innern Organe der Abderflügler betreffend, fo 
zeichnet fich zunaͤchſt der Derdauungfapparat durch fol: 
gende Verbältniffe aus: Als Kerfe mit faugenten Mund: 
theilen befigen fie Speichelgefäße, die freilich erft bei We: 
nigen beobachtet find, aber doch Allen zulommen duͤrf⸗ 
ten. Sie liegen im vordern Theile des Bruſtkaſiens, 
zum Xheil no im Kopf und öffnen fih in den Mund. 
Der Schlund ift Anfangs fehr eng, erweitert fich aber 
‚mehr und mehr, bis er im Anfange des Dinterleibed 
einer weiten Blafe, dem Knopfe, ſich ausdehnt. In bie 
fen Knopf ragt der Magen mit einem trichterförmigen, 
an feiner Öffnung mit Klappen verfehenen Nagenmunde 








e des Hin I), und mit ben | 
Luftröhren. ok abe einen Blafen in Verbindung 
 Rufttöcher, vermitteld welcher die Luft in 
jsorgane gelangt, liegen in den Verbindungs: 
auten zwiſchen den einzelnen age ante er und werben 
Das erfte Paar liegt dicht vor dem Grunde der Ober: 
el zwifchen Pro: und Mefothorar, das zweite Paar 
emerkt man unter ben Hinterflügeln, in ber Seitenwand 
des Metathorar, ſechs andere liegen in ben ſechs Ber: 
nie der fieben Hinterleiböringe.e Im Baue 
bes Gefaͤßſyſtems bieten die Hymenopteren nicht Eigen: 
thuͤmliches dar, aber bie Zeugungetbeile find befonders 
beim weiblichen Geſchlechte merfwürdig. Einmal findet 
ſich in den Familien der Bienen, Wespen und Ameifen 
der merkwürdige Hall, daß vielen Weibchen die Eierfiöde 
verfümmern, und fie dadurch zur Zeugung unbrauchbar 
werten (weshalb man fie Geſchlechtsloſe zu nennen pflegt), 
anderntheils zeigen alle Weibchen eine enorme Größe ber 
in der Scheide angebrachten und zu ihrer Spannung 
beftimmten Horngräten, welche über die Geſchlechtsoͤffnung 
binausreihen und ben Stachel bilden. Derfelbe befteht 
aus zwei äußern, meift bebaarten Sceiden und bem 
eigentlichen Stachel, an welchem man eine nah Dben 
gelegene hornige Rinne bemerkt, die vor der Spitze etwas 
erweitert und an biefer Stelle mit Widerhafen befest if; 
in biefer Rinne liegen ein (Pimpla) ober zwei (Apis) 
feine Borfien, welche aus der Rinne emporgeboben wer: 
den können. Das gefchieht jedes Mal, wenn das Ins 
feet ein Ei Legt, indem died Ei an der Rinne von den 
Borften gehalten binabgleiten muß. Seiner Lage nad) 
ſteht diefer Stachel entweder aus dem Hinterleibe hervor 
und dient dann nicht ald Waffe (Hym. terebrantia), 
oder er ift im HDinterleibe verſteckt, und wird fchnell ber: 
ven, wenn fi der Kerf feiner ald Waffe be 
m. aculeata), Bei ben Blattweöp 


). | | 
it die Rinne in wei Blätter 
tbeilt, und jedes Blatt am Rande fägef — 
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Etagen, indern die Anwefenbeit mannichfach gebildeter 
äußerer Zrugungstheile feine Bildung verhinderte, 
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Thieres, aka fie als Mobnfig befommen baben, 


eher, ald bis fie zur Verpuppung reif find, ja Viele 
nod nicht einmal. Alle diefe werden als Eier von ber 
Mutter an den Ort ihrer Beftimmung gebracht, doch 
üben diefe Sorgfalt auch diejenigen Mütter aus, beren 
Jungen Pflanzennabrung verlangen. Überhaupt ift in 
feiner Ordnung der Kerfe die Sorge der Weibchen für 
ibre Eier größer als grade in biefer, und jene merfwür: 
digen Staatenvereine der Bienen, Wespen und Ameifen 
find aus eben diefer Quelle beruongegangen. Die aus 
den Eiern gefrochenen Larven haben in den meiften Fäl: 
len einen blos mit Mundtheilen verfebenen Kopf und 
befteben font aus 12 Ringen. Ihr Leib ift gemeiniglich 
nadt, wei, mweißlichgelb von Farbe, ziemlich did, be: 
fonderd nah Hinten, am Rüden gewölbt, wegen ber 
farfen Krümmung der Bauchfeite. Solche Larven haben 
feine Augen, Feine Beine, viele, vielleicht Alle, nicht 
einmal einen After. Die andern Larven befigen biefe 
Drgane fämmtlidh, zeigen einen graben, viel längern, 
gleichmäßig biden, z bebaarten und bunt gefärbten 
Leib, einen runden Kopf mit einfachen Augen, drei Paar 
borniger Füße an ben drei erften Leibringen, und 12—16 
fleifhige, aber nicht mit Hafen befegte Füße an den bin» 
tern Ringen des Körperd. Wegen der Ähnlichkeit diefer 
Larven mit ben Raupen ber Schmetterlinge hat man fie 
Afterraupen genannt. Zur Zeit der Verwandlung in 
bie Puppe bilden fih nun aus dem fogenannten Kopfe 
ber Larve die Mundtbeile des Inſects, und aus dem er: 
fien Ringe des Leibeö ber eigentliche aroße Kopf mit den 
Augen und Füblern; der zweite, dritte und vierte Ring 







werben zum Brufifaflen, die übrigen zum Hinterleibe. 
rain: die Larvenhaut abgelegt, fo zeigt fie 
bon alle. Theile des fpätern Inſects deutlich und voll: 
mmen, allein eng an dem Leib gezogen und fo * als 
Geb in eines before, tel giheten, hi aub © 
denfäd nen H Ache von der Larve, be: 
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daß die Larven Spinngefäße befiten, deren Ausgang, wie 
immer, an ber Unterlippe in Form einer Meinen Röhre 
fich befindet. Merkwürbig ift es, daß die Puppe nicht, 
wie bei. den Schmetterlingen, die alte Larvenhaut fogleich 
. abfireift, fondern erſt kurz vor dem Audfchlüpfen der 
Imme; biefe alte Haut dient ihr vielmehr als eine zweite 
fhüßende Dede innerhalb des Geſpinnſtes. 

Die audgebildeten Immen findet man ohne Außs 
nahme auf Blumen, in deren Honigfäften Alle ihre Nah⸗ 


rung finden. Aus diefer Lebensweiſe ergibt fi ein Vers. 


haͤliniß, welches für die Ökonomie der ganzen Natur von 
der größten Wichtigkeit ift, und das und uͤber die Bes 
deutung nicht blos der Aderflügler, ſondern der Kerfe 
überhaupt, einige wichtige Auffchlüffe zu ertheilen im 
Stande iſt. Wir erkennen nämlich klar und beflimmt, 
daß die Hymenopteren zum Heil und zum Gedeihen ber 
Pflanzenwelt gefchaffen find, und daß alle ihre mannich⸗ 
faltigen Berrichtungen diefem einen Biel entgegenarbeiten. 
So befuhen die Bienen die Blumen zunddft, um fi 
zu ernähren, bann aber auch, um vermitteld ihres haa⸗ 
rigen rauhen Körperd eine Verbindung zwifchen Pollen 
und Stigma au Stande zu bringen, und fo die Bes 
fruchtung herbeizuführen. So nutzlos diefe Vermittelung 
von Seiten der Bienen bei vielen hermaphrobitifchen Bits 
tben auch erfcheinen mag, fo weientlich nothwendig wird 
fie bei andern und ganz befonderd bei den Mondziften 
und Didziften, deren Befruchtung allein durch Bienen 
und andere Inſecten bewirkt wird. Nicht zufrieden, auf 
diefe Weife der Fortdauer def Pflanzen förderlich gewes 
fen zu fein, wenden ſich andere Hymenopteren grabezu 
egen die Zeinde der Pflanzen, ſchraͤnken ihre wuchernde 
enge durch ewige Befehdung ein, und flellen dad Gleich⸗ 
‚gewicht zwifchen vorrätbiger Nahrung und einer auf fie 
angewiefenen Thierwelt, welches durch die Überhandnahme 
. der Lebtern geftört worden iſt, aufs Erfolgreichite wieder 


ber. Wir fehen auf diefe Weife die zahllofen Heerden 


der Schlupfwespen, Raupentödter und eigentlichen Wes⸗ 
pen befchäftigt, welche theild ihre Eier den blaͤtterfreſſen⸗ 
den Raupen gradezu in den Leib legen, theils ihre Brut 
mit den erbeuteten Keibern folder Raupen ernähren. So 
fegt die Natur eine Schar zwar Meiner, aber Präftiger 
Individuen der pflanzenzerftörenden Kerfwelt gleichfam als 
Hüter aus ihrer eigenen Mitte entgegen, und beweift uns 
im Wechfelverhältniß ähnlicher und unäbnlicher Organis⸗ 
men das Gefegihrer ewigen Verwandlung klar und verftänd> 
ich, uns allen zum Troſt als ſeligmachende Offenbarung. 
Was endlich die Aruppirung der Öymenopteren in 
Familien und Zünfte betrifft, fo hat Latreille, von dem 
eine ſolche Behandlung der Entomologie zuerfl audging, 
alle Aderflügler unter zwei große Sruppen vertheilt, welche 
er nach dem Baue des Stacheld Terebrantia und Acu- 
leata nennt. Jene zerfallen in: 
| r Serrifera, mit fägeförmigem Stachel. 
2) Pupivora, mit bobrendem Stachel, welcher die 
Eier in Raupen legt. 
Die zweite Gruppe theilt er in: 
1) Heterogyna, Sie haben gefchlechtslofe ungeflüs 
gelte Arbeiter. | 
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2) Fossores, Sie haben Feine gefchlechtslofen Ar: 
beiter und nähren ihre Jungen mit erbeuteten 
Infecten. 

9) Diploptera. Sie haben Feine oder geflägeite ge: 
ſchlechtsloſe Arbeiter; die Oberflügel bei Allen der 
Länge nach Befoltet. | 

4) Mellifica. Sie haben bie Kennzeichen der vori⸗ 
gen, aber die Oberflügel find nicht gefaltet. 

Wenngleich in diefer Anordnung manche gelungene 
Verbindungen nicht zu verfennen find, fo gibt fie doc 
durchaus Fein Bild von einer organifhen Entwidelung 
innerhalb diefer Ordnung, weshalb ich mich genoͤthigt fah, 
von den Anfihten Latreille's abzumweichen und eine ans 
dere Eintheilung aufzuftellen, welche im fünften Bande 
meines Handbuchs der Entomologie fpäter ausführlicher 
nachgewieſen und begründet werden fol, bier nur bis 
vorläufige Mitteilung. - 

Das Hauptmoment, welches in dieſer Ordnung als 
befiimmend hervortritt, ift der Bau der Larven, nad 
welchem die ganze Ordnung in zwei Abtheilungen, die 
aber nicht gleichwerthig find, fich fpaltet. In der einen 
tritt dann das Zahlengefeh der Fühler hervor, welches als 
ein beflimmted dem ſchwankenden der andern Gruppe fid 
gegenüberfiellt; worauf Xebensweife, Bau des Mundes, 
der Bühler und des Stachels die anderweitigen Unter: 
ſchiede bedingen. Hieraus ergibt fich folgende Gruppirung: 

L Die Larven haben einen deutlihen Kopf, vollkom⸗ 
mene Züße, und leben nur von Vegetabilien; bie 
vollkommenen Infecten zeigen ungeftielte ‚Dinterlei; 
ber und Stachel zum Bohren. 

Erfie Zunft: Xylospheces. 

Die Familien: 1) Tethredonodea, 2) Urocerata. 

I, Die Larven haben feinen eigentlichen Kopf, fondern 
bloße Munttheile; auch fehlen ihnen die Füße. Der 
Sihtrei der vollkommenen Inſecten iſt immer 
geſtielt. 

A. Die Fühler ohne beſtimmtes Zahlengeſetz, gewoͤhn⸗ 
li fadens oder borfienförmig, Die Larven fafl 
Aller find thieriſche Schmaroger. 

a) Bühler ungebrochen, feltener 13—16 glieberig, meifl 
vielgliederig. 

Zweite Zunft: Entomospheces. 

Die $amilien: 3) Ichneumonodea, 4) Braconodea. 
5) Evanialia. 6) Codrina. 7) Gallicolae, 

b) Fühler gebrochen, verdidt, 7—14gliederig; die 
Flügel ohne geſchloſſene Zellen. 

D ritte Zunft. Zugleich Familie: 8) Pteroma- 


ına, 

B. Die Fühler mit beſtimmtem Zahlenverhältniffe, theits 
bei beiden Geſchlechtern 13gliederig, theils blos 
beim Männchen, beim Weibchen 12 gliederig; fel 
ten 7—10gliederigz; fein Bohrſtachel. 

a) Bühler der Männchen 13gliederig, der Weibchen 
12 gliederig; mande haben geſchlechtsloſe, gefli- 
gelte Arbeiter und leben dann in Gefellfchaft. 

a) ÖOberflügel nicht gefaltet; Hinterbeine zum Ein 
tragen von Blütbenftaub brauchbare. 
Bierte Zunft: Mellifica, 


— ——— u ie ee 
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Ach Zugleich Familie: 24) Formicina, 
arafteriftifchen en Gigenfipaften und fonftigen 
—— bier genannten Familien geben die beſon⸗ 
Auskunft. Als brauchbare Hilfemittel zum 
Studium der Kmmen empfehlen ſich folgende Schriften: 
Ir} iger: Fabricii Systema Piezatorum Brunsvie. 
1804); L L. Jurine, Nouvelle methode de el les 
Hym ‚et les Dipteres. T. I. (Geneve 1807. 
4.); C. F, Fallen, Spee, inaug, novam Hymenoptera 
onendi methodum exhibens (Lundae 1813. 4.); 
Br. Klug, Die Blattwespen (Tenthredonodea) nad) 
natürlihen Gattungen und Arten. (Im Magazin 
und ben Verhandlungen der Gefellfch. naturforfch. Freunde 
Berlin. 1807—1824. 4) Derfelbe in feinen Jahr— 
Büchern für Inſectenkunde (Berlin 1834). ©. 224 fg. 
Lepeletier de St. Fargeau, Monographia Tenthre- 
"dinetarum (Paris 1826): Fr. ee Mouo phia Si- 
rieum Germaniae (Berol. 1 ); J-L2C., Gra= 
venhorst, Ichneumonologia europaea (Wratisl. 1829). 
Vol. 1-3. Fr. Nees ab Esenbeck, Hymenopterorum 
Ichneumonibus affinium er (Stuttg. et 
Tubing, 1834). 2 Voll. F er, Monographia 
Chaleidum. In the meer Ma ol 
et II. (Lond, 1833 et 1835). aliday, An 
essay on the classification of rn parasitic Hymen- 
optera of Britain (ibid.); an der Linden, er- 
vations sur les Hymenopteres d’Eu de la fa- 
mille des foisseurs (Brux. 1828, 1829. ‘4. 2 cah. 5 
4 un die uk en Seolia, 
Webers und Rohre Bei: 
er vr et irn — Fr. Klug, Pterocheilus, 
eine neue Wiegatengattung: in Webers und Mohrs 
Beiträgen I. Wesmael, Monographie des 
Odyneres de la Belzique (Brux. 1833). Fr. Huber, 
Nouvelles observations sur les a (Gendre 
1792). Ej. Nourelles observ. sur les abeilles, re- 
dig, par P, Huber (Paris et Geneve 1814). 2 Voll. 
U. Entytl.d. B. u. K. Aweite Section, 
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waſſergypſe von Air in ber re 
Gef Tenthredo (8 Ptero- 
nus, Ichneumon (Pimpla, ‚ Anoma- 
lon, Ophion, Polistes, Formica * ‚de Ser. Bist 
nat, des terr, tert. du midi de la France. 1829. 
229, Curtis bei Murchiſon und Lyell in James. 
—— hilos. Journ, No. 14. 1829. p p.287 9, Sahe 
‚ 353). So enblih im Bernftein die Genera 
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dumm, * und Ar, ic ’ 
orte bezeichnet Ad, X | 
tion ber foffilen Arten entworfenen Syftem der Fahren 
diejenigen —— deren faſt ungetheilte Wedel nicht 
anaftomofirende Blattnerven, die Lappen keinen Haupt: 
nerven, red nur von ber a aus * verlau⸗ 
fende, buͤſchelfoͤrmige, —— tzen. Doch 
t er eben von biefem Geſchlechte keine Sorfirefte an. 
ob. Brown dagegen befreit am unter dem Namen Hy- 
menopteris psilotoides A. Br. ') und ». Sternb. °) 
einen foffilen zweifieverfpaltigen Wedel mit: linearen und 
ausgerandeten Rappen, welder die Form und den Ders 
lauf- der Nerven (ein zweitheiliged Mittelrippchen) mie 
Triehomanes befigt, und zu Peropteris 
gebören würde, nur daß die A ing ber Zweige 
beſſelben Blattftieles unregelmäßiger ald gewöhnlich, fait 
alternirend, und daß fie auf beiden Seiten von dem 
Blatte felbft der Länge nad, mie bei Trichomanes, bes 
fäumt find. Diefes Genus ift daher nicht mit dem gleich 
namigen bei Brongniart zu verwechfeln. Aus ber unterm 
Kreide in Suffer. Ad. Brongniart führt dieſe Art gleich: 
wol ald Sphenopteris Mantelli auf * (H. G. Bronn.) 


1) A. Brown in den Transact. Bociet. of 
Lond. N.S, 1824. I, ı, 424. tb, XLY. er, 35 «= 2, 
2) v. Sternberg, Flora ber Vormwelt. XXI 
8) Ad. Brongniar!, Prodrome d’une hiselre'nat. des ———— 
fossiles (Paris 1828), p. 50, 
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HYMEMOPUS, Audinet Serville (Insecta). 
Eine Gattung Fangheufchreden aus der Familie Manti- 
des in der Ordnung Orthoptera (f. d. Art.), aufgeftellt 
in Annales des sciences naturelles XAH. p. 46. 
Die Kennzeichen find: die mittlern und bintern Schenkel 
find unten der ganzen Länge nad) mit einer Haut befest, 
welche von ber Wurzel nad der Spige nad und nad 
breiter wird. Der Kopf hat in der Mitte eine hornar⸗ 
tige Erhöhung, die gefpalten iſt; die Augen find body, 
faft kegelfoͤrmig, in eine fcharfe Spige auslaufend; der 
Scheitel ift ſtark vertieftz ber Thorax iſt ziemlich breit 
und kurz, faft drei Mal fo lang ald der Kopf, an jeber 
Seite flark erweitert; die Blügeldeden find lang, ihr 
äußerer Rand gerundet, von der Wurzel bis über die 
Mitte fich erweitend. Es gehört hierher ald Typus 
Mantis coronata Stoll's Heufchreden pl. 11. f. 44. Von 
den Molukken. | (D. Thon.) 

HYMENOSOMA Leach (Crustacea). Eine Krebs⸗ 
gattung aus der Ordnung der Dekapoden, Zamilie 
Brachiura, Tribus Triangularia, mehre Arten Maja 
Latreille’s enthaltend. ie Sattungefennzgeichen bat 
Leach nicht angegeben. Desmareſt fest diefelben in die 
fonderbare VBerflahung und Verſchmaͤlerung des obern 
Schalentheiles, weldhe an einem kurzen ganzen Schnas 
. bel ausläuft. Leach errichtete die Gattung nach Arten 
aus Neuholland; in dem parifer Mufeum finden fich zwei 
Arten, die eine vom Cap ber guten Hoffnung, die ans 
dere von Isle de France. (D. Thon.) 

HYMENOSTOMUM A. Br. (Linn. Trans.) 
Eine Pilanzengattung aud ber natürlihen Familie der 
Zaubmofe, deren Charakter folgender iſt: Die Kapfel- 
muͤndung wird durch ein Häutchen verfchloffen, welches 
nicht mit dem Säulen zufammenhängt, anfangs ganz 
ift, und fpäterhin zerreißt, die Muͤtze der Kapfel ift bals 
- bir. 1) H. microstomum R: Br. 1. c. mit ziemlich 


einfachem Stengel, linienförmigpfriemenförmigen, ka⸗ 


nalförmigen, abftehenden, im trodnen Zuftande gemundenen 
Blättern, durchlaufenden Blattnerven, eingebogenen Hülls 
blättern bed Zruchtflield, ovaler, beinahe fchiefer, Kapfel, 
und pfriemenförmigem, ſchiefem Kapfeldedel. In Zeutfch> 
Iand und England. Abb. in Nees,. Hornsch. et Sturm 


Bryol. germ. I, t. 12. f. 4. (Gymnostomum microsto- 


mum Hedw. Stirp. III, t. 30, Bryum microstomum 
Dicks. Fasc. — Hymenost. brachycarpon et squarro- 
sum Nees etc. 1. c. t. 12. f. 3 et £.1. find Abarten). 
2) H. obliquum Nees (I. c. t. 12. f. 2) mit ziemlich 
einfachem Stengel, lanzettförmig:linienförmigen, an ber 
Spige eingerollten, abflehenden Blättern, fchiefer, ab: 
lang⸗ cplindrifcher Kapfel, und koniſchem kurzem Kapfels 
dedel. Diefe Art, welche in Zeutfchland waͤchſt, iſt noch 
zweifelhaft. 3) H. rutilans Nees (I, e. t. 12. £. 5) 
mit faft Afligem Stengel, linienförmig s lanzettförmigen, 
pfriemenförmigen, Banalförmigen, im trodenen Zuftande 
gewundenen Blättern, durchlaufenden Blattnerven, vers 
langertem, flrobgelbem Sruchtftiel, und pfriemenfdrmigem, 
roͤthlichem Dedel der ablangen, ziemlich graden Kapfel. 
An Zeutfchland und bei Verona. (Gymnostomum ru- 
tilans Hedw. Sp. posth. 1.3. f. 8—11. — Hyınenost. 


| 


subglobosum et crispatum Nees etc. 1. c. t. 12. f. 
6 et 7. find Abarten.) 4) H. cubense Spr. Syst. mit 
ziemlich aͤſtigem Stengel, linienförmig = lanzettförmigen, 
langzugelpigten, geränderten, feingefägten, bin und ber: 
gebogenen, im trodenen Zuftande gewundenen Blättern, 
und cylindrifcher, grader Kapfel. Auf Cuba; ifl noch 
ameifeibaft. (Syrrhopodon incompletus Schwägr. 
Suppl.) 5) H. Griffithianum Spr. Syst. mit ziemlich 
einfachem Stengel, fpatelförmigen, flumpfen, fchlaffen, 
netzfoͤrmig⸗ gezeichneten Blättern, verfchwindenden Blatts 
nerven, fleifhigem Fruchtſtiel, und fiumpfem Dedel ber 
umgetebrtzeiförmigen Kapfel. In Großbritannien. (Bryum 
Griffüithianum Dicks. Fase., Gymnostomum Griffh- 
thianum Sm. brit., Engl. bot. t. 1938, OeJipodium 
Gr. Schwägr. Suppl. U ‚ t. 105.) ©. Spr. Syst. 
IV, 147. (Sprengel.) 

Hymenothecium ZLag., ift Aegopogon Humb, 

HYMETTIOS (‘Yuerros). Der Berg Hymets 
108, lag Athen ſuͤdoͤſtlich*), und trug einen Zeustempel, 
der daher Hymeltiog genannt wird **), (Schincke.) 

Hymettus, ſ. Attika. 

HYMIR, in ber. nordifhen Mythologie, einer bei 
vornehmſten Riefen in Utgard, haufend an den Flüffen 
ber Unterwelt, am Himmeldende. In der dltern Edda ') 
befindet fich ein ihm beſonders befingendes Lied, Hymis- 

uida, welches von Mehren überfeßt wurde ?); über den 
al befielben und die Gefchichte Hymirs f. den 
olg. Art. | 

Die Deutung jenes Mythus von Hymir ift folgende: 
Das Bier iſt dad Meer, der Keffel der Grund des Mer: 
red, Hymir dad Wintergebirge, von dem die Kälte her: 
weht und dad Meer mit Eis überzieht (den Keffel ver: 
ftedt), Agir ift das Meer im Sommer. Thor und Tyr 
verbergen fih hinter Keffeln, die herabfallen; die acht 
Keſſel find die Wintermonate, die Säule, an der fie haͤn⸗ 
gen, iſt dad Gebirge, an deſſen Fuße die Seen liegen. 
Der Stier, die Lockſpeiſe bei den Fiſchen, ift ſchwarz, bie 
Sarbe deutet auf den Winter. Thor trägt Kahn und 
Wallfiſche in Hymird Höhle (er ift im Stande, das 
Winterfchiff aus dem Waſſer zu heben, feine Fahrt eins 
zuftellen, und mit dem Zeichen der Fifche zu fchließen). 





*) ©. Müller, Über die Berge bei Athen, ſ. 1. Gect. VI. 
©. 216. **) Pausan. I, 32, 2. 

1) Mone (Gef: d. Heidenth. 1. Ih. S. 412) verweift es, 
wol mit nicht zureichenden Gründen, ins 11. Jahrh, theils wegen 
einzelner Worte: Kalkr, Kelch, wegen gefünftelter Buͤderſprache, 
theils weil es ihr Dichter ſelbſt in die Vorzeit fest. Studach 
in Sämunds Edda, 1. Abth. ©. 121, ſieht in der Namenlofigs 
keit bes Liebes einen fiegenben Beweis für fein höheres Alter, und 
behauptet: Lieber des 11. Jahrh. hätten alle Ramen des Skalden 
auf die Nachwelt getragen, von Hymirs Licde ſei aber Feine Spur 
vorhanden, daß es einem Skalden bes 11. Jahrh. oder je irgend 
Einem namentlich zugefchrieben worben fei; fein Alter, wie das 
aller reinmytbifchen Eddalieder verliere ſich hinter die bekannte Ge: 
ſchichte. 2) Von Gräter in d. Nordifhen Blumen, ©. 
von Majer in den Dichtungen ber Skandinavier, ©. 226; im 
Morgenblatte, 1812, Nr. 125— 130; von Ohlenfchläger in 
Nordens Guder. &. 115, und in Legis' Überfesung, ©. 78; 
von Demf. in ben Runbgruben ıc. 2. Bd. S. 206, und von Stu— 
dach in Edda. 1. Abth. ©. 125. 
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ohne Grund. Der Dichter folgt hier einer Sage’), nach 
welcher Thor'n das Unglüd mit dem Bock auf feiner 
Heimreife von Hymir begegnet, während es bie jüngere 
Edda an Thord Reife zu Utgardsloki knupft, weil Thralfi 
bei Utgardsloki Wettlämpfe befteht. Die legte Strophe 
enthält, vwoie Thor Hymirs Keffel zur Verſammlung der 
Götter bringt, und fchließt: „Wohl (gut) ſollen (werden) 
die Götter trinken ein Vier bei Agir (d. h. beim Meere) 
jebe Slachöernte.” Die Deutung Thors (ded Donner) 
durch befruchtende Sonnenwärme und feinen Sieg über 
die Rieſen als Beſiegung der Kälte und Unfruchtbarkeit 
ift im Ganzen wohlbegrundet, aber bie Deutungen ber 
Einzelheiten geben fehr unfichere Ergebniſſe. Über die 
Deutungen derfelben f. die betreffenden Art. Aeger, 
Hymir, Jörmungandr, Thor. Der Verfaffer der jims 
ern Edda*) hat bei feiner Darfiellung des Kampfes 
ord mit der Midgardfchlange die Hymisquida wol 
nicht vor fih gehabt, oder ift ihr wenigſtens nicht fireng 
gefolgt, ba beide zwar in gewiffen Stüden mit einans 
der übereinflimmen, aber in andern auch wieder von ein= 
ander abweichen; auch war der Mythus zu berühmt, als 
Daß er nicht hätte in mehren Liedern von mehren 
Dichtern behandelt werden follen; fo von Ulf Uggafon 
in den Husdrapa und von Bragi und andern‘). Die 
Hymidquida in der.alten, einfachen Weife der Vorfahren 
(Fornydalag) verfaßt, iſt herausgegeben in ber norraͤ⸗ 
nifchen oder der Urfprache, in der großen Topenhagener 
Ausgabe der Edda Saemundar hinus fröda I. 1787. 
p. 118—146., wo ſich auch eine lateinifche Überfegung 
findet, und in Edda Saemundar hinns frôda ex re- 
cens. Rask. curavit Afzelius (Stockholm 1818); däs 
niſch überfegt ift fie von B. ©. Sandvig (Borfög til en 
Dverfättelfe af Saͤmunds Edda, 2det Häfte, Kiöbh. 1785. 
Fr. 14.) und von Finn Magnufen (Den dldere Eoda 
overfat og forklaret, Kjöbh. 1821. II. Thl. S. 38—86); 
ſchwediſch von Afzelius (Sämund den Vises Edda, 
Stockholn. 1818.); teutſch von Graͤter (Nordifche Blu⸗ 
men ©. 191— 208), von Majer (Mythologifhe Dich⸗ 
tungen und Lieber der Skandinavier; aus dem Islaͤnd. 
Leipz. 1818. &. 226— 240), von Studah (Saͤmunds 
Edda des Weilen; aus dem JIslaͤnd. überſetzt und mit 
Anmerkungen begleitet. I. Abthl. Nürnb. 1829. ©. 118 
—131) und von Legid (Bundgruben des alten Nordens. 
L. Bd. Leipz. 1829. S. 195— 222). (Ferd. Wachter.) 


HYMMEN (Johann Wilhelm Bernhard von), ges 
boren 1725 im Cleviſchen, wibmete fi zu Duisburg 





3) Auch nah Studach, Saͤmunds Edda des Weifen, 1. Abs 
theil. &. 131, deuten die Strophen auf ein Lieb oder eine Übers 
lieferung von Thors Abenteuern, welche nit auf uns gekommen, 
es fei denn, daß von jenem in ber jüngern Edda erzählten Verfah- 
zen der Bock immer eine Zauberftelle erhalten habe. Unter Lot 
in Strophe 38 der Hymisquida verfteht er utgardsloki ‚ ber durch 
feine Zauberkuͤnſte dem Bocke das Hinten angefeit. 4) Snorra- 
Edda, Ausg. von Rast, &. 61 —63. Vgl. über Thors Fifche: 
rei ber Midgarbfchlange ben Art. Husdrapa. 5) Die in ber 
Skalda aufbewahrten Brudftüde Hat Finn: Magnufen in feiner 
Überfegung ber Ältern Edda und im Lex. Mytholog. p. 460 zus 
famımengeftellt. und überfegt, und nach ihm Legis S. 200, 201. 
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und Halle dem Studium der Rechte und ward nach Be⸗ 
endigung ſeiner akademiſchen Laufbahn (1769) Referen⸗ 
dar bei dem koͤnigl. preuß. Kammergerichte zu Berlin, 
bald nachher Kammergerichtsrath und endlich geheimer Ju⸗ 
ſtizrath. Er ſtarb den 9. April 1787, nachdem er ein 
Jahr vor ſeinem Tod in den Adelſtand erhoben worden 
war. Durch ein fleißiges Studium der roͤmiſchen und 
gneifchen Glaffiter hatte er früh feinen Geſchmad ges 
ildet. Für feine gründlichen Kenntniffe in der Juris⸗ 
prubenz ſprechen beſonders feine reichhaltigen Beiträge zur 
preußifchen juriftifchen Literatur, die er in den 3. 1775 
— 1785 in acht Bbn. druden ließ. Außer mehren ſchaͤtz⸗ 
baren Abhandlungen, bie preußifhe Juſtizverfaſſung bes 
treffend, theilt- er in jenem Werd auch Biographien 
duisburger und frankfurter Juriſten mit, unter denen 
indeſſen die letztern dürftig auögefallen find, vorzüglich in 
Hinficht der Schriftenverzeichniffe und anderer Literarifchen 
Notizen. Die Idee zu einer ähnlichen Schrift unter bem 
Zitel neue Beiträge, zu denen er fich durch Die Reform 
bes preußifchen Suftizwefens im I. 1783 veranlaßt ge: 
funden hatte, kam nicht zur Ausführung '). 

Die Muße, welche ihm die gewiffenhafte Erfüllung 
feiner Amtögefchäfte gönnte, benutzte er zu Dichterifchen 
Derfuhen. Für feinen feinen Gefchmad fprechen bie im 
3. 1770 zu Berlin herausgegebenen Poetifhen Nebens 
flunden, eine Sammlung von Gedichten (Ebd. 1771) 
und Briefe kritiſchen Inhalts, mit untermifchten Gedich⸗ 
ten. Doch unterblieb eine vollfiändige Ausgabe feiner 
Werke, von der er 1784 eine Ankündigung nebft Proben 
batte druden lafjen. Unter feinen übrigen Schriften vers 
bient feine in den 3. 1778—1785 in drei Stüden ber 
auögegebene Freimaurer = Bibliothel Erwähnung, fowie 
auch eine, freilich nicht erfchöpfende, Kritik über Göthe 
und Friedrih Nikolai (1775) in feinem Etwas über die 
Leiden des jungen Werthers und über die Freuden des 
jungen Werthers ?). (Heinrich Döring.) 

HYMNE, im Allgemeinen f. Poesie (Iyrische). 
Gewöhnlich wird ein Preiögefang vornehmlich der Götter 
und Heroen, aber auch der Menfchen, Hymme genannt. 
Dergleihen Gefänge gehören zu den älteften, die wir bei 
allen Völkern, felbft bei noch rohen, finden. Einen be 
älteften Gefänge diefer Art f. im Art. hinefifhe Mus 
fit. Daß die Agypter dergleichen befaßen, ift ausge 
macht; nur glaube man nicht, daß fi) bie geringiie 
Spur irgend einer alterthümlichen Melodie der Agypter 
erhalten habe. Die Hebräer übertrafen in ihren erbabenen 
Hymnen, dem Zertinhalte nach, alle Völker des Alter 
thums bei Weitem (vergl. d. Art. Hebräische Litera- 
tur). Über ihre Muſikart hingegen läßt fih nur aus 





1) Bgl. die Frankfurter gel. Zeitung. 1783. Nr. 19. 2) CL. 
Denina, La Prusse literaire sous Frederic II. Ac. T. II. p. 
252 9. Weidlichs biograph. Nachrichten von ben jegtlebenden 
Rechtögelehrten. 3. Ih. S. 161 fg. Nachtraͤge ©. 331. Rics 
ters biogr. Lexikon geiſtlicher Kieberbichter. &. 152. Baurs 
neues hiftor.: biograph. =literar. Handwoͤrterbuch. 2. Bd. S. 857. 
Meufels Leriton der vom 93. 1750— 1800 verftorb. teutfchen 
Shriftfteller. 6. Bd. S. 192 fg. Raßmanns literar. Hand« 
wörterbuch ber verſtorb. teutfchen Dichter. ©. 278. 















n einen Sefang im A 

und ber Dive, felbft zuweilen die 7: 

| Syn an Seit Ein 
die allgemeinen — mi 
mer mebr ——— Man denke nur an den be— 
kannten Hymnus Ambros., dad Te Deum laudamus. 
= der — Kirche hatte die alte Liturgie mancher: 
nennt Hymni epistoliei ſolche, die vor 
- im Ei Get en, wurben; Hymni evangeliei, 
welche nad) rare el roiaten. era glorificationis 
wurde von ben Anhang genannt, ber 
den —— zu —* — * 2* bas Gloria Pa- 
tri e (G. FF. Fink.) 

| H; ıni haliares (Aximenta), f. Salier, 
HYMNIA ( "Yırla, auch wol Tlorvöurla), bie 
z.. ‚Dodgeitticge, nannten die Arkadier Artemis '). 
Göttin war feit alter Zeit unter diefem Namen von 
Be Stämmen in Arkadien body verehrt, war Nationals 
öttin, und hatte nirgends fo viele Heiligthuͤmer, als hier. 
uf dee Grenze zwifchen Orchomenos und Mantinea 
hatte fie einen Zempel’); und am Abhang eines Bers 
ges nah Anchiſien zu einen andern’). Ihre Priefterins 
nen waren zu firenger —— verpflichtet und eine 
Jungfrau war ihre erſte. Ariſtokrates, Arkadiens Herr⸗ 


ſcher, verſuchte mit ſeiner Liebe die jungfraͤuliche Prieſte⸗ 


tin und ſchaͤndete fie vor der Göttin Bilde. Die Arka: 
dier fleinigten ihn zu Zode und festen feft, daß fünftig 
eine verheirathete Priefterin fein, fi aber vom Umgange 
mit dem Mann enthalten folle*). Wo Mann oder Weib 
in der Göttin Heiligthume walteten, mußten fie in ber 
Rrenpfien Zuruͤckgezogenheit a r Biene Bäder und 
Gaftmale flieben, und durften dad Haus eined Privat: 
manned nie betreten, wie die —*— zu Epheſos. Das 
Feſt der Goͤttin kehrte jährlich zurüd und wurde als 
len Stämmen hoch gefeiert‘). Bon fern ber kamen zum 
3. B. von Dheneos, N age, —* wi (Shine) - 


Kin ae (3001.), f. 
Pils AN N. Tv, 31) eine Inſel 
in ber Nähe von ——— (R.) 





> 9) Pausan. V, 18,1, 2) Til. V,6,8, 
— 
Iyaen, 134. D, Müller, Dorier. 1. Th. 














*— — —* Th orn —* ch Opfer 

gen, gen, daß den ——— Ina) Rage age 
F er ihren a aus dem tn "zu en 
und mit Zauberhalftern rennen zu laffen. Hyndla bes 
merft am langfamen | bed Eberö, auf welchem 
Freya reitet, daß biefe mit Trug umgebe, und ihren 
Geliebten, den jungen Ditar, Innſteins Sohn, burch 
Bau bie Be en verborgen * 
Freya dageg en, daß la fich hierin täufche, da 
ihr ı gofdenborftiger Eber H Siheint, ben ihr die Zwerge 
Dainn und Nabbi gemacht, glänze: fodert fe auf, von 
ben Sätteln aus über die Gefdlechter der Könige 
tbeilen, bie am Böttern abitammten, Ditar und —* 

r hätten einen Rechtsſtreit, und es ſei billig, dem Ottar 
zur Erbfchaft zu verhelfen, da bdiefer immer an bie Afin: 
nen (Göttinnen) glaube, —* ihnen oft opfere; Hyndla moͤge 
baber die Abftammung der Gefchlechter der Skioldungen, 
ber Sfilfungen, ber Dibfingen und der Ylfingen und ver 
von den Hölden (freien Erbeigenthümern) und der von ben 
Herfern (Baronen) Gebornen entwideln. Hyndla redet nun 
Ditar an und zählt von feinem Vater und von feiner Mut: 
ter aufwärts feine Ahnen, bandelt alfo Str. 11— 26 
von den genannten Gefchledhtern, und dann Str, 277 — 
32 von ben Geſchlechtern der Götter und Riefen. Sir. 
28 fpricht fie vom Untergange der Welt, Diefes ift wol 
zundcft ber Gründ, warum das Hyndla-lioth auch 
die Fleine Völuspa genannt wird. Str. 39 Fommt 
Hyndla auf den Erdenfohn (Thor) ald den mächtigften 
von allen, und Str. 40 beginnt: „da kommt ein anderer, ber 
mächtigere, doch wage ich ihn nicht zu nennen,“ und en= 
digt: „wenige werben weiter hinaus fehen, als (bid zur 
Zeit, wo) Dbin mit dem Wolfe ſich mefjen wird. 
Dem Bufammenbange nad kann unter jenem andern 
mächtigern Surtur recht gut verftanden werden, und 
wird an gewöhnlich barunter —— ), Bergleigen 


— 
Ausgabe der Edda’ — 1. ve S. vr Doch 
bn "Mognusen, ber. 


bat ©. Ife bur —* uͤndin la), 

6, Pau n Fair n Are Sri jr ac * 

bin (cervicula), von hind, Ohkbin (vera). 
Laz.. 2 2, Die Miefi 

—— Sage traf, fo 5. 

a 2. Abt. 

— — An⸗ 






uU u +] { 







HYINIDOS 


wir diefe Stelle jedoch mit ber 58. Strophe ber Völuspä 
(&. 55), welde offenbar Chriſtus meint, fo wirb es 
mehr ald wahrfcheinlih, daß auch bier auf ihn hinges 
deutet wird, was nicht zu vermundern, da die Eddalieder 
nicht ganz frei von chrifllichen Einfdiebfeln und Veraͤn⸗ 
derungen auf und gelommen’). Nach diefer Strophe 40, 
welche wahrfcheinlich ein fpäteres Einfchiebfel ift, nimmt 
Freya wieder das Wort, und fobert von Hyndla, daß 
fie ihrem (Freya's) Eber“) (dem in bie Seflalt eines 
Eheröverwandelten Dttar) Gedaͤchtnißaul (Gedaͤchtniß⸗ 
bier) ®) bringen folle, damit er fi) aller Worte erinnere, 
wenn am dritten Morgen Agantyr die Gefchlechter aufs 
zähle. Hyndla heißt nun (Str. 42—43) Freya'n ſich 
binwegbegeben, da fie ſchlafen wolle, und ſchilt fie wegen 
ihbree Mannfüchtigkeit. Freya droht (Str. 44) die Walds 
bewohnerin (Miefin) mit Feuer zu umgeben, damit fie 
nicht entrinnen koͤnne; Hyndla (Str. 45) fieht es brens 
nen, und fich genöthigt, um ihre Leben zu Iöfen, ber 
Freya das Bier für Ottar zu bringen, aber mit Gifte 
gemifcht und mit Verwünfchung begleitet. Freya (Str. 
46) macht dur Umkehrung der Verwuͤnſchung in Seg⸗ 
nung jene wirkungslos und Ottar trinkt unter dem Bei⸗ 
fiand aller Goͤtter Das ganze Lieb ift in Form eines 
Geſpraͤches zwifchen Freya und Hyndla abgefaßt, aber 
‚nicht in dem für Geſpraͤche häufig gebrauchten fechözeis 
ligen, fondern in dem für die Erzählungsform gebraͤuch⸗ 
lichen achtzeiligen Fornydalag. Herausgegeben ift das 
Hyndlu-liöth in der Urfpradhe in der gr. kopenh. Ausg. 
d. Edd. Sim. 1 Thl. 1787. S. 312—346, wo fi 
zugleich auch eine Iateinifche Überfegung findet, und in 
der Audgabe der Edd. Saͤm. von Afzelius nad Rasks 
Recenſion (Stodh. 1818); in dänifcher Überfegung von 
Sandvig (Borfög til en Dverfättelfe af Siam. Edd. 2, 
H. 1785. N. 14) und von Finn: Magnufen (Den äldere 
Edda overfat oc forklaret. Kiöbh. 1821); in ſchwediſcher 


von Afzeliu8 (Saem. den Vises Edd. Stockh. 1818); 


in teutfcher von Bräter (Nord. Blumen ©. 146—168). 
(Ferdinand Wachter.) 

HYNIDOS nad Plinius (Hist. Nat. V, 29) eine 
Stadt in Garien. (R.) 
HYNNENBERGER (der), ein Meifterfänger, vers 
mutblih aus SHenneberg, der ums Jabr 1270 lebte. 
Der jenaifhe Codex enthält von ihm eilf Stropben, mo⸗ 
ralifchen und theologifchen Inhalts, abgedrudt in Müllers 
Sammlung teutfcher Gedichte aus dem 12., 13. und 
14. Jahrh. (Bei Triſtan von Vriberg, ©. 59 u. f.) 


merk. zum Hyndlu⸗Lioth. Rote 71. &. 342, und Finn-Magnu- 
sen, Lex. Mytholog. p. 462. 

4) So 3. 3. in ber Stelle der Völusp& (Strophe 8, &. 24): 
Fruͤhe ber Alter (Zeiten) war, ba, als Ymir wohnte, war nicht 
Sand nody See zc., hat man eine fpätere Lesart: Frühe der Als 
ter (Zeiten) war, da, als nichts war. 5) Minum gellti nad 
der älteften Lesart, nach ber fpätern gesti, meinem Gafte, näms 
lid dem Ottar. Die ältere Lesart ift aber bedeutfamer. Freya 
hoͤhnt nämlich, indem fie nun felbft gefteht, daß fie Ottarn in 
Shergeftalt verborgen, die Hyndla. 6) Uber ben mit 3aubers 
Zunft bereiteten Gedaͤchtnißtrank, welcher Lehrlingen gegeben zu 
werben pflegte, vergl. Brynhildar - Quida I. Strophe V. große 
Ausg. der Edda Saͤm. 2. Th. &. 194, 195, 
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: HYODON 


Wiebeburg ') las biefen Namen faͤlſchlich Shynnenber⸗ 
ge), weil D’ (der) in der Handfchrift einige Ähnlich 
eit mit dem Buchſtaben © hat’). (Heinr. Döring.) 

HYOBANCHE L. Eine Pflanzengattung aus der 
Gruppe der Drobandeen der natürliden Familie der 
Perfonaten, und der zweiten Ordnung der 14. Linne’; 
[hen Glaffe, deren Charakter folgender ifl: Ein fünfges 


theilter, durch zweizählige Bracteen unterflügter Keichz 


bad obere Corollenlippchen ift mit Gemölbchen verfeben, 
das untere unfcheinbar; die Kapfel einfächerig, zweiklap⸗ 
pig, mit Kleinen, an die eingebogenen Klappenränder ges 
beiteten Samen. Die einzige bekannte Art diefer Gats 
tung, H. sanguinea /., waͤchſt am Worgebirge der gus 
ten Hoffnung und bildet einen diden, fchuppigen, bluts 
rothzottigen Blüthenfchaft mit rötblihen, die Bracteen 
beinabe an Länge übertreffenden Blüthen. (Sprengel.) 
HYODEOGLOSSUS (von vGonc( und YAwaoa, 
Zunge), unrichtig auch hyoglossus, zur Zunge und zum 
Zungenbeine gehörig, beide zugleich betreffend. Musculus 
hyoglossus, der Zungenbeinzungenmuöfel oder breite Geis 
tenmuöfel der Zunge (Musc. hyo-condro-glossus). 
(Wiegand.) 
‚  HYODEOTHYREODES (von vdonc und Iv- 
geo&ıdıs oder Iugewdrs, fhildförmig), Hyodeothyreoi- 
deus, unrichtig auch Hyothyreoideus und Hyodothy- 
reodes, das Zungenbein und den Schildfnorpel zugleich 
angehend. Musculi hyothyreodes, s. hyothyreoidei, 
bie Bungenbeinfdildfnorpelmusteln, Muskeln zwifchen 
dem [hildförmigen Knorpel und dem Zungenbeine. Li- 
gamenta hyothyreoidea, die Zungenbeinſchildknorpel⸗ 
bänder, Bänder zwilchen dem Schildinorpel und dem 
Zungenknochen (f. unter Knochen und Muskeln). 
(/V iegand.) 
HYODEPIGLOTTICUS (von vxonc und Zmı- 
yAorzis), untichtig auch hyoepiglotticus, Dad Zungen» 
bein und den Kebldedel zugleich betreffend und daher Li- 
gamentum hyoepiglotticam, das Zungenbeinflimmrigen: 
band, ein bäutiger Fortfag von der die Zunge überzies 
benden Haut, welcher vom Mittelflüde des Zungenbeins 
zu beiden Seiten zum Kehldeckel geht (f. d. Art. Kehl- 
deckel). (Wiegand) 
HYODES, HYOIDES (Hyoideum, veedrc, 3u- 
Ins, fauartig, fehweineartig, auch was die Form eines 
Schweinerüffels oder eined liegenden — hat, daher auch 
flatt vweAosidrs, Ypfilonförmig) se. Os, dad Zungen 
bein (f. d. Art). (FH iegand.) 
HYODON Lesueur (Pisces). Eine $ifchgattung 
mit Clupea verwandt, die Form diefer Kifche und auch 
ben fehneibenden Bauch habend, welcher indeſſen nicht ges 
zähnelt if. Die Rüdenfloffe figt der Afterfloffe gegenüber, 





1) In feiner ausführlichen Nachricht von cinigen alten teuts 
ſchen poetifchen Manufcripten aus bem 13. und 14. Jahrh in der 
jenaifchen afademifhen Bibliothek (Iena 1754). 2) So hat 
ihn auch Abelung. ©. deffen Magazin für die teutfche Sprache. 
2. Bd. 3. St. ©. 56, 3) ©. den literarifchen Grundriß zur 
Geſchichte der teurfchen Porfie, von v. db. Hagen und Büfding. 
©. 483. Mufeum für altteutfche iteratur u. Kunft, von v. ð 
Dagen, Docen u. Büfching. 1. Bd. 1. Et. ©, 177. 











ra = 
auch HIONTA, heißt bei Sactantius bie 
Mutter, wie Eleufinus der Vater des Zriptolemos. Der 

e des Vaters erinnert an die Eleufinien, in welchen 
tie Gerealia Haup igegenfland ber Verehrung waren. 
Dergl. Demeter, Bei jedem Motbographen beißen die 
Altern des Zriptolemos anderd. Die Varianten bat ges 
fammelt van Staveren zu Hygin. fab. 147. p. 257. 
2 En Pe (Schincke.) 

HYOPE (Yorn) wirb von Stephanus eine Stadt 
ber Mafliener (zölıs Muorırvov) genannt, die nahe ben 
Sordiern lag. Da die Maftiener unbelannt find, fo 
will Pinedo Matiener (Marmor), welche von Herobot 
(IL, 94. VII, 72) am rechten Ufer des Halys in Kap: 
pabofien unter den perfiichen Völkern angeführt werben, 
baflır gelefen wiffen, Stephanus führt an, daß nach ei⸗ 
ner Nachricht des Hekataͤus die Maftiener gleiche Kleis 
bertracht mit den Papblagoniern pie hätten. Es ift 
daher wahrfcheinlih, daß fie Abkoͤmmlinge der Paphla⸗ 
* und ſich in. der Nähe der phrygiſchen Stadt 

ee dal en, 





| hatt (Kanngiesser.) 
HYOSCY. yoseyamium,nad) falſcher Schreib» 
weife Hyosciamin), en Rud. Brandes *) und Runge 


bie rein bittere und narkotifche Bilfenbafe, welche fie noch 
unrein aus dem Samen des fhwarzen Bilfenfrautes, fo: 
wie Pechier aus dem Blättern defjelben, fowol durch Bes 
banblung mit Ammonium, ald auch mit Zalkerde, Aus: 
ziebung mit Weingeift ıc., aus ben geifligen Zincturen 
ded Hyoscyamusextraxts hingegen mittels effigfauren 
Bleies ıc. gewonnen haben wollen. 

Nach den beiden erften Chemikern fol dies angeb⸗ 
liche Kaloid in ſehr ausgezeichneten Formen Eryftallifiren 
und eine große Menge Säure binden. Das ſchwefel⸗ 





S. Stolge, Berlin. Jahrb. für die Pharm. XXIV, 1. 
S. 126 fg. 





digen, und 8 
ER 


Nach Döbereiner dagegen bildeten 9 bei Behand⸗ 
lung von Solutionen des eingedickten Bilſenkrautſaftes 
mit Ammoniumlauge ꝛc. Niederſchlaͤge, welche auf Kaloid 
gerrüft, ftatt deffen phosphorfaure Bittererde gaben! — 

uch Lindbergsſon fonnte das Hyoscyamin Bilſen⸗ 
krautextract nicht vorfinden, und zweifelt an ber Eris 
fen; der narkotiſchen Bilfenbafe, als eines in Waffer un: 
auflöstichen Pflanzenkaloids (f. Scherers allgem. nord, 
Annalen der Chem. VII. ©. 60. Vergl. auch Hyos- 
cyamus niger unter d. Art. feine Runge’s 
Bilfenfäure hält Lindbergsfon für eine Verbindung von 
Äpfel und Phosphorfäure. Übrigens fol ſich das Boss 
cyamin nad Himly {a Deffen Bibliothef der Oph⸗ 
thalmologie ıc. I, 2, S. 416 fg.), in feinen Wirkungen 
auf den Augenftern xc. vom Strichnin ze. fehr unterfcheis 
ben (vergl. Hyoscyamus). Nah KReifinger reizt das 
Hyoscyamin aus bem Bilfenfraute zu 1 Zropfen in + 
Scrupel deftilirten Mafferd das Auge fiärker und ift 
weit weniger wirffam als ebenfo viel von dem aus bem 
Samen bereiteten; das aud der Wurzel wirkt faſt gar 
nicht auf die Pupille (f. Med.schir. Zeit. 1835, D. — 
Buchner hält das äpfelfaure Hyoscyamin für bei weiten 
nicht fo flüchtig, als — — glaubt (f.Deffen 
Mepert. der Pharm, ıc, XXI. 1), (Th. Schreger.) 

HYOSCYAMOS, HYOSCYAMUSL, (Bilfen: 
kraut). Diefe Pflangengattung aus der natürlichen Fa— 
milie der Solaneen, und ber erfien Ordnung ber fünf: 
ten Linné'ſchen Claffe hat zum Charakter einen röhrens 
förmigen, fünfgefpaltenen Kelch, eine trichterförmige Co— 
rolle mit ſchiefem, zumeilen feitlich gefpaltenem Saun 
und eine mit einem Dedel verfehene, vielfamige Kapfel. 
Ale hierher gehörige Arten find theild perennirende, theils 
ein= und zweijährige Kräuter, welche betäubende und 
einfchläfernde Kräfte befigen. 1) H. Scopolia /. Mant. 
mit geftielten, eiförmigsablangen, glattrandigen Blättern, 
in den Achſeln ſtehenden, geftielten, nidenden Blütben, 
und glodenförmigen, faft abgeſtutzten Corollen. Waͤchſt 
in Öfterreih und Baiern. Abb, Bot, mag. t. 1126. 


B 


einen fuıten Genuß nad) Rate 





HYOSCYAMOS 


(Scopolia earniolica Jacgie. Obs. I. t. %). 2) H. 
physaloides 7,. (Am. ac. VII. t. 6. f. 1) mit geftiels 
ten, faft herzfoͤrmig⸗eifoͤrmigen, glattrandigen, fleifbehaars 
ten Blättern, aufrechten, am Ende fiehenden, zufammens 
gebrängten Blüthen, aufgeblafenen, faft Fugeligen Kelchen, 
und Staubfäden, welche kuͤrzer ald die Gorolle find, In 
Sibirien. Abb. Bot. mag. t. 852. 3) H. orientalis 
Marsch. v. Bieberst. taur. caue, mit beitaförmig ei 
förmigen, audgefchweiften Blättern, aufrechten, am Ende 
fiehenden Blüthen, aufgeblafenen, fruchttragenden Kelchen 
und GStaubfäden, welde länger ald die Corolle find. In 
Kaufafien. 4) H. niger J.. Fl. suec. mit ungeflielten, 
halb am Stengel herablaufenden, eiförmigsablangen, buch⸗ 
tiggezähnten, etwa krummhaarigen Blättern, faſt unges 
flielten Blüthen, und ne&förmig gezeichneter Corolle. 
Europa auf alten Mauern, in Gärten, und auf Feldern 
fehr gemein. Abb. Sturm Fl. germ. Fasc. 3., Engl. 
bot. t. 591. (H. agrestis Xit. ift eine Abart) 5) H. 
pallidus Yaldst. et Kit. pl. rar. Hung, mit flielums 
faffenten, ablangen, buchtig:halbgefiederten, krummhaari⸗ 
gen Biättern, ungeftielten Blüthen und einfarbigen Co» 
rollen. In Ungern. 6) H. reticulatus Mill. dict. mit 
gefliciten, berzförmigen, buchtigen, zugefpigten Stengels 
Iättern, glattrandigen Blüthenblättern, faſt geffieten 
Blütben und bauchigen, netzfoͤrmiggezeichneten Corollen. 
An Kleinafin und Ägypten. 7) H. albus L. Sp. pl. 
mit geflielten, faft herzförmig eiförmigen, buchtigegezähn: 
ten, zottigen Blättern, von denen die unterften kreisfoͤr⸗ 
mig find, mit faft geflielten Blüthen und einfarbigen Co: 
gollen. Im füdlichen Europa. Abb. Lam. Il. t. 117. 
f, 2., Sibth. Fl. gr. t. 230. 8) H. aureus L. Syst. 
mit gefielten, eiförmigen, zugefpisten, winklig⸗gezaͤhnten, 
zottigen Blättern, geflielten Blüthen und wellenförmigen 
Gorollenfegen, wovon drei größer find als die übrigen. 
Ebend. Abb. Bot. mag. t. 87., Sibth. Fl. gr. t. 231. 
‘(H. auriculatus Tenor. neapol.) 9) H. Seneecionis 
IV. Enum, mit geftielten, faft dreilappigen, eingefchnits 
ten:gezähnten, baarig-flebrigen Blättern, geftielten Bluͤ⸗ 
then und gleichförmigen, ebenen Gorollenfegen. In Agyp⸗ 
ten. 10) H. canariensis .Ker. (Bot. reg. t. 180) mit 
berzförmigseiförmigen, flumpfen, winfelig:gezähnten, uns 
tern und eiförmigsablangen, glattrandigen, krummhaari⸗ 
gen obern Blättern, faft geftielten Blüthen und ungleich 
förmigem Corollenfaume. Auf den Fanarifchen Inſeln. 
41) H. muticus 7. Mant. mit eiförmig:ablangen, zu⸗ 
gefpisten, in die Blattfliele überlaufenden, faft glattran⸗ 
digen, weißgrauszottigen Blättern, traubenförmigen, am 
Ende ftehenden Blüthen, weitem, ftumpfgerähntem Kelch, 
und ungleichförmigem Gorollenfaume. In Agypten. Abb. 
Barrel. Ic. t. 247. (H, Datora Forsk. aeg., betae- 
folius Lam. Ene) 12) H. pusillus /. Mant. mit 
lanzettförmigen, halbgefiedert⸗gezaͤhnten, geftielten, krumm⸗ 
baarigen Blättern, geftielten Blüthen, erweiterten, flachs 
lichtſtumpf-gezaͤhnten Kelchen und ungleichförmigem Co⸗ 
rollenſaume. In Perſien. — ©. Spr. Syst. I, 615. 
(Sprengel.) 
Das officinelle weiße Bilfenfraut (herba Hyoscya- 
mi albi) wirkt ganz fo, wie das fchwarze, nur etwas 
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BIOSCTAMOS 


ſchwaͤcher, und Tann füglich‘ beffen Stelle vertreten; bie 
Samen find weißlih. Das officinelle ſchwarze Bilfen 
traut (herba Hyoscyami nigri) muß bei und im Mai 
vor dem Bluͤhen gefammelt, und entweder fchnell ges 


trodnet, fogleih gepulvert und dad Pulver in vewichten 


Glasflaſchen vorfihtig aufbewahrt, oder ber aus dem 
friſchen Kraut audgepreßte Saft fogleich bebutfam eins 
geidt werden. Die in Gärten cultivirte Pflanze halten 

anche für unfräftiger (2). 

Aus dem Blätterabfud erhielt Pechier (ſ. Tromms⸗ 
dorffs N. Journ. der Pharm. V, 1. &. 92 fg.) un 
ter andern ein bafifches Princip zc. (f. d. Art. Hiyoscya- 
min). Rud. Brandes fand in 500 Theilen des Ga 
‚mend: 31,50 äpfelfaured Hyo8cyamitm (f. d. Art.), mit 
Antheilen von aͤpfelſaurem Kali, Kalt, Ammonium und 
Bittererde, 2 fchwefelfaures, ſalz⸗ und dpfelfaures Kali, 
2 äpfelfauren Kalt, 1 äpfelfaure Bittererde, 12 phos⸗ 
phorfauren Kalk und Bittererde, 98 fettes, in Weingeiſt 
leichttösliches DI, 23,00 fettes, in Weingeift fdwerlösii- 
ched Del, 4,75 eine befondere talgartige Gubflan;, 7 
Wachs, 15 Halbharz, 17 Phyteumakolla, 4 Albumen, 
18,75 erhärteted Albumen, Spuren von Schleimzucker, 
6 Summi, 12 Zraganthfloff, 7,50 Stärkemehl, 130 Fu 
fer, 120,50 Waſſer und in ber Afche eine Spur Kupfer 
(f. Trommsdorffs N. Journ. V, 1). Die in Bafı 
fer auflöslichen Beftandtheile des Bilfenfrautertracts be 
ftehen nach U. Eindbergäfon (in Scherers allgem. nord. 
Annalen d. Ch. VII. ©. 60 fg.) aus einem feharffahig 
fhmedenden, im Waſſer ganz löslien, das geräthete 
Ladmudpapier ſtark wieder biauenden, auf Curcumapa⸗ 
pier nur ſchwach wirkenden, den Augenftern bedeutend 
erweiternden narkotifchen Stoffe, defien Talifche Reaction 
von Kali herrührt, welches aus den kalifhen Salzen des 
Bilfenkrauted abgefchieden wird; ferner aus einem in 
Weingeift unauflöslichen, nicht narkotifchen Extractivſtoff 
aus Apfel:, phosphors, fchwefel: und falzfaurem Kali und 
etwas falzfaurer Talkerde. 

Der Hyodcyamus gehört in allen feinen Theilen zu 
den narkotiſchſcharfen Pflanzengiften, und bewirkt in gro⸗ 
ßen Gaben, auch in Klyſtieren, Schwindel, Betaͤubung, 
Conſtriction des Schlundes, heftige Trockenheit im aus 
men, Ötarrheit der Augen, Delirien, anhaltend heftige 
Bewegungen, wie beim Veitstanze, Naferei, Lähmung 
(der untern Glieder von dergleihen Kiyftieren), Zudung, 
Schlafſucht, Ohnmachten, Tod. Sein Gegengift ift, nad 
Tünftlih erregtem Erbrechen, ſtarker Weineffig, innerlid 
und dußerlih (in Kiyftieren) bei Zeiten angewandt x. 
Oder der Magen kann gradezu von dem Sifte, wie von 
jedem andern, nah Bryce's Methode vermitteld eine 
beberartigen Apparats (f. Horns ıc. Arch. f. med. Er 
[abrung. 1825. März, April. ©. 338 fg.) entleert wer 
en. 

In feinen noch nicht ganz beflimmten arzneilichen 
Wirkungen unterfheidet fih das Bilfenkfraut vom Oyium 
dadurch, daß ed ganz befonders die übermäßige Wirkung 
des Gefaͤßſyſtems herabſtimmt, wenn fih Opium als ba 
fänftigended Mittel nicht anmenden läßt, daß es bei 
weiten weniger erhigt, und den Stuhlgang nicht flört, 







röhrenſchwindſucht, im angehenden Group, in 
— hr ab Suter aan 
&, bier dmuth= ober Zinfo 
Gajeputöl, Han, mit Baldrian, Bibergeil, Stinfafant, bit 
ic tesgleihen In Brampffollten" in er 
it ic. I am icon, er 
Bleikolif ıc., bei Rheumatismus und Sicht mit Aconit, 
Guajac ıc. Imnerlih gibt man entweder das — 
— ‚ ober ſicherer das 
und die Tinctur. ußerlich waren ſchon 
in den ältern Zeiten entweder die frifchen zerquetſch⸗ 
2 ‚ ober is eh Blätter mit beißen: Mais 
oder Milch "u, com Breie gemadt, als ein 
en eslinkernken el im Gebraudhe. Man wendet 
fie nebft Schierlingsfraut, Fliederblumen, Chamillen ıc. 
in Umfchlägen mit Nugen an bei örtlichen, firen, rheu⸗ 
matifchen und gichtifchen Schmerzen, rothlaufartigen Ent: 
zuͤndun * — —— Syrrhen und Milchkno⸗ 
ten, bei Krebsgeſchwuͤren, bei Harnſtrenge nach langem 
Kanıkari — auf die Schosgegend gelegt, neben 
* ans jten innerlihen Emulfionen; in der Myofis 
ober - 


pupillae, in der Iritis x. Die DBlät- 
ter, zu. + Dr. mit 6—8 Unzen fiedender Mil aufge: 














gollen und feiht, find als Klyſtiere angezeigt 
thuften, Ge —— hyſteriſchen Kraͤmpfen, 
— erden ꝛc. — Der Rauch von 


Bilſenkrautſamen lindernd bei nervöfem Zahnweh, 
wird aber nicht * vertragen. Mit Maſtixrauch in 
die Mutterfcheide, geleitet, ift er ein fdhmerzlinderndes 
Mittel gegen heftige Mutterfrämpfe. Das tägliche Raͤu⸗ 
chern bes ganzen Körpers, befonders mit dem Rauche 
des Bilfenfrautes, iſt Fehr wirffam in Epilepfie und den 
hartnaͤckigſten convulfivifhen Krankheiten, muß aber, we: 
Se tn A nel das Senforium, mit großer 
Eine Emulfion aus ben 
— als —* — die Fa manches ner⸗ 

1. W. u. 8. Bweite Section. X 










ılverten, oder noch y Befec aus feifchen, —— 
—— ‚oder Sch ———— gdE ‚gehörig. be 
reitet, ift noch ht officinell, verdient es zu wer 
den. Von ber erfien gibt man 12—24 he mu 
den beiden legten Anfang weniger. 3) Oleum Ana 
cyami, ein aus ben r fen Samen zu 75 bid + warm 
ausgepreßtes, mit etwas narkotifchem Stoffe 
gertes ——— kann zur Waſis der folgenden arate, 
oder anderer Außerlicher Linderungsmittel, ſtatt “jedes an⸗ 
bern Fettoͤls, oder auch für ſich zu Einreibu B. 
bei ——— der Gelenke, — Kolifen, 
usum Zee ‚ein Vidtihes, | grünliches, ſtark narkotifch 
riechendes, bitteres DI, 5* als das aus friſchen 
Blättern bereitete ſchoͤn g IIyose. coetum Bor,, 
aber doch auch unficher innerlihen Gebrauche, wenn 
ed gleih mit Mandel x, vermifcht, bei Bluthuften 
therlöffelweife, und mit Opium in eingeflemmten Brüs 
chen eplöffelweife empfohlen worden if. Danegen eig 
net ed fich mebr, entweder für fi), oder mit Asammo: 
niumliquor, Kampher- und Kantharidentinctur, zum 
Warmeinreiben bei Entzündung der Lungen, Nieren, 
Harnblafe und Hoden, bei der Hämorrhoidalfolif u. a. 
Krampffolifen, bei entzundeten und ſchmerzhaften Haͤmor⸗ 
rboidalfnoten, Drüfen —— und Milchknoten, — 
Magenkrampfe, bei Gicht und rheumatiſchen Schm 
krampfhaſten Zuſammenziehungen äußerer Theile, bei 
lenkſteifheit, beim Trismus, Zahn» und Kopfweh, in 
Klyſtieren bei eingeflemmten Darmbrücen, zur Ermwei: 
dung des harten Darmunratbes, im Schwindel, Mas 
genframpf, in BERN x. 5) Unguentum Hyoseyami, 
durch bie Dle —— leich: 6) dem Ungu. 
ee Edinb, ni wind Hyoseyami 
Boruss,, für ſich bei ———— Drüfengefchwülften, 
Milch- und Gichtknoten anwendbar, gleichwie mit etwas 
Mohnfafte zufammengerieben, bei allgemeinen Krämpfen 
Fleinee Kinder auf die Fußfohlen zu legen. 

Bon gleiher Mifhung und BWirfung find: Hyos- 
eyamus physaloides und andere Bifenfrautarten *). 
(Th. are 








*) Bergl. vr; de Stoerk, De — ui et 








:.HYOSERIS 


: Bon bem für den Menfchen betäubenden und nicht 
feltem tödtlichen fchwarzen Bilfenkraute wird in der Thiers 
heilkunde das Kraut und die Wurzel gebraucht; bei meh⸗ 
wen Hausthieren wirken biefe in kleinern Gaben reizend, 
bie auung beiebend, machen auch den abgebenden 
Mift feher, in großen Gaben aber erregen fie Betaͤu⸗ 
bung, Schwindel und Verſtopfung. Wider das Bluts 


harnen beim Rindvieh ift es ein gutes Mittel, wenn es 


ſich im Schwädesuftande befindet; bei Entzuͤndungen 
dermehrt es das Übel. In der Windkolik hat man es 
wit Nugen gegeben und manche Thieraͤrzte gheauchen 
eine Abkochung vom Bilfenkraute, bei Pferden um Schmers 
zen zu lindern, oder Krämpfe zu bebenz fo in ber Kolit 
und Maulfperre. 

Den Tieren Tann man von biefer Pflanze ſchon 
eine beträchtliche Quantität reichen, ehe: fie giftige Wir⸗ 
Bungen auf fie Außer. Schon längft gaben mehre 
Schriftſteller an, daß fie von Kühen, Schafen und 
Schweinen ohne Nachtheil genoffen würde; von zwei 
Loth des Saftes derfelben fab man beim Hunde feine 
efährlihen Zufälle, und die Pferdehändler follen den 
Samen den Pferden unter das Kutter mifhen, um fie 
fett zu machen‘). Rafn und Viborg gaben einem Pferde 
zwei Pfund von der Wurzel, zwei andern, fowie einem 
Efel, jedem ein Pfund Samen und dem legtern zu einer 
andern Zeit 14 Pfund des audgepreßten Saftes, und 
bemerkten bei dieſen Thieren nichts weiter ald große 
Freßluſt, vermehrten Kreislauf des Bluts, heftige Flan⸗ 
Benfchlagen, mehrmals auch Aufgetriebenheit des Bauch 
und in feltenern Fällen, wie es fchien, flarke Leibfchmers 
zen, nachher waren bie Thiere fo gefund wie vorher. 
Ein Hund erhielt zwei Loth Saft von halbreifen Sa⸗ 
men, ein anderer drei Loth Saft, ohne Nachtheil; fie 
zeigten blos etwas Ekel oder einige Neigung zum Bre⸗ 
hen. Gin Hausbahn erhielt ein Loth Samen, den 
Zag darauf zwei Loth von den frifchen Blaͤttern und 
zwei Tage nachher fünf Loth Saft, obne alle üble $ols 


gen *). Kühn gibt man vom Kraute vier bis ſechs 
Loth, von der Wurzel die Hälfte, zweimal des Ta⸗ 
ges ’). Greve.) 


HYOSERIS I. ine Pflanzengattung aus ber 
Gruppe der Eichoraceen der natürlichen Familie der Com- 
positae, und der erfien Drbnung ber 19. Linné'ſchen 





Aconito. (Vind. 1762), überf. von Schinz (Züri 1768). G. 
H. Stokar de Neuforn, De hyosc. nigro virtutt. ıned. (Erlang. 
1797). WBigand in Bufelands Zournal der preuß. Arzneilunde. 
IV. &. 155-158. Wendt Ebendaſ. V. ©. 381 fo. Harles 
Ebendaf. IX, 2. &. 470. JZördens Cbendar. XV, 1. ©. 190 fg. 
Abrahamſon Ghenbaf. XIX, 2. S. © fg. Breiting Übens 
—F XXV, 4. ©. 149 fg. Thouvenel in d. Samml. f. prakt. 
ge X. ©. 853 fo. imly in feiner ophthalmolog. Biblioth. 
I, 2 Schmidt Ebendaf II, 1. Seeburg in Loders Zourn. 
für die Chir. IV. &. 676. Bouguier a. a. D. x. 
- DD f Kalms Beife nad dem nördl. Amerika. 2. Th. ©. 
$19 fg. Z’Isle, Obs. on Husbandry. (Lond. 1757.) p. 232. 
&proegel, Experiment. circa varia venena. $. 17. 2) f. Vi⸗ 
boras Gammi. von Abhandl. für Thierärzte. 8. Bd. ©. 143 
—146. 8) Wahrnehmungen am Rindviche, von Greve. 1829. 
1. Bb. ©. 105, 106. 
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HYOSPATHE 


Glaffe. Ihr Charakter IR: ein einfacher, vielblätterign, 
an ber Baſis fchuppiger. gemeinfchaftlicher . Kelch; ein 
nadter Sruchtbebälter; die Samentrone bed Randes if 
faft fpreublätterig, die der Scheibe mit ungleichförmigen 
Spreublättern verfehen. Die beiden erfien Arten find 
Sommergewäche, die beiden uͤbrigen perennirende Kıöus 
fee. 1) H. arenaria Schousb. marose, mit dfligem, 
blattreichem Stengel, flielumfaffenden, ablangen, geäe- 
ten, fcharf anzufühlenden Blättern, und an der Eriye 
verdidten Blüthenftielen. In Fez und Marokko. (He- 
dypnvis pendula #7.) 2) H. scabra L. &p. pl. mit 
niederliegenden, glatten, verdidten Blüthenfchäften, lee 
förmigsfhrotfägenförmigen, ſcharf enufüblenden Blättern 
und eiförmigen, winkeligg ten Dlatifegen. Im fü 
chen Europa und im nördlichen Afrita. Abb. Boce. 
Mus. II. t. 10%. 3) H. lucida 7. Mant. mit nie 
liegenden, fafl verdidten, glatten Bluͤthenſchaͤften, herab⸗ 
laufend gefteberten fleifhigen, unbehaarten Blättern, und 
nad) Unten dachziegelförmig Über einander liegenden, win 
kelig⸗gezaͤhnten Blättchen. Auf Sicilien und in Agypten 
bb. Jacgu. Hort. vindob, t. 150. 4) H. radiata L. 
sh: pi. mit aufrehtem, an der Spite nicht verbidtem 
lüthenfchaft, herablaufend=gefiederten, unbehaarten Blät: 

tern, und eiförmigen, winkeligen, nach Unten Dachziegel: 
förmig über einander liegenden Blattfehen, von benen 
ber aͤußerſte dreigefpalten ift. Im ſuͤdlichen Europa. Abb. 
Plukn. almag. t. 37, f. 2. — S. Spr. Syst. III, 670. 
H. hirta Balb. W. ift Borkhausia seneeioides Spr, 
H. taraxacoides Yill. = Thrincia hispida Roth, 
H. hispida Schousb. = Thrincia mauritanica Spr. 
H. virginiea Wild. und earoliniana Halt. büden 
gleichnamige Arten der Gattung Krigia, H. ramosisi- 
ma Bart. iſt Krigia dichotoma Nurt., H. biflors 
W alt. (prenanthoides Zj. und amplexicanlis Alr.) 
— Krigia amplexicaulis Nurt., H. angustifolia Ar. 
= Krigia Dandelion Nutt., H. eretica Cav. — He 
dypnois rhagadioloides L., H. minima Z.*) = Lap- 
sana pusilla /V/. und H. foetida L. = Lapsana foe- 
tida Scop. (Sprengel. 

HYOSPATHE Mart. Palm. Eme Pflanzengat 
tung aus der natürlichen Familie der Palmen und te 
dritten Ordnung der fechöten Linno'ſchen Glaffe, deren 
Charakter folgender if: Die Blüthen find androgyniſch 
und ohne Bracteen; der Kelch iſt dreigetheiltz die Co 
solle dreiblätterig; tie Beere einfamig; bee Embryo fikt 
an der Bafis ter Frucht. Die einzige befannte Art dies 
fer Gattung, H. elegans AMart., ift eine in Brafilien 
wachlende, klatterhohe Palme mit gefiederts gefpaltenem 
Laube, und olivenförmigen Fruͤchten — ©. Spr. Syat. 
II, 139. Ä (Sprengel.) 
Hyothyreoideus, f. Hyodeothyreodes. 

Hypäa, eine der Stödaden. (&. d. Art.) 

Hypacanıhus, f. Lichea, 





*) Diefes auf fandigen Adern häufig unter dem Getreide 
wachfende Unkraut (Candenbivie) liefert in feinen gelben Blumen 
ben Bienen Stoff zu Wachs und Donig. wird gern von den She 
fen gefreffen, und dient getrodnet zu einem guten Winterfatter. 

(Fr, Heusinger.) 
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ſchildner), Aglaspiden (Blankfeildner), Leukaspiden 
—R etc. Bergl. Arrian an vielen Stillen; 
Just. XU; Ziv, XLI | (Benicken.) 
"AYPATA — eine Stadt am Fluſſe Sper⸗ 
ar in A —— aliens, Theſſa⸗ 
genannt, g —— es Öta, an welchem 
* —— wohnten eg auch die Metropolis 
— Sie war nur durch das 
Au pi getrennt, — die Ütolier a 
— in ihre Verbindung zogen und in berfelben Burns 
beöverfammlungen bielten, bevor fe von ben Römern ge ges 
—— wurden. Die Stabt, welche nicht unbedeus 
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HYPATE 


tend mar, {ft bei den Alten wegen ber Übung in Zaus 
berfünften berichtigt. Apuleius ſetzt bie Geſchichte feines 
goldenen Eſels dahin und auch im Heliovorus (II, 34) 
wird davon geredet. Polvb. Excerpt. Legat. XII. 
XVII Liv. XXXVI. 16. XLI. 26. Stephanus h; 
v. Man hält die Stadt für das jetzige Patranfeli. 
| Kanngiesser,) 
HYPATE war ter Name bed erften, nach unferer 
Sprachweiſe tieffien Tones der beiden tiefſten Tetra⸗ 
corde des altgriechiſchen Tonſyſtems. Anfaͤnglich beſtand 
das ganze Syſtem nur aus wenigen Tetrachorden, deren 
tieffter Ton unfer e der Meinen Octave geweſen fein fol, 
wobei jebocdy zu bemerken ift, daß die Stimmung felbfl 
fi jetzt bedeutend verändert bat. Der Umfang des ges 
ringen Tonſyſtems wurde nun nach unb nad, ſowol nach 
ber Höhe ald Tiefe zu, erweitert. Nach ber Tiefe bin 
wurde no ein Zetrachord hinzugefügt, dem man den 
Namen Hypaton beilegte, alfo das tieffle Zetrachord, 
welches aud das vornehmſte, befonderd von den Latei⸗ 
nern, fpäter genannt wurde. Der erſte Ton dieſes bins 
zugefügten Tetrachords nad der Ziefe bin hieß Hypate, 
alfo foviel als Hauptton der beiden tiefen Zetrachorde, 
nämlich der urfprünglich tiefften und des bald darauf hin: 
zugefügten. Im legten Tetrachorde (Hypaton) war ed 
alfo unfer H der großen Octave. Um nun nicht allein 
die Stelung der Zetrachorde, fondern auch jeden einzels 
nen Zon derfelben genau zu bezeichnen, wählte man Zus 
fammenftellungen beider Ausbrüde, nämlidy des ganzen 
Tetrachords und des einzelnen Intervalls. Man fagte 
folglich Hypate Hypaton und bezeichnete damit den Haupts 
ton, oder, was den Alten eins war, Grundton ihres 
tiefften Tetrachords. Das nah ben höhern Tönen zu 
folgende Tetrachord nannten die Griechen Meson. Da 
nun urfprünglich biefes neuere Meson das tiefſte Te⸗ 
trachorb geweſen war, fo blieb dem erſten Zone beffelben 
der Name Hypate, weil fie fortfuhren, auch diefes Te⸗ 
trahord zu ihren tiefen Tönen zu zählen. Der Anfangs» 
ton dieſes zweiten Tetrachords (Meson), was unfer © 
der kleinen Octave war, hieß demnach Hiypate Meson. 
Mit diefem Zetrachorde waren ihre tiefen Toͤne beendet 
und die Mitteltöne fingen an, deren erfter Mese, ber 
mittelfte, hieß, was er auch in jeder Hinficht wirklich 
war, wie wir bald fehen werten, unfer Eleined a. Bon 
biefem Mittelpunkt ihres Zonfyflems an ſchieden fich die 
beiden Zonmelten, Zonregifter, dad Xiefe und Hohe. 
Sie legten daher auf diefen Scheidungston, auf dieſe 
Mese (Mittelpuntt), ein großes Sewicht und feßten 
nicht nur feft, daß, alle Melodien eine ganz befondere 
Hinneigung nad diefer Mese haben müßten, fondern 
nahmen auch diefen Mittelton als Hauptton, von dem 
die Stimmung der übrigen Zöne beginnen und fich auf 
ihn beziehen müfle, ald auf den Vereiniger ihres hoben 
und tiefen Tonbereichs. Die Bemerkung, ſchon an fid 
t, war für ihre Anſicht und ihre ganze Tonkunſt von 
ebeutung. Sie zogen diefen Unterfchied des tiefen und 
des hoͤbern . Tonregifterd felbft in das Üfthetifche ibrer 
Tonkunſt, und fegten feit, man müffe die beiden tiefen 
Zetrachorde vorzüglich für ben Ausdruck des Zragifchen 


— 44 — 


‚HIPATIA 


gebrauden. Daher nannten fie bie beiden tiefien 2 
trachorde oder vielmehr alle in ihnen entbaltenen Tim 
Hypateides, ſolche, bie vom Tetrachorde Hiypaton su 
von dem Grundtone beider unterfien Tetrachorde, von 
der Hypate, berfiammen. Es ift daher begreiftich, def 
man den Ausdrud Hiypatoides bald vom tiefften Artus 
chorde vorzugsweife allein, bald von beiden 

Vierordnungen gebraucht findet. - In dem Melobim 


ſelbſt behauptet die letzte Beziehung natürlich ben Des 


sang. 

Damit wir die beiden tiefften Zetrachorbe beutlide 
überfhauen und zugleich die Namen jeded einzelnen To 
ned im Vergleiche mit unſern Roten Tennen lernen, 
fchreiben wir beide ber: 

Das Tetrachord Hypaton. Das Tetrachord Bleson. 

Au 5 
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Die beiden Tetrachorde gehoͤren alſo zu den verbundenen, 
d. h. in denen der erſte Ton des folgenden derſelbe Ton 


— — 


Lem 


ft, mit welchem das vorhergegangene endete (f. d. Art. 


Tetrachord). 

Übrigend geben und die griechifchen Benennungen 
Hypate und Hiypaton einen Auffchluß, der uͤberaus widy« 
tig if, fo oft er auch überfehben wurde. Beide Aus 
drüde bedeuten befanntlih das Hoͤchſte, das SOberfle. 
Man fieht daraus ganz Elar, daß die Vorftellungen der 
Griechen in dem, was fie hoch und tief nannten, von 
den unſern dergeſtalt abwichen, daß fie body nannten, 
was wir tief nennen. Im Art. hinefifhe Mufit, 
ausführlicher in meinem Bude: „Erfte Wanderung de 
aͤlteſten Tonkunſt“ (Eſſen 1831) ift gezeigt, daß die 
Chinefen feit den dlteften Zeiten in ihrem Zonfpflem und 
gar nicht ohne Srund, fi ebenfo ausdrückten. 

(G. V. Fink.) 

HYPATE (‘Yrarn sc. x0o0d7) nannten die Des 
phier eine ihrer Muſen nach den drei mufifalifchen 
Baupttönen: Nete, Mese und Hypate, die unterfl 
Saite mit dem tiefften Zone *). (Schincke.) 

HYPATIA, die Tochter des Mathematikers Theon ') 
zu Alerandria, blühte am Ende des 4. und Anfangs 
des 5. Jahrh., ausgezeichnet dur Schönheit, mehr noch 
durch Zugend und Wiſſenſchaft, aber berühmter durd 
ihr Unglüd als ihre Verdienfte Nicht zufrieden mit 
dem Unterrichte, den fie von ihrem Vater in der Mas 





») Plutorch. Sympos. IX, 14. p. 746. E. Klopfer m 
Wörterb. 2. Th. S. 236 nennt fie die unterfte. j 

1) Cf. Fabric. Bibl. Gr. Vol. IX. p. 173 sq. ed. Harl. 
Käftners Geh. der Math. 1. Ih. &. 80 fo. Aus Achtung ge 
gen die treffliche Zochter Theons ändert Syneſius in eincm Brief 
an fie (Epist. XVI. p. 175. B. Ep. IV. p. 169. B.) den Rama 
des durch fie beglädkten Waters in Osorsxvos um. Br 
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HYPATIBS 


Jahre nad Hypatia's Ermordung flattfand, wirb allges 
mein für ner gekaoben anerfannt '*). (F. Jarobs.) 
HYPATIUS, 1) aus einer vornehmen römifchen 
Familie entiproffen, war der Bruder der Kaiferin Euſe⸗ 
bie, einer Gemahlin des Kaiferd Gonflantius, die ſich 
 al8 eine Schützerin des Julian bewies. Im 3. 359 
n. Chr. Geb. bekleidete er mit feinem Bruder Euſebius 
wugleih die Gonfulwürde. Unter dem Kaifer VBalend 
‚im 3. 371, ein Zeickendeuter, Hellodor, bie beiden 
rüder an, daß fie nach dem Throne firebten, und fie 
wurden verbannt, doch bald, da ihre Unfhuld an den 
Tag kam, zurüdberufen; Hypatius war feiner Tugend 
wegen allgemein beliebt. Amm. Marcel. L. XVII, 
e. 1. L XXIX. 2. 
2) Brudersfohn des morgenlänbifchen römifchen Kai⸗ 
ſers Anaſtaſius, war einer der vier Feldherren, die im 
8. 503 n. Chr. mit einem Heere gegen die Perfer ges 
fit wurden (Procop. de bell. Pers. L.I. e.8. Der 
Derferkönig Kabades überrumpelte ihn und feinen Mit: 
feldherrn Parifius und fchlug fie in die Flucht. Später 
ging H. nach Perfien als Sefandter. Er fland auch un⸗ 
ter Juſtins Regierung in großem Anfehen bei Hofe und 
ebenfo unter Juſtinian, bis 531 der unter dem Namen 
Nika bekannte Aufruhr der WBagenrenner entfland. Der 
Kaifer hielt e8 mit der Partei der Blauen, dad Volk 
aber, welches den Grünen günflig war, erhob den Hy: 
gar gegen feinen Willen zum Kaiſer. Schon wollte 
ſtinian aus Gonftantinopel fliehen, doch bielt ihn bie 
Belonnenheit feiner Gemahlin zurüd, und Belifar, der 
mit einer Kriegsichar das Volt vom Hippodrom wegs 
jagte und den Hypatius verbaftete, rettete feinem Herrn 
den Thron. Hypatius aber wurde nebft feinem Bruder 
Pompejuß getödtet. Procop. de bell, Pers. L. L 
e. 2 


3) Der heil. Hypatius, ein gebomer Phrygier und 
8 umenos in dem Kloſter St. Rufinus in Bithynien. 
ein Vater, ein Gelehrter, hatte ihm eine ſorgfaͤltige 
hiehng egeben. Um ſeine Luſt am beſchaulichen Le⸗ 
ben zu Piedigen, sing Hypatius nad Thrafien, wo 
er Anfangs Hirtendienfte verfahb, darauf als Cinfiedler 
lebte, und dann mit dem heiligen Jonas ein Klofter 
gründete. Endlich flelte er das St. Rufinus: Kiofter 
unfern Chalcedon her und wurde deſſen Abt; doch zog er 
fih noch vor feinem Ente in eine einfame Zelle zurüd, 
um fi ganz der Andacht zu widmen. Gr flarb 482, 
im 80. Jahre feines Alters in dem Ruf eines großen 
Wundertbäterd, doch auch feiner Klugheit wegen von 
dem Kaifer Zheodofius und andern Großen geebrt. Sein 
Andenken wirb in der Kirche ten 17. Sun. gefeiert. 
(Rauschnick.) 
- _ HYPATODORUS, ein griedifcher Piltner aus 
heben, nab Pliniu8 Angabe (H. N. XXXIV, 8. 
al. 19.) in der 102. Olympiade, Zeitgenofje des Poly: 
kles, Kephifodotus und Leochares, berühmt durch eine 
große und kunſtreiche Statue der Athene aus Erz, welche 
zu Aliphera in Arkadien aufgeflelt wurde (vergl. Pau- 


— — — En — — — — — — — — — — ——— 


15, So urtheilten fon Baluzius und Tillemont a. a. O. 


— MO — 


HYPECOUM 


sar. VIII, 26, 4). Yolybius ſchreibt (KV, 78) ich 
Statue dem Hekatodorus zu. arbeitete Hy 
patodor mit Ariftogiton gemeinfchaftlih das MBeihgefeel 
der Archiver zur Zuffelung In Delphi, welche bie fie 
ben mit Polyniled gegen heben 


genen Helden 
Bilde darfielte (Pausan. 9* 





m 
X, 10, 2). SGSillig 
es wahrſcheinlich, daB Hypatodorus und Ariflogitmn 
etwa von der 90. bis 102. Diympiade biüheten. ) 
Hypatoides, f. Hypate. 
Hypaton, 1) Mufit, f. Hypate; 2) alte Geg. 
tos 


ſ. H . 

] atos, f. Consul, 

HYPATOS oder HYPATON, sc. 5o0os, if eu 
Berg in Böotien, Öftlih von Theben über Gliſas gelegen 
und audgezeichnet durdy einen Tempel und eine Bud 
fäule red Zeus Hypatos, d. i. des bödften Zeus (Pau- 
sarı. IX, 19). Auch in Athen war dem Zeus Hypaltos 
ein Altar errichtet, auf welchem nichts Lebendiges, nicht 
einmal Wein, geopfert werben durfte (Pausar. I, 26). 
Da in den diteften Zeiten Böotien und Attifa unte 
einer Regierung flanden, fo iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß diefer Eultus derfelbe war. anrıgiesser.) 

ecacuanha, f. Ipecacuanha, 

HYPECOUM L. Diefe Pflanzengattung aus det 
natürlichen Bamilie der Papavereen, uub der zweiten 
Ordnung ber vierten inn&’ihen Giafle, hat zum be 
rakter: einen zweiblätterigen Kelch, vier ungleichförmigr, 
faſt treilappige Gorollenblättchen, und eine gegliederte 
Schote. Die ſechs bekannten Arten diefer Gattung find 
Sommergewädfe: 1) H. prosumbens L. Spr. pl. mit 
doppelt zufammengefegten Blättern, Iinienförmig =! 
förmigen, zugelpiäten Blattfegen, dreilappigen Coro 
blätthen, von denen die aͤußern auf der Rüdijeite uns 
behaart find, und mit bogenförmigen Schoten. 
füdlihen Europa. Abb. Lam. Ill. t. 88 Schkuhrs 
Handb. I. Taf.27. 2) H. litorale Wulf (im Jaryu. 
Colleet.), mit vielgetheilten Blättern, linienförmigen 
nezähnelten Blattfegen, faſt ungetheilten, fpatelförmigen 
Gorollenblättchen, von denen bie dußerfien auf der Ruͤd⸗ 
feite feinbebaart find, und mit bogenförmigen Schoten. 

n Kaͤrnthen, Fez und Marokko. Abb. Jaryu. Ic. II. 
t. 309. 3) H. imberbe Sybth. (Fl. gr. II, t. 156), 
mit Doppelt zufammengefegten Blättern, Iinienförmigen 
Blattfegen, gezähnt:gefranzten Kelchblaͤttchen, faſt drei⸗ 
lopp’gen, unbehaarten Corollenblaͤttchen, und bogenförs 
migen Schoten. Auf Cyprus. 4) H. patens W. 
(Hort. ber, t. 5), mit doppelt zufammengefebten Blaͤt⸗ 
fern, ablangen, halbgefiederten, fladhlichtfiumpfen, fall 
gegrannten Blättern, gezähnelten Kelchblättchen, faft breis 
getheilten, unbehaarten Gorollenblätthen, und gekrimm⸗ 
ten Schoten. In Agypten und auf Kreta. 5) H. pen- 
dulum L. Spr. pl. mit vielgetheilten Blättern, ſchmal⸗ 
linienförmigen, verlängerten Blattfegen, breigetheilten ins 
nern und ungetbeilten dußern Gorollenblättchen, und 
bberhängenden Scoten. Im ſuͤdlichen Europa und in 
Kaufafien. Abb. Mill. Ic. t 250, f.1. 6) H. ersetum 


*) Catalog. artiicum, p. 282. cf. p. 9195, 
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Ihr Chara 
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ben, und eine e, rapie, — 
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ſenfrucht mit —— geflügelten 
ten Arten find ®i und Strkußer dee. 
* 2 an De mit faft — gt 


ko on en 2, a Vahl Som, m mit 
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Blättchen, — die untern gedreit find, und ah 
Big —— In Er und Beine und in — 
ilandina Moringa L 


gie 8 
ei, zeyl;t.75., Anoma Morunga Lou —— 
3) H. peregrina Forsk. arab. mit zwei Mal scher 
ten, an ber Spitze einfach gefiederten Blättern’ u 
Hlifen, welche mit ſechs Furchen verfeben a Ei 
Arabien, (H. semidecandra Vahl Symb,., 
zu. er Lam. nn 4) H. coch ——— 
r mit zwei gefiederten, füzigen B 
tern, zweiliappigen ülfen, und nadten Samen. Die 
Art, welche in Cochinchina waͤchſt, ift noch Par 


(Anoma eochinchinensis Lorr . coehinch.) — 65 


Syst. Il, 327. (Spren Ir ) 

HYPERANTOS bieß Einer ber Aa bed Agyp⸗ 
t08, welchen vie —— Elektra in der Brautnacht 
ermordete P.. (Schincke.) 


HY ERÄOLISCH. Zum Verftändniffe dieſes Aus: 
drudes if in Erinnerung zu bringen, daß die Griechen 
nad und nach fünf Haupttonarten auffanden, welche 
von Forkel urfprünglice genannt und fämmtlid mit uns 
form Moll blos nah der Berzeihrung ohne einen ver: 


*) Meufels Lexikon — teutſcher ———— 6. Bb. 
©. 199. 


+) Mygin. fab. 170, ed. van Staveren p. 286. 


au 


;HYPERAPHIE 


änderten Zon übereinfommenb angenommen werben. Sie 
aben ihren Srundton in des kleinen Dctave und folgen 
o: Doriſch (d), Joniſch oder Jaſtiſch (die), Phrygifch 
Ä (e): Koliſch 2 und Lydiſch (fin). Da nun bei den 
riechen bie Quartreiben (Tetrachorde) die vorberrs 
fhenden waren, fo veränderten fie auch ben Grundton 
biefer Zonarten nad) Quarten und zwar ſowol nad Oben 
(Une) als nach Unten (uno). Wollte man alfo ben 
ndton der Zonart um eine Quarte böherrüden, fo 
bebielt man die urfprüngliche Benennung der mitteln 
oder Haupttonart bei und. febte zur Bezeichnung des 
neuen Srundtons nur das Wort vreo hinzu, alfo bypers 
borifh, byperjonifch, hyperphrygiſch ıc., um bie foges 
nannten hoben Zonarten au bezeichnen. War alfo dolifch 
f, fo mußte byperdolifh b fein, oder b zum Grundtone 
haben. Die ganze Leiter blieb fi in den Zonverbälts 
niffen vollkommen gleich, demnach unferm Moll der Vor⸗ 
zeichnung nad) ganz entfprechend. Hypo feste man zu 
jenen 5 Hauptnamen, wenn der Grundton um eine 
Quarte tiefer als die mittlere Hauptreibe genommen 
werden follte. Stellt man ſich diefe 15 Tonarten nach 
dieſer Angabe zufammen, fo wird man fogleich feben, 
daß die drei unterfien von den drei oberfien nur dem Nas 
men und ber Octavenftellung nad von einander vers 
ſchieden, fonft, in den Xonfolgen naͤmlich, fi ganz 
gleich find. Die drei legten mit Hypo find eine Octave 
tiefer geftellt, al8 die drei oberften mit Hyper bezeichne: 
ten. Wird nun dolifh von f an gefegt in dieſer Reihe: 
f g as b c des es f; fo müßte das Hyperaͤoliſche fols 

gende XZonleiter haben: b c dem es f gen as b. 
| (G. W. Fink.) 

HYPERAPHIE (v. öndo, über, und üpr7, Ges 
fühl), die uͤbermaͤßige Empfindlichkeit der Organe de 
Zaftfinnes, die Überfpannung des Gefühle. (Wiegand ) 

HYPERASTHESIS (v. üneo, über und ai- 
osr0ıs, Sefühl, Gefühlsvermögen), eine übermäßige 
Empfindlichkeit, befonders der Sinnesorgane. Hyperae- 
sthesien, Hyperaestheses, Sranfheiten, mit vorberr: 
ſchender Empfindlichkeit, befonders der Sinnesorgane. 

(FViegand.) 

HYPERAUXESIS, ‘Yreparäyoıs (Unegurkareıv 
über die Maße vermehren, oder vergrößern), daß fiber: 
‚mäßige Wachsthum, die übermäßige Vergrößerung eines 
Theils. Hyperauxesis iridis (Ectasis, a. Chalasis 
iridis), die Trankhafte Auftreibung und Ausdehnung der 
Regenbogenhaut und die durch diefe oder durch ſchwam⸗ 
mine oder zapfenartige Auswücfe und Anhänge berbeis 
geführte Verengerung des Sehlochs. (/V iegand.) 

Hlyperbasis, Hyperbaton (Wortverfegung), f. 
Wortfolge. : 

HYPERBEL (oder Apollonifche Hyperbel zum 
‚Unterfchiete von den nachher zu erwähnenden Hyperbeln 
höherer Art) iſt derjenige Kegelfchnitt, welcher entfteht, 
wenn bie einen Kegel zweiten Grades fehneidende Ebene 
parallel iſt irgend einer durch den Mittelpunkt ) der Ke⸗ 


1) Eo nennen wir mit Biot den Punkt, welchen man fonft 
wol Scheitel oder Bipfel des Kegels nennt, 


— us — 


Schnitte“ genannt ?). 


elflaͤche gehenden Ebene, welche ſelbſt den Kegel [nee 
(vergl. > ‚Art. Kegel und Kegelschnitt).. Diefer % 
gelichnitt durchichneidet offenbar alle Strahlen (grrste 
inien) der Kegelflähe, mit Ausnahme derjenigen jwe, 
welche in der ſchon erwähnten ihm parallelen She Be 
gen; er Tann ald nach ten unendlid entfernten Punlin 
biefer beiden legtern Strablen gerichtet angefeben werte. 
Die Hyperbel beftebt daher aus zwei gebogenen Finn, 
beren jede zwei Arme bat, die ſich ind Unenbliche erfinb 
ten. Stellt (Fig. 1) LMKM/L! einen Kegel vom uw 
ten Grade vor, und ift CDABQ’g’ eine Ebene, weile 
einer durch K gehenden, den Kegel fchneidenden, Ebene’) 
parallel iſt, fo ift die auf ber Kegelfläche entſtehende 
krumme Linie CAD die eine und die auf der entgegenge 
fegten Kegelfläche liegende krumme Linie Q’Bq” die anden 
Sale der Hyperbel. Diefe beiden offenbar congruenten 

alften dieſer Curve werden auch „entgegengeſchte 
Jede Berührungsebesie bed Ke 
geld fchneidet nothmendig die Ebene ter Hyperbel, un 
zwar wird die Durchſchnittslinie diefer beiden Ebenen die 
Hpperbel felbfi in dem Punkte treffen, wo die ‚Hypm 
bel⸗Ebene den Strahl des Kegeld durchfchneidet, der in 
der Berührungdebene liegt; aber offenbar nur in biefem 
einen Punkte, jene Durchſchnittélinie ift Daher eine Zan 
gente der Hyperbel. Hieraus folgt, daß die Hyperbel 
an jedem ihrer Punkte von einer beflimmten Geraden be 
rührt wird. Die beiden Ebenen, weldye den Kegel in 
denjenigen Strahlen berühren, worin bie obengebadte 
Parallel: Ebene der Hyperbel den Kegel fchneibet, muͤſſen 
die Hyperbels&bene unter Geraden fchneiden, welche jenen 
Strahlen parallel, alfo nah den unendlich entfernten 
Punkten derfelben, d. i. zugleich nad) den unenblich ent 
fernten Punkten der Hyperbel, gerichtet find. Letztgedachte 
zwei Durchfchnittälinien der Hyperbel⸗Ebene find alfo Tan⸗ 
genten ber Hyperbel an deren unendlich entfernten Punks 





‚ten, d. i. mit andem Worten, fie treffen die Hyperbel 


niemald, obgleich fie ſich derfelben ohne Ende nähern. 
Darum werben biefe beiden Geraden die Afymptoten 
(f. d. Art.) der Hyperbel genannt. Aus dem Vorſtehen⸗ 
den laffen ſich die merkwürdigen Eigenſchaften ver Hr: 
perbel auf rein geometrifchem Wege, fowie auch bie ana 
lytiſche Gleihung für diefe Curve ableiten. Man ann 
aber auch umgekehrt bei diefem, wie bei den übrigen Res 
gelfchnitten, von der Gleichung beffelben ausgehen und 
daraus die vorfiehenden und alle übrigen Gigenfchaften 
ber Curve deduciren. Für den Zwed unferer Encyklo⸗ 
pädie wird e8 genügen, wenn bier noch einige ber wich: 
tigften Eigenſchaften dieſer krummen Linie angeführt 
Par deren Beweis man in unzähligen Lehrbüden ‘) 
ndet: 


2) Diefe Ebene, welche Leicht hinzugebacht werben kann, if 
in der Figur nicht mitgezeichnet worden. 3) Zuweilen aud) 
conjugirte Hyperbeln, wiewol man barunter gewöhnlicher cia 
Paar andere, mit ben erftern beiden burch ihre Aren in beftimmter 
Relation flehende, Oyperbeln verfteht (vergl. d. Art. Conjugirt). 
4) Eins ber neueften und gentalften unter denen, welche biefen 
Stoff rein geometrifch behandeln, ift: Spftematifche Entwickelung 
ber Abhängigkeit geometrifcher Geftalten von einander zc., von Jar 
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der Kreis. in 5 auf die en e ie: Die 
Quabrate ber Drdinaten verhalten fich zu e einander, wie 
bie Behfede zwifchen den Entfernungen ber —— 
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— Sen Pa 


ben Ordinaten wird, von ben | 
fe Durgmefi 5) Iede Linie, deren 
Y=S(#—2) ode P-p+S if, in entwe⸗ 
a und p 


Guros, 
zu einan⸗ 










kin oder ungleihe Vorzeichen haben, 6) 
welcher fi die Quadrate der | 

der verhalten, wie bie —— den Entfernun⸗ 
gen der Punkte, in ſciſſenaxe von den Or: 
dinaten gefchnitten wird, han zwei feften Punkten ber 
— —— if entweber erbel oder eine Ellipſe. 
De Bed Verhältniß en "ie —— 

werden, ſo 

— Elit) 3 Die Gler- 


Gene > — se vperbel, welche diefelbe in 


aten x’, y’ find, berührt, 

iſt! —— ——— — wenn man den Mittelpunft 
sum aan ber Goordinaten nimmt, oder: a’yy’ 
Lee. 5 j nen man ben a 

Durhmeffers 2a a Abfeiffen nimm e 
—— ae für die 200" der Ei: 
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HYPERBEL 


lipfe, wenn man bie Bemerkung unter Ar. IH und IV bes 
ruͤckſichtigt. Daffelbe gilt von den Gleichungen der Normale 


—- * (x — x’), Subnormale = und Sub: 


tangente + . 9) Befchreibt man an einer ges 


gebenen begrenzten Geraden, ald Hauptare genommen, 
mehre Hyperbeln (Ellipfen), und fchneidet diefelben durch 
eine Ordinate, fo treffen die Zangenten an den Punks 
ten, wo die Ordinate einfchneidet, alle im einerlei Punkte 
des Are zufammen. 10) Jede Tangente hälftet den Win⸗ 
fel, welchen die beiden Vectoren dieſes Punktes einfchlie 
Ben (bei der Ellipfe eigentlich deffen Nebenwinkel) und 
umgekehrt: jede Linie, die dieſen Winkel bälftet, ift eine 
Tangente. Hierauf gründet ſich eine leichte rein geome⸗ 
triſche Conftruction der Zangente. 11) Die Differenz 
(bei der Elipfe die Summe) der Quadrate jeder zwei 
conmgirten Durchmeffer ift eine conflante Größe. 12) 
Das Parallelogramm jeder zwei conjugirten Durchmefler 
2a und 2b, db. i. das Parallelogramm, welches von ben 
durch ihre Endpunfte gezogenen Zangenten gebildet wirb 
(wie TıT’v in Big. 2), ift dem Rectangel der Aren 
gleich, folglich eine conftante Größe. 13) Die Ercentris 
cität e d. id. der Abfland der beiden Brennpunkte vom 
Mittelpunkte ift für die Hyperbel Ya’ + b?, für die Eis 
lipfe ya’— b?, wo a und b bie halben Aren find. 14) 
Nimmi man einen Brennpunkt zum Pol und rechnet die 
Mintel ꝙ von der Hauptare an, fo ift die Polargleis 
hung (f. d. Act Fol und Polargleichung) der Hyperbel 





a — x” 
x’ 


— z Aue) 
=: ateep * Ttercosg' Euipſe 
— ——1Fre’cosgp’ a 


manche andere auffallende Analogten zwifchen der Hyperbel 
und Ellipfe entdeckt man, wenn man fich zu einem Hyperbel⸗ 
paare fein conjugirted Hyperbelpaar (vergl. conjugirt), 
welches ihm gleichſam zur Ergänzung dient, hinzubentt. 
Eigentlich) ift diefe Ergänzung bei allen Sägen von cons 
jugirten Durchmeflern, wie 3. 3. bei Ar. 11 und 12, zu 
benfen nöthig. 

VI. Etwas der Hyperbel, aber nicht der Ellipfe Zus 
fommendes, find die fchon oben erwähnten Afymptoten 
der erflern. Die Gleichungen biefer beiden Geraden find, 
wenn man die Aren 2a und 2b der Hpperbel zu Coor⸗ 
dinatenaren und den Mittelpunft der Hyperbel zum Ans 


fangspunfte nimmt: y= sxuny=— x De 


Windel, welchen fie beide einfchließen, heißt der Aſymp⸗ 
totenwintel, und ift bei der gleichfeitigen Hyperbel ein 
rechter. Denkt man fi zu einem Hyperbelpaare fein 
sonjugirted Hyperbelpaar hinzu (Big. 2), fo iſt die Glei⸗ 
chung des letztern aus dem Mittelpunkte 2* * (x —- a?) 
und bie Gleichung feiner Aſymptoten y — +63; wors 
aus leicht folgt, daß die Afymptoten ded einen Hyperbel⸗ 
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paares auch bie des andern find, daß baber jeder 
mefjer, welcher bad eine Paar fpneidet, —— 
Paar nicht ſchneidet, und umgekehrt. 
VI. Rimmt man (Fig. 3) bie Afymptoten zu Coon⸗ 
natenaren und den Mittelpunkt zum Anfangspuntte, fo il 
2 


1) die Gleichung der Hyperbel xy — a 4 ober ıy= 


_ 62 . 
F aan (mo a die halbe Hanptare, b bie halbe Zwerh 


art, ꝙ ben halben Afymptotenwinkel bedeutet). Aus de 
erſten diefer beiden Gleichungen fieht man, baß bad Red, 
ed unter den beiden Goordinaten jedes Punktes ber Hy 
perbel dann ſtets einerlei Werth behalte, alſo conſia 
ſei. Umgekehrt: Jede Curve, bei der das Rechteck un 
ter jeden zwei zuſammengehoͤrigen Coordinaten confan 
iſt, iſt eine Hyperbel, deren Aſymptoten die Coordinaten 
axen ſind. Die Coordinaten eines Scheitels ber Haupt 
are, in Beziehung auf das Aſymptotenſyſtem, find eis 
anber gleich, daher ift dad Quadrat einer derſelben CK’ 


a . 
=—.— und wird bie Potenz der Hyperbel genannt. 


2) Die Gleihung der Tangente eines Punkts ber 
perbel in Bezug auf dad Syſtem der Afomptoim 


| 


y-y= —1, (x — x’), wo x’ und y’ die Coordin⸗ | 


ten des gegebenen Punktes in 
ftem bedeuten. Die Gleichung 


einen außerhalb der Hyperbel gegebenen Punkt gedt, if, 


Bezug auf daffelbe Ey 
einer Tangente, die dunh 


in Bezug auf das Syſtem der Afymptoten, k (x y+yY)) 


+(x’y— y’x) yk’— x’y’ = 2kr’y’, wenn k? die 9% 
tenz der Hyperbel, x’ und y’ die Goorbinaten des n. 
benen Punktes in Bezug auf bad Alymptotenfoflem fine. 
3) Die Subtangente in Bezug auf das Alymptotenfp 
ftem ift der Abſciſſe des Berührungspunktes gleich. Daraus 
folgt leicht: Der Berührungspunft einer Zangente iſt da 
Mittelpunft besjenigen Studes von ihr, weides zwoifcen 
ben beiden Alymptoten liegt. 4) Schneidet eine Gerak: 
RR (dig. 3) die Hpperbel und dieſe Alymptoten, fo 
find die zwifchen den Afymptoten und ber Hyperbel enk 
haltenen Stüde PR, PR’ einander gleih. Hieraus folgt 
eine leichte Auflöfung der Aufgabe, die Hyperbel zu befdhres 
ben, wenn ein Punkt derfelben und die Alymptoten gegeben 
find. 5) Schneiden zwei parallele Gerade die Afymptoten, 
wie in Big. 3 die Geraden RR’, R’R”, fo find die Rect: 
angel RP < PR’ und R’P” >< P’R” einander gleich. 
VIII. Vom Kruͤmmungshalbmeſſer der Hyperbel, von 
ber Rectification hyperboliſcher Bögen, von der Duabratur 
byperbolifher Flähenräume und von der Kubatur byperbos 
liſcher Konoide und Complanation ihrer Oberflaͤchen, wird 
in den Artikeln Kruͤmmungshalbmeſſer, Rectifica⸗ 
tion, Quadratur, Koͤrperberechnung und frum 
me Flaͤchen die Rede fein. Nur Einiges, was 
zur Erklärung bes Namens byperbolife Logarith⸗ 
men dient mag ſchon hier eine Stelle finden. 1) Sekt 
man bie Potenz ber Hyperbel in (Fig. 3 CK?) — k; 
den Afymptotenwinkel = 29, eine auf den Afymptoten 
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bie Afpmptote einer gleichfeitigen ‚Hyperbe vom Mittels 
zunfte an getragene Längen aı ıdt, wie —— 
aQ—: ‚cq = 3x, fe — * jugebö- 
08 3 x. Aus diefem * werden d —— 
auch tooeo e ogarithmen genann 
Dem} —— ge zufolge iſt ein Flaͤchenraum 


— = BKQP' — BKQP — —k’sin % —J 


108 ) — Rain 29 los (X: :£) = Kain 29 10g%, 


"wenn naͤmlich bie ati cQ—x if. 2 Aus Mr. 1 
we 


‚A cq ] nt > davon da 
en Suhalt eines Hyperbeifide wie BPD 
—— auf der Hauptare, fo iſt BPD— 
— wo a die halbe Hauptaxe, 
die halbe Zwerchaͤr x bie auf der Afympfot 0 
efabe Bm, 2 Bi a Ami sa, 
pperbel ‚ie BDP um feine Grundlinie — * 


t — entſtehenden hyperboliſchen 


55 St 


g ober durch Con⸗ 
hu Pointe für * Beliebis ange⸗ 


‚erhellt leicht aus der 
a ee nr * dies, 
der Hy: 
—* — — 
er be ih 
befchreiben, i fi 


been Hauptare = 2a 

















— as Lane —— ——————— > 





durch 5 * —— — —* d. —J um ein 


—** deſſen eine Seite der Parameter p und 

andere bie dritte Proportionallinie zu bem P Durcmeifer 

2a und ber Abfeiffe x, oder deffen eine Seite Seite die Abe 

feiffe x und die andere die vierte Proportionale zu 2a, 

ke d05 x if. — Andere hiftorifche gen uͤber 
erbel und über beren er in den Natur 








Reset haft un ee erinen "teäniie Ge Ge: 
n un 
age! (treffenden — 2 Ku 


HYPERBEL (Mbetorit) bezeichnet der Etymologie 


oder unfor n Wortbedeutung nad) (von öre, über, 
| ‚ Wur ‚ was über fein Ziel n⸗ 
ausgeht, Aifo jede Übertrei ; Ser —— 


unterſcheiden auch wol die en Hyperbel, oder Kir 
totes, welche mehr vom Subiert ausfagt, ald eigentlich 
behauptet werden Fann, von der uneigentlichen, Meiosis, 
Verkleinerung, —— ſcheinbar verkleinernd, ebenfalls ver⸗ 






en in der That fommt auch dies Letztere oft genug 
—— ee Sen Benmen az (gern 
bie geringen Vers 

eit ‚geltend macht. Eis 
—— buch unt. d. W. 


Hyperbel ein, je nachdem fie im 
Pa — * nur im Ausdrucke liegt; aber dies 
— Denn was iſt denn ein Ausdruck ohne Gedan—⸗ 
und ein Gedanke ohne Ausdruck? Die Hyperbel 
iſt immer als ſolche nur im Ausdruck enthalten, 
—— bloße reg Ber * ihrer bedient, ohne 
Bewußtfein ies auch noch fo dunkel fein), 
er eigentlich u 8 als er meint, wer alſo * 
feinen Gedanken nur eines adäquaten Ausdrucks ſich 
bedienen, fuͤr dieſen waͤre letzterer gar * Hyperbel. 
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Man erbolifche Austrüde haben durch häufigen Ge⸗ 
ae —* Charakter verloren (3. B. das Blut floß in 
Strömen u. dergl. m.), und find zu gewöhnlichen Redens⸗ 
arten neworten. Ebenfo wenn Männer die Weiber Eins 
gel, Göttinnen nennen. Überhaupt find Hyperbein, oder 
ppperbolifhe Ausbrüde, jenen ſtark aufgeregten Ges 
mütbözuftänden, welche Affecte und Leidenſchaften beißen, 
ganz natürlich. Wie die Furcht das Übel vergrößert, fo 
die Hoffnung und Zreube jedes Gute; wie ber Haß 
dem gehaßten Object alle mögliche Fehler andichtet, fo 
die Liebe dem Geliebten alle Vorzüge (treffend ift Sean 
Pauls Bemerkung, daß ed und mit ben Hyperbeln bes 
Zomd oder Haſſes nie fo emft fei, ald mit denen ber 
Liebe). Da die Hyperbein Producte der Einbildungskraft 
find, fo finden fie fi) aud am häufigften bei phantafies 
reichen Völkern (3.8. im Drient, überhaupt im Suͤden). 
Der Gebrauch der Hyperbeln in der Dicht⸗ und Rede⸗ 
kunſt iſt unvermeidlich und auch paſſend, weil ſie die 
Aufmerkſamkeit durch das Große, Ungewoͤhnliche, aufs 
regen, und meil jene meiftend Zuftände des Affects ober 
der Leidenfchaft ſchildern. Jedoch find Hyperbeln als 
eine Würze anzufeben, die mit fparfamer Hand, einzus 
fireuen ifl; eine Menge von Hyperbeln hinter einander 
macht die Rebe froftig und ſchwuͤlſtig. Hyperbeln wers 
den lächerlich, wenn fie entweder einen Nonsens ent» 
balten (3. B. der Löwe brülte fo fürchterlich, dag ihm 
fein eigener Schatten nicht folgen wollte), oder durch 
ihren Ausdrud an unpaffende Nebenvorftellungen er: 
innern (3. B. fein Ehrgeiz bat feinen Boden, alle Am⸗ 
ter eines Staatskalenders würden die Gifterne deffelben 
nicht ausfüllen, oder: wenn er nur noch fo viel Manns 
blut bat, als ein Floh zum Morgenbrod ausfaugt, fo 
muß er fih rähen!). Manchmal dienen fie zur Ironie, 
3. B. in dem Bülletin des Generals Hoche, glauben wir, 
tem dad Directorium den Vorwurf gemacht, er ſchone 
das Blut der Franzofen nicht, wo ed heißt, bie Zeinde 
verloren 4000 Mann an Zodten und Schwerverwunde: 
ten, die Franzofen nur den Beinen Zinger eines Chaſ⸗ 
feurd. Über den Gebrauch der Hyperbeln finden fi 
Bemerkungen bei Priefiley über Redekunſt und Kritik, 
S. 254. d. teutſch. Überf. Beattie's philofoph. Verf. 
4. Bo. ©. 368. d. teutfch. Uberſ. Blairs Lect. B. 
1, e. XVI. p. 318. Sulzer Theorie d. ſchoͤn Künfte 
subh.v. (In Maaß und Fülleborns Rhetoriken wird 
ter Hyperbeln nar nicht gedacht!) (K. H. Scheidler.) 

YPERBELN HÖOHERER ART nennt man dies 
ienigen Erummen Linien, deren Gleihungen die Form 
ayata —bx® (ce +x)* haben, und bie ſich aus einem 
Konoid, deſſen Grundfläche ein Kreis höherer Art iſt, 
auf ähnliche Weiſe berausfchneiden laffen, wie die ko⸗ 
nifche oder Apollonifhe Dyperbel (f. den Ars 
titel) aus dem Kegel zweiten Grades. Auch kann 
tegtere, deren Gleichung fih auf bie Form ay’ = 
bax -+- bx? bringen läßt, ald ein befonderer Sal von 
den erfiern angefeben werden. Auch diejenigen Curven, 
deren Gleihung tie Form xy? — amb" hat, nennt 
man Hyperbeln böherer Art, und fie umfaflen ebenfalls 
die Apolloniſche Hyperbel, ald den befondern Ball, wenn 


HYPERBOLAON . 


won m=n=1 fest (f. Hyperbel). Sftm-+a=! 
fo nennt man die Hyperbel höherer Art eine Eubilk 
Hyperbel. Sowie die Apolloniſche Hpperbel zwei Ay 
toten bat, fo bat die kubiſche deren drei, Die dei yn 
ten Grades vier ıc. (S. d. Art. Asymptote.) (Ga: 
HYPERBIOS wird ein Sohn des yptei u 
nannt, welcher ohne Loos wegen Namensgleichheit % 
läno, eine Danaide, zur Gattin erhielt. Gin ana 
dieſes Namens kam mit Agrolas aus Sifelien und be 
mit feinem Landömanne die Mauer um die Akropolis: 
Athen, die Chion nicht vollendet hatte. Weide folle ı 
Fuße der Akropolis gewohnt und fpäter nach Alarnesi 
fih gewandt haben‘). Tyrrhener kamen nach Ath 
und find früh wieder vertrieben worden. Ku 
von ihnen erlofh. Sie bauten bad Pelargifon, eine | 
fondere Burg, die fpäter einen Theil ber — ** « 
machte ?). Localfage iſts, daß fie auch bäfelbft gewel 
hätten. Ihre Zürften waren Hyperbios und Agrolad a 
fie felbft ein übermüthiges Adervoll. Sie bautafl 
fteinige Land von der Stadtgrenze am Iliſſos am | 
an den Hymettos, und gewannen den Kiefelfelden wi 
Frucht ab. Sie fcheinen nit ohne Kampf — u 
weit vom Vorgebirge Koliad — fi von Athen gette 
u haben’). , " Schinc 
HYPERBOLAISCH. Mit diefem Beiworte 
jeihneten bie Griehen einen Gefang bee Frauen 
(gemeinen. Dem weiblichen Gefange hatte man « 
auch den Begriff des Weibifhen, Tändelnden, Be 
lichen und 2äppifchen beigelegt; ja man verftand I 
Letzte in der Regel darunter. Das kam baber, weil 
ihr hoͤchſtes Zetrachorb (e f g a) Ilyperbolaeon (ve 
d. Art.) nannten, die Region diefer Zöne aber den A 
ben und Frauen gehört. Nun hatten fie angenomm 
daß fich für das Zragifche, würdig Ernſte nur die I 
den tiefften Zetrachorde fchidten; fo mußten denn ı 
bie böhern Zöne dem Gegentheile zufommen. Man fi 
wie blos äußerlich fie fit; das Weſen bes Gefanges de 
ten und wie wenig fie dem Gefühldausdrud im Gefa 
zuzufchreiben ſich gewöhnt hatten. (G. M. Ein 
IYPERBOLAON, d. i. das Außerfte, das Ed 
nannten die Griechen ihr Beendigungs = X 
ihrem fogenannten großen Syſtem, daB alle nad ı 
nach erfolgte Bereiherungen binzugefügter Toͤne enthi 
Dad Tetrachord dieſes Namens befland aus folgen! 
Tönen unferer einmal geftrichenen Octave: efg a. 8 
Proslambanomenos an, ihrem dem Grundtetradı 
Hypaton hinzugefügten Gontratone, dem das a unfe 
großen Dctave entfpricht, enthielt alfo ihr ganzes grof 
Syſtem mit Hinzuziehung dieſes dußerften Xetrade 
(Hyperbolaeon) nicht mehr, als den Umfang zwe 
Dctaven vom großen A bis zum eingefrichenen a. . £ 
vier Töne dieſer aͤußerſten Reihe führten folgende Name 
Nete diezeugmenon (unfer e), und zwar ben 


ee igstsn 

1) Pausan. I, 28, 3; und bazu Siebelis p. 100, „27 
cyd. 1I, 17. 8) Plin. H. N. VI, 56. Laterarios et doa 
constitueront Hyperbius et Euryalus Athenis. Auszug ı 
Müllers Orchomen. ©. 440, 









war fprachrichtiger jede Curve, welche man fonft 
ı wol eine Dyperbel höherer Art (f. d. Art.) 
nt, = benennen die neuern Geometer das hyperbo⸗ 
e Gylindroid und Konoid (f. d. Art.), ober 
) gewöhnlicher bie gefrümmten Oberflächen biefer 
ver mit biefem Namen (f. Oberfläche und Flächen 
ıiten Grades), (Gartz.) 
 HYPERBOREER, ein von den griehifhen Did: 
I, Gefcichtfchreibern und Geographen oft genanntes 
ik, über deffen Dafein, Wohnſitze und Lebensweife 
: jeher bie verfhiedenartigften Meinungen geberrfcht 
en. Während mehre alte Gefhichtfehreiber und 
viele neuere die Hpperboreer grabezu in das Fabel: 

verweifen, waren unb find andere bemüht, durch 
en ihr Dagewefenfein außer Zweifel zu feßen 


m 


bie und Belchaffenheit ihrer Heimat nachzu⸗ 
| * der Frage: ob es wirklich ee 
* babe, und im welcher Erdgegend fie gelebt, ins 
zu kommen, ift es noͤthig, die Ausfagen der vor: 
icften Gefchichtfchreiber des Alterihbums, bie ihrer 
bnen, mit einander zu vergleichen. Diodor '), ber 
Bolk offenbar nur für eine Erfindung der Dichter 
t, meldet von ihnen Folgendes: Hefatäus und einige 
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ere hter erzählen, daß über dem Kelten: 
be gegen m Nordpol zu, eine Infel von ber Größe 
' Sieilien, beſindlich fei, fo genannt, weil fie jenfeit 
» dad Klima fo — daß jährlich —S 
mtet wird; Ratona fol bort — ſein, weshalb 





1) Diodor. Sic. Bibl. Hist. L. IL . #7, 
) Diodor.. Cap 


2) Hyper, 
tits, unb Borcas, ber ind. 





Zeit das große Jahr nennen. 
Uber die Stabt und den Tempelbegirt —* die Nach⸗ 
kommen des Boreas, die von jeher im Beſibe der erblis 
R 81 ae — Geſchi 

Jbglei er unriti⸗ e ei 
Nachrichten in der Überzeugung, wi —— —*— 
nachlaͤſſig und verworren geſammelt bat, fo wird ber 
Mythograph fie doch nicht unbeachtet laffen Fönnen, da 
mandes darin ein Licht auf die nordifche Tempelbierar: 
hie wirft, die keineswegs bloße Dichterphantafie, im Ges 
gentheil von großer Bedeutung für bie elbere Religions: 
und —————— der Griechen iſt. 

Was Plinius d. A. von den Hyperboreern berichtet, 
iſt wo moͤglich noch ſchwankender und verworrener. Cr 
ſagt *. jenſeit des Aquilo wohnt, wenn es anbers 
wahr iſt, das beglüdte Volk der Hyperboreer, bekannt 
durch viele maͤhrchenhafte Sagen. Daſelbſt follen bie 
Weltachfe und bie Umlaufsfreife der Geflirne fein. Ein 
halbes Jahr und einen Tag entbehren fie dad Sonnenlicht. 
Einmal im Jahre nur, im Solftitium, gebt ihnen die 
Sonne auf und einmal, am Fürzeften Tage, wieder unter. 
Ihr Land liegt frei, hat ein mildes Klima und eine ges 
funde Luft. Sie wohnen in Wäldern und Hainen und 
vollbringen den Götterdienft einzeln und auch gemein 
ſchaftlich. Hader und Krankheiten find ihnen unbekannt, 
Sie flerben nur, wenn fie des Lebens fatt find; alddann 
letzen fie fich dur ein koöͤſtliches Mahl und flürzen fich 
barauf von einem Zelfen ins Meer. Einige behaupten, 
daß fie am ber vordern aflatifhen Kuͤſte wohnen und 
nit in Europa, weil dort die Attafer gleiche Gebräuche 
und eine gleiche Örtlichkeit mit ihnen haben. Andere be: 
ftimmen ihren Wohnfig in der Mitte zwifchen zwei Sons 
nen, zwifchen ber untergebenden der Antipoden und 
unfrer aufgebenden, was aber nicht flattfinden Fann, ba 
ein weites Meer dazwifchen liegt. Die der Meinung 
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find, daß der Tag ber Hyperboreer ein halbes Jahr währt, 
fagen, daß fie des Morgens fäen, des Mittags ernten, 
des Abends Früchte einfammeln und des Nachts fi in 
Höhlen verbergen. Da fo viele Schriftftellen berichten, 
daß fie die Erſtlinge ihrer Früchte dem Apollon zu Des 
108, den fie vorzüglich verehren, überfandt hätten, fo kann 
an dem Dafein diefed Volkes wol nicht gezmweifelt wer: 
den. Diefer Bericht iſt hauptlaͤchlich deshalb bedeutſam, 
weil Plinius das Vorhandenſein der Hyperboreer als 
erwiefen annimmt, und auch weil baraud hervorgeht, 
daß die wmeiften Schriftfielles vor ihm die Wohnfige 
berfelben ganz richtig in Europa annehmen. 

Bei weiten einen größern Aufſchluß über die Hy: 
perboreer gibt Herodot*), wiewol er felbft die Nachrich⸗ 
richten, die er mittheilt, nicht für unbezweifelt hielt. Er 
fagt: „Die Delier wiffen dad Meifte von ihnen. Zu 
biefen haben bie Hyperboreer die erflen dem Apollon 
und der Artemid geweihten Fruchtopfer gebracht. Zuerſt 
ſandten fie ſolche durch zwei Jungfrauen, Hyperoche und 
Laodike, die von fünf hyperboreiſchen Männern begleitet 
wurden, denen die Delier in_fpäterer Zeit unter dem 
Namen Perphereer göttliche Ehre erwiefen. Die Ges 
fandtfhaft Lehrte aber nicht zuruͤck“), und ba die Hy⸗ 
perboreer nicht jährlich eine neue Geſandtſchaft daran 
geben wollten, fo brachten fie ihr Sruchtopfer in Weis 

nflrob eingehült zu den Skythen, und baten fie, es 
Bis zu dem nächften Nachbarvolte mit der Bitte, es weis 
tee zu befördern, zu bringen; das geſchah. Die Skpthen 
. brachten die Opfer zu den Doboniern, biefe nach Eus 
böa, von da gingen fie von Stadt zu Stadt bis Ka: 
riftoß, von da bis Tenos und von da bis Delos. Das 
Andenken der beiden hyperboreiſchen Iungfrauen wurbe 
bei den Deliem heilig gehalten. Jungfrauen und Iüngs 
linge weiheten ihnen ihr Haupthaar. Erftere ſchnitten ſich 
vor ihrer Vermählung eine Lode ab, wanden fie um 
eine Spindel, und legten fie auf das Grabmal ber bei: 
den Öpperboreerinnen, welches fih am Zempel ber Arte⸗ 
mis befand. Die Juͤnglinge widelten ihre Loden um 
ein Kraut und legten fie auch auf bad Grab. Noch wid: 
meten die Delier zweien andern byperboreeifchen Jung⸗ 
frauen, der Arge und Opis, eine Verehrung. Diefe fol 
len noch vor Hyperoche und Laodike im Gefolge, ber 
beiden Götter nach Delos gefommen fein, um der Ilithya 
Opfergaben für die glüdlihe Entbindung der Frauen 
ihres Vaterlandes darzubringen. Die Frauen von Des 
los fammelten in ihrem Namen Almofen und fangen ih⸗ 
nen zu Ehren Hymnen, die Dien, ein Lykier, gebichtet 
batte®). Die Afche der auf dem Altare verbrannten 
Opfer wurde auf dad Grab der Opis und Arge ges 
freut, welches ſich oftwärts hinter dem Tempel der Ars 
temis ganz nahe bei der Safthalle der Keier befand. 

Diefe Nachrichten Herodots, die er zur Stelle eins 


4) L. IV, (Melpomene). c. 32—36. 5) Nah Plinius 
(L. IV. c. 25.) feinen fie von den Deliern mishandelt oder er: 
morbdet worben zu fein. - 6) Nach Paufanias (L. V. c.7.) hatte 
a pt von Kumd Hymnen auf die Opis und Hekaërge 
8 et. 
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—5 ſetzen das Dageweſenſein eines im Norden von 
riechenland wohnenden Volkes, von welchem die De⸗ 
lier ihren Goͤtterdienſt empfangen haben, außer Zweifel; 
zwar ſcheint Herodot ſelbſt nicht an die Exiſtenz der 
Hyperboreer zu glauben, allein ſein Zweifel iſt wol eigent⸗ 
lich mehr gegen die Lage ihres Wohnſitzes und gegen 
die ihnen beigelegten fabelhaften Eigenſchaften, als gegen 
ihr Vorhandenſein gerichtet. Die Sage, daß Dien, der 
Hyperboreer, an der Spitze einer Prieſtercolonie von Ly⸗ 
kien nach Delos kam, einen Goͤtterdienſt gruͤndete und 
ben Urſprung deſſelben in feinen Hymnen befang ’), fer 
ner die Sagen von dem hyperboreiſchen Apollonpriefter 
Abaris °), gründen fi auf Thatſachen, die es beweifen, 
daß es in früher Zeit im Norden von Griechenland ein 
Volt gab, von welchem die Delier und dann auch mehre 
Infelgriechen und die Jonier ihr Tempelſyſtem empfingen, 
und mit welchem fie lange einen Verkehr unterhalten ba> 
ben, der wahrfcheinlih durch unbekannt gebliebene Be 
—ã und Kriege der ſkythiſchen Voͤlker unterbrochen 
worden If. - 

Über die Lage des Landes der Hyperboreer haben 
mehre abweichende Meinungen flattgefunden und befons 
derö barlıber, ob es in Europa oder in Aften zu fuchen 
fel. Wie der Name ſchon befagt, fo wohnten fie nad 
der Meinung der Griechen jenfeit ded Boreas oder bed 
Nordwindes, diefer aber hatte feinen Urfprung und Gig 
auf dem riphäifchen Gebirge. Über die Lage diefes Ges 
birges waren die Alten aber auch Feineswegs im Beinen. 
Anfangs wurde darunter die Bergkette verflanden, bie 
Griechenland gegen Norden begrenzt; bei erweiterter Erd⸗ 
Funde warb ed immer weiter nach Norden verfegt. Spaͤ⸗ 
ter wurde von Vielen das kaukaſiſche Gebirge dafür ge 
halten, und bied auch wol das hyperboreiſche Gebirge 
genannt ?), wiewol bie Lage befielben keineswegs zu den 


Sagen: und Erzählungen der Dichter und Gefchichtfchreis 


ber paßt, welche eber auf die Karpatben anzuwenden 
waren. Die gänzliche Unbekanntfchaft ber Griechen mit 
dem nördlichen Theil unferer Halblugel macht diefe Ver: 
wechfelungen und den Glauben an die vielen abenteuerlis 
hen Mährchen von den nördlichen Ländern begreiflich. 
Von der Lage des Hpperboreerlandes gibt Herodot noch 
eine Auskunft, die nicht überfehen werden darf, wiewol 
er fie nur ald unbegründete Dichterfage barbietet. Cr 
erzählt nämlich '%): „Der Dichter Ariftees, des Kauſtro⸗ 
bios Sohn, aus Prokonnes, berichtet, er fei vom Phois 
bo8 begeiftert zu den Iffebonern gefommen. Liber biefen 
wohnen die einäugigen Arimasper, über diefen Die gold 
bewachenden Gryphen und nach ihnen die Hyperboreer, 
bie ſich bis an dad Meer verbreiten. Ale diefe Voͤlker, 
mit Ausnahme der Hpperboreer, lebten in unaufbörlichem 
Streite mit ihren Nachbarn." Diefe anfcheinend unerhets 
liche Nachricht erhält dadurch eine große Bedeutfamfeit, 
daß das darin von ben Hyperboreern Gefagte genau 





7) Er fang bie Geburt des Ayollon und ber Artemis und 
der Preifenden Leto, ber bie Hyperboreerin Ilithva beigeftanben 
habe. Pausan. L. I. c. 18. L. IX, c, 7 Pausan. 


. .27. 8) 
III. e. 13. 9) Ptolem. L.V.c. 9, 10 LITV. c 13 
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weshalb denn auch a | 
für eine Erfindung der Dichter erklären, ift durch mehre 
Motben angedeutet. Daß Preußen Übrigens in ber früs 
ben Vorzeit, in welcher ſich die griechiſchen Religions: 
hkeme 2 geftalten anfingen, den Griechen nit unbe: 
anrıt geweſen, beweift die finnvolle Mytbe von Phaz 
tons ( e, beren Schauplak augenfheinlid Preußen 
if *). | Rauschnick,) 
— — Echidna, ſ. Echidna. H. Philo- 


HYPERBOREISCHER OCEAN. Mit dem Na: 
n hyperboreiſcher Decan (’Axeurvös “Yırsoßögeıos) bes 
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umgürtenden Okeanos. Nah einem Zufage des von 
Peltus Bertius ') benußten Codex Palatinus führte ders 
felbe auch noch die Namen Eiömeer (6 Meirmyws "Axsa- 
65), Eronifhes Meer (ö Koöreog ’Rxeuvös), oder Tod: 
ted Meer (ö Nexoög Rremvös). Wir fehen hieraus, daß 
diefer Name bei den Alten eine fehr weite Bedeutung 
gebabt haben mag, und daß fie fich wol ſchwerlich eine 
— —— — —— ragt nr 
immten Begrenzung biefes Meeres gemacht n koͤn⸗ 
nen. ° Der Norden der Erde war zu wenig erforfcht 
durch die Schiffahrt der civilifirten Wölfer des Alter: 
thumsz; nur wenige Seereifende waren in bie nördlichen 
ionen vorgedrungen, und bie höhern Breitengrade 








41) De morib. germ. c. 44 et 45. 19) Radzulefen: %. 
3. Denzel, Über die Hyperboreer — 1771). U 8, 
Schlözer, Algemeine nordiſche Geſchichte. ©, 42, 48, 271. 5. 


Greuzer, run u. Mythologie der alten Völker, befonders 
der Gried 5b. ©. 39, ı12, 113, 114, 130 fg. 3. Th. ©. 
226. 4. ©. 177 


1) Claud. Ptol, Geogr, II, 2. p. 88. edit. Per. Bertii Be- 
veri. A is nlevupäg A—— — ———— —— 
"Ynepßöperos. Valat. addit, 6 alıus zaisiını nen Nxie- 
vüs, zul Keörıos, n vergpus. 
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germanifchen Drean (Tepyuumexds "Nxeavös). Im Norden 
von diefem Meere ſchließt fi über Fr bei den 
DOrkaden der deufalebonifhe Deean (Aounxursd: 
“22eavös) an; an biefen, zwiſchen Britannien und . 
—— a — 
Obepyiodig Nxeavög) heißt; # 8* 
nien, ſeitwaͤris und noͤrdlich vom deukalebonifchen Scea 
bis zum Pole, finden wir auf der Tafel des Plolemäus 
ben bpperboreifhen Dcean aufgezeichnet. Das Meer ın 
der Nähe der farmatifchen Küfte, auf der Oftfeite des 
eimbrifchen Cherfonefes, welches die Fleinern flandifchen 
Inſeln, und das große Skandinavien (Schweden, Nor: 
—— —— HR * = große Infel), von _ 
rmatien trennte, hieß der farma 
vo ig ; [de Dean (Zupuu- 
er fruͤheſte Seefahrer, welcher wahı ıl 
in das Polarmeer vorgedrungen * * Ba = 
Maffilia, der feine berühmte Seereife ungefähr im 3. 
320 v. Chr. unternahm. Aus feinen Schilderungen müfs 
fen wir fchließen, daß er auf feiner Reife bis in die 
höchften Breitengrade gefommen ift. Leider ift fein Reis 
febericht verloren gegangen; aber dad Wenige, was uns 
Strabon, meift um den Pytheas zu widerlegen und ihn 
ich zu machen, und Plinius davon aufbewahrt has 
ben, ift hinreichend, um die Glaubwürdigkeit deffelben 
in unfern Augen feftzuftellen. Bon Britannien, wo er 
zu Cantium (Ganterbury) gelandet war, fegelte Pytheas 
nach Thule, und er berichtet von biefer Infel, daß bier 
der Sommerwendezirkel zum Polarzirkel werbe, und daf 
Thule im der Nähe des Eismeers feche Stiffötagereifen 
von Britannien nordwaͤrts entfernt liege?) Auch über 
bie langen Zage zur Zeit bes Sommerfoiffitiums. wenn 
die Sonne ind Zeichen des Krebfes, und über die lan— 
gen Nächte, wenn fie im Winter in das Zeichen des 
Steinbods tritt, hatte ex in diefen nördlichen Gegenden 
merfwürdige Entdedungen gemacht’). Mögen auch die 
Anfihten über Thule verſchieden fein (f. d. Art.); daß 
der maffilienfifche Reifende bis zu ſehr hohen Breiten: 
graden vorgedrungen war, beweift bie daß er 
on einem Drte gewefen ift, wo der Sommerwenbefreis 





2) Strab. Rer. Geogr. I. p. 63. Eyyüg elvaı TA; wer | 
Iekurrng. Ibid. IT, p. 114, 3) Plin. H. N. v - F > 
Bela 111, 6. Plin. H. N. II, 77, * * 
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zum Polarzirkel wird, was, wenn wir die Stelle richtig 
verfiehen, nur unter einer Polhöhe von 664 Grad ber 
Kall fein Tann. Hiermit flimmt auch der Bericht über 
die langen Tage gie Zeit des Sommerfolflitiumsd und 
über die langen Nächte zur Zeit des Winterfolflitiums 
vollkommen überein, und hieraus fehen wir, daß er den 
hyperboreiſchen Deean wirklich befcifft habe. Auch über 
dem auf dem Gismeere fo gewöhnlichen Eisnebel und 
Froſtrauch, wovon der Grieche gar Beinen Begriff haben 
Fonnte, und für welche Erſcheinungen es feiner Tonft fo 
reichen Sprache fogar an Ausdruͤcken gebrach, hatte 
Pyiheas in feiner Reiſebeſchreibung gelprochen. Diefed 
Mangelhafte der Sprache mußte natürlich die Erzählung 
um fo wunderbarer und unglaubliher machen und dem 
fich fo weife dünfenden Strabon Veranlaffung geben, den 
Bericht des Pytheas zu verfpotten. Diefer hatte naͤm⸗ 
lich gefagt *): „Es gebe im dußerfien Norten werer 
Erde noch Waffer, noch Luft, fondern eine Mifhung von 


dem Allen, ähnlich einem Werkzeuge bed Meered zum 


Athemholen. In diefem werde Erde und Meer und Alles 
zugleich in die Höhe gehoben, und es fei gleihfam das 
Band ded Alls, welches weder zu Lande noch zu Wal: 
fer zugänglich fei. Den Theil, der einem Werkzeuge zum 
Athemholen gleiche, babe er felbft gefehen; das Übrige 
aber erzähle er blos nach Hörenfagen." Man vergleiche 
mit diefer Schilderung die Berichte der neueflen Nord» 
polerpebitionen und man wird flaunen, bis zu welchem 
Breitengrade Pytheas auf dem nördlihen Dcean ents 
weber felbft gefommen, oder von welchem ihn doch auf 
feiner Reife fichere Kunde geworden fein muß. 

Das Polarmeer war jedoch bei den Alten auch noch 
unter mehren andern Benennungen bekannt, ald unter 
der bes byperboreifchen Dceand, und felbfl die Namen, 
die der Codex Palatinus hinzufügt, können noch durch 
einige aus Plinius’°) Schriften vermehrt werden. Allen, 
obgleich fie aus verfchiedenen Sprachen genommen find, 
fcheint indeffen derfelde Sinn zu Grunde zu liegen. Am 
befannteften war ber allgemeine Name Septemtrionalis 
Oceanus, Norbmeer, welches Hekataͤus mit dem ſcythi⸗ 
fhen Namen Amalchius belegte, ein Wort, das in der 
Sprache der Skythen zugefroren bedeutete. Der Grieche 
Dhilemon behauptete, daß die Cimbern baffelbe Meer 
Morimarusa benennten, das heiße, Todtes Meer, und 
zwar bis zum Vorgebirge Rubeas; weiter hinauf heiße 
8 das cronifhe. — In allen diefen Namen liegt der 
Begriff des Eismeeres, und alle paflen nur auf den Pos 
larocean. Nah Plinius ift Amalchius Oceanus der 
ſtythiſchen Sprache entnommen, und fo mag ed wol 
auch fein; denn nach Suidas heißt dad Wort Murxıos 
erkältend, durch Kälte erflarrend. Den Namen Morima- 
rusa leitet Adelung ®) aus der wallififhen Sprache der 
Nieder: Bretagne ber, wo Mor das Meer und Mariosis 
todt bedeutet, alfo todte8 Meer; demnach ift Morima- 
rusa in cimbrifcher Mundart der "Axeurös Nexpös des 
Goder Palatinud. Cronium mare aber fheint aus der 





* Strab. Rer. Geogr. IT, 4. p. 108. 5) Plin. H. N. 
IV, 27. 6) Adelungs Zltefte Geſch. der Teutſchen. ©. 48. 
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isländifchen Sprache zu flammen, von Muir-Chroinn, 
bie die, die geronnene See, was mit bem mare pi- 
et concretum des Pliniud und Solinud ”), wos 

dur diefe den Namen Cronium zu erklären fcheinen, 
volllommen dübereinfliimmt. Unter dem letztern Ramen 
war da8 Polarmeer ſchon der älteften Fabelzeit bekannt, 
und wir finden denfelben ſchon in der Argonautik des 
Orpheus‘), wo er durch vexor; Ialacoa erklärt wird, 
obgleich es ausgemacht ift, daß dieſes Gedicht aus einer 
fpätern Zeit flammt. Harbuin in feinen Anmerkungen 
gu ber angeführten Stelle des Plinius denkt bei bem 
ronium mare an Grönland; vielleicht find beide Na 
men gleicher Abflammung nad ihrer Lage im aͤußetſten 
Norden, wenigfiend kann ich mich nicht mit ber ge: 
woͤhnlichen Etymologie Grönlande, grünes Land, beſreun⸗ 
ben, wie viel man au von dem frühen glüdlichen Kli⸗ 
ma deſſelben fagen mag. Wenn Plinius und Solinus, 
dem Griechen Philemon folgend, einen Unterfchieb an 
deuten zwifchen Morimarusa und Cronium mare, [0 
möchte fich diefer nur fehr ſchwer geographifch feftftellen 
laffen. Bis zum Vorgebirge Rubens hätten die Cimbern 
bad Meer Morimarusa, weiter hinauf aber Cronium 
enannt. Nun find aber über die Lage bed Vorgebitgs 
ubea8 die Meinungen fehr getheilt. Mannert hält die 
noͤrdlichſte Spite Kurlands dafür, weil Ptolemdus und 
Marcianus Herafleota in dieſer Gegend einen Fluß mit 
ähnlihen Namen kennen. Diefer Fluß heißt Rhubon, 
wahrfcheinlich die Windau, welche bei der Stadt glei: 
ches Namens in die Oftfee fällt. Harbuin meint, daß 
das Noort:Kyn, dad Nordcap auf der dußerften Spike 
Norwegend, das alte Vorgebirge Rubeas fei. Hier be: 
ginnt allerdings dad Eismeer (Mare Cronium); aber 
das Nordkap liegt faft zu weit entfernt von den damals 
befannten Küften, ald daß wir von einem Griechen in 


.fo früher Zeit Nachricht erwarten könnten, wir müßten 


denn annehmen, daß er eine ihm ganz unverfländlice 
Nordlandölunde, die er von den Gimbern erhalten hatte, 
wiedergegeben habe, und für diefe Anficht fcheint alle: 
dings die bei Plinius fpäter folgende Notiz über das 
große Sevogebirge, in welchem mir den großen, Schwe: 
den und Norwegen fcheidenden Bergrüden Kjoͤlen, deſ⸗ 
fen füdlichfter Theil noch jet den Namen Seve⸗Ryggen 
führt, wiebererfennen, und mehre andere genaue Anga⸗ 
ben uͤber die noͤrdlichen Laͤnder und Inſeln zu ſprechen. 

Tacitus hat zwar keinen beſondern Namen fuͤr das 
aͤußerſte Nordmeer angegeben; aber feine treffende Schil⸗ 
derung weiſt und auf den hyperboreiſchen Ocean bes 
Ptolemaͤus hin, welchen Namen er vielleicht gebraucht 
haben würde, wenn er nicht alles ſorgfaltig zu vermei⸗ 
den fuchte, was an dad Meich der Kabel erinnert. Die 
Oſtſee hat er nach den an der Küfte wohnenden Völker⸗ 





7?) Plin. A. N. IV, 80. A Thule unius diei navigatione 
Mare concretum, a nonnullis Cronium appcllatur. Solin, Pely- 
hist. 22. Ultra Thylen pigrum et concretum mare. 8) Ar- 
gonaut. Orph. v. 1086: 

'Eunsge d’ Quécyꝙᷓ Koövıov dE E zıx)mzovger 
Hlöyroy "Yrreoßopeo: ufoones, vexonv Te Ialaaoav. 
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So —— und dies nur iſt 





‚an ber die Natur der Dinge” Wol 
niemand wird es in e fiellen, daß Zacitus mit feis 


nem aliud mare trans Suionas” —— — im Nor⸗ 


———— db Norwegens, dad Cronium mare 

e. Durch bie Beimörter sand und 
faft ganz unberoegt, pigrum ac prope immotum, bat 
‚er ihm gemwiffermaßen einen Namen ———— der mit 
den bei den übrigen ommenben, bem 
"Sinne nad volllommen alien auch verräth die 
Schilderung der ne — Erleuhtung der Nacht einen 














Augenzeugen, deſſen blungen Tacitus benust hat. 
— Pin der Mat ————— Ende. 
bad Getön, welded man in diefen nn 


—— vernehmen foll, ift nicht erbichtet, wie Tacitus 

ſcheint; ſondern es ift das wunderbare 
 Geräufch der ausſtroͤmenden Elektricität in ber 
bes Poles, 2 die vermeintlichen Goͤttergeſtalten 
die Strahlen eines Haupteö deuten auf die uners 
en Erfheinungen in dem Norbdlichte bin, von denen 
die Reifenden in den fernen Polargegenden zu erzäblen 
Dei Diefe und ähnliche Naturerfcheinungen fpielten 
ber Dyibolo gie der Nordländer eine bedeutende Rolle. 
weit erfiredten fih bie Kenntniffe der Alten über 
3 Außerfe Meer im Norden der Erde, und fogar der 
Name Eismeer (O ceanus glacialis) ") war ihnen nicht 
n (August Wilhelm.) 

| IYPERBOREUS bebeutet mehr ald nördlich, und 
mmt in ber alten —n. 0 vor, wo die Griechen 
Ränder, die nördlicher als Thrafien lagen, unter dem 
Länder * en, indem man 
ir en Thrakien für das nördlichfte Rand 
hielt, welches noch beoeknber wäre, (Eduard Sc 'hmid.) 
a ee "Ynsordsapoıs (v. Uneoxu- 
| —— ) Superpurgatio, m übers 
allzu f Purgiren die zu —— 3 
Arm (Wiegand. 


IRIA wird Here (f.d. ——* 


— 27 
Ba —— aus Homer erklaͤren *). Schicke) 
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A. Encytl. d. B. u. 8. Zweite Section. 


paton und Hyperbolaeum, 








do —— 

Sul, a Eu nen 
e ne ’ 

den —— ſchwaͤcht und er vu Er — ſich 5 


HYPERCYRTOSIS (v. —— über, > KÜOTW- 
os, Bildung einer Erhabenhe x), "die 
krankhafte, übermäßige —— eine ic Dich, 
iegand.) 

HYPERDIAZEUXIS, nannten die Griechen das 


Berhältniß zweier Tetrachorde, die —— 


eine um eine Octave hoͤhere Toͤnung von einander ver⸗ 
fchieden waren, wie 5. B. bie —— Zetracporde Hy- 


5 W. Fink.) 
HYPERDORISCH. Die ganze Zonreihe war fol 
gende: gabedesfg. Man vergl. H — 
und 2 erjastisch. Fink.) 
rien HYPERDYNATO- 
CRASIA über, dvrarög, —— und 
xoücıg, * nach Bartels (Lehrbuch der En 
Pathologie. Breslau 1819. $. 50), die —— Aber⸗ 
kraft, die uͤberſtarke, die zu innige he Mr > 
ſatze von ber zu fehwachen oder zu lod fung, der 
Mifhungsvermögensfhwäde oder Be dee 


HYPEREA, von Homer (Il. II. 154) — 






von Pindar (Pyth. IV, 222. schol.) “Yreorts — 
befand fi in Theffalien, nah Strabon (| 
& in Phtbiotis, Amer 


mitten” in der Siadt Pherä 
Strabon aber (IX, p. 431 ete.) aud eine Quelle 
Hyperea und eine andere Meffeis, 60 Stadien ſuͤdlich 
von Pharfalus, auf, neben benen bie Trümmer ber alten 
Stadt Hellas gezeigt wurden. Diefe in Zheſſaliotis vor⸗ 


ubi hoc de deo dici arıl roũ axereone eirolv Port äag Eu- 
stath, adnotavit, Siebelis ad Pausan. III, 13, 6 
58 


An. 
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HYPERECHUS 


banbene Quelle Hyperea ift demnach von jener in Phe⸗ 
24 verfchleden. Cuſtathius zu I. VI, 457 merkt an, 
baß zwei Quellen Hyperea und Meffeis fih auch in 
Böotien befänden, und der Scholiaft zu Pindar in der 
angezogenen Stelle gibt an, daß einige Schriftfleller 
auch ne Quelle Hyperea nach Lakonien festen. Bei 

eiychius ift Hyperea zur Stadt und Quelle der Phda- 
en gemacht, wofür die Kritiker Pherder mit Recht leſen. 
Vergl. Plin. IV, 15. (Kanngiesser.) 

HYPERECHIUS war ein Grammatiker zu Aleran= 
drien, der unter dem Kaifer Marcianus bluͤhete. Cr 
wurde aber von dem Kaifer Leo, wegen unbekannter Urs 
ſachen, ins Eril geſchickt. Er ſchrieb: Térnv yoauua- 
Tırıv negl Örouaıor, neol ONuutog xul ÖpFoyouplas, 
eine Abhandlung über die Nomina, das Verbum und 
die Rechtfchreibung, die aber verloren gegangen ift. Sui⸗ 
das s. v. Hyperechius und Leo Macelled. Vergl. Fa- 
bricii Biblioth. Vol. VII. p. 63 ältere Ausgabe. 
| (Kanngiesser.) 

HYPEREMESIA, HYPEREMESIS (von vneo, 
hber, und Zusoıs, Erbrechen), das uͤbermaͤßige Erbrechen, 
die allzuftarke Wirkung eines Brechmitteld. (Wiegand.) 

YPERENERGIE, HYPERENERGIA (von önzo, 
über, und Zrdoyeıa, Thätigkeit), das zu ſtarke Wirkungs⸗ 
vermögen, die tbermäßige Kraft. (Wiegand,) 

VPERENOR, einer der thebaniſchen Stammhels 
den, welche unter Kadmos' Regierung und von ihm felbft 
aus den ausgefäeten Drachenzähnen aus der Erde fproß: 
ten ). Kadmos begleiteten mehre aus Phönikien, fie 
vermifchten fi) mit den Eingeborenen und wurden fpäs 
ter yryeveis oder oroorol genannt. Daher in der Kad⸗ 
mosmythe diefe Localſage. Ebenfo heißt ein Sohn Apol⸗ 
Ions, den er mit Alkyone's Tochter, Athufa, zeugte?). 
Endiih führte en Sohn bed Panthos in Zroja diefen 
Namen. Menelaos flach ihn beim Audfalle der Troer 
auf die griehifhen Schiffe in die Weichen bed Bauches, 
und das Erz durchdrang die Eingeweide fo tief, daß er 
fogleich ftarb ?). (Schincke.) 

Hyperephidrosis, f. Hyperidrosis, 

HYPERES, ein alter König von Troͤzene. Er und 
Anthas follen die legten gewelen fein, und fein Anden» 
en durch die Gründung der Stadt Hyperea unweit Troͤ⸗ 
zene verewigt haben *). (Schincke.) 

Hyperesia, f. Ageira, 

Hypereta (Basilius), f. Pufendorf. 

HYPERETES wir en Sohn des Pofeidon und 
der Altyone in Troͤzen genannt‘), und von Paufanias ") 
Hyperetos und Grbauer von Airae Diefe und eine 
andere Stadt, Anthea, war fpäter unter dem Namen 
Troͤzen befannt ‘). (Schincke.) 

HYPERERETHISIE, HYPERERETHISIA (von 
dneg, über, Eplus, Reizung, Reizen), die übermäßige 





1) Pausan. IX, 6, 1, Apollodor. III, 4, 1. Hygin. 
2) Apollodor. III, 10, 1. 8) Hom. ll. XIV, 51 

*) Pausan. ll, 30, 7. 

a) &. Heyne, Observ. ad Apollodor. p 375. b). Pau- 

san. II, 30,7. ec) Pausan. Il, 80, 8. 
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HYPERHOMOLA 
Reizbarkeit im Allgemeinen, auch ber 
ils zegand,) 


eines Theils. ( 
HYPERETOS, ein Sohn Lykaons, fol Hypereſu 
erbauet haben '), das fpäter Agira *) ne ee 
jest Arayro⸗Caſtro °). (Schincke.) 
HYPERGEOMETRISCHE REIHE nennen Bal 
lis und Euler diejenige Reihe, deren nted Glied entfickt, 
wenn man bie n erften @lieber einer arithmetiſchen 
Reihe mit einander multiplicirt. Die Glieder einer fol 
chen Reihe find einerlei mit dem, was man jegt gewoͤhn⸗ 
li nach dem Borgange ber franzöfifgen Mathematiker 
numerifhe dacultäten ober Sactorielle (I. biefe 
Art.) nennt. Gartz.) 
HYPERGEUSIA, HYPERGEUSIS (von - öde, 
übermäßig, und zevors, Geſchmack), daß zu ſtarke Schuxd; 
vermögen, eine zu große Feinheit des Sefchmads, 


(Wiegand, 

HYPERHEXAPI (Evertebrata) nannte Era, 

in feinem Werk über die natuͤrlichen Kgmilien bes Zier 

reichs eine Abtheilung ber wirbellofen Zhiere, welche bie 

Eruftaceen, Arachniden und Myriapoden umfaßte. 
D 


te Zuftand 


, . Thon. 
HYPERHOMOLA (Insecta). @ine Ion — 
Serville gegründete Inſectengattung in der Ordnung der 
Orthopteren (ſ d. Art.). Die Flügeldeden find hau 
tg, fowie die Flügel; beide, von gleicher Länge, werben 
gänzlich von dem Metathorar bebedt. Die Maxillarpal⸗ 
pen find wenigftend zweimal länger als die Kabialpalpen, 
und ihr letztes Glied ift verlängert, ' verkehrt kegelfoͤrmig 
am Ende geſtutzt. Die Fuͤhler find lang und ſtehen an 
ihrer Einfügung weit aus einander, ihr erſtes Giied if 
ſtark, faſt cylindrifh, das zweite kurz, faft Eugelig, das 
dritte cylindriſch, ſo lang als die beiden erfien zufanımen, 
bie andern unter einander faft gleich und cylindrifch. Der 
Kopf ift fo breit ald der vordere Theil des Ihorer, 
bad Geficht fenkrecht, zwifchen den Augen ein unterbres 
Hener Querkiel. Die Augen find Hein, kugelig, faft ge 
flielt. Der Scheitel ift ſebr flah, fo auch der Thorar, 
ber an ben Seiten ſtark gekielt iſtz die Kiele find ge 
zähnt. Der Prothorar iſt fo lang ald der Scheitel, burd 
eine volltommene Querfurche von dem Mefothorar gb 
trennt. Diefer ift etwas weniger breit als ber Protbos 
rar, von dem Metathorag durch eine, auf der Mitte des 
Nüdens Deng fihtbare, unregelmäßige Querfurche ge 
trennt. Der Metathorar iſt ausnehmend lang, fo lang 
ald der Hinterleib, er fheint von Oben oval, vorm ge 
ſtutzt, hinten faft fpigig, gegen das Drittel feiner Länge 
etwas quer gewölbt, in der Mitte mit einer merklichen, 
doch wenig erhabenen Längslinie, welche in der Mitte 
wieder ald gefurcht erfcheint, und fo dem Metathorar 
ben Anfchein von zwei an der Naht zuſammengewachſe⸗ 
nen Fluͤgeldecken gibt, die Seiten fine naͤchſt dem Kiele 
herumgeſchlagen und umfaſſen ſo die Seiten des Hinter 
leibes, wie bei den Pimelien. Das Meſoſternum und 
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A. fraudertige: 1) H. ob ium Choisi (Hype- 
rie, t. 4) mit zufammengebrüdten Zweigen, ungeftielten, 
—— nervenreichen, durchſcheinend⸗ n Blaͤt⸗ 
tern, einzeln am Ende ſtehenden Blüthen, und — — 
nervig⸗geaderten Kelch⸗ und Corollenblaͤttchen, welche 
Sta n an —— en. In Oſtindien. (I. 
uralum Hamilt., im mag. t. 2375.) 2) 
H. cernuum ARoxb. Hort. beng. mit drebrunden Zwei— 
gen, ablangen, ſtachlichtſtumpfen, fdhimmelgrünen Blätz 
tern, faft —— Bluͤthenſtielen, zraeir sten ae 
und fehr langen rei 3)H. b 
: 5 er . Don Fl. nepal.) mit zuende 
en, elumfaſſenden, ablangen, pitzten, le⸗ 
berartigen, unbehaarten Blättern, zuf a. 
unterhalb blattreichen Blüthenzweigen, berpförmigen, zus 
8 —— —— 
In Nepal. . eordifolium Chois, (in Cand, Prodr.) 


4) H. atulum Thunb, t. 17) mit drehrunden 
Iiweigen, — —— — unten umgeboge⸗ 
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pfen Kelchblättepen. In Arabien. 


Sriffeln. u Carolina, CH. 
aspalauhoides ), tenuifolium Pursh. am, 
bor., ır , Miehauxii Poir. Suppl. 
= wi —e— Fent. (Cels. t. 68) 

mit nn einher nad vier Richtungen dach⸗ 
ziegelförmig beifammenftehenden en, flumpfen uns 
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mit giemlidy einfachen, oberhalb zweifchneidigem Stengel, 
— faſt büfchelförm | ammenftebenden — 
förmigsablangen, ſtumpfen, punktirten Blättern, bol: 

‚ am Ende fiehender Riöpe, und lanzett⸗ 
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foͤrmigen, faſt drüfigen Kelchbiätthen. In Spanien und 
in der Berberei. 49) H. struthiolaefolium Juss. (Ann. 
du Mus. III. t. 16. f. 2) mit ungeflielten, linienförmi» 
gen, zugefpigten, unbehaarten Blättern, einzeln ftehenden, 
abgefürzten Biüthenftielen und linienförmigen Gorollens 
blätthen. In Peru und Neu⸗Granada. (H. strietum 
Kunth.) 50) H. larieifolium Juss. (l. c. t. 16. f. 1) 
mit gewunbenen Zweigen, zufammengedrängten, faft büs 
ſchelfoͤrmig beifammenftehenden , fadenförmig > pfriemenförs 
migen Blättern, meift einzeln am Ende flehenden Blüs 
thenftielen, und lanzettförmigen, zugefpisten Keldblätts 
hen. In Quito. 51) H. ericoides L. Sp. pl. mit 
nach vier Richtungen dufammengebrängten, linienförmis 
gen, pfriemenförmigen, ſehr Eleinen Blättern, und am 
Ende fiehenden, boldentraubigen Blüthenftielen. In Spas 
nien und Portugal. Abb. Car. Ic. II. t. 122. 652) 
H. Coris Z. Sp. pl. mit vierzähligen, linienförmigen, 
ziemlich fiumpfen, unten umgebogenen, fchimmelgrünen 
Blättern, am Ende ſtehenden, boldentraubigen Blüthens 
flielen, und druͤſig⸗punktirten Kelhen. Im füdlichen 
Sranfreih und auf Korfita. Abb. Bot. mag. t. 178. 
53) H. acerosum Humb. (Bonpl. et Kunth nov. 
gen. V. t. 457) mit dachziegelförmig beifammenftehens 
den, fadenförmig:pfriemenförmigen Blättern, welche in 
der Nähe der faft ungeſtielten, großen Bluͤthen lanzetts 
förmig find und mit lanzettförmigen, zugefpisten, am 
Bande trockenhaͤutigen Kelchblaͤttchen. In Quito. (H. 
aciculare Kurth.) B. Krautartige Hyperica. a) Mit 
glattrandigen Kelchen. au) Mit ziemlich breiten Bläts 
tern: 64) H. perforatum Z. Sp. pl. mit zweifchneidis 
gen Zweigen, ablangen, fiumpfen, durchſcheinend⸗punktir⸗ 
ten Blättern, doldentraubigen Bluͤthen, Ianzettförmigen 
Kelchblättchen, und am Rande punktirten Eorollenblätt: 
den. In ganz Europa und in Nordamerika. Abb. Fl. 
dan. t. 1043., Eingl. bot. t. 295. 55) H. quadran» 

ulum L. Sp. pl. mit vieredigen Zweigen, ablangen, 
Eumpfen, faft durchfcheinend: (am Rande ſchwarz⸗) punk⸗ 
tirten Blättern, bolbentraubigen Bluͤthen und lanzettförs 
migen Kelhblättchen.. In Europa an feuchten Orten. 
Abb. Fl. dan. t. 640., Engl. bot. t. 370. (H. dubium 
J.eers, delphinense Vill. delph., maculatum _4//. pe- 
dem., undulatum Schousb. in W. En.) 56) H. ja- 
—5 — I’hunb, (jap. t. 31) mit viereckigen Zweigen, 
fl 


telumfafjenden, berzfürmigsovalen Blätten, am Ende 

ehenden, einblumigen Blüthenftielen, und eiförmigen, 
ſtachlichtftumpfen, den Gorollenblätthen an Länge faft 
gleichenden Kelchblätthen. In Japan und Nepal. 57) 
H. erectum Thunb. jap. mit brebrunden Zweigen, ſtiel⸗ 
umfaffenden, lanzettförmigen, zugefpigten, geaderten, am 
Rande umgebogenen Blättern, breizähligen Blüthenfties 
len und lanzettförmigen, ben Gorollenblättchen und Staub⸗ 
fäden an Länge faft gleichenden Kelpblättchen. In Ja⸗ 
pan. 58) H. angulosum Mx. bor. am. mit vieredis 
gen Zweigen, fat flielumfaffenden, von einander entferns 
ten, eiförmig-ablangen, zugeſpitzten, faft buchtigen Blätz 
tern, in den Blattachfeln ſtehenden Bluͤthenſtielen, lan⸗ 
zettfoͤrmigen, zugeſpitzten, den Corollenblaͤttchen an Laͤnge 
gleichenden Kelchblaͤttchen, und zuſammengewachſenen 
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Griffeln. In Carolin. 59) H. gramineum Forst, 
Prodr. mit vieredigen, gabligen Zweigen, ungeflielte, 
eiförmigslanzettförmigen, fein durchſcheinend⸗ punktirien 
Blättern, einzeln in den Blattachfeln flehenden Blinhen 
fielen und lanzettförmigen, zugefpisten, den 
blätthen an Länge faft gleichenden Keichblättchen. Im 
Neulfalebonien. 60) H. nudiflorum Mx. bor. am. mit 
viereckigem Stengel, ungeflielten, ablang-lanzettförmigen, 
unten fchwarz: punftirten Blättern, am Ende fiehenber, 
blattlofer, gabliger Rispe, lanzettförmigen, zugefpikten, 
burchfcheinend -punktirten Kelhblättchen, und zufamımes 
gewachfenen Sriffeln. In Nordamerifa. (HI. laevigatum 
Ait. Kew.) 61) H. quinquenervium FYalt. emdl, 
mit bieredigem Stengel, ungeflielten, faſt berzfö 
liptifchen, flumpfen, fünfneroigen, durchſcheinend⸗ punkti 


ten Blättern, am Ende flebender, gabliger Doldentraube 


und lanzettförmigen, bie Gorollenblättchen an Zänge Aben 
treffenden Kelchblaͤttchen. In Penſylvanien, Garoiine 
und Neu:Granada (H. parviflorum 79, Sp. pl., stek 
larioides Kurth.) 62) H. pilosum /Valt. carol, mit 
aufrechtem, einfachem, wie bie ungeftielten, eiförzigen, 
zugefpigten Blätter, Frummbaarigem Stengel, und weni 
gen, am Ende fiehenden Blüthenflieln. In Garoline. 
(Ascyrum villosum L., Hyp. simplex Pısrsh. am, 
bor.) 63) H. simplex Mx. bor. am. mit aufrechtem, 
einfachem, wie die ungeftielten, ablangen, Panalfärmigen, 
angedrüdten Blätter, flodig: filjigem Gtengel, wenigen, 
am Ende fiehenden, faſt ungeftielten Blüthen und ge 
wimperten Kelchblättchen. Ebend. 64) H. frondosum 
Mx.1, e. mit zweifhneidigen, wie die umgekehrt⸗eifoͤr 
mig:ablangen Blätter unbehaarten Zweigen, faft einzeln 
am Ende fiehenden Blüthen, ungleichförmigen, den Go 
rollenblättchen an Länge gleihenden Kelchblättchen und 
sufammengewadenen Griffeln. Im Gtaate Tenneſſee 
von Nordamerifa. 65) H. amoenum Pursh. am. bor. 
mit zwweifchneidigen Zweigen, elliptifchen, am Rande fraud 
umgebogenen, unten fdhimmelgrünen Blättern, faſt ein⸗ 
sein flehenden, ungeftielten Blüthen, eiförmigen, Tanga 
efpigten Kelhblättchen, abwärtd gebogenen, die Staub 
Fäden an Länge Übertreffenden Corollendlättchen und zu 
fammengewadhienen Griffen. In Carolina und Ges 
gien. 66) H. sessiliflorum 79, Herb. mit vrebrms 
ben Zweigen, balbflielumfaffenden, herzfoͤrmig⸗ ablangen, 
nervenlofen, punktirten Blättern, am Ende flebender Del 
dentraube, faft ungeflielten Blüthen, ablangen, 
fpigten, blattartigen, die Gorolle an Länge weit 
treffenden Kelchblättchen und zufammengewachfenen Grifs 
feln. In Nordamerika. 67) H. cistifolium Lam. Ene. 
mit vieredigen Zweigen, ftielumfaffenden, ablangen, ſtum⸗ 
fen, unten punktirten, geaderten Blättern, gabligen, 
bracteitten, wenigblumigen Rispen, eiförmigen, zugefpig 
ten Kelchblättchen, welche fürzer als die Gorolle Mind, 
und zufammengewachfenen Griffen. In Nordamerika. 
68) H. myrtifolium Lam. Ene. mit drehrundlichen 
Zweigen, fielumfaffenden, faft herzförmigsablangen, durch⸗ 
fheinend:punttirten, faſt lederartigen Blättern, geflielten, 
am Ende ftehenden Afterbolden, ablangen, zugeſpitzten 
den Gorollenblättchen an Länge faſt gleichenben Kelch 
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lich ebenda. 85) H. elc atam Ledeb, enit — 
Zweigen, ungeflielten, beiſammenſtehenden, 
linienförmigen, ſchimmel augen nicht punktirten, umge⸗ 
bogenen Blättern, geg ehenden Blüthenftielen, ſtum⸗ 
fen, —** —— und großen, am Rande drü- 
finen Cor en Am See Saifan im Kirgiſen⸗ 
I ie — PB) Mit drüfigegefägten Kelhen. a) Mit 
unbehaarten Blättern: 86) H. montanum L. Sp. pl. 
mit einfachen, aufrechtem, drehrundem Stengel, ſtielum⸗ 
fafjenden, ablangen, am Rande fhwarzpunktirten Blät- 
tern, und ur ebrängt=boldentraubigen Blütben. 
In Europa, Abb, Feen t. 173, En; " bot. t. 371, 
87) H. dentatum Loisel. ——— l. gall. t. 17) 
mit ziemlich einfachen, aufrechtem, brehrundem Stengel, 
faft ftielumfaffenden, abi durch einend punftirten 
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89) H. barbatum Z. am, ac. mit brebrundem, ziemlich 
einfachem Stengel, flielumfaffenden, ablang:lanzettförmis 
gen, unten dicht ſchwarz punktirten Blättern, doldentrau⸗ 
bigen Blüthen, bärtigen, gefranzten Kelchen, und gefiteifs 
ten, fchwarzpunttirten Gorollenblätthen. In Öfterreich 
und Italien. Abb. Jargu. austr. IIL t. 259. 90) H. 
fimbriatum Larn. Enc. mit drehrundem, ziemlid eins 
fachem Stengel, flielumfafjenden, eiförmigen, am Rande 
ſchwarzpunktirten Blättern, faft doldentraubigen Blüthen, 
in beren jeder fich brei oder fünf Griffel befinden, und 
mit gewimperten Kelchblätthen. Auf den Alpen des 
mittlern und füdlichen Europa. (H. Richerii Vill. delph. 
III. t. 44, androsaemifolium £j., alpinum JYaldst. 
et Kit. pl. rar. Hung. III. t. 265, perfoliatum Pers. 
. Syst. veg., ealabricum Spr. N. Entd., Burserii Card. 
fl. fr. suppl.) 91) H. moesicum Sp. Syst. mit drei 
rundem, aufrechtem, wie die halbftielumfaflenden, lanzetts 
förmigen, flumpfen Blätter, fehmarzgefledtem Stengel, 
boldentraubiger Rispe und lanzettförmigen, drüfigsgefägs 
ten Blättern. Bei Galacz in der Moldau. (HH. punsta- 
tum 7/7.) 92) H. orientale Zuurnef. (Voyag. II t. 
220) mit drehrundem, auffleigendem Stengel, ungeftiel- 
ten, lanzettförmigen, an der Bafis geöhrten, feharf und 
feingefägten, nichtpunktirten Blättern, boldentraubigen 
Blütben, feingefägten Kelchblättchen und verlängerten Co⸗ 
rollenblättchen. Bei Kirifonte am fchwarzen Meere. 93) 
H, elegans Steph. (in 79. Sp. pl.) mit drehrundem, 
oberhalb faſt zweifchneidigem Stengel, ftielumfaffenden, 
faft berzfönmigsablangen, durchſcheinend⸗punktirten Blaͤt⸗ 
tern, doldentraubigen Blüthen, und drüfigsgefägten Kelch⸗ 
blätthen. Bei Halle, in Volhynien und Sibirien. (H. 
Kohlianum Sp. fl. hal. t. 9., anagallidifolium Presl.) 
94) H, nervosum Dor nepal. mit drehrundem, ziem⸗ 
lich einfachem Stengel, flielumfaffenden, ovalen, vielner: 
vigen, an der Baſis brüfigen, unten fchimmelgrünen 
Blättern, boldentraubiger Riöpe, und lanzettförmigen, zus 
gefpisten, Fammförmigsdrüfigen Kelhblättchen. In Nepal. 
(H. elodeoides Chois. in Cand. Prodr.) 95) H. 
pallens Dor 1. e. mit drehrundem Stengel, ungeftiel: 
ten, ablangen, flumpfen, bautartigen, nervenreichen, un: 
behaarten Blättern, rispenförmigen Blüthen, lanzettförmis 

en, langzugefpisten, drüfigen Kelchblättchen, und ovalen, 

achlichtſtumpfen Corollenblättchen. Ebenda. (H. napau- 
lense Chois. in Cand. Prodr.) 96) H. aethiopicum 
Ihunb. Prodr. mit auffleigendem, drehrundem Stengel, 
ungeftielten, eiförmig-ablangen, umgebogenen, durchſchei⸗ 
nend:punftirten Biättern, am Ende flebender, gabliger 
Rispe, fehr fpigen, drüfigsgefägten Kelchblaͤttchen, und 
ſchwarz⸗punktirten GCorollenblättchen. Im ſuͤdlichen Afrika. 
97) H. pulcrum L. Sp. pl. mit drehrundem, einfachem, 
aufrechtem Stengel, fielumfaffenden, herzförmigen, ſtum⸗ 
pfen, durchſcheinend⸗punktirten Blättern, Doldentraubigen 
Bluͤthen und flumpfen, am Rande drüfigen Kelchen. In 
ZTeutfchland, Frankreich und England. Abb. Fl. dan. 
t. 73. 98) H. nummularium Z. Sp. pl. mit drehruns, 
dem, auffteigendem Stengel, geftielten, faft herzfoͤrmig⸗ 
freisrunden, nicht punktirten Blättern, am Ente flebens 
den Blüthenftielen, und flumpfen, driäfig:gefägten Kelch⸗ 
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blätthen. Im fütlichen Frankreich und in Stalien. 9 
H. formosum Kunth (Humb. et Bonpl. n. gen. 
t. 460) mit drehrundem, aufrechtem Stengel, falt un 
flielten, eiförmig-ablangen, flumpfen, am Sande welk 
förmigstraufen, unten faft Idimmelgrünlichen Blätter 
doldentraubigen Blüthen, und drüfig:gewimperten Kelc 
und Corollenblätihen. In Mexiko. 100) H. hyw 
folium ill. (Delphin. IH. t. 44) mit drehrunti 
Stengel, büfchelförmig » beifammenftehenden, lanzettfoͤr 
gen, ziemlich flumpfen, burchfcheinend = punftirten Bl 
tern, quirlfoͤrmigen Aſten der Rispe, und fiumpfen, b 
fig:gezäbnten Kelchblätthen. Im Daupbine und 
Kaufafien. 101) H. linearifolium Yahl. Symb. ı 
drehrundem, aufrechtem Stengel, linienförmigen, fu 
pfen, om Rande fchwarz: punklirten Blättern, faſt di 
blumigen Blütbenftielen und drüfig = gezäbnten Kel 
blättyen. In Gascogne, im füdlidhen Frankreich und 
Portugal. 102) H. triplinerve Vent. (Hort. Cels. 
58) mit faſt vieredigem Stengel, linienförmigen, jie 
lich ftumpfen, breifachnervigen, umgebogenen, durchſcheine 
punktirten Blättern, traubenförmig s rispenförmigen B 
then, am Rande fchwarz:drüfigen Kelchblättchen, und ı 
gleihförmigen Corollenblätthen. Am Dbio. 103) 
capitatum Chois. (Hyper. t. 9) mit drebrundem, a 
sechtem Stengel, linienförmigen, ziemlich flumpfen, fdi 
melgrünen, durchfcheinend > punktisten Blättern, blum 
fraußförmigen Blüthen, und eiförmigen, drüfig:geldg 
Keipblättchen. Am Euphrat. — #3) Mit feinbehaar 
Blätten: 104) H. hirsutum L. Sp. pl. mit drehn 
bem, aufrechtem, zottigem Stengel, ablangen, an ber X 
fiö verfhmälerten, durchſcheinend⸗punktirten, geader 
unten feinbehaarten Blättern, boldentraubig:rißpenfön 
gen Blüthen, und drüfigsgefägten Kelchblättchen. In C 
ropa. Abb. Fi. dan. t. 802., Engl. bot. t. 1156. 10 
H. tomentosum 7.. Sp. pl. mit drehrunden, aufrechte 
wie bie flielumfaflenden, ablangen, flumpfen, nemwen 
hen Blätter, filjigem Stengel, gabliger, am Ende fich 
der Rispe, und lanzettförmigen, zugelpißten, filzigen, di 
fig:gefägten Kelchblättchen. In Spanien, Frankreich u 
Stalien. Abb. Moris. Hist. II. p. 5. €. 6. f. 5. W 
H. lanuginosum Jan. Ene. mit drehrundem, aufre 
tem, wie die flielumfaffenden, eiförmigen, flumpfen, ı 
Rande ſchwarz⸗punktirten Blätter, filjigem Stengel, ı 
Ende ftehender, weitichweifiger Rispe und flunmpfen, u 
behaarten, brüfigsgefägten Kelchblätthen. In Paldfi 
und auf Samos. 107) H. origanifolium 7%. Sp. | 
mit drehrundem, aufrechtem, feinbehaartem Stengel, I 
nem, ufammengebrängten, elliptiſch⸗ rundlichen, wei 
grau⸗filzigen Blättern ber unfruchtbaren, und größe 
entfernt von einander flehenden, ablangen, ypunttirte 
etwas zottigen Blättern ber fruchtbaren Zweige. In 2 
menien und Rumelien. (H. lusitanicum Pozr. Sup 
Ene mit falfh angegebenem Wohnorte,) 108) H. elod 
L. Sp. pl. mit an der Wurzel kriechendem, dann a 
Heigenbem, wie die rundlichen, flumpfen, fuͤnfnervig 
Blaͤtter, filzigem Stengel, am Ende ſtehenden, boldentra 
bigen Blüthenftielen, und unbehaarten, drüfig = gegähnt 
Kelchen. In Zeutichland, England, Frankreich und € 
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z — baceiſerum L, ea; 
fogenannte amerifanifye Gummigutt aus Suri 
2 nn ee ER 
Di einigen Gegenden Zeutfchlands So: 


bannisblut, Iageteufel, Zeufelöflucht, Herenkraut, St. 
Konradskraut und unfern Beten Gottes “ MWunderfraut, 


enthält zwe 
2 nn und die grünen Samenbehältniffe geben mit 
Wafler oder MWeingeifte behandelt eine blutrothe Farbe. 
—* Eſſig en erſcheint der Decoct carmoiſin⸗ 
Verſchiedene erdige und metalliſche Beizen dienen 
3 Gelbfaͤrben. Mit dem ſchoͤnen rothen Abſud in Der: 
mit Alaun fonnten Gotte und Baunach nur ein 
Gab er erreichen. Ein Abfub der Blätter, Stengel und 
Baer, bem etwas sr  augefegt wird, färbt die mit 
Alaun gebeizte elb. Mit der eifigfauren 
Zhonerbe vorbereitet — RE Baumwolle und kei: 
nen re bem Abfud eine fhöne gelbe Farbe an. Impraͤ⸗ 
man jene Stoffe mit den verfchiedenen Zinnaufloͤ— 
fo erhält man mit bem Pigment des Johannis: 
8 volen, —— und carmoiſinrothe Farbenabſtufungen. 
Blumenknospen geben mit Waſſer, Weingeiſt, 
Schwefelfäure und DI dunkelroth. Die ſiarke 











li den Sarbefloff nicht, fondern aͤn⸗ 
bert denfelben in Ziegelroth — durch Salpeterſaͤure wird 
er heller. In "Scpeben färben bie Bauern mit den 


Biumenfaoesen ben Branntwein roth, 

a ben —— den Blaͤttern und den jungen 
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t enthalten, dad in ber Schafwollen= 
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en entdedt haben. Weingeift löft dieſe 
nz aus ben trodnen Blütben, Blättern und Stie: 
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ucht werben. 
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Aue om enabftufungen, die fich Sonne und 
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V. Encyti. d.W. u. 8. Zweite Section KU, 








i Pigmente, ein rothes * ein gelbes. Die 
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or, 
Abfborfungen der Dber 
venäften, —* mit Beau u Mitten wie Die 
Ung. Terebinth, Bor., bei unreinen, flaffen 
ren, dußerlih angewandt. 2) Die Tinctura Hyperiei 


Lipp. ar rt } ER 
rigens jer noch zur Warnung, 
Ruͤckſtand des mit DI bis * voͤlligen 7 

aller wäßrigen Theile gefochten, und von bem Die 

trennten Hyperiecum perfor. in * leinenes Tuch 

zuſammengebunden nach 4 Stunden 
zündet und mit * Flamme — 29 Die Blumen 
geben zerquetſcht einen ſchoͤnrothen Saft von ſich, färs 
ben bie Zeuche, mit 2 Waſſer und darauf mit GSeifenwaffer 
einige Minuten gekocht, fowie die Seide citronengelb, 
und die Wolle dunkler. Der Weingeift wird davon pur: 
purroth, andere Spiritus aber a Fettöle werben car: 
moifinroth gefärbt. Das rothe Pigment daraus färbt 
noch fatter, ald Gummilad und Dra 


bet, zu mancherlei dauerhaften braunen Farben, der Saft 
davon mit ein wenig Alaun und Potafche verfegt, und 
mit Waffer verbünnt zum ſchoͤn Gelbfärben der Schaf: 
und Baumwolle, der Leinwand, Seide, des Papierd und 
weißen Lederö, mit Zinnauflöfung aber in Goldfcheide: 
waſſer zum vielerlei Rotbfärben benußt werden (f. Baus 
nach in Gehlens N. allgem. Journ d. Eh. I, 5, ©. 
576). Durch Zerpentin If fi der Saft in Ölen 
auf und gibt dann einen guten Firniß. Hypericum 
quadrang. enthält einen gleichen Bcbeftoir und die Blu: 
men von Hyperie. Cochinchinense geben eine Gold: 


— — N (Th. — er.) 
d dwirthſchaft ift das cum 
nicht —— denn beide Arten des ——— tes, 


das tu (Hyper, perforatum) und das vieredige 
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59 





le 
chon ſich felbft 12 


chenblut. Die ganze 
Pflanze kann getrodnet, und auf verſchiedene Art gebrüs 





HYPERIDES 


(Hyper. quadrangulare) werben vom Kindviehe, vorzligs 
lich gern aber vom Schafviehe, gefrefien; die Blumen lies 
fern den Bienen Stoff zur Nahrung. (Fr. Heusinger.) 
HYPERIDES '), ber Redner, Sohn des Glaukip⸗ 
us?), Enkel des Dionyfius, aud dem Demos Kolüttos 
Koavrreus), Zuhörer Platond und des Ifokrates ’). Sein 
(Geburtsjahr ift unbekannt *); die Blüthe feines Ruhms 
aber fällt in die Zeit des Kampfes der malebonifchen 
Macht mit Athen. ein ftand er ald Redner und 
Staatsmann auf der Geite des Demofthened, Lykurgus 
und Lyſikles. Als fih Philippus zu einem- Feldzuge 
egen Eubda rüftete*), brachte er 40 Triremen durch 
—* Beitraͤge zuſammen, und ſtellte ſelbſt die bei⸗ 
den erſien für ſich und feinen Sohn; und als der König 
Byzanz belagerte, warb er zum Trierarchen ernannt, 
und leiftete den Belagerten gute Hilfe. Nach den Vor⸗ 
tueilen, welche dad Heer Athınd vor der Kataftrophe bei 
Chäronea erhalten hatte, trug er darauf an, Demoſthe⸗ 
nes, feinen Freund, durch eine Krone zu ehren, und ward 
deshalb vom Diondad ber Gefegwidrigkeit (nuguröuwr) 
angeklagt, aber freigeſprochen“). Unmittelbar nach ber 
Schlacht, ald man zu Athen einen Überfall deö makedo⸗ 
nifchen Heeres fürchtete, ſchlug Hyperides vor, ben 
Schutzverwandten bad Bürgerreht und den SHaven bie 
Freiheit zu geben, die Heiligthümer der Stadt aber nebit 
den Kindern und Weibern nach dem Piräus zu fchaffen ’). 
Auch wegen dieſes Vorſchlags ward er (von Ariſtogiton) 
angeflagt und freigefprochen *). Als ihm vorgeworfen 
wurde, bei diefem Gefegvorfchlage viele beftehende Gefege 
übeifehen zu haben, antwortete er: „Die malebonifchen 
Waffen fanden mir im Lichte” und „nicht ich, fondern 
die Schlacht Hat das Pfephisma gefchrieben"*). Nach 





1) Die Handfchriften ſchwanken zwifchen "Yrregeldns und "Yrre- 
elöns, ſodaß meift beide Schreibarten gleiche Autorität haben. ©. 
Piniger zu Lycurg. Or. c. Leocr. c. XI. p. 196. Phryni- 
chus in Ecl. p. 45% vergleicht IInleldns; über bie Quantität ber 
vorletzten Sylde ift kein Zweifel. 2) Nah Sinigen: bes Pys 
thotles. Suid. T. III. p. 5625 vielleicht duch Verwechſelung mit 
gleihnamigen Zeitgenoflen- %. Blum zu Lycurg. Orat. Exec. I. 
p. XVi sq. 8) Plutarch. Wit. Orat. c. 9. p. 372. D. 
Phot. Bidl. cod. CCLXVI. p. 495 Bekk. Chamäleon beim Dio- 

en. Laert. III, 46. Hermippus beim Athen. VIII. p- 42. C. 
8) Weftermann, Geſch. ber Beredſ. 1. IH. ©. 121, vermu⸗ 
thet, daß er in ber 98. oder 99. DI. geboren fei. 
Kriege in Eubda f. Böcdh, Staatshaush. 2. Th. ©. 109 fo. 
Abhandh. der beri. Akad. Jahrg. 1818, 1819. ©. 82 fg. Die 
freiwilligen Rüftungen jener Zeit erwähnt Demosth. Or. c. Mid. 
Tom. I. p. 566. R. 6) C£. Demosth. Or. pro Cor. p. 802. 
Photius a. a. O. nennt ben Anklaͤger Diodotus; Plutardı 
bingegen (p. 378. E.) gibt ihm den richtigen Namen. über bie 
Veranlaffung f. unfere Anm. zum Demofth. ©. 614. Anm. 114. 
7) C£. Plutarch 1. c. Lycurg. Or. c. Leoer. c. XL p. 17. 
Blume. über dieſen Vorſchlag, den auch Dio Chrys. Or. XV. 

, 542 erwähnt, f. F. G. Kiesling, Quest. Attic. p. 14 2q. 
5 Die Bruchſtuͤcke der Vertheidigungsrede gegen Ariftoglton weift 
Weftermann zu Plutarchi Vitis X. Orator. 7 83, not. 11 nad). 
Cf. Kiesling, Quaest, Attic. 3 14. De Hyperidis Oratione 
nous Apıaroyeltove. 9) Das Eestere, was als eine zweite 
Antwort duch xud abgefonbert wird, lautet beim Longin c. 15 
Toito sd yayıoue oix 6 Öjtwo Iypawer, «AR 7 Ev Xaupwrelis 
uayn. Die Vertheibigung, deren ſich H. in ber Rebe felbft bes 
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Philippusꝰ Tode widerfegte ſich Hyperides ber Hober 
Alexanders, welcher Auslieferung der Schiffe und 
Strategen Athens verlangte ”); und als Aleranber 
Babylon geftorben war, trug er für Jolas, von | 
es hieß, daß er das Gift für ihn gemiſcht habe ''), 
Ehrenbezeigungen an ‘*). Bon biefem Hafle gegen A 
boniend Obmacht getrieben, nahm er auch mit 

ned ?) an dem lamifchen Kriege Theil, und hielt be 
der Schlacht Gefallenen mit großen Beifalle die Leid 
rede '*). Außerdem wird feine Theilnahme an Gta 
fachen erwähnt bei Gelegenheit einer Geſandtſchaft 
bie Eleer wegen des Athleten Kallippus ”) und zu 
Khodiern ). Bei dem Rechtöftreit Athens mit den. 
lien über die Zempelaufficht warb er von dem Areoy 
dem Afchines vorangeftellt 7). Die Freundfchaft, in 
er mit Demofthenes geftanden hatte, dem er auch in 
Nechtshandel über die Sefandtfchaft gegen Philokrt 
hilfreich) gewefen. war '°), loͤſte fih auf, als jener 
Beſtechung durch Harpalus befchuldigt, und Hyper 
mit der Anklage gegen ihn beauftragt wurde '?), inder 
allein frei von Theilnahme an jener VBerführumg geblu 
war”). Seine politifhe Laufbahn ging wie bie 
Demofthened an einem unglüdlihen Ziel aus. Als 
lamifhe Krieg durch die Schladht bei Kranon geen 
war (ol. 114, 3), floh er, um der Auslieferung 
Antipater ') zu entgehen, nach Agina. Hier traf er 
bem gleichfalls Tandflüchtigen Demoſthenes zufamm 


diente, führt Rutilius eupue als ein Beifpiel der Paromo! 
(de Figur. I, 19. p. 63. Ruhnk.) an: „Quid a me saepim 
verbis de meo officio requiris: Scripsisti, ut servis libertas 
tur? Scripsi, ne liberi servitutem experirentur. Scripsi 
exules restituerentur %_ Scripsi, ut ne quis exilio aflicen 
Leges igitur, quae prohibebant haec, non negligebas? 
poteram propterea quod literis earum arına Macedonum 
officiebant. &o tft biefe in den Handfchriften ſehr verunfte 
Stelle mit Ruhnkenius und Kiesling a. a. O. ©. 22 fg. zu I 
10) Plut. p. 848. C. Pot. p. 495. 11) Pluta 
Leben Aler. ©. 5. Arrian. Hist. Alex. VII, 27. Ef. Dio 
19, 11 und Justin. 12, 14. 12) Photius 1. c. p. 4 
18) Phiot. und Plus, p. 849., wo ftatt AewosEver fäfchlid 
nossEveı gelefen wird. Das Richtige hat Zylander hergel 
Diefelbe Namensverwechfelung findet ſich bei Suidas, Asicio 
ıoy Kudıuayov. Tom. I. p. 325, wie Kiesling ad Zyc 
Fragm. p. Zi bemerkt Hat. 14) Ein fchönes Brucitid 
diefer Rede bat fi bei Stobaͤus erhalten Tit. CXXIV, 4 
618, überfegt von Er. Schlegel (im Att. Mufeum. 1. X 
259), welder ohne Grund an der Echtheit zweifelt, inbem ı 
ein angebliches nennt. 15) Plutarch. p. 850. A. I 
sarı. V, 21, 5. Der Rebe Unto Kalklnnov moös "Hielous 
denkt Harpokration. 16) Plutarch. I. c. Cf. Bekkeri Au 
. 112, 10, 17) Demosth. Or. pro Cor. p. 271, 2372. 
unfere Anmerkungen, Rr. 79. ©. 608. Wefterm. ad Plute 
Vit. Or. p. 26, 22., wo bie Bruchftüde aus bem Aoyos 
zös nachgewieſen find. Cf. Ruhnk. Hist. crit. Orat. p. 
18) Demosth. Or. de Falsa Legat. p. 376, ©. unfere Aun 
zum Demofthenes, ©. 285, 12. 19) Phot. \.c. ©. 1 
flerm. ad Plut. p. 83. not. 10. 20) Die Komiler vorm 
dies. Athen. VIII. p. 341. 7.842. A. Auch fol er Theil 
men haben an bem Gelde, das der perſiſche König durch & 
tes austheilm ließ. Plut. p. 848. E. Phot.p. 495, 42. übri, 
wird Hyperides in dem bes Demoſthenes (c. 25) unter 
nen Anklaͤgern nicht genannt. 21) As früher Gefanbte 
tipaters nach Athen kamen und bie große Güte biefes Ma 





5, feinem hörigen 
vor den * in Thoren ‚Ange Athen 
M err Tr 
"Bes —— ad. häusliche Leben diefes 
Rebr ‚fo — 5* es nicht frei von Tadel gewefen 
| 6 in, wenn auch nicht Alles, was auf der komiſchen 
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ge bite feine Wirkung nit. Bon einer from: 
“ en 33 mu bie Richter ie fm 
rifterin Aphrodite ‚ bie von ihr mit 
— war, und ſprachen ſie frei. 
fer 7 ein Geſetz veranlaßt ‚haben, das 
Beftehungen wehrte *). Außerdem wirb der 
uldigt, der 2ederei ergeben und ein allzu: 
ſchmarktes gewefen zu fein”), 
ben bed Hyperides id das Urtbeil 
ungetheilt, daß es ihn den vors 
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Oratt, c. 4, 0.451, fe ER ea St 
fpriht h in * Beu sin aus Po: 
(©. ). Diele * ſich unter feinen Berken nich It, | 
a A ben worden. e, Biden, bhandlungen ü 
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— Cicero, De Orat. III, 7. ee. Isoerates 
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der Höhe 2 wirb zu den Titanen, ben kosmogoniſchen 
Urkraͤften griechiſchen Glauben, gezaͤhlt. Nicht der 
Letzte der Titanen iſt Hyperion, von Uranos und Gäa 
geboren. Ihm warb Theia, feine Schweſter, evenfalld 
eine Zitanide, zur Gattin, und mit ihr die drei helleuch⸗ 
tenden, die Erbbewohner und Götter umfirahlenden Kin: 
der: Helios, Selene und Eos’). Homeros nennt feine 
Sattin Euryphaeſſa, "Evevgpascoon*), ebenfalls feine 
Schweſter: 

...... und zeugte mit ihr die herrlichſten Kinder, 

Eos mit roſigen Armen, die lockenprangende Mene 

Helios auch unermuͤdeten Laufs, ben Unfterblichen ahnlich, 

Welcher den Sterblichen leuchtet zugleich und unſterblichen Göttern. 


Nah aͤlterer Dichtung zeugt Hyperion mit einer 
Nymphe Neaira*), auf Trinakria, einer dem Helios hei⸗ 
Üigen Infel, Sikelien®), wo feine Heerden, fieben Rin⸗ 
der= und fieben Schafherden, jede zu 50, weiden, zwei 
Nymphen: Lampetie und Phaetufa, welche die Heer: 
den hüten”). Die Heerden vermehren und vermindern 
fi nicht. Ddyffeus’ Gefährten ſchlachteten einft einige 
derfelben, und eines großen Verbrechend Hagt fie Helios 
bei ben Göttern an, daß fie fie erfegen folen, immer 
babe er. fich feiner vollzähligen Heerden gefreuet beim 
Hinfahren am Himmelögewölbe und bei der Kückfahrt, 
würden fie ihm nicht erfegt, fo kehre er fich dem Hades 

, und leuchte den Todten. So feheint Helios an ber 
Stele Hyperions bei Homer zu ſtehen, den er felbfl 
Hyperionides nennt. Die neuen Dichter folgen ihm 
und nennen die Sonne Hyperion“). Der Begriff von 
Hyperion kann wohl im Geiſte der Alten nicht jo genau 
entwidelt werden. Es entfichen aus ihm mehre We⸗ 
fen: Helios, Selene, Eos, in den Nymphen, Lampetie 
und Phaetufa genau bezeichnet. Im Allgemeinen bes 
flimmt Voß’): „Helios [haut und hört Alles, indem er 
die Sonne vom oͤſtlichen Thore des gewölbten Himmeld 
zum weftlichen über die Lichtſeite des Erbkreifes in den 
umftrömenden Dfeanos führt. — In fpäterer Zeit, da 
die Vernunft den Einen Gott zu erkennen anfing, deu: 
tete man zu einem Sinnbilde ded durch die Sonne of 
fenbarenden Weltgeiſtes vorzüglich den Apollon, der aber 
als Lenker des Sonnenwagend, wie bei griechifchen Dich⸗ 
tern, felten bei einem roͤmiſchen nach Virgil erfcheint.' 
fiber die Deutung der fpmbolifchen 14 Heerden bes Hy: 
perion f. unt. Helios '°), 





or. 44 aber auch "Yrrolov. Hom. Odyss. I, 8. Beiwort ber 
onne. Nach den alten Grammatikern abgekürzt aus UneoLorla», 
Übgeleitet wird es von levaı. Schneider, Lex. unter "Yrreolur. 
Hermann, Opuscul, T. 11. p. 175: Tollo, oder au vom Com⸗ 
parativ des Urzeoos, ber Höhere, oder mit Berüdjichtigung ber 
patronnmifchen Endung “Ynsorwrlöns. Od. XII, 176. Voß, 
Mythel. Br. 1. Bd. ©. 12, 
0 Igen, Hymn. Hom. p. 229 und daher Nitfch Anmerf. 
u . y . 
8 Apollod. I, 2, 2. Hom. Hymn. IIgen. XI, 4. 
euvyeorıy d’ "Illıog dneıdn veos 6 Yes. Schul. 
zu Od. XII, 132. 7) Od. XII, 182. 8) Ovid. Fast. 1, 
385. wie bie Perfer Strabo XV. p. 782. Ovid. Met. VIII, 564, 
9) Hymne an Demeter, ©. 18. 10) Vergl. auh Dornebd: 
den, Neue Theorie. ©. 12. 


5) Neatow 
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8) Apollod. 1, 2, 8. Hesiod. Theog. 371, 


6) Eustath. 


HYPERIUS 


‚ Denfelben Ramen trug Einer ber vielen Söhne dei 
Priamos ). Ebenfo hieß der letzte König von Megara, 
Agamemnons Sohn. Geinen Unterthbanen war er feine 
Geizes und feiner Gewalttbätigkeiten wegen fehr verhaft, 
und von Sandion ermordet. Die Megarer führten fpd 
ter eine ariftokratifhe Werfaffung ein, in welcher die 
Obrigkeit wechfelte ). (Schincke) 

Iyperioniseh, f. Hyperjastiseh. 

HYPERIPPE, ‘Yreo/znn, iſt nach Paufanies”) 
eine Tochter des Arkas, nach Antonin. Liberal.”) de 
Munichos Dryas ), ded Königs der Molofler und der 
Lelanta. Einft befand fie fih mit den Ihrigen auf 
freiem Felde. Sie wurden von Räubern angefallen um 
flüchteten in einen hohen Thurm. Die Räuber legten 
Feuer daranz H. aber fam nit um, fondern Zeus wer 
wandelte fie in einen Taucher. (Schincke,) 

HYPERIPTE, “Yreoinrn, eine mit Krimo erzeugte 
Tochter des Danaos, welche Hippoforyfies zum Gatten 
erhielt *). (Schincke.) 

HYPERISKOS, ‘Ynegoxös, fol nach Hygin h 
von Priamos abſtammen. Munder vermuthet in ibm 
ben bei Apollodor ++) vorkommenden Hypeirochos ode 
Hyperochos. (Schincke.) 

HYPERIUS (Andreas Gerhard). Geboren im J. 
4511 zu Ypern, von welcher Stadt er den namen tigt 
und geftorben zu Marburg im 3. 1564. Zwei m 
dige Erſcheinungen bietet diefer große, erſt jetzt in feinem 
wahren Werth einigermaßen erfannte echt evangeliſche Got: 
teegelehrte dar; daß fein Ruhm durch den Parteteifer der 
Lutheraner fo lange verdunkelt werden fonnte (dies gibt felbk 
Schroͤckh in den Abbilbungen und Lebensbefchreibungen 
berühmter Gelehrten B. Il. ©. 264 zu) ') 3 und da 
feine beften Schriften felbft von Karholifen des 16. Jahrh. 
nachgebrudt murden (f. Bayle in dem Art. Hyperius); 
woraus man einen Schluß auf die fiegreiche Kraft feine 
reinen, von jedem Sectengeifl entfernten evangelifchskatho: 
lifchen Lehrart und zum VBortheile der alten reformirten heſ⸗ 
ſiſchen Kirhe machen kann, deren Stammpalter er nah 
Lambert von Avignon war. Seine erfte Bildung hatte er 
auf Betrieb feiner Ältern Andreas Gerhards, eines be 


11) Apollod, III, 12, 5. 12) Pausan. I, 43, 8, 

a) V, 1,2 b) XIV c) Mehre führten ben Beinamen 
Dryas zur Unterfcheidung von Andern. Burmann ad Ovid. Me 
tam. II, 290. var Staveren zu Hygin. 1. c. fab..173, fowie 
es mehre Munichus gab. Meursius Lect. Attic. I, 14, 

*) Apollod. U, 1, 5. Heyne vermuthet ftatt Hiyperipte — 
Hyparete , wie Hygin eine Danaide nennt. 

+) Fab. 90 +) II, 12, 5. 

1) Man vergleiche jedoch das Urtheil, welches im Anfange 
des 18. Jahrh. I. Chr. Wendler (de librie a Pontificiis etc, up- 

ressis. [Jenae 1714.) p. 47.) von Hyperius fällt: „Celebriori- 

us Reformatorum Theologis, qui saeculo XVI. claruerunt, me 
rito annumeratur Ger. Andr. Hyperius, Theolo Marburge- 
sis. Hujus scripta vel nostra aetate magno In praetio sust 
erulitis, qui judiciis in iis rectum, dictionem concinnam, erudi- 
tionem haud vulgarem miris laudibus extollunt.“ Und ein ähn 
liches Urtheil fällte faſt zur nämlichen Zeit der dem Hyperius fo 


geiftesverwanbte Bubdeus in feiner trefflichen Isagoge ad Theolog. 
uaiversam, p. 418, 
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h an, mei nn ben Erasmus einen 
ften auszeichnet, und befien Sohn u eine 
e Freundfchaft für Erasmus’ Landsmann fühlte. 
‚die Verfolgung der evangelifchen Belenner unter 
—— VIII. der damals Thomas Cromwell und Ro: 
Barnes hinrichten ließ, machte dieſen Aufenthalt 
Hyperius, nachdem er die Univerfitäten Cam: 

e —* —— beſucht, kam uͤber Antwerpen nach 
ae riffe nach Strasburg zu Bucer 
— vermittelnde Gefinnung im damaligen 
— ihn anzog, beſuchte er im J. 1641 zum 
en Male feinen Landsmann Gerhard Geldenhauer zu 
rg. Diefer als Gefchichtfehreiber und Theolog 
dem Namen des rung ar (des Nimwegers) 
ifer 


ımte Gelehrte, Marimilian den 
terfranz en war nad) dem Tode am: 
von Avignon die Haupiſtuͤtze der reformirten (ſchwei⸗ 


hen) Lehre — der — Univerſitaͤt. Landgraf 
= nen, Borgefühle eines ne Pete 


yperius zu —* Nachfolger, und De * * 
gerſicherung —5 Nah dem baldi⸗ 
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Iniverfirät Heften o wo 
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rührenber verehrten in fa 
alle damalige heſſiſche Gelebrte, welche feine Grembe gie 
Iuftus Vuſtejus und Pincier, die Lehrer Sylburgs) 
feine Schüler waren; unter diefen bie damals hoffnung: 
vollften Brei der Theologie zu Marburg, Wigand 
Orth, der ihm eine trefflihe Trauerrede hielt (oratia 
de vita et obitu Hyperii., Marburgi, 1564) und 
zwei Iahre nachher in der Blüthe feiner Jahre ftarb, 
und ‚Heinrich Vietor; vor allen Johannes Mylius, das 
mald Prediger zu Gemünden, der im 3. 1581 in einer 
Zufhrift an 2. Wilhelm den Weiſen Hyperius zuerft 
auf die Stufe fiellt, die ihm im Andenken der Men * 
gebuͤhrt). Denn nie vereinte ein akademiſcher 

2) Seine —* mit einigen afabemifihen Radıridten 
findet man in dem zu Marburg aufoewahrten BR Pergament: 
nen Driginal des erften Albi academici, 3) Daß er bierbei 
wenig Mitleiden mit den alten papiftifchen Heiligenbildern bemies, 
unb einmal eines alten Übriggeblicbenen fhmuyigen St. Georg⸗ 
ritters nicht fchonte, ficht man aus "> Anekdote in Melan- 
dri Jocoseriis. T. I. No, 527, ) Folgende Stelle aus 
Mylius’ Worrede zu feiner Ausgabe —* von Hyperius hinter⸗ 
laſſenen Commentarii in | Pauli verdient bier eime 
theilung. Nachdem er bem Andenken Luthers, Melanchthons und 
auch bes zu früh verflorbenen Wigand Orths, befonders zu einer 
Crciengeik\ angefecte Xheologen duffanben den gerechten Bol 

told J 
t (non ei virum divinum — > 

bris Antichristi orbem nn ———— ern 
lique conatn et success ucique de 5 
non dicam Philippum —— qui studia literarum ar- 
tesque liberales in Germaniam 0 revocavit etc. ), 
fährt er, ben Tod bes Pyperius bekl ‚ fort: „Puit, —* 
quod Celsit ipsa novit, in hoc 


udo tua, Princeps clementissime, 
uno viro virtus scientiaque tanfa, quantam ingenii humani ca- 











HYPERIUS — 
ſoviel Sittenreinheit, eine ſolche Wuͤrbe und Feinheit 
im aͤußern Benchmen ®), fo viele Welt⸗ und Menſchen⸗ 
kenntniß, foviel redlihe Offenherzigkeit), foviel fromme 





ptus diffhieulter valet assequi. Doetrinae ejus divinae cognitio 
multarum magnarumque rerum erat adjuncta. Quam quidem lau- 
dem non in scholis tantum est consecutus, sed lucubrationibus 
etiam, quae partim in lucem prodierunt, partim ab haeredibus 
hucusque asservatae mox ut spero lucem sunt visurae, ad per- 
petuitatem est obtenturus: in quibus tanta viri doctissimi per- 
icitur assiduitas, ut non immerito (id quod olim de Demosthe- 
nis, Graecorum oratorum principis, orationibus fuit celebratum) 
oleum ac lucernam olere dixerimus. In juventute erudienda 
tanta fides, tantus zelus, ut secundum huic schola Marburgen- 
“sis non viderit, habuerit autem neminem. Qua quidem re brevi 
effectum fuit, ut gentes etiam exterae huic doctori sacris stu- 
diis informandos filios suos committerent, feliciterque iis pro- 
speetum crederent, quos domesticae ejus disciplinae tradere con- 
Ugisset. Diligentiam et fidem modestia quaedam vitae, morum- 
que integritas, pietas item insignjs comitari visa est. In con- 
silis et judiciis theologicis non fuit hoc sapientior, in vitae 
familiaritate nemo jucundior, nemo sanctior atque modestior: im 
disciplina nemo gravior: in sermone nemo prudentior: verbo- 
rum ejus nullum in terram cecidit temere (id quod de Samuele 
puero sacris ministrante sacrae referunt historiae). Beatum 
olim Achillem praedicavit Rex Alexander, quod Homerum Poe- 
tarum Graecorum clarissimum rerum gestarum vitaeque nactus 
esset praeconem, Ita non indigaum Hyperium nostrum tali in- 
terprete pictoreque judicaremus, qui vitam, mores, doctrinam, 
sapientiam, pietatem, acumen, diligentiam hominis divini posset 
adumbrare, vivisque coloribus depingere. Testes sunt harum 
virtutum, qui docentem audierunt. Testes sunt, qui scripta 
et lucubrationes ejus legerunt. Testes sunt, qui vivum agno- 
verunt, quique sermones, disputationes, sapientiam, ınodestiam- 
que virl hujus audierunt atque viderunt. Nec dubito quin Tu 
quoque, Princeps olementissime, omnia haec meliur, quam a me 
commemorari possunt, ipse et audieris et cognoveris, ad cujus 
aulam non solum sapientia hujus, religionis, doctrinae, modera- 
tionis, virtutisque nomen pervenit, sed luctus etiam et moeror 
insignis ex tanti viri obitu penetravit. Utinam similacrum hoc 
virtutis Christianae, exemplar fidei doctrinaeque absolutae, 
imago sapientiae et moderationis divinae hodiernis doctoribus 
ob oculos esset posita. Horum enim fere omnium nervi eo 
sunt accommodati, ut norvis dissidiis excitandis vel antiquis 
valneribus refricandis ex aliorum profligatione sibi laudem 
ooncilient. Quae quidem nominis quaerendi ratio an sine 
Ecclesiae dispendio amorisque Christiani jactura fieri possit, 
non video. Atque optandum esset, ut vitium hoc in noxios 
peregrinosque Ecclesiae hostes duntaxat derivari posset, neque 
ad membra ecclesiae visceraque interiora proserperet: Je- 
æuitis, extremae Antichristi proli, non tanta lacessendae op- 
pugnandaegue verae religionis suppeditaretur occasio; nec mu- 
tuis morsibus ac lanienis consumpta labefactaretur Ecclesia,‘‘ 


5) Hierüber ſteht Zolgendes in Wigand Orths Lebensbefchreis 
8: „In vietu atquo vestitu temperantissimus semper fuit, in 
oonviviis modestissimus, in colloquiis ac conversationibus huma- 
nissimus et aequissimus. Üt immania illa in conviviis nostrorum 
hominum pocula, et scurriles in colloquiis nugas ex animo aversa- 
batur, ita moderatis conviviis, jacundisque amicorum confabula- 
tionibus libenter nonnunquam intererat. Ita neque ea, quae tur- 
pia essent, probabat, neque quae concedi ad animi recreationem 
possent, improbabat. Breviter ita sese gerebat, ubique et ad- 
versus omnes, ut non modo doctis hominibus jucundi, sed etiam 
indoctis suavissimi ejus mores viderentur.“ 6) Salvin fehrieb 
von ihm: „Praeter raram pietatem et eruditionem, quae in 
ejus scriptis relucet, ajunt hominem esse mansueto ingenio, 
mager gpoeeritei⸗ praeditum.“ (Calvini epistolas et resp. p. 
m. 636, 
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HYPERIUS 


Befcheidenheit ”) mit fo vieler Geſchicklichkeit, tref 
gefhmadvoller Auswahl des Nuͤtzlichſten, feſter Mett 
und unermüdlichem Pflichteifer im Unterrichte der ihı 
vertrauten Zöglinge; nie ein Theolog (dem einzigen 
lanchthon vielleicht auögenommen) eine fo große; das 
Alterthum und alle Epochen der Kirchengefchichtı 
fafiende gründliche, durch claffiiche, anmuthige Darf 
fih auszeichnende Gelehrfamkeit mit fo großer ( 
muth, Unparteilichkeit und wahrhaft göttlicher i 
Gemuͤthsruhe, Befonnenbeit und Begeifterung. $ 
zeugen fein ganzes Leben und die von ihm hinter 
Schriften, welche noch jebt des eifrigften Studiums 
Gotteögelehrten würdig find. Man Bann fie mit 
nahme einiger Send: und Paftoralfhreiben und | 
pbilofophifcyer und philologifcher Werke in folgend 
theilung zufammenflellen: . 

A. Methodik überhaupt. 

1) De recte formando theologiae stadio 
IV. (Basil. 1556. Argentor. 1562. Basil. 1572, 
Antverp. 1587; wird auch de theologo ober de rı 
studii theologici überfchrieben.) Er felbft widmet 
erfte Audgabe dem Reformator ded Kloſters und ( 
der Schule zu Schlüchtern, Petrus Kotichius (hei 
trefflichen Dichters), der die jungen Theologen 
Gebiet, fonft dem Seminarium zu Würzburg bef 
bamald zuerſt nah Marburg fhidte, und dem | 
Recht die größten Lobſpruͤche ertheilt. In dieſer vı 
lihen Schrift, die er dem Urtheile dee wahren u 
thodoren (nad) feiner Befchreibung evangelifchen) . 
unterwirft, zeigt er, daß ber wahre Theolog einen 
lihen Beruf, eine höhere Begeifterung fühlen müfl 
burchwandert ald eim ficherer Fuͤhrer das ganze ( 
ber Wiſſenſchaft. Allenthalben zeigt fich große Ker 
der Kirchenvaͤter, unparteiifche Würdigung der diter 
(3. B. über Gregor VII), der Concilien, der nothn 
gen bdoctrinellen Reform der roͤmiſchen Kirche, rein 
ſcheidung der Politif von der Theologie und ein 
ſchmackvolle, umfaſſende Bezeichnung der heilfamften 
mentars und Hilfskenntniſſe (von der claffifchen 2 
tur bid zur Muſik, von dem Studium der Urfpr 





7 Diefe ging nach dem Beugniffe des Juſtus tej 
der Vorrede zu einer im J. 1580 In Samen * —2 
perius veranſtalteten Ausgabe ſeiner hinterlaſſenen Schrift 
weit: „Ut ideo post mortem demum in lucem prodire su 
Iuerit, quia gloriam sibi nullam, nec vulgi applausus iis < 
bat.“ Statt ber Einſchraͤnkung, welche Bayle biefem Lobe 
muß man vielmehr baraus ſchließen, daß die Anzahl feiner 5 
laffenen Schriften, wie auch Orth zu verftchen gibt, weit 6 
war, als was er felbft in ben Drud gab. Hierzu brange 
feine Sreunde. Denn in einem Schreiben an Oporinus in 
vom 3. 1563 fagt er unter andern: „‚In animo habeo hac 
me extremam manum imponere Topicis Theologicis,, . . 
gam etiam interea in Methodo Theologica, quam ad rem a 
tis undique excitor.““ (Zanchii epistol. theol. lb. IT. p. 
8) Er felbft fagte Hierüber kurz vor feinem ZTobe: „Be 
semper operam dedi in schola, ut doctrinam utilem audito 
proponerem, et vitarem ociosas quaestiones: diligenter cavi 
ullam darem contentioaum occasionem, eandemgue docendi 
mulam semper retinui, ac dum vixero retinebo.‘ (Hip. ı 
in vita Hyperii.) 8 
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3) Toni \ theologi ca- (Tiguri. 1561, 1564. Wit- 
‚1565. 1573) Auch biefes, nach ber Vorrede 
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bien former les s predications), welde bald 
nachher auch der oben erwähnte u M fich zu eigen 
machte (f. Schrödh a. a. D. S. 266), if fo vortreff⸗ 
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